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Sr.    Excellenz 

dem 
Herrn  Freiherrn 


Stein  von  Altenstein, 

Köh.  Preufs.    ■wiTklielich  gelieiriien  Staats -Minister, 

Chef    des  Königlichen    Hoheti     Ministeiii    der    geistlichen, 

Unterrichts-  iind    Medicinal- Angelegenheiten  ,     des    rothen 

Adlerordens  erster  Classe  und  des  eisernen  Kreuzes  Ritter. 


f-vr 


X  ' 


Hochgeborner  Herr  Staats -Minister, 
Gnädiger  Herr^ 


^W'  Excellfjiz;  \V'3gc  ich  ej^> 
ehrfurchtsvoll  die  von  mir  besorgte  heu^  Auf?^. 
läge  eines  Werkes  zu  überreichen ,  welches , 
seit  einer.  Reihe  von  Jahren,  eine  d^r  ersten 
Stellen  im  Gebiete  der  gerichtlichen  Arznei- 
liunde  zu  behaupten  gewohnt  ist«  Das  Ver- 
dienst, welches  ich  mir  bei  der  jetzigen  Bear- 
beitung desselben  beimessen  kann,  ist  geringe, 
allein  ich  schmeichle  mir  mit  der  Hoffnung, 
dafs  Metzger's  Namen  mir  bei  Ew.  Excel- 
lenz eine  nachsichtsvolle  Aufnahme  verschaffen 
werde. 

Indem  ich  das  Glück  habe,  in  allen  mei- 
nen amtlichen  Beziehungen  Ew,  Excellenz  ho- 
her Leitung  untergeordnet  zu  seyn,  durfte  ich 


um  so  dreister  dieses,  zum  Unterrichte  in  einem 
wichtigen  Theile  der  öfiFentlichen  Medicin  be- 
stimmte Buch,  vor  die  Augen  bringen,  welche 
über  öffentlichen  Unterricht  und  öffentliche 
]|Ieilkunst  wachen. 

.  Geruhen  Ew.  Exccllenz  meine  Hochden- 
selbeti'  ehrfurchtsvoll  dargebrachte  Huldigung, 
gnädig  aufzunehmen. 

Breslau,  den  26ßten  Februar  1820- 


■unter  thanig 

Wilhelm  H.   G.  Remer. 


Vorrede. 

^o  lange  Metz ger's  System  der  gerichtlichen 
Ar znei wiss  en  Schaft  sich  in  den  Händen  der 
Aerzle  und  der  Rechtsgelehrten  befindet,  sind  die 
Summen  über  dessen  Werth  ungetlieilt  gewesen. 
Selbst  nach  ihm  auftretende  Sclniftsteller,  welche  sich 
bemüheten,  der  gerichtlichen  Medicin  eine  andre  Ge- 
stalt zu  geben,  haben  ihres  Vorgängers  hohen  Werth 
erkannt,  seinem  ausgezeichneten  Geiste  gehuldigt, 
seine  seltne  Gelehrsamkeit  verehrt,  seinem  treffenden 
Urtheile  Folge  geleistet,  seinen  mierraüdlichen  Fleifs 
benutzt,  auch  wenn  es  ihnen  nicht  immer  nothwen- 
dig  schien,  dieses  Gefiihl  des  üebergewichts  in  Wor- 
ten zu  verl^utbaren. 

Daher  hat  das  Buch  das  Glück  gehabt,  auch 
noch  nach  des  berühmten  Verfassers  Tode ,  eine 
grofse  Zahl  von  Lesern,  in  und  aufser  Deutschland 
zu  finden ,  und  bald  nach  dem  Erscheinen  der  vierten 
Auflage,  wurde  eine  fünfte  nöthig. 

Mit  ihrer  Bearbeitung  beauftragt ,  lege  ich  sie 
hier  dem  Publicum  vor.  Eine  zwanzig] äJirige  Be- 
nutzung dieses  Buches  bei  meinen  akademischen  Vor- 
trägen und  bei  meinen  praktischen  Arbeiten  im  Felde 
der  gerichtlichen  Medicin,  hatten  raicji  vertraut,  be- 
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kannt  mit  demaclben  gemacht ,  desto  lieber  war  mir 
diese  Arbeit,  mid  desto  bereitwilliger  opferte  ich  ihr 
die  Mufse,  welche  andre  Berufsarbeiten  mir  übrig 
liefsen. 

Grüner  hatt^  in  der  von  ihm  besorgten  vierten 
Auflage  manche  Aenderungen  des  ursprünglichen 
Textes  vorgenommen,  und  viele  ^usatze  und  Bemer- 
kungen  demselben  eingeschoben,  wodurch  es  sehr 
schwer  gejnacht  wurde,  zu  wissen,  wessen,  ob  des 
Verfassers,  oder  des  Herausgebers',  Gedanken,  man 
vor  sich  habe.  Mir  scliien  es  rathsamer,  die  dritte 
Originalausgabe  des  Buches  wieder  herzustellen,  daa 
viele  Gute  und  Brauchbare,  welches  Grüner  hinzu- 
gefügt hatte ,  beizubehalten ,  das  was  mir  als  noth- 
wendiger  Zusatz  Bedürfnffs  sehien,  liinzuzufügen, 
aber  jedem  das  Seine  zu  lassen,  und  damit  der  Leser 
finden  könne,  wer  von  uns  der  Redende  sey,  '^habe 
ich  die  einzelnen  fremden  Zusätze  mit  Gr.  und~R., 
die  neu  eingeschobenen  Paragraphen  mit  Buchstaben 
Ijezeichnet,  ohne"  die  Paragraphenzahlen  des  Originals 
zu  ändern.  Doch  hielt  ich  es  nicht  für  unrecht,  hie 
imd  da  etwas  ganz  überflüssig  scheinendes  zu  streichen, 
oder  einzelne  kleine  Aenderungen  im  Ausdrucke  und 
in  den  Worten  des  Textes  mir  zu  erlauben,  wenn 
ich  sie  für  nothwendig  halten  mufste.  Dafs  liie  Or- 
thographie nicht  durchaus  gleich  ist,  bitte  ich  mit 
meiner  E^ntfernung  vom  Druckorte  zu  entschuldigen. 

Die  urspriinghche  Bestimmung  dieses  Buches  war 
die ,  bei  akademischen  Vorlesungen  zuni  Leitfaden  zu 
dienen.  Dafs  es  sieh  gut  dazu  eigne,  hat  mich  lange 
Erfahrung  gelehr |,    iiui'  ist  sein  allerduigs  ziemhch 
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weiter  Umfang  dem,  der  seine  reclitsarzneilicheti  'Vor- 
lesungen  in   wöclieiill lohen   zwei   Stunden   beendigen 
will,     ein  uniibersteigliches  Hindernifs.       Bei  meiner 
üeberzeugung,  dafs  diese  AVeise  die  gerichtliche  Me- 
dicin  zu  lehren,  nicht  die  richtige  sey,   konnte  mich 
dieser  Umstand  nicht  beschränken.     Es  ist  aber  auch 
aufs  erde  lU  Mstzger's  System   im  Inlande,     wie  im 
Auslande  der  Leitfaden,  dessen  sich  der  Praktiker  in 
diesem  Fache  häufig  bedient,   und,   kann  man  gleich 
au^  ihm  nicht   ohne  Commentar  die  Gegenstände  der 
gerichtlichen  Arzneikuride  erschöpfend   erlernen,     so 
wird  man  doch  sich  seiner  mit  entschieduem  Erfolge 
zum  Wiederholen,  zum  Zurechtweisen,    zum  Rath- 
suchen  bedienen.       Daher   ist    eine  gewisse  Ausführ- 
lichkeit unerlafslich.       Die  reiche  Literatur,     welche 
Metzger's  Fieifs  gesammelt  hatte*,  eiiie  schöne  Zierde 
des  Werkes,  \var  schon  von  Grüneü^s  Gelehrsamkeit 
vermehrt.     Es  schien  niir,  besonders  bei  den  Erwei- 
terungen,    welche   die   neuere  Zeit  der  gerichtlichen 
Medicin  gewährt  hat,   noth wendig,  das,  was  seitdem 
geschehen,    entdeckt  und  gelehrt  worden   ist,     nach 
Möglichkeit  nachzutragen,    und  ich   hoffe  Wichtiges 
sey  mir  nicht  viel  entgangen.      Doch  mufs   ich  hier 
bemerken ,     dafs    während    meiner    Arbeit    folgende 
i^chriften  zum  Theil  erschienen,     zum   Theil  erst  in 
meine  Hände  gelangt  sind,  welche  ich  an  den  S^^llen, 
wohin  sie  gehören,  nachzutragen  bitte: 

A.  Henke's  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin. 
2te   Aufl.     Berlin    1819,    8.     Ich   konnte   es   erst  von 
>   §.  190.  an  benutzen. 

L.  J.  C.  Mendels    ausführliches  Handlnich  der 
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gerichtlichen  Medicin.  ir  Th.  Leipz.  1819.  8«  Ist  fiir. 
jetzt  besonders  der  ausführlichen  Geschichte  wegen 
wichtig. 

Jqs.  Bernt's  systemat  Handbuch  des  Medici- 
nal- Wesens  nach  den  k.  k,  Oesterr,  Medicinalge-r 
setzen.  Wien  1819»  8. 

JoH.  Jos.  Kausch  üb.  d.  neuen  Theorien  de« 
Criminalrechts  und  der  gerichtlichen  Medicin,  Ziilli- 
diau  unxT  Freistadt  18 18..   8. 

B.  C.  Beling  Geist  der  preufst  Gesetzgebung  ini 
Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin,  nebst  einer  Dar- 
stellung, wie  demselben  entsprochen  werden  kann. 
Berlin  u.  Leipz.  18  »9.  8» 

Gen5L  medicinische  Bemerkungen  über  das  ne^ie 
Strafgesetzbuch  für  das  Königreich  Baiern.    1817^  8. 

Chr.  Fr,  Luh.  PVii^dberq  hibliotheca  medici" 
nae  puhlicae  T.  i.  2.  BeroL  18 19.  4.  Ist  leider,  wenn 
gleich  mit  vielen  schätzbaren  Nachträgen  zu  Daniel 
versehen,  dennoch  nichts  weniger  als  vollständig. 
Auch  scheint  mir  die  Oekonomie  des  Buches  nicht 
ganz  bequem. 

Manche  kleine  Schrift ,  mancher  Aufsatz  in  einer; 
Zeitschrift,  in  welchen  einzelne  Gegenstände  behan- 
delt werden,  und  welche  wichtig  genug  gewesen  wä- 
ren, um  angefühi't  werden  zu  müssen,  sind  mir  wäh- 
rend der  Arbeit  vorgekommen,  doch  linde  ich  mich 
nicht  befugt,   sie  hier  nachzutragen. 

Üeber  einige  mir  eigenthiimliche  Ansichten  ein- 
sselner  Theüe  der  gerichtlichen  Medicin  habe  ich  mich 
bereits  an  andern  Orten  ausgesprochen,  und,  da  ich 
\ih  jetgt  mich  noch  nicht  veranlafst  finde ,  von  ihnen 
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abzugehen,  ihnen  auch  hier  ihre  Stelle  ahgewieseri« 
Polemik  kann  nicht  der  Zv^^eck  eines  Buches  seyri, 
wie  dieseis;  ich  enthalte  mich  daher  ilirer  gerne,  be* 
iherke  Jedoch,  däfs,  wo  ich  mich  bestimmt  abwei- 
chend von  Andern  erklären  inufste,  ich  dieses  hoffe 
auf  keine  beleidigendie  Weise  gethan  zu  haben.  Auch 
vertheidige  ich  keinen  Satz  darum ,  weil  icJi  ihn  einst 
für  richtig  hielt,  sondern  gerne  höre  ich,  wie  jedei», 
dem  die  Wissenschaft  am  Herzen  liegt,  AViderlegun- 
gen  und  Gründe.  Auctoritaten  gelten  mir  dagegen 
Nichts ,  wenn  ich  auch  deni  Namen  dessen ,  vbii  wel- 
chem sie  ausgehen,  die  gröfsste  Achtung  zolle. 

Einige  Paragraphen,  ja  zwei  ganze  Capitel  habe 
ich  eingeschoben.  Es  schien  mir  nützlich  den  Aerz- 
ten,  da  wo  es  gesetzliche  Vorschriften  über  die  Ärtj 
'wie  die  gerichtliche  Medicin  ausgeübt  werden  solle, 
Vorhanden  sind,  diese  anzugeben,  indem  die  Erfah-^ 
rung  mi^  gelehrt  hat,  dafs  nicht  alle  mit  diesen  Ge- 
setzen hinlänglich  bekannt  iind ,  und  da  die  Ausübung 
der  praktischen  Medicin  den  Arzt  zur  Autonomie 
führt  und  führen  mufs.  Ich  glaubte  es  sey. nützlich, 
manche  Erweiterungen ,  ^Berichtigungen ,  Anwendun- 
gen u.  s.  w.  zusammenzustellen,  um  die  Uebeisicht 
des  Ganzen  zu  erleichtern 5  ich  hoffte  aufch  solche 
Zusätze  einem  Mangel  abzuhelfen.  Öafs  ich  Preua«* 
sens  Gesetze  zvun  Grunde  gelegt  habe,  bedarf  für  mich 
wohl  keiner  Rechtfertigung.  Die  beiden  neuen  Ca- 
pitel Wären  ein  wirkliches  Bedürfnifs.  Gerichte  un4 
'Medicinalbehörden  scheuen  sich  nicht  das  Verfahren 
Von  Medicinalpersonen  in  der  Ausübung  ihrer  Kunst^ 
ihren  Beurtheilungen  au  imter werfen,    und  in  den 
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letzten  Zeiten  haben  wir  Processe  gegen  angesehene 
Aerzte  über  von  ihnen  angewendete  Curen  fuhren 
sehen.  Dennoch  giebt  es  Zweifel  über  die  Fra^e,  ob 
der  Arzt  wegen  des  Ausganges  seiner  Cur  zur,  Re- 
clienschaft  gezogen  werden  diirfe.  Mir  schien  es  nütz- 
licli,  die  Sache  genauer  zu  erwägen 5  ich. lege  meine 
Ansicht  hier  zur  Pa-üfung  vor;  üeber  zweifelhafte 
Krankheitsursachen  habe  ich  schon  vor  vielen  Jahren 
mich  einmal  gelegentlich  erklärt.  Nur  mein  Freund, 
Hr.  Proi*  Henke  hat  die  Wichtigkeit  der  Sache  se- 
fühlt^  die  iibrigen  Schriftsteller  schweigen  davon.  Es 
lag  mir,,  und  mir  ganz  besonders,  ob,  diesem  Gegen- 
staude die, ihm  gebührende  Stelle  zu  verschaffen.  Es 
scheint  mir  folglich,  als  bedürften  diese  Zusätze  kei- 
ner besondern    Rechtfertigung;. 

Und  so  mag  denn  Metzger's  Meisterwerk  in 
dir^ser  neuen  Gestalt  vor  seine  Richter  treten!  Recht 
wohl  fühle. ich  es,  dafs  es  ein  gewagtes  Unternehmen 
für  mich  sey,. einen  Weg  wandeln. zu  wollen ,  den  er 
betrat,  auf  welchem, Grüner  ihm  folgte.  Je  gröfser 
aber  die  Vorbilder  sind,  denen  \vir  nachzustreben  uns 

bemühen,  desto  olänzendet  und  lockender  ist  der  Lohn 

•■   ■       ■  ,^--     •  •  _  -        .  -    ^..    -      ■■■'■•].■■•.•■ 

am  Ziele,    und  ich. werde  mich  reich  fühlen,    wenn 

man  finden  sollte,,  das  Buch  habe  unter  meinen  Hän- 
den an  JBrauehbarkeit  uiid  VS^erth  wenigstens  niclit 
verloreni 

Breslau,  den  sösten  I^^ebruar,   1820:1 

Wilhelm  H;  Gi  Remer. 
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Xlcine  menscliliche  Wissenschaft  hat  einen  so  aus- 
gebreiteten Wirkungskreis,  als  die  Arzneiwissen- 
schaft. Auf  das  wahre  Bediirfnifs  der  Menschen 
gegründet,  besorget  sie  nicht  allein  das  Gesundheits- 
wölil  der  einzelnen  Mitglieder  des  Staats  a),  sondern 
ihr  Einilufs  erstreckt  sich  auch  auf  das  allgemeine 
Beste.  Aus  ihr  fliefsen  nothwendige  Vorschriften 
fiir  die  VerwaUmig  des  Staats  und  für  die  Handha- 
bung  der   Gesetze   und   der   Gerechtigkeit* 

a}  Gaubii  Instit.  Pathol.  rhedic.  §.  lo.  (Bonn  de  officio 
medici  du-plici  ^  ciinici  nimirum  et  fprensis.  Lips.  1704-  4* 
C.  Meisde  über  das  Vferliältnifs  der  Heilkunde  zum 
Staate.  In  Scherf's  allg.  Archiv  für  die  Gesundlieits- 
polizei.  1.  B.  5.  St.  S.  1  ff.  Mich,  Albeütj  resp, 
Hejsr,  Berck  de  tüenda  reipuhlicae  salute  per  niedicöruni 
hona  consilia  diss.  Hai.  JVIagd.  1745.  Q.  Jon.  Lvkia- 
:not[^ic  DA^riELEjfsKi  (Jon.  Petr.  Frank)  ile  magi^ 
i       stratu,  medico  felicissimo  diss,    Gotting,   1784.  4.     Ft.} 

§.      2. 

Der  Inbegriff  aller  aus  der  Arznei  Wissenschaft 
herfliefsenden  Sätze  und  Vorschriften  für  die  Ver- 
waltung der  Staaten  und  Handhabung  der  Gesetze 
inacht  die  Staatsarzneikunde  {medicina publica 

'     •  ^     A 


2.  Einleitung. 

R.)  aus  s);  ein  eigener  und  besonderer  Zweig  der 
A.  W.,  welcher  die  medicinis  che  Polizeiwis- 
senschaft und  die  gerichtliche  Arzneiwis-' 
sen Schaft  unter  sich  begreift  ^).  Jene  enthalt  die 
medicinis chen  Vorschriften  für  die  Verwaltuno;  des 
Staats :  diese  die  Grundsätze  für  die  Handhabung  der 
Gesetze.  Beide  wurden  vormals ^  wiewohl  mit  Un- 
recht ,  unter  der  letztern  Benennung  begriffen.  Sie 
sind  zwar  verwandt,  aber  unter  sich  verschieden. 

Handbucli  der  Staatsarzneikunde ,  enthaltend  die  medici- 
nisclie  Polizei  und  geiiclitliclie  Arzneiv\^issenscliaft  von 
J.  D.  Metzger.  Züllichau  ijQj.  g.  Fpi.  von  Stei* 
jNiiNGER  Staats -Arzneiwissenscliaft.  Wien  1793.  ß.  J. 
A.  Schmidtmüller  Handbuch  der  St.  A.  K.  Lands- 
liut  igo/jj.  3-  Gr.  —  F.  M.ORKATOWSKI  Uebexsicht  der 
gesammten  St.  A.  K.  theoretisch  und  praktisch  darge- 
stellt.    Zerbst  igog.  Q.  u.    a.     R. 

a)  Diese  Benennung  ist,  meines  Wissens,  von  Chr. 
Fr.  Datviel  zuerst  gebraucht  und  eingeführt  worden 
Bibliothek  der  Staatsarzneihunde  ;  Halle  i784-  Seitdem 
liat    sie   ziemlich   allgemeinen  Beifall  gefunden    und   isC 

•  durchgängig  angenommen.  (Die  Namen  IN  a  turkun  de 
für  die  Pueclitspflege,  Diätetik  des  Staats, 
sind  v^eder  erschöpfend  noch  selbst  richtig,  und  da- 
lier verwerflich.      Gr.) 

b)  Der  berühmte  ErhapiD  Theorie  der  Gesetze,  die  sich 
auf  das  körperliche  Wohl  des  Bürgers  bezielien  etc. 
Tübingen  igoo,  nimmt  eine  dreifache  Eintheilung  an, 
indem  er  aufser  der  gerichtlichen  A.  W.  auch 
Medi  ci  nal  or  dnu  n  g  von  der  Medicinalpoli- 
zei  unterscheidet.  Icli  habe  aber  lieber  die  bereits  in 
den  vorigen  Ausgaben  angenommene  Dichotomie  bei- 
behalten, als  die  liier  vorgeschlagene  neue  einführen 
v^ollen.  (Auch  Kopp  Vorrede  zu  dessen  Jahrb.  der 
St.  A.  K.  6r  Jahrg.  S.  V.  hat  die  Medicinalord- 
iiuiig  als  einen  besondern  Theil  der  St.  A.  K.  ange- 
nommen. Die  Polizei  der  Meilkunde,  wie  sie 
etwa  vois  Wedekiisd  fordert,  ist  unfehlbar  etwas 
Eigenthümliches ,  und  von  der  medicinisciien  Polizei 
Verschiednes.  S.  Ebendas.  ßr  Jahrg.  S.  1  ff.  Vergl.' 
J.   Stoll    Staatsvv^issenschaftliche    Untersuchungen    und 
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ErfaliTungen  über  das  Medicinalwesen,  nacli  seiner 
Veifassimg,  Gesetzgebung  und  VexTraltung.  ZüiicJi. 
lSi2.  8«  5  Bände  12.)  -  Eben  so  wenig  mag  icli  F  o- 
DERE  (s.  §>  11.  not.  bb)  beistimmen,  welclier  die 
gesammte  Arzneikunde  in  die  1.  entsciiuidigende 
lind  excipirende,  2.  die  bürgerliche,  5.  die 
gerichtliche  und  4.  die  öf*fentliche  eintheilt. 
Das  dritte  Glied  dieser  Eintheilung  gehört  offenbar 
itum  ersten  und  das  vierte  zum  zw^eiten. 

§•  3- 
Diesem  iiacli  ist  die  niediciiiisclie  Polizei  neuer- 
lich mit  Reclit  von  der  gerichtlichen  Arzneiwissen^ 
Ächaft  getrennt  und  als  eine  besondere  Wissenschaft 
abgehandelt  worden  von  L  P.  Frank  a)^  Z.  G. 
HussTY  b)j  E.  B.  G.  Hebenstreit  c)  u.  a.  an 
.welche  wir  die  Leser  verweisen  ^)*  Die  gericht- 
liche A r z n e i w i s s e n s eil a f t ,  welche  sich  ganz 
allein  darauf  einschränkt  j  den  Gerichten  über  me- 
dicinische  Gegenstände  die  nöthigen  Aufschlüsse  an 
die  Hand  zu  geben  ^  bleibt  hier  allein  der  Gegen- 
stand unsrer  Behandlung  e). 

a}  System  einer  Tollständigert  inediciniscliefi  Polizei. 
I  Band.  Manheim  1779.  II  Band.  1780.  (2te  Aufl. 
1804.  12)  III  Band.  1783.  IV  Band.  1708-  V.  Band. 
Tübingen  1315.     VI.  Band.      1.   u.   2.    Th.     Wien  igi7. 

b)  Discurs  über  die  medicinische  Polizei.  Zwei  Bände* 
Breslau  und   Leipzig    i786- 

c)  Lehrsiitze  def  medicinisclien  l^olizeiwissenscliaft. 
Leipzig  1791,  Es  ist  hijer  in  gedrängter  Kürze  alles 
enthalten,  .was  zur  inedicinischen  Polizei  gehört. 
Vor  Kurzem  starb,  von  allen  Guten  bedauert,  der 
tre fliehe  Verf. 

d)  Hieher  gehören  auch  die  Samriiler  von  Medicinalge- 
setzen ,  namentlich  Joh.  Dion.  Johk's  Lexicon 
der  K.  K.  Medi>cinalgesetze ,  mit  einer  Vorrede  von 
C.  G,  Baldiinger.  Prag  1790  ff.  1-^6  Theil.  g. 
Pasc.  Jos.  Ferro's  Sammlung  aller  Sanitätsverord- 
nungeii  im  Eizhexzogthurae  Oesterreich   vmter  der  Ems, 
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wählend  der  Reg.  S.  M.  Kais.  Frakz  IT.  bis  Ende 
des  Jahres  1797.  Wien.  1798-  8-  -^ug.  Hikze 
Lexicon  aller  Heizogl.  Bxaunschweigischen  Veroidnnn- 
-een,  -welche  dip  niedicinische  Polizei  betreffen.  Sten- 
dal. i793v  8-  J-  ■^-  Jugler's  Repertorium  über 
das  gesammte  Medicinalwesen  in  den  Braunschweig. 
Lüneb.  Churlanden.  Hannover  1790.  3.  J.  H.  G. 
Schlegel's  Samml.  aller  bis  zum  Jahre  igoi  für 
die  Fürstenthümer  Weimar  und  Eisenach  erschienenen 
'  Medicinalverordnungen.  Jena,  igo2.  g.  C.  G.  Kühn 
Samml.  Sächsischer  Medicinalgesetze  Leipzig  igog.  3. 
J.  C.  Reward  Samml.  der  Gesetze  und  Verordn. 
Frankreichs  in  Bezug  auf  Aerzte ,  Wundärzte  und 
Apatheker,  "wie  auch  auf  das  öffentl.  Gesundheitswohl 
überhaupt.  Mainz  1312.  Q.  G.  H.  Masius  Meklen- 
burg- Sch'werin'sche  Medicinalgesetze.  Rostock  ißH'  8* 
C.  Grakdidier.  Repertorium  über  die  kurhessi- 
schen  Medicinalgesetze.  Cassel.  ißiS-  8*  ^'  ^' 
Schmelzung  Pi-epert.  der  altern  und  neuesten  Gesetze 
,  über  die  Medicinalverfassung  im  K.  R.  Baiern.  Nürnb. 
1313.  3«  Orvoli  törveny,  mellyet  a*  Ket  Ne  Haza 
hasznära  keszitett  T>.  MoiNAR  Fäwos.  Szekes  Ferjervär, 
igi6.  3.  J.  F.  VON  Körber  Ausz.  a.  d.  älteren  so- 
wohl als  neueren  im  Pluss.  Pieiche  erschienenen  Mani- 
festen ,  Ukasen ,  Publicationen  u.  s.  w. ,  welche  das 
gesammte  Medicinalwesen  betreffen.  Mitau.  igiö.  3« 
J.  L.  Augustin  die  Kon.  Preufsische  Medicinalverfas- 
sung.'    Potsdam  iSiß-     2    Theile.     3.     R. 

e)  Die  dahin  gehörigen  Schriftsteller  werden  §.  11   u.   ff. 
angeführt, 

§.    4* 
Die    gerichtliche    Ai'zneikunde    ist    der    jüngste 

Zweig  der  gesamten  Arzneiwissenschaft.  Zwar  fin- 
den sich  in  der  mosaischen  Gesetzgebung  schon  Spu- 
ren von  Kenntnissen  des  Gesetzgebers,  die  wir  jetzt 
aus  der  gerichtlichen  Arznei  Wissenschaft  schöpfen; 
z.  B.  von  den  Kennzeichen  der  Jungfrauschaft,  von 
den  Merkmalen  des  Aussatzes,  als  einer  bisweilen 
verlieelten  Krankheit  a)  u.  a.  m.  So  hat  aiich  G  A- 
LENüs  nicht  allein  den  Unterschied  zwischen  den 
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liUiigen  eines  neugebornen  Kindes  und  eines  Erwach- 
senen bemerkt  ^),  und  dadurch  den  Grund  zur  Lmi- 
genprobe  schon  angegeben,  sondern  auch  eine  eigene 
Schrift  über  vorgebliche  Krankheiten  und  die 
Mittel,  sie  zu  entdecken  c),  hinterlassen:  zum  Be- 
weise, dafs  dieser  zweite  Stifter  der  Arzneiwissen- 
schaft schon  zu  seiner  Zeit  die  Nothwendigkeit  einer 
gerichthchen  Arzneiwissenschaft  ahndete.  Dafs  übri- 
gens bei  den  Römern  die  Besichtigung  der  Leichname 
durch  Aerzte  nach  einem  verübten  Todtschlag  üblich 
gewesen  sei,  scheint  mis  nicht  strenge  genug  er- 
wiesen ^)» 

(Hielier  gehören  doch  die  bei  den  Aegyptein  eingefülirte 
Bestimmung  der  Krankheitsformen  für  einzelne  Aerzte, 
und  deren  Behandlung,  die  im  Mittelalter  getroffnen 
Medicinalanstalten ,  die  Verfügungen  gegen  die  Ver- 
breitung^ des  Aussatzes  im  Abendlande  und  andrer  un- 
reinen Krankheiten  (vielmehr  in 'die medicinische  Po- 
lizei. R.)  ,  bei  den  Römern  der  legale  Zeitpunct  der 
Geburt  eines  rechtmäfsigen  Kindes ,  die  Inspectio  ventris 
gravidi  und  die  Untersuchung  fehlerhaft  gebildeter  Ge- 
schlechtstheile ,  die  Ermittelung  der  Vergiftung,  ge- 
■V^'altthätigen  Verletzung  und  Impotenz,  die  Besichti- 
gung, der  Leichname  durch  Aerzte  nach  einem  verübten 
Todtschlage,  zur  Begründung  der  rechtlichen  Klage 
11.  dergl.  E.  B.  G.  Hebet^'streit  diss,  i.  et  2.  curae 
sgnipatis  fuhlicae  apud  veteres  exenvpla,  Lips.  i779"  ^^ 
1733.  4.  Gr,  C.  G,  GRvkEti  Pätidectae  medicae  sh>£ 
succincta  explicatio  rerum  medicariini  in  Institutionibus, 
Digestis  i  Novellis  ohviärum.  Jeua^e.  igoo.  Q.  Fr, 
He  KR,  Beck  diss.  hist.  ohss,  de  Ronianorum,  disciplina 
publica  medicat  ad  illustranda  veterwn  scriptorum  et  iuris 
civilis  loca,     Lips.   1810.    4»    -"^O 

a)  M1CHAE1.1S  Mos.  Recht.  II.  92.  138.  Ein  sowohl  für 
die  medicinische  Polizei  als  für  die  eigentliche  gericht- 
liche Arzneiwissenschaft   sehr  wichtiges  Werk. 

\i)  De  usu  partium.  Lih.  Vh  Cap.  XXL  Tom.  L  p,  SSo- 
der  GESTvER'schen  Ausgabe ,     Basel    i549' 

C)    Sie  ist  >ibei schrieben :     ^uomodo   dsprehendere  oporteat 
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eos  t  qni  aegrotare  se  ßiigmif^  Tom.  I.  p.  037.  Von 
mir  ins  Teutsclie  übeiset^t  in  Pyi^'s  B.epeit.  I.  S.  3g 
u.    ff. 

d)  Gericke  "behauptet  es  in  einer  Streitscliiift ,     betitelt*: 
Jnspectioneni     cadai^eris    ajjud     Romanos     in      usu    fuisse ; 
Jßelmst.      1758'        Aber     v^eder     Spreingel     Vers,     einer 
pragm.   Gesch.    d.  A.  K.  B.  II,     noch    Sue   Ajyjjer^u  ge- 
neral  avpuye   de  quelques,  faits  sw  V  origine  et  le  sujet  do- 
la  IVIedecine  legale»    Paris   Tan    VIII.     haben   bedeutende 
Spuren  dieser  oder   ähnliclier  Gebräuche    bei  den    Grie- 
chen  oder  Römern   auffinden    können.        (Die  Sache  ist 
dennoch  richtig.      Die  Besichtigung  wurde  in   ein- 
zelnen   Fällen    ange-svandt,     in     andern    wieder    hintan- 
gesetzt ,      die    Section     aber    gar     nicht    berücksichtigt. 
Cic.     Or.    pro      Sexto.    c.    Q2.     Livij    Eist.    i.   4".    41» 
JII     35.      SvETOif,    Vita   JuL.    Caes.    c.  82.     jPlutarchT 
Caesar,     c.    66.       Taciti     Annal.     IL     73.    IP^.    7.      i2. 
J/ELLEiJ    Paterc.    Hist.    Rom.    IL  4.      Av2i.    ViCT.  hisi, 
58,     Pauli,  ff.   L  50.   §    4.  ad  leg.   jquU.  in  Betreff  der 
Verwundungen  ;    hingegen  in  Ptücksicht  auf  Vergiftun- 
gen   Cjc.   Or.    -pro.     CLVEiiT.       Vergl.    J.    S^    Fn.    Boeh' 
jvKER    Qhss.  sei.    ad   CARPZorii    pract.    rer.  ^rim.    Frßncoj^ 
J759.      Obs.  3.      Quaest,  26,  ».  54.  p.  5*v  ^'   ^'0 

.  Ob  nun  schon  auch  einige  in  JUSTINIANS  Ge- 
setzbuche  befindlichf.  Verordnungen  in  die  gerichtliche 
Airznei Wissenschaft  einschlagen^  z.  B.  die  Bestim- 
mung der.  wahren  Geburtszeit  zur.  Verhütung  unter- 
gesclipbener  Geburteii  u,  a.  und  ungeachtet  in  dei^ 
Mitte  dcÄ  löten  Jahrhundertes  schon  in  Frankreich 
cli^irurgische  Fuindscheine  von  Gerichten  eingeholt 
würdeü^  so  hat  dennoch  diesp  Wissenschaft  ihre 
eigentliche  Ent5tehi\ng  zuerst  der  vom  Kaiser 
Karl  V.  1532  erlassenen  peinlich ß^i  GericJits- 
ordnung,  oder  Constltutio  Criminalis  Carolina, 
zu  danken,  in  welcher  verordnet  ist,  dfiffi  iiber 
Tödtlichkeit  der  Wunden,  Kindermord?   Todtschiag, 
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Ver^^iftune:,     Abtreiben    der,  I^elbesfruclit,     verlieelte 
ScJiwaiia;erscliaft   u.  s.  w.   zum  Behuf  der  Ausmiite- 
luiip-  der  Sache  die  Meinungen  derAerzte  und  Wund- 
Jrzte  gehört  \yerden   sollen  ^), 

(Erst  in  der  Folge  ist  die  wissenscliaftliclie  Behandlung, 
vorzüglicli  in  Deutscliland,  erfolgt,  und  nach  und 
nacli  ist  sie ,  in  Betreff  der  Form  und  Materien  er- 
weitert worden.     Gr.) 

a)  Der  Ausgaben  dieser  C arolhta  gieht  es  eine  grofse 
Anzahl;  s.  BLVßiEiKBAcii  Introd,  m  hist.  pied,  liter. 
P'  155.  (Die  erste  ist  gedruckt  zu  Mainz  1553  fol.  R..) 
Auch  der  Comnientare  darüber  ist  eine  groise  Menge. 
Mich.  AlbePiTI  schrieb  eine  Commentatio  in  C.  (J.  C. 
medica;  Hai.  1759.  nnd  Joh.  Sigism.  Friedr.  v.  Böh- 
mer. iMeditationes  in  Const.  Crim.  Carol,  Halae  1770. 
beide  ili  4to.  Dem  letzten  Werke  ist  auch  die  noch 
iiltere  Bambergische  Ilalsgerichtsordnung  ;  gedruckt  zu 
Mentz  durch  Jvo  Schöfeer  im  Jahr  1510,  nebst  der 
Braudenburgischeii  von  158^  und  der  Hessischen  von 
1555  angehängt.  (Hals-  oder  peinliche  Gerichtsord- 
nung Kaiser  Karls  V  von  J.  Ch.  Koch.  2te  Ausg. 
Gieisen  1773.  8-  J-  N-  Held  med.  Gedanken  über 
den  147.  und  149.  Art.  der  pginl.  Ilalsgerichtsordnung. 
Frankf.  u.  Leipz.  17^1.  8-  ^'  <Spre:s^gel  cjiiaedani  art, 
lAj.  C.  C.  C.  illustrantia.  Hol,  1787.  4«  übers,  in 
Pxl's  neuem  Magazin.    2,  Bf   4.   St.  S.   137,   ff.  Gr.) 

§.  6. 
Diese  ^^erordnimg  und  hiernäclist  das  Gefühl 
der  Unniöglichkeit,  durch  blofse  Rechtsmittel  mau-- 
che  Streitfragen  aufs  Reine  zu  briugen,  olme  sicJi 
der  Einsichten  der  Aerzte  zu  bedienen,  hat  die  Ge- 
setzgebung dahin  vermocht,  den  Gerichtshöfen  und 
Richtern  die'  Verbindlichkeit  aufzulegen ,  sowohl  in 
der  peinlichen  als  in  der  bürgerlichen  Rechtspflege 
über  die  hier  abzuhandelnden  Gegenstände  gutacht- 
liche Erläuterungen  von  den  eigends  hiezu  bestellten 
^x^d    beeidigten     gerichtli<?heii    ./\erzten     einzuholen. 
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(Auf  diesem,  völlig  legalen  Wege,  hat  sich  die  ge- 
richtliche Medicin  bis  zu  einem  Grade  ausgedehnt 
und  ausgebildet,  welchen  ihr  kleines  Entstehen  nicht 
ahnen  liefs.  Eben  darum  ist  aber  auch  jetzt  kein 
gegiündeter  Einwand  gegen  fernere  Erweiterungen 
derselben,    aus  der  C.  C  C   zu  entnehmen.     R.) 

§•    7- 
Zwar  haben  einige  gelehrte  Reclitslehrer  es  für 

die  Jurisprudenz  für  schimpflich  gehalten,     sicli  von 

der    Arziieiwissenschäft    belehren     zu    lassen,      und 

PoLYCARP  Leyser   hat   in   einer  eigenen   Schrift  ^) 

die  Entbehrlichkeit  der  Besichtigung  der   Leichname 

in  Criminalfällen  erweislich  machen  wollen  b).   Aber 

seine  Gründe  haben  sogar  Bei  andern  Rechtst^elehrten 

keinen    Eingang    gefunden  5     sondern    smd    vielpaehr 

von  ilmen  selbst  widerlegt  worden  c), 

a)  De  fiustranea   cadaveris  inspectione ;     Heimst^  17^3' 

b)  So  aucli  BoDiNvs  diss.  de  non  requirenda  letalitate  v\xlt 
nerum.     Hai.    1740,      Gi\ 

c)  Dahin  gehören  Uden  über  die  Glaub"würcligkeit  der 
Medicinalberichte  in  peinlichen  Rechtsfällen.  S.  51. 
Note  ^*)  ,  C.  X.  JLiilb.i:rkvhn  de  origine  et  utilitate  iw 
sjjectionis  et  sectionis  cadaveris  contra  Pol»  Leyserum  ; 
Hai.  1770,  und  der  schon  ältere  Gerh.  Felthiann  de 
cadavere  inspiciendo',  Qroninz,  i673'  4*  ^^^^^  Brem.  1692. 
4.  Mehrere  Schriften  eben  desselben  Inhalts  führt 
3Da]n'iel  Bibl.  der  Staatsarzneihunde  S.  igö  n.  f.  an, 
und  ausführlich  handelt  hiervon  MÜLLer  Entwurf  d. 
ger.  A.  W.  Tom.  I.  Cap.  3.  (Uebrigeiis  hat  sich  die- 
ser Streit,  durch  den  liberaleren  Geist  ^ev  neuere^ 
Zeit  ganz  gehoben,  und  wo  sich  etwa  noch  Spuren 
davon  linden,  tragen  die  Aerzte,  yvegen  unbefugten 
Binmischens  in  Dinge,  welche  sie  nicht  angehen, 
davon  die  Schuld  eben  so  sehr,  als  manche  engherzige 
B-echtsgelehite).      R. 
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§.  8- 
Die  gerichtliche  Arziieikunde  ist  also  die  der 
Rechtspflege  vorleuchteiide  Medicin,  d.  i. 
ein  Inbegriff  von  Lehrsätzen  aus  der  sämtlichen 
Arznei  Wissenschaft,  welche  nöthig  sind,  um  strei- 
tige Gegenstä^ide  des  Rechts ,  die  nm'  der  Natur- 
forscher odpr  der  Arzt  zu  untersiiclien  fähig  ist, 
aufzuhellen  a).  Die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft 
ist  also  von  einem  jeden  andern  Theile  der  Medicin 
durch  ihren  Zweck  und  durch  die  Art  der  Behand- 
lung ilu-er  Gegenstände  verschieden  b). 

a)  BoHZiiJ  med.  for,  s^ec.  i.  §»  5.     Pv. 

b)  Selle  Einleitung  in  die  Naturr  und  Arznei-wisseu- 
scliaft.  S.  304  u.  ff.  confundii't  »•war  nocb  medicini- 
sclie  Polizei  mit  gerichtlicher  Arznei-wissenschaft.  E§ 
ist  indessen  von  letzterer  ganz  wahr,  "wenn  er  sc^gt: 
,,Wie  die  ]\ledicina  Clinica  mehr  Kunst  erfordert,  so 
setzt  die  Ansübnng  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft 
mehr  Wissenschaft  voraus,  und  dadurch  unterscheiden 
sich  hauptsächlich  diese  beiden.  Z^veige  der  Medicin. 
Aber  der  allgemein  umfassende  Blich ,  den  die  gericht- 
liche Arzneiwissenschaft  erfordert ,  ist  eben  so  vv^enig 
die  Gabe  eines  jeden,  als  es  bei  der  medicinischcii 
Praxis  der  Blick    fürs  Individuelle    ist,** 

§•    9- 
Demnach    wird    die  gerichtliche    Arznei^^dssen-? 

Schaft  falsch  definirt,  w^nn  man  sie  die  medicini- 
sche  Rechtsgelehrscimkeit  (^Jurisprudentia 
Medica)  nennt  a)^  auch  falsch  beliandelt,  wenn 
man  sie  in  Verbindung  mit  juristischen  Lehrsätzen, 
vorträgt  b).  Der  Arzt  hat  es  nie  mit  dem  Rec/ht- 
lichen  der  Streitfrage  zu  thun,  welche  aufzuhellen 
ist,  •  sondern  mit  dem  Physischen.  Eben  so  un- 
richtig ist  die   Definition  der   gerichtlichen  Arznei- 
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wisseii3cliaf t ,  wenn  sie  eine  legale  Semiotik  ge- 
nannt wird  c) ;  deim  diese  Benennung  pafst  nur  auf 
einen  Tiieil  derselben.  Anderer  unlogischer  Defini- 
tionen  der  gerichtlichen  Arzneiktinde  hier  nicht  zu 

gedenken  ^)» 

''  a)  So  hat  Alberti  sein  Werk  über  die^.gericlitb'clie  Ar2- 
2iei':YV'.issenscliaft  Sjstenia  Jurisp/udentiae  JVledicae-  betitelt, 
iin^Von  VALE^iTirv  haben  -wir  sogar  ein  Corpus  Juris 
J\^edico  -  legale ,  v^orin  Pandekten,  Novellen 
n.  d.  P"l.  enthalten  sind.  Diese  Benennung  ist  aber 
p.ns  mehrern  Ursachen  verAverflicli.  Erstlich  ist 
sie  schief,  und  eine  wirkliche  m  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e 
Jurisprudenz  müfste  eine  von  der  ger.  A.  W. 
sehr  verschiedene  Doctrin  seyn ;  Zweitens  hat  sie 
die  gerichtlichen  Aerzte  zu  dem  \'^,''aJin  verleitet,  als 
wären  sie  Ausleger  der  Gesetze  und  hätten  über 
das  Pv.echtliche ,  z.  B.  iiber  die  Schuld  des  Thiiters 
bei  Verletzungen  mit  zu  sj)rechen.  Eine  falsche  An- 
mafsung! 

b)  Ich  meine  hier  die  von  Pleinck  und  andern  angenom- 
mene Eintheilung  der  gerichtlichen  Arzzaeiwissenscliaft 
in  Quaestiones  ex  jure  crivünali ,  ex  jure  civili  u.  s.  v«*. 
Sie  ist  unzwechmäfsig,  indem  sowohl  die  Lungen- 
probe, als  auch  die  Prüfung  des  Gemiithszustandcs 
sowohl  zum  Behuf  des  Civil-  als  des  Crinjinairechts 
angestellt  -wird;  auch  viele  andere  ger.  med.  Fragen 
sov\rohl  in  Civil-  als   in   Crinainalfälien  vorkommen. 

c)  Dies  thut  Plekck  in  seinen  Eler^i,  JVIed.  et  Chir,  for. 
gleich  zu  Anfang. 

d)  "Dahin  gehört  unfehlbar  auch  der  von  Klose  ge- 
brauchte Namen ;     gexielitli che  Physik.     B.v 

§.  10. 
Die,  welche  gerichtliche  Chirurgie  von 
der  gerichtlichen  Arzneiwissenscliaft  unterscheiden, 
lefren  dem  -s^ermeintcn  Untersciüed  zwischen  Äledicin 
und  Chirurgie  eine  allzugrofse  Wichtigkeit  bei  a) ; 
sonst  könnte  man  berechtigt  seyn,  eine  jede  IlLÜfs- 
Wissenschaft  der  c;ericht;l.  A.  K.  für  einen  besondern 
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Tlieil  derselben  zu  IiaUeii  ^).  Da  aber  alle  diese 
einzelnen  Tlieile  zum  Ganzen  der  Arzneimssenschaft 
überhaupt  gehorbn,  so  luaclien  die  daher  entnom- 
menen Sätze ,  welche  zur  AufSilärung  gerichtlich 
medicinisclier.  Fragen  dieneji,  auch  zusammen  das 
Sj'-stem  der  gerichthciien^  Arziieiwissenschaft.  aus. 
-üebrigeiie  bddarf  es  weder  einer  .besondern  gericht- 
lichen Arzn&iwissenscliaft  für  den  Mllitalrstand, 
noch  auch  einer  veterinarischen.  Jene  ist  leiclit 
aus  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  gerichtiiclien 
Arzneiwis^enscliaft  zu  schppfe^^  diese  .  aus  der 
Thierarzneikunde  c), 

a)  Ich  verweise  diesfalls  auf  Sprekgel's  prasm.  Gesch, 
d.'  A.  Ii,  I.  S.  23  und  meine  Skizze  d.  med,  J-,it,  Gesch. 
$.    19, 

b)  Valentin  dieilt  -wiililicli  in  s&inen  Fand.  Med.  leo-, 
und  Nov.  WIed.  leg.,  die  geiiclitliclie  Arzneivv^issen- 
&cliaft  nach  den  ge\Tühniiclien  Zweigeii  der  ArznelAt^is- 
senschaft  in  ,  die  physioiog-ische ,  die  pa4:liblogi5clie 
u.  s.  -yy.  ein;  und  neuerlich  auch  B.00SE  (s.  §.  ix. 
Note  ee). 

c)  SiKORA  (Co7isp.  Med.  leg.  p.  157  sqq.)  giebt  sich  die 
unnothige  Mühe,  diese  angeblichen  Zw^eige  der  ge- 
richtlichen Arzneiwiss^schaft  in  einem  'besQndern 
Anhange  abzuhandeln.  •  . 

§.    II. 

Seit  ihrer  Entstehung  ist  die  gerichtliche  Arznei- 

•  Wissenschaft  von   achtungs würdigen  Scliriftstellern  in 

Systeme   gebracht,     in     einzelnen    Theilcn   erläutert, 

und  durch  Beobachtungen  bereichert  worden  a).    Die 

vorzüglichsten   Systematiker  sind  Fortunatus    Fi- 

PELIS  b)^  PaltLüS  ZaCCHIAS  c)  ^  JoH.  FrANC. 
LöAV  A),      A.    O.     GOELICKE   e),      MiCHAEL     AlBER- 

Ti  f),      Herrm.    Fried,    Teicximeyer  g),      Jon. 
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Ernst  Hebenstreit  li),  A.  v.  Haller  i),  Gott- 
fr.  H.  Kannengiesser  1),  Jon.  G.  Brendel  m)^ 
Chr.  ¥r»  Eschenbach  «),  ChrvcGottl.  Lud- 
wig q)^:  J.  Fr.  Faselius  p),  Fried.  Böhner  q.)^ 
J.  WiLH.  Baumer!  r) ,  Chr.  Fr.  Daniel  s)  ,  Jon. 
Jag.  Flenck  t),  M:  Mich.  Sikora  p^),  E.  Schwa- 
be v),  Joh.  Dan.  Metzger  w)^  J.  S.  T.  Fren- 
ze!.) ;s)^iJbH.  ChPuIst.  FAhner  y),  J.  Val.  Mül- 
ler* i^z)rJ'  -ö.  John  aa)^  Fr.  Emanuel  Fodere  bb)^ 
P.  Ä.  O.  Mahon  cc),  J.  J.  Belloe  dd),  Th. 
A.  RoosE  ee)  ^  Fr.  Schraub  ff) ,  G.  ToRTosa  gg), 
G.  C.  H.  MAsiuslih),  Ad.  Henke  ü),-  C.  F.  L. 
Wildberg  ^>^),     Wolf  Fr.  W.    Klose  U),     J. 

BeRNDT  mm)j  MÄR.  ToURTELLe  nn),  G.  MA- 
LE Qo^^  JöH.  Fr.  Niemann  j>p)  5  G.  Barzelotti  qq), 
K.  OPRENQEL  11*),  Diese  Sckrifts teuer  haben  samt- 
liclie  Gegenstände  der  gerichtlichen  Arzneiwissen- 
schaft in  ihren  Werken  umfafst  und  selbige  mehr 
oder  minder  vollständig  vorgetragen. 

a)  Ich  empfelile  zur  Vollständigkeit  dieses  'Vel•2eicll^isses 
GÖLiCKE  Litrod,  in  Hist.  lit^  Script,  qui  IVLedicinani 
forensem  illustrarunt ;  Frfti  ad  J^iadr.  1725.  Mehr  noch 
ViGJLJis  VON  Creutzeivfeli)  Bihl.  Chir.  ToTTi.  I,  unter 
dem  Art.  Chirurgia  Jorensis»  Vor  allen  aber  Dakiel's 
Etifwurf  einer  Bibl.  der  Staatsarzneikunde;  Halle  1734 
und  We^er  in  Haller's  Vorlesungen.  Uebrigens 
habe  ich  in  meiner  Skizze  einer  pragm.  L.  Gesch  der 
Med.  Königsb.  1792.  von  der  ersten  Hälfte  des  i6teu 
Jahrhunderts  an  durch  alle  folgende  Perioden  eine 
kurze  Uebersicht  von  den  Fortschritten  der  gericht- 
lichen Arznei'Nvissenschaft  geliefert.  (S.  auch  ■ScHurj^icK' 
HARD  tentanien  catalogi  ratiovalis  dissertationum  äd  niedi- 
cinam  forensem  et  ■politiam  medicam  spectantiuni  uscjue,  ad 
nostra  tempora.  Francof,  ^7g6»  8»  J-  ^'  Jb^EBEi. 
Grundlage  zu  einem  vollständigen  Handbuche  der  Li- 
teratur für   die    gesammte   Staatsarzaeikuude ,     bis   zum 
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Ende  des  igten  Jahili.     1.  B.     1.  Abtli.     Görlitz    1Q06. 
g.        Ist  unvollendet  geblieben.      R.) 

b}  De  relationibus  medicorum  Lih,  IV.  zu  Panormo  ge- 
druckt 1621.  und  durch  P,  Amman  Iieiviusg.  zu  Leip- 
zig 1674.  ^^^  auch  unter  dem  falschen  Titel:  Tnom. 
Heiajesji  Schola  ICtorum  niedica ;  Leipzig  1679.  ^^" 
schienen;  schon  ziemlich  vollständig  und  sehi'  brauch- 
bar. 

c}  ^uaestiones  medlco  legales ;  davon  viele  Ausgaben  sind. 
Ich  besitze  die  zu  Frankf.  1638.  von  Horst  und 
Frakck  veranstaltete.       Ein    mühsam    gelehrtes  Werk! 

d)  Sein  Theatrum  IVledico '  JuridAcum;  Norimb.,  i'jo.G.  4. 
ist  ein  nach  altem  Zuschnitt  geloxmtes  System  der  ger. 
A.  W.  welches  indessen  nicht  ganz  in  Vergessenheit 
zu  gerathen  verdient. 

e)  Er  schrieb  eine  jV[edicina  forensis ,  demonstrativa  tne- 
thodo  tradita.  Frfrti  ad  J^»  i723<  Seiner  Introductio  in 
hist.  lit.  etc,  ist  sclioii  vorhin   gedacht. 

f)  Systema  jurisprudentiae  medicde.  von  Thomasius  mit 
einer  Vorrede  begleitet;  Halle  1725  und  1736.  Tom.  I. 
Die  folgenden  Theile  ,  auch  ein  Tlieil  des  ersten  ent- 
halten mehrentheils  Gutachten.  Seiner  Connnentatio 
JVIedica  in  C.  C.  C.  ist  bereits  oben  (§.  5.  Note  a)  ge- 
dacht w^orden. 

g)  Institutiones  Jlledicinne  legalis  vel  forensis.  Davon  sind 
mehrere  Ausgaben,  die  letzte  von  Faselius.  Jena 
1762.      Teutsch  zu  Nürnberg    1761. 

h)  -nthropologia  forensis ;  Lips.  1753«  "^  sehr  elegantem 
lateinischen   Stil. 

i)  Seine  Vorlesungen  über  die  gerichtliche  Arzneiwissen- 
scliaft  wurden  von  Weber  mit  vielen  Zusätzen  und 
reichlicher  Literatur  in  drei  Bänden  herausgegeben. 
Bern  i7Ö2  —  34*  Dies  Werk  ist  daher  dem  gericht- 
lichen Arzt  unentbehrlich.  Den  Vorlesungen  ist 
Teichmeyer  zum  Grunde  gelegt. 

1)  Institutiones  medicinae  legalis  i  Helle  1768«  mit  BijCH- 
ker's  Vorrede,     und  Kiel  1777. 

ta)  Seine  JVIedicina  legalis  Sive  forensis  cum  praelectionihus 
in  Tejchmeyerj  inst.  med.  leg,  ist  zu  Haxinover  17Ö9« 
von   Meier  herausgegeben. 

n)  JVIedicina  leo'aliSf  brevissimis  ihe'sihus  coniprehenSa ;  Ro- 
ttoch,  1775.     Dieser  Veiiassey  hat  sich  zueist  in  seinei» 
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HandbucKe  anf  eigentlich  gericlitlicli  -  medicinisclift 
Gegenstände  eingescliTänJkt  imd  die  uiedicinisclie  Poli- 
zei ad  separatüni    vei-wiesen. 

o)  Institutiones  medicinae  forensis  praelectionihus  academicii 
accommodatae ;  Leipzig  1774.  von  Eose  lierausgegeben. 
ISocli  jetzt  wild  übel  dieses  Handbucii  auf  Univeisii 
täten   gelesen. 

p)  Elementa  riiedlcinafi  forehsis  Prael.  acad.  accommodata  { 
Jena  17Ö7.  von  Rigkma^in  hexausgegeben  ;  Teutsch  von 
Laisg-e.      Leipz.    und  Bud.     1770. 

q)    Institutiones  medicinae  legalis;     PT^iteh.    3756. 

i)  JVLedicina  forensis;  -praeter  partes  consuetas  primas  tineaS 
jurisprudentiae  medico  -  militari s  et  veterinario -civilis  C07i- 
tinenSy      Frfti  et    Z^ips.      iJjQ» 

s)  Institutionuni  medicinae  puhlicae  edendarnm  aduTnhratip, 
cum  speciniine  de  imlherum  letalitate.  jlcced.  aliquot  casus 
rnedici  forenses  ad  illustrandum  argumentum.  Lips.  i77ß,  8« 
Ein    blofses    Probestück.        Gr. 

t)  Elementa  Jllcdicinae  ei  Chirurgiae  forensis;  Wien  1781. 
lind  Teiitscli  ebendas.  178g.  zvv^eite  angeblich  vermehrte 
Ausgabe. 

u)  Coiispectus  medicinae  legalis  legibus  austriacis  accomniO' 
datae ;  Prag,  iTgo.  g.  und  neu  herausgegeben  ebendas. 
1792.    von  John. 

v}  El*  schrieb  eine  Anweisung  zu  den  Pflichten  «incs 
Stadt-  und  Landphysikus.  Erfurt,  1787.  i"  zwei  Bän- 
den; davon  der  letztere  besonders  zur  gerichtlichen 
AxzneiwissenSchaft  gehört. 

■V7)  Kurzgefäfstes  System  der  gerichtlichen  Arzneiwissen* 
Schaft.  Kimigsb.  u.  Leipz.  1795.,  g.  2te  verb.  Aufl. 
ebendas.  1798-  ?  3te  verb.  Aufl.  ebendas.  2805  (4^6,  re- 
vidirt ,  verbessert  u.  s.  v/.  von  D.  Chr.  ^Götter. 
Gruiser,  ebendas.  ißT/j.).  Systciha  medicinae  forensis 
succinctum  ed   G.    B.    Ksvp.      Stend.   i794-      Gr. 

X)  Seine  gerichtlich -polizeiliche  Arzneiwissenschaft. 
Leipz.  1791'  hat  keineil  ausgezeichneten  Beifall  er* 
halten. 

y)  S.  Dessen  vollständiges  System  der  gerichtlichen  Arz- 
neiwissenschaft. Erster  Th.  Stendal  1795.  in  Z^'O. 
zweiter  Th.  ibid.    1797.  (Ist  niclit  vollendet«     P»..) 

2)  Unter  dem  Titel  Entwurf  der  gerichtlichen  Arznei- 
wis^enscliiift  nach  juristischen  und  medicinischen  Grund- 
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Sätzen ,  liat  der  Hr.  Verf.  ein  rnülisames  und  in  man- 
cher Rücksiclit  verdienstliches  Werlx  geliefert.  Es  be- 
stellt in  vier  Bünden  in  gvo.  Frfrt  a.  M.  1796 —  igoo. 
Der  Hr.  Terf.  hat  gesucht ,  sowohl  den  Aerzten  als 
den  Juristen ,  auch  sogar  den  Theologen  zu  nützen 
und  zu    gefallen. 

aa}  Ffir  die  österreichischen  Länder  mag  seine  Medicini- 
sclie  Polizei  und  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  in 
K. ,  K.  Erbliindern  etc.  wohl  brauchbar  seyn.  Ich  habe 
das  Buch  nie   gesehen. 

bb)  wir  haben  von  ihm  das  erste  \-ollständigere  franzö- 
sische Werk  in  diesem  Fach,  unter  dem  Titel  Les 
lo'ix  eclairees  -par  les  sciences  -physicjues ,  ou  Traite  de 
JVIedecine  legale  et  dliygiene  piihliffue;  en  trois  Tomes. 
a  Paris  Tan  VII.  (2te  Ausgabe,  Paris  igiS.  g. 
6  Bände.        il.) 

cc)  Er  schrieb  eine  IVIedecine  legale  et  Folicß  JVledicala 
avec  quelques  notes  du  Cit.  Fautrei,  en  trois  Tomes. 
Paris  Tan  X  (ißoi).  Das  Bach  enthält  also,  wie  auä 
dem  Titel  erhellet,  die  gesammte  Staatsarzneihunde; 
so  wie  auch  bei  Foi>ere  ,  (und  ist  grofsentheils  nach. 
FoDERE  entstanden.       R.) 

dd}  Cours  de  JVIedecine  legale ^  jüdiciahef  thcorique  et  -pra- 
tique,     a  Paris  I'an  IX.      Unbedeutend. 

ee)  Grundrifs  mediciniseli  -  gerichtlicher  Vorlesungen. 
Frkfrt  a.   M,    1802. 

ff)   Elementa  medicihae  föreiisis.     PestJi,    1302.  3.     Gr. 

gg)   Istituzioiti  di  medicina  forerise.     2.    Voll.    1302.  ß.        GiV 

hh)  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Arzueihunde  für  Rechts- 
gelehrte. Rostock  x^io.  3.  2te,  sehr  vermehrte  und 
verb.  Ausg.  ebendas.  1312.  2  Theile.  g.  Zur  Beleh-^ 
rung  der   Fiechtsgelehrten  bestimmt.        Gr. 

ii)  Lehrb.  der  gerichtl.  Medicin.  Berlin  1312.  g.  Gr. 
(Besonders  wiegen  der  scharfsinnigen  Kritik,  w-elche 
den  Verf.   auszeichnet,      sehr  schatzbar.        R.) 

kk)  Ilandb.  der  gerichtl.  Arzneiwissenschafc.  Berlin 
1312.,       Gr. 

11)   System  der  gerichtl.  Physik.     Breslau.    1314.    3.        Tv. 

mm)  Systematisches  Handbuch  der  gerichtl.  Arzneikundci 
Wien.   1814.   3.        Vv. 

n)  Traite  de  Plij^iene  publiq^ue  a  Strasbourg.  jgi2.  Q.. 
2  Bände.      R..      "* 
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oö)  An  ifepltome  of  juiidical  ot  foiensic  itiedicirie.  Bir- 
iningliani  ißiß.  8»  Zeigt  -wie  kläglich  , es  in  diesem 
Puncie  bei  den  Engländern  aussehe  j  und  ist  deshalb 
dem   Liteiator  wichtig.        R. 

pp)  Handb.  der  Staatsarznei^?v■issenschaft  und  Staatsärztli« 
chen  Veterinärkunde ,-  nach  alphabethisclier  Ordnung. 
Leipz.   1815-   8-    Ä  Bände.       R. 

qq)  Medicina  legale  secondo  lo  spirito  delle  leggi  civili 
e  penali;  veglianti  nai  governi  d'Italia  a  Pisa  igig 
S.  Bände  in  Q.  Der  Verf.  ist  Prof.  der  Therapie  zu 
Pisa ,  und  liefert  in  diesem  Werke  eine  ausführliche 
Anwendiing  rechtsarzneilicher  Lehren  auf  die  Gesetze 
Italiens. 

xr)  Jnstitutiories  riedicmäs  forensis.  Lips.  et  Altenh*  igiö.  8« 
Ist  der  z^weite  Theil  des  sechsten  Bandes  seiner  mit 
Recht  hochgeschätzten  Institudonum  fnedicariiTn ,  aber 
zu  kurz  und  zu  juristisch.       R. 

§.   12. 

Andere  haben  rvlonographien  über  einzelne  Ma- 
terien geliefert :  z.  B.  Ambros.  Paräus  a)  über  die 
simulirten  Krankheiten  und  über  die  Absfcattung  nie- 
dicinischer  Berichte.  Üeber  die  Tödtlichkeit  der 
"Wunden,  und  die  Grundsätze,  nach  welchen  sel- 
bige Äu  beurtheiien  sind,  schrieben  Gottfried 
Welsch  b)^  Melchior  Sebiz  c)^  Delsance  ^^) 
und  Johann  Bohn  e)«  letzterer  auch  über  die 
Pflichten  gerichtlicher  Aerzte.  Nie.  BlegnyJj  und 
J.  Devaux  g)  über  clürurgische  Fundscheme;  J. 
Heinr.  Schulze  ^i),  Phil.  Ad.  Böhmer  i)  und 
andere  über  die  Nothwendigkeit  der  Unterbindung 
der  Nabelschnur.  üeber  Tödtliclikeit  der  Wunden 
und  über  die  Lmigenprobe  der  verewigte  Chr.  Gottl. 
Büttner  ^}.  •  (Mehrere  der  wichtigsten  Lelu-en 
aus  der  gerichtlichen  A.  W.  fanden  sA\  Ad.  ELenke  1) 
einen  scharfsinnigen  und  gelehrten  Bearbeiter.  Das- 
selbe 
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ßelbe  verspriclit  Albr.  Meckel  m)  zu  leisten.  R.) 
Ueber  Gifte  und  Vergiftungen  liabeh  wir  Haupt- 
scliriftsteller  an  J.  Fr.  Gmelin  n) ,  J.  J^  Plenck  o), 
Sam.  Hahjjemann  p),    M.  P.  Örfila  q)  u.  a. 

a)  In  seinen  sarnintliclieri  Werken,  Oeuvres  J^Ambr. 
Pake  L.  XXVIII.  liat  Pake  ein  eigenes  Kapitel  be- 
stimmt, um  über  die  A.it  und  Weise  chirurgische 
Berichte  abzustatten,  Unterricht  zu  geben.  Die  ge- 
richtliche Arzneiv^issenschaft  "war  noch  in  ihrer  Kind- 
heit ,  daher  dieser  Versuch  unvollkommen  ist.  In 
den  vorhergehencien  Kapiteln  erziihlt  Pake  viele  Bei- 
spiele von  simulirten  Krankheiten;  Ptl's  Repert.  1. 
S.   Ji7  u.  ff. 

b)  Rationale  vulnerum    tethalium  Judicium.     LifS.  i66o. 

e)  Wir  haben  von  Sebiz  ein  Examen  vulnerum  singula" 
rium  etc.  Strasburg  1639  ii^  4'-^-  "vv^lches  noch  unter 
die  brauchbarsten  über  diese   Materie    gehört. 

ä)  Kürze  Aiiweisung  zur  gerichtlichen  Würidarznei. 
Fxkfrt  und  Leipz.    1765. 

fe)  BoHN  ist  durch  z^wei  trefliche  Werke  in.  der  gericht- 
lichen Arzneiwisseilschaft  schätzbar,  nehilich:  de  of- 
ficio medici  düplici,  clinicl  niniirum  et  forensis.  Li-ps, 
1704.  und  de  reniintiatione  vulnerum.  JLips,  1693.  Es 
giebt  von  beiden   Schriften  verschiedene  Ausgaben. 

f)  La  doctrine  des  rapports  eri  chirurgie ;     Lyöii  i634' 

g)  L'art  de  faire  des   rapports    eri   chirurgie;     Paris   i743' 

li)  Diss.  qua  -prohlema ,  an  umhilici  dtligatio  in  nuper  natis 
necessaria  sit ,  in  parteni  negativani  resolvitür;  Hai;  i735' 
abgedruckt  in  Schlegel  Collectio  opuscul.  select.  ad  med. 
for.  spect.  VoL  VI.  No.  XL.  Diese  Sammlung  em- 
pfehle ich  hier  überhaupt,      als    sehr    nützlich. 

i)  Diss.  de  necessaria  fun.  uriih.  ti  v'asorum  structurae  iii  riü" 
per  natis  deligatiane :  Hai.  1745.  ist  die  Widerlegung 
der  vorliiu  angeführten  Streitschrift ;  hätte  dahet  ver- 
dient, neben  jener  in  Schlegel''s  Sammlung  zu  ste- 
hen. Mau  findet  sie  aber  in  Havleri  Dispp.  Anah 
Tom.    V. 

\C)  Mein  unvergefslichcT  Vorgänger  Büttner  gehört  be- 
kanntlich unter  die  gerichtlichen  Aerzte  vom  ersten. 
Range.  Die  beiden  Werke,  die  seineii  Rühm  vor- 
züglich gegründet  haben,     sind;     Vollständige    Anwei- 
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sung,  wie  durcli  anzustellende  Besiclitigungen  eia 
vexübtex  Iiindernioid  auszuniitteln  sey  ;  Königsb.  und 
JLe'j-pz.  1771.  (2te  Ausg.  mit  beigefügten  eignen  Ob- 
ductionszengnissen  zum  Nutzen  neu  angebender  Aerzte 
und  WundäTzte  lierausg.  u.  s.  w.  von  J.  D.  Metzger, 
Rönigsb.  1804.  "g.  Gr.)  imd  Aufxiclitiger  Unteiriclit 
von  der  Tödtliclikeit  der  Wunden.  Itonigsb.  luid 
Leipz.    1776. 

1)  Abliandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gericlitliclien  Me- 
dicin.     Bamberg   igiS    v.-    ff-      3   Bände,   g.      R. 

ni)  Einige  Gegenstände   der  gerichtliciien  Medicin.     Hall« 

n)  Allgemeine  Gescliiclite  der  Gifte.  Leipz.  i'Jjß-  8*' 
Allgemeine  Gesch.  der  Pflanzengifte.  Nürnberg  i777'  8* 
(Nacli  dem  Tode  des  Verf.  erschien  von  diesen  beiden 
Werken  eine  neue  Aufl.  durch  Jon.  FPiiElir..  Blu- 
me ins  ach  ,  unter  dem  Titel;  allgemeine  Geschichte 
der  tliierischen  und  mineralischen  Gifte.  Erfurt  igoö. 
8.  B-.)  und  Allgemeine  Gesch.  der  Mineralgifte.  Nürn- 
berg 1777.  g.    (2te  Ausg.  ebendas.   1303.   8-   Ft.) 

0}     Toxicologia    s.    doctrina  de   venenis  et  antidctis,     Viennae 

1773    8- 

p)  Ueber  Arsenik  Vergiftung ,  ihre  Hülfe  und  gericht- 
liche Ausmittelung.  Leipz.  1786.  eine  sehr  nützliche 
Schrift.  Einige  andere  Schriftsteller  über  Gifte,  und 
Vergiftung  werden  weiter    unten  angeführt  werden, 

q}     Traite   des  poisons  tires    des  regnes  mineral,     vegetal 

et  animal,      ou   Toxicologie    generale  ,      consideree  sous 

les  rapports   de    la   physioiogie,      de  la  pathologie  et  de 

la  medecine  legale,    a  Paris.   1354-   8-    '^-  ^-   f^'^i'^;.  übers. 

.  von  D.  S.  Fi\.  Hermsstädt.  Berlin  igiQ.  4  Bde.  g.   tl.) 


Mehrere  Verfasser  haben  sich  bemüht,  die 
KeBiizeicheij  des  Lebens  und  Todes  vor  und  nach 
der  Geburt  neugeborner  Kinder  auseinander  zu 
setzen.  Dahhi  rechnen  wir  aufser  Bi5TTNER  ^).  aucli 
PETfi.  Camper  b),  G.  G.  Plouqüet  c),  Chr.  Fr, 
Jäger,  dj^  Chr.  Fr.  Daniel  e),  J.  Chr.  Loder  fji, 
Ji  G*  A.  Mayer  g),     C.  F.  Schultz  b),     J.  Fr. 
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Meckel  0,  Fr.  Olbekg  i^)/  W.  Hunter  i), 
'  Emm.  Jos.  Olivaud  «n),  J.  G.  Knebel  n).  Andere 
haben  die  Kennzeiclien  der  verschiedenen  Gattungen 
des  Scheintodes  naher  zu  bestimmen  gesucht  oj.  Die 
schwierige  Materie  von  den' Geis tesver Irrungen  haben 
sowohl  Aerzte  als  Plülosophen  mit  vielem  Scharfsinn 
erörtert  p).  Mit  unverkennbarem  Fkifse  sind  die 
Kemizeichen  der  Jungferschaft  und  der  rechtmärsigeil 
Geburt  von  einsichtsvollen  Männern  beschrieben,  und 
beurtheilt  worden  q) ;  so  wie  auch  diö  Merkmale,  der 
zweifelhaften  Krankheiten  1).  Nicht  zu  vergessen  der 
einzelnen  Aufsätze  iiber  verschiedene  Materien,  welche 
in  Zeit  -  und  anderen  kleinen  Schriften  von  J.  C. 
R.UEF  s)^  Chr.  G.  Grüner  t),  c.  F.  üden  u)^ 
J.  Th.  Pyl  v)^  Em.  Qfi  Elwert  w),  L.  For- 
met x),  u.  a.  m.  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  ans 
Licht  gekommen  sind^ 

a}  S.  §.  12.  Note  i).  Seins  Abliandlimg  vorn  Kiader- 
moid  habe  ich  i8o4'  ^^^^  einigen  Anmerkungen  beglei- 
tet,    neu  herausgegeben. 

b)  Abhandhing  von  deri  Kennzeichen  des  Lebens  und 
Todes  bei  Kindern,  übers,  von  Herbell.  Frankf. 
und  Leipz.  1777.  Ich  wünschte  ,  dafs  diese  ScJirift 
von  at^  Neulingen  in  der  gerichtlichen  Arzneiwissen- 
schafc  öfter  und  fleifsiger  gelesen  würde  ,  als  es  ,  nach 
gewissen  neuem  Produkten  zu  urtheilen ,  zu  gesche» 
hen   pflegt. 

t)  Ich  kann  hier  voi'züglich  auf  seinen  Contmentärius  Wie» 
dlcus  in  -processus  (ich  dächte  caussas)  criniinäles ;  Strash. 
17^7.  verweisen,  wo  alle  seine  vorherige  Schriften 
über  ge^valtsame  Todesarten ,  über  die  Lungenprobe 
XI.  s.   w.   gesammelt  sind. 

d)  Seine  Disquisitio  medico  "forehsis  i  qua  casus  et  annoiä' 
tiones  ad  vitani  foetus  neogeni  dijudicandani  facicntes  -pro- 
ponuntur,  Ulm.  1730-  4*  ^^^  eine  der  besten  Schriften 
über    die    Lusgenprobei       Ein    Sohn    dieses    gelehrten 

B  3  ,  ' 
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Mannes  j  JÄgär  in  Stiittgaidt  hat  z\Tei  gute  AnfsRtz* 
über  die  Ausführbarkeit  der  PxouQUET''sclien  Lungen- 
jprobe  in  die  Salzb;  Medic  Cliir.  Zeitnng  -^796.  IV. 
S.  49.  und  in  Loder's  Journ.  f.  Chirurg,  etc;  B.  U'I. 
St.  g.  p.  555  u.   f.    einrücken  lassen. 

fe)  Er  hat  die  Materie  von  dex  Lungenprobe  und  voh  det 
Unterbindung  der  TSlabelschnur  sowohl  historisch  als 
praktisch  abgehandelt,  in  einem  Werk  de  umbilico  et 
pulmoriibüs^      Hai.    1780.     8« 

f}  Zur  -wahren  Schätzung  des  Werthes  der  L.ungenprob6 
■war  allerdings  der  in  dem  Progiamm  (guo  puhnonuni 
docimasia  ex  nova  ohservatione  anatomica  in  duhiuni  VO' 
catm\  _  Jen.  1779.)  beschriebene  Fall  nicht  iinwiclitig 
(aber  unzuverielssig  und  unbeweisend ,  weil  er  sich 
dIos  auf  ein  ±vi  frühe  gebornes  Rind  bezog,  uiid  die 
Art  der  angestellten  Lungenprobe  manchen  Zweifel 
übrig  liefs.  Gr.}  In  sein  Journal  für  Chirurgie  etc. 
hat  er  mehrere  lesenswürdige  ger.  medicinische  Auf*^ 
Sätze   aufgenommen. 

g)  Er  gab  ,  als  Profi  zu  Frfrt.  a.  d.  Q.  eine  für  die  ge* 
riclitl.  Arzneiwisseziscliaft  wichtige  Dissertation  her- 
aus j  betitelt :  Praeci-pua  eTperimentd  de  effectihus  pü- 
tredinis  in  fulniones  infantum,  ante  et  post  partum  mov 
tuorum  etc.  Frfrti  ad  V,  178^.  steht  auch  in  Schlegel's 
Sainmlung. 

h)  Er  schrieb  Animädversiones  ad  docimasiam  pulmonum* 
Königsh.  1787-  Sie  ist  in  meinen  opusculis  academicis 
wieder  abgedruckt. 

i)  Wit  haben  von  ihm  einen  merkwürdigen  Aufsatz  über 
die  Lungenprobe  in  Pte's  Puepertorium  I.  p^  44  ^*  ^^* 
so  wie  auch  einige  wichtige  ger.  medicinische  Beob- 
achtungen in  seinem  Archiv  d.  prakt.  A.  W.  in  II 
Bänden.  Er  starb  zu  früh  für  die  Wissenschaft, 
Sanft  ruhe   seine  Asche. 

k)  Eine  Streitschrift  von  Olüerg^  de  docimasia  pulmonum 
hydrostatic'a.  Hai  1791.  ist  übersetzt  in  Wai^z's  Samin- 
lling. 

1)  Ueber  die  TJngewifsheit  der  Kennzeichen  des  Mordes 
ah  unehelich  gebornen  Kindern  —  übersetzt  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  ;  unter  andern  in  Pyl^s  N.  M. 
d.   gerichtl.   A.   K.  I.   5.    S.  408  ff. 

iti)  De  rinfanticide  —  Dissertation  medico  legale*  A 
Paris  l'an  X.     Eine  obexflächiiche  Arbeit. 
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n)   S.  dessen  Polizeil.   gexiclitli.clie  Entbindungsliunde ,  in 
II  Bänden.    Breslau   igoi  —   iS^S-  besonders  den  zwei- 
ten Band,     in  welchem    die  Materie  von    der   Lujigen- 
.  probe   ausfülirlicli  abgehandelt  ist. 

o}  Die  vorzüglichsten  Schriftsteller  i'iber  diese  wichtige 
Materie  w^erde  ich  weiter  unten  (Abschn.  II.  Kap.  ß.) 
anführen. 

P)  S.   Absch.  IV.   Kap.  4. 

q)  Diese  Schriftsteller  sollen  bei  bequemer  Gelegenheit 
namentlich  aufgeführt  werden.  Ich  nenne  inzwischen 
vorläufig  MoPlGAgni,  dessen  Responsa  JVIedicQ  leaalicc 
liieher  gehören  ;  in  seinen  Opusc.  JlUsc,  Venet.  1763. 
von  mir  übersetzt,  in  meinen  Annalen  d.  StaatsA.K. 
1.    u.  2.   Stück. 

j")  Auch  von  diesen  werde  ich  zu  seiner  Zeit  die  vor- 
nehmsten nennen,    (s.   Abschn.   IV.  Kap.    1.   2.   3}. 

$)  In  seinem  Unterricht  von  Criminalfälien.  Nürnberg 
1777.  ist  viel  Gutes    enthalten. 

t}  Der  durch  viele  Jahre    fortgesetzte  Alman'ach    f.  A.  u. 

N.  A.   enthält  verschiedene    gute  geriqhtl.  medizinische 

Aufsätze.        Aufserdem    haben    vi^ir     auch   von     GEtriSER 
.     Pandectae  medicae  s.    succincta    explicatio   reruni    medicaruni 

in  bistitutionihus j    digestis »   Novellis  ohviaruni.    Jenae   igoi. 

xind ^Conimentatio  JVled.  for.  de  imputatione  suicidii  dubia, 

Jen.   1799. 

u)  Aufser  der  oben  §.  7.  Note  b)  angezeigten  Schrift  ist 
Udek  auch  der  Verf.  von  einem  Grundrifs  der  Physi- 
kats- Geschäfte  ;  Stendal  1779.  Auch  war  er  der  erste 
Stifter  des  Magazins  f.    d.   ger.   Arzneih.      Stendal    i7g2. 

v)  Mein  vere^vigter  Freund  war  Herausgeber  des  Neuen 
Magazins  f.  d.  ger.  Arzneih.  und  des  Ptepertoriums  f. 
d.  öifentl.  u.  gerichtl,  Arzneiwl  Berlin  1789.  davon 
drei  Bände  lierausgekommen ;  zu  beiden  Zeitschiiften 
habe  ich  Beiträge  geliefert,  so  wie  auch  zu  Formey's 
zu  früli  geschlossenen  Ephemeriden  (Aufsätze  und 
Beobachtungen  aus  der  gerichtl.  A.  W.  Samml.  1  — » 
g.     Berlin  1783.   ff.  8.     ^^^.^ 

:w)  Ich  henne  von  ihm  z-v\''ei  Schriftpn.  Einige  Fälle 
aus  der  ger.  Arzneik,  Tübingen  1792.  und  Ueber  den 
S»elbstmord  in  Bezug  auf  die  ger.  Arzneik.  Tühiu? 
gen    1794. 

^)   Medici^ische  ^ppheraeriden.     Berlin    :^799.    ^^'  8'     ^^'° 


Eiiileitunjr« 


öT 


§•     14- 

Sodann,  gleich  wie  die  praktisclie  Arzneiwis« 
senscliait  vorziiglicli  durch  Krankengeschichten  und 
Beobachtungen  gx^ofsen  Zuwachs  erhalten  liat,  so  ist 
aucli  die  gerichtliche  Arzneimssenschaft  durch  auf- 
gezeichnete Seohachtungen  von  P.  ÄMMAn  h)  ,     J.  Fn. 

ZiTTMANN    b),      MiCH.  BeüNH.  VALENTIN    c) ,      J.  C, 

FiiiTscii  A)y  Mich.  Alberti  e)^    c.  G.  Tb-Oppan^ 

EGGER    f),        G.    BUDÄUS     g),       JoH.     GeORG    HaSE-. 

NEST  li),    E.  E.  Richter  i),    P.  C.  Fabricius  ^\ 
F.  A.  Waitz  1),    C.  G.  Büttner  m),    C,  U>  Da^ 
niel   n)y    W.  H.  S.  BüCHOLz    o) ^    J,  E.  Keck  p), 
Tii.  P\L   q),    C.  H.  A.  Ziegler  i),    L.  F.  B.  Len- 
tin  s),    j.  h.  G.  Schlegel  t)^    T.  G.  A.  Roose  u)^ 
J.  G.  F.  Henning  y),    J.  Chr.  Fahner  w),    Chr. 
L.  ScHWEiCKHARD  ^) ,    J.  G.  KüHN  y),   Fr.  Gottl. 
H.  FiELiTZ  z),    u.  a.  m.  bereichert  wordeii,    aus  de- 
ren Schriften,   besonders  aus  den  neuern,   angehende 
gerichtliche   Aerzte  Muster   und  Vorschriften  zu  ih- 
ren gerichtlich -medicinischeii  Aufsätzen  füglich  ent- 
lelmen  mögen.       ^Vir   gedenken  auch  hier  billig  der 
Sannnlungen   ger,  med.  Schriften  von  Schlegel  ^^]y 
Waitz  bb),  Knapecc)^  Hecker  tld),  Augustin  ee), 
W.F.W.  Klose  ff),  J.  H.  Kopp  ss\  J.Bernt  Ui), 
und    der    anatomisch  -  pathologischen   Schriftsteller, 
welche  für   die   gerichtliche   Arzneiwissenschaft  sekp 
wiclitig  sind.       Unter  diesen   sind  für  uns  die  merk- 
würdigsten Morgagni  ü),     C.  F.  Ludv/ig  kl^),    M. 
Baillie  11),     G.  C.  Conrad!  n^m),     F.  G.   Voig- 

TEL    nn),      AnT,    PoRTAL    oo)^       f.    A.    PROST    PP), 
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CoRN.  Jac.  Keppelhout  gq),  Fuiedr.  Meckel"), 
A,  W.  Otto  ss)^  John  Howship  tt)^  n.  a.  m. 
Fciüer  sind  die  in  den  Zeitschriften  für  Tiierapie, 
Ciarurgie  und  Geburtshülfe  von  Stark,  Hufeland, 
IJarles,  HoRN,  B.  von  Siebold,  Rust,  E.  von 
Siebold,  ti.  a.  zerstreuet  enthaltenen,  unmittelbar 
oder  mittelbar  auf  gerichtliche  Arzneikunde  sich  bezie- 
henden Aufsätze,     zum  Nachlesen  zu  empfehlen.  R..) 

a)  Medicina  critica  s.  centiiria  casuum  in  jacultate  Lijjsiensi 
resolutorum;  Stadae  ^i^l'J.  Die  niedicinisclie  Facultät 
zu  Leipzig  beklagte  sicli  über  die  Herausgabe  ihrer 
Gutacliten  in  einer  praeliininaris  exciisatio  —  Li-jjs.  i67o. 
Aufserdem  ^clirieb  Amman  eine  Praxis  vulnenmi  -letha- 
Jium.  Frfrt.  1701.  und  Irenicvm  Numae  Pompilii  cum 
Jiippocrate:  Frfrt.  et  Livs.  1639.  Ammain  ist  in  seinen 
r.ritiken  sehr  scliarf. 

b)  Medicina  forensis  d.  i.  geöffnete,  zur  MedJcin  und 
Chiruigie  an-w"eisende  der  Facultät  zu  Leipzig  Aus- 
sprüche und  Res-ponsa.  Frfrt.  1706.  ZiTTi>iAiNT«  er- 
yählt  aber  sehr  viele  Geschichten  wieder,  die  schon 
bei  Amman    voxhommen. 

c)  Novellae  medico  legales ,  s.  res-ponsa  medico  'forensia  ex 
archivis  jacultatuni  acad.  corfti??nata.  Acc,  supplem.  Pandect. 
med,  legal,  apolooet^  Francof.  1711.  4*  ^^'  Corpus 
juris  medico  -  lesale  ,  constans  e  pandectis,  novellis  et  aii- 
thenticis  iatrico  - forensihus ,  vom  Sohn  herausgegeben. 
Frfrt.  am  M.  1722.  Viele  seiner  Beobachtungen  sind 
von  seinen  Vorgängern  entlehnt  —  zii.  den  gleichzei- 
tigen Schriftstellern  gehören  hier  noch  /.  D.  Goiiltvs 
Acta  medicoruin  Jßerolinensitim.  Berli?t  1717  —  '730«  m 
XX  Bänden  —  und  Fr,  Hoffmat^^jv  I^Zedicina  consuU 
tatoria^  Halle  1721  —  59.  und  in  Opp.  Omn. ,  die  uns 
verschiedene  merkwürdige  gerichtl.  medicinische  Beob- 
achtungen hinterlassen  haben. 

d)  Seltsame,  jedoch  -wahrhaftige,  theologische ,  juristi- 
sche, medicinische  und  pliysicalische  Geschichte, 
60-wohl  aus  alten  und  neuen  Zeiten.  Leipz.  .  i730'  "• 
4  Bände.  4.  Vorzüglich  zur  üebersicht  mancher  ehe- 
dem gangbarer  Meinungen ,  in  vollständigen  Acten- 
auszügen.        Gr. 

e)  J>ie  fünf  ietzrern  B.Hnde  der  Jurisprudentia  medica,  auch 
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ein  TKeil  des    ersten    (Not.  f.   §.    ii,)  cntlaalten    nichts 

als    Gntacliten    und   Beobachtungen.  Die    vielfältigen 

mit     eingerüchten     Defensionen     der  Inquisiten     sind 
gTüfstentheiis   wässerig    und  elend. 

f)  Decisiones  Medico  Forfnses,  Dresd.  et  Neustad.  i735« 
Es  sind  unter  diesen  Beobachtungen  verschiedene  nicht 
unwichtige. 

g)  Miscellcmea  Medico  chirurgica,  -practica  et  forensia ; 
J^ivs.  et  Görlitz  1732  //.  Die  Beobachtungen  sind 
mehientheils  unbedeutend  und  die  Fundscheine  sehr 
unvollständig. 

h)  Der  medicinische  Richter  oder  Jet.  Pliys.  Med,  For, 
Coli  Med.     IV  Theile.      Onolzbach  1755  —  59-     4- 

i)  Digesta  Medica  s.  decisiones  medicp 'forenses.  —  Leipz. 
und  Bud,    1731.   4- 

t)  8ammlung  verschiedener  med.  Responsorum  und  Sec^ 
tionsberichte.  Halle  und  Heiinstädt  1772.  Q.  Ist  niclu 
un^v^ichtig. 

1)     Vermischte     Beiträge'    zur    ger.     Arzneiw.       L^ipz^g 
•  1776.    8. 
m)  S.  §,    13.  Not.  k, 

n)  Sammlung  medicinischer  Gutachten  und  Zeugnisse. —5 
Leipz.   1776.    8- 

o)  Beiträge  zur  gerichtlichen  Arzneig.  und  med.  Polizei. 
IUI  Bände,     Weimar   1782  —  92.     g. 

p)  Abhandlungen  und  Beobachtungen  aus  der  praktischer^ 
und  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft:.  Berlin  1787, 
8,       Gr.      ^ 

q)  S.  oben  §.   13.    Note  v, 

r)  Beobachtimgen  aus  der  Arzneiwissenschaft  und  ge- 
richtlichen Arzneikunde.     Leipz.   i787'    8*        ^r. 

s)  Beiträge  zur  ausübenden  Arzneiw.  Leipzig  1797  -rr 
98.    8. 

t)  Materialien  für  die  Staatsarzneiwiss.  Acht  Sammlun- 
gen. Jena  igoo  —  iQn.  S  (Neue  Materialien  für 
die  Staats- Arznei-wissenschaft  und  praktische  Heilkunde. 
Meiningen  1^19.   8-        ^^') 

u)  Beiträge  zur  öffentl.  und  ger.  Arzneik^nde.  II  Bände, 
Braunschweig  1798-  i8c2.  8--  (Medicinische  Miscellen 
^us  dem  Nachlasse  des  etc.  f.  G.  A.  Boose,  herausg. 
yon  LuiRWJtp  Fomey.     Frankf.  ^.   M«  aßo4-    ß«       ^') 
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v)     Medicinisclie    Fragmente    aus    meiner    Erf.        gerbst 

1799-     8- 
»w)  Beiträge  zur  pratt.   und  gerichtl.  ^^rzneikujicle,    Sten» 

dal  1799.  8- 

s)  Gerichtl.  Med.  Beobachtungen  etc.  Strasburg  178g. 
g.  (Beiträge  zur  gerichtlichen  Arzneig^l^lirtheit, 
Franhf.    1787-  8-        Gr!) 

y)    Samnil.     med.    Gutachten.      II   Bände.     Breslau    1791. 

1795.    8- 

2.)  Archiv  der  gerichtlichen  Arzneiwissenscliaft^  Für 
Rechtsgelehrte  und  Aerzte.  Leipzig  ißn.  8*  ^^» 
Ist   nicht  fortgesetzt.       R, 

aa)  Seine  Collectio  o-pusculoruhi  selectorum  ad  medidinam 
forensem  spectantium ;  Leijjzig  i78'5  — '9'*  ^^^  ^^^  Ih:. 
Herausgeber  mit  dem  6ten  Bande  geschlossen. 

bb)  Hr.  W.^  hat  eine  Sammlung  Kleiner  akademischer 
Schriften  über  Gegenstände  der  gerichtlichen  Arznei- 
gel, und  medicinischer  R.echtsgelehrsamheit  (?)  Alten- 
burg 1793  u.  ff.  herauszugeben  angefangen,  aber  bald 
wieder  geschlossen.  (Neue  Sammlung  u.  s.  w, 
2  Bde.     Ebendas,   i3o4.  g.        Gr.) 

cc)  Kritische  Annalen  der  Stciatsarzneikunde  für  das  ipt^ 
Jahrh.     1.   2.   B.     Berlin  1805.   ß.        Gr. 

dd)  KisAPE  und  Hecker  kritische  Jahrbücher  der  St.  A. 
Kj  für  das   igte  Jahrh,      1.  2.  B,     Berlin  1803.  f.       Gr. 

ce)  Archiv,  der  St.  A.  K.  5  Bände,  Berlin  ißoS-  ff-  8- 
pLepextoxium  für  die  öffentliche  und  gerichtliche  Arz- 
neiwissenschaft.    Berlin.    i8iO-  8*        ^^*' 

ff)  Beiträge  zur  gerichtlichen  Arzneikunde,  Breslau  un4 
Leipzig  iß  11.  g.       Gr, 

^^)  Jahrbuch  des  St.  A.  K.  Franko  a.  M.  igoß.  ff.  8» 
In  Form  und  Inhalt   trefflich. 

lih)  Beiträge  zur  gerichtlichen  Arzneikundp,  für  Aerzte, 
Wundärzte  und  Rechtsgelehrte.     Wien  igiS*  8*        -P*-* 

ii)  Ich  meine  hier  das  ur;sterbliche  Werk  de  sedihus  et 
causis  morhoruni  etc.  Unter  andern  zu  Lausanne  ge^ 
druckt ,    1779.      III  Bände  ,     in  4^0 • 

kk)  Primae  lineae  anatoriiiae  ■pathologicae  s.  de  rriorhosa  parr 
dum  c.  hum.  structura  libellu^.     J^eipzig    i785. 

U)  The  morbid  hjunan  anatomy,       London  j793j   j^-     ^' 
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AnatoiTiie     des    krankliaft^n    Baxies    etc.     lierausgegeben 
von   SüMMERiKG.     Berlin    i794- 

mm)  Handbucli  der  pathologischen  Anatomie.  Hannover 
1796- 

nn)  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie  mit  Zu- 
sätzen von   C.  J.  Meckel.     Halle  1804.   ff.   ß.     R. 

00)   Cours   d'anatomie  medicale  ,    a  Paris ,   an  XII.   g.      R, 

pp)  Medecine  eclairee  par  Touverture  des  corps.  .  a:  Paris 
an  XII.   8.  R.  ^ 

qq)   Sectio  caclaverum  ■pathologicorum  Leidae  1803.     g.       R. 

xr)  Handbucli  der  pathologischen  Afaatomie.    Leipz.    1312. 

Ss)  Seltne  Beobachtungen  zur  Anatomie-  und  Physiologi« 
und  Pathologie  gehörig.   Breslau  1^17.  4-    ^'•^^  Heft.    P».. 

tt)  Practical  observations  in  surgery  and  morbid  ana- 
tomy.     London  igiö.    g-        ^^' 

In  wie  fern   der   Verfasser    dieses  Systems   sicli 

sclimeiclieln   darf,     zur  Aufnahme  uüd  Bereicherung 

der  gerichtL  Arzneiwissenscliaft  durch  seine  Schriften 

beio^etragen  zu  haben,     will  er  der  Beurtheilung  der 

Kmistverwandten  überlassen  <i). 

a)  Ich  hoffe  wenigstens ,  mir  das  Verdienst  zuschreiben 
zu  dürfen,  zur  Bestimmung  der  Zuverlässigheit  der 
Lungenprobe ,  der  Grade  der  Tödtlichheit  der  Ver- 
letzungen und  zur  Aufliellung  der  Materie  vom  Wahn- 
sinn einjp-e  Data  geliefert  zu  haben.  Doch  —  sey  es 
fern  von  mir,  dies  alles  höher  anzuschlagen,  als  an- 
dere es  schätzen  werden.  Meine  hielier  gehörigen 
Schriften  habe  ich  an  gehörigen  Stellen  angeführt. 
(Sip  sind,  aufser  den  oben  §.  11.  Note  w.  angeführ- 
ten, folgende,  w^elche  bei  dem  mit  FLCclit  grofsen 
ISamen,  den  Metzger  in  Deutschland  und  im  Aus- 
lande sich  ervi^orben  hat,  hier  wohl  eine  Stelle  ver- 
dieneu :  Annalen  der  St.  A.  li.  Züllichau  1791-  8- 
Gerichtlich -medicinische  Beobachtungen  1.  u.  2.  J;ilng, 
Fiönigsberg  i778  ^1^^'  8-  Vermischte  medicinische 
Schriften  1.  2.  3-  B.  Ebendas.  1731.  ff-  8-  Metz- 
«ser's    und  Elsker's    medicinisch  -  gerichtliche    Biblio- 
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thck  1.  2.  B.  Ebendas.  i78^-  i787-  8-  Bibliothek 
für  PliysilvCT.  i.  2.  B.  Ebendas.  lygg-  1790.  g-  ^e- 
lichtlicli- medicinisclie  Abliaiidlungen.  Ein  Supplement 
^u  seinem  Kni'zgef.  System  u.  s.  yv.  2  Tlieile.  Eben- 
idas.  3803.  1304.  8-  und  viele  Aufsätze  in  andren  Zeit- 
gcliiiften,     Dissertationen  und   Programme.       R.) 

Aus  dem  Bislierigen  erliellet  der  Nutzen  und  die 
Nptliweiidigkeit  der  gericlitUclien  Arzneiwissenscliaft. 
Nothwendig  ist  sie  i)  den  Lelirern  auf  Universitär 
ten^  welclie  darüber  Vorlesungen  halten,  und  2)  deni 
Beisitzern  der  medicinischen  und  Sanitäts  -  CoUegien^ 
welclie  auf  Erfordern  der  Gericlite  die  unvollkom- 
rnen- ausgefallenen  Obductionssclieine  der  Aerzte  und 
Wundärzte  beurtlieilen ,  die  darin  zurückgelassenen 
Dunkelheiten  aufhellen,  neu  entstandene  Zweifel 
heben  und  die  Aussprüche  der  Physiker  eiijer  stren^ 
gen  Prüfung  unterwerfen  sollen    ^), 

a)  Diese  Anforderung  an  akademisclie  Lelirer  und  Bei- 
sitzer in  Medicinal  -  Coliegien  könnte  vielleiclit  über' 
flüssig  scheinen;  ist  es  aber  für  den  niclit ,  dem  die 
Ereignisse  neuerer  Zeiten  bekannt  sind.  Wir  liabei^L 
vor  kurzem  gelesen,  dafs  auf  gewissen  Universitäten 
die  Vorlesungen  über  ger.  Arznei%vissenschaft  für  über- 
flüssig erklärt  wurden,  ohne  dafs  man  eigentlich  hätte 
erfahren  können,  w~odurch  sich  diese  Wissenschaft  an 
dem  Staate  versündigt  haben  könnte.  Aufserdem  sind 
Gutachten  von  Fakultäten  und  Medicinal  -  Coliegien 
durch  den  Druck  bekannt  worden,  welche  beurkun- 
den ,  dafs  die  Verfasser  sehr  nothdürftige  Kenntnisse 
in  der  gerichtl.  Arzueiwissenschaft  hatten.  Es  ist  also 
noch  immer  nicht  überflüssig,  jenen  Männern  dcis 
Studium  unserer  Wissenschaft  zu  empfehlen.  (Dazu 
kommt,  dafs  dermalen  die  gerichtliche  A.  W.  von 
den  jungen  Acr^ten  und  PLCchtsgelehrten  sehr  vernach- 
lässigt wird.  —  Man  vergl.  Th.  A.  Rulawd  von  dem 
Einflüsse  der  St.  A.  K.  auf  die  Staatsverwaltung, 
nebst  einem  Entwürfe  4er  St.  A.  R,      Rudolstadt  igoö. 
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Demnäclist   folgt   es    ans   der   Natur   der   Sacl^e 
selbst,     dafs   unter   den  Erfordernissen,     welche  zur 
Bestellung  eines  öffentlichen  und  gerichtlichen  Arztes 
gehören,     die  vollkoininensten  Kenntnisse  in  der  ge- 
richtlichen   Arzneiwissenschaft    oben    an    stehen   aj. 
So  ist  sie  auch  den  Wundärzten  unenlbehrHch,  wel- 
che  nicht   allein  bei  gerichtlich  -  medicinischen  Ver- 
handlungen dem  Arzte  hulfreiche  Hand  leisten,     son- 
dern  auch   ihre  Stimme  abgeben,    und  in  Ermange-r- 
lung  eines  Arztes ,     bei  chirurgischen  Vorfallen  oder 
bei   geringern  Verletzungen   ein  vollgültiges  Attestat 
auszustellen  fähig  seyn  sollen  b).     Aerzce  und  Wund- 
ärzte sind  oft  der  Meinung,     sie  bedürften  eines  be- 
sondern Studiums  der  gerichtlichen  A.  K.  nicht,  weil 
sie  die  darin  enthaltenen  Lehren  schon  anderweit  er- 
fahren.     Das  Irrige  dieses  Glaubens  zeigt  die  Unbe- 
holfenheit,    mit  welcher    sie    sich  nachher  bei  den 
hieher  gehörenden  Geschafften  benehmen,    indem  der 
Therapeutiker  sein  Wissen  auf  Jleiluug  der  Krank- 
heiten bezieht ,    der  gerichtliche  Arzt  dagegen  auf  die 
Verwaltung  der  Gesetze;     der  Therapeutiker  die  ihm 
:^xchtsarzneilich  nützlichen  und  nothwendigen  Dinge 
einzeln  und  unzusammenhängend,    auch  ohne  beson- 
dere Anwendung   erlernt,     der  ger.  Arzt  dagegen  in 
ein  Ganzes  geordnet  und  mit   specieller  Beziehung; 
der   Therapeutiker    von  manchen  Dingen   gar   nicht 
Notiz  zu  nehmen  braucht,    welche  für  den  ger.  Arzt 
höchst    wichtig    sind,     wie   z.  B.  das   Verhalten   der 
Lungen    bei  Todtgebornen,     der    Therapeutiker  die 
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Fönneri  hiciit  kennen  lernt,  welche  beobachtet  wer- 
den müssen,  um  dem  gesetzlichen  Gange  crimineller 
Untersuchungen  zu  genügen,  auf  welche  der  geri 
Arzt  beständig  hingewiesen  wird.     R.) 

a^  Die  Scliilderiing  dfer  Pliysikatspflicliteri  geliört  eigent^ 
lieh  in  die  liiedicinisclie  Polizei-w'issenscliaft  s-  Handb. 
der  Staatsaxzneikunde.  I  Th.  §.  566  u.  ff,  Dafs  in- 
dessen unter  diesen  Pflichten  die  Geschaffte  mit  den. 
Gerichten  beinahe  oben  an  stehen,  versteht  sich  von. 
Selbst.  Ich  verweise  hier  nochmals  auf  Udew's  Griind- 
yifs  der  Physikatsgeschäffte,  Stendal  1779.  Plekck's 
Anfangsgründe,  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft, 
~2.te  Aufl.  S.  254  u.  f.  und  t).  Erkst  Schwabe'*s  An- 
Tv^eisung  zu  den  Pflichten  und  Geschafften  eines  Stadt- 
oder Landphysihus.  II  Theile.  Erfurt  i7g6  —  g7 ; 
aufser  der  noch  zu  erwartenden  neuen  Instruction  für 
die  Land-  Greis-  und  Stadtphysicos  in  den  Königl. 
Preufs.  Ländern. 

b}  Für  die  gerichtlichen  Wundärzte  schrieb  jüngst  Herr 
P.  J.  M.  ^liMMERMAiNN  eine  Anleitung,  legale  Ge- 
schaffte zu  verrichten;  Hann.  igo5 ;  aus  welcher  er- 
hellet, dafs  Hrn.  Z.  Competenz  und  Grenzen  der 
Mitwirkung  der  Wundärzte  bei  legalen  Verrichtungen 
jganz  unbekannte  Dinge  sind. 

§.      18. 

Die  Frage  ist  schwerer  zu  entscheiden  j  ob  dem 
Rechtsgelehrten  das  Studium  der  gerichtlichen  Arz^ 
neiwissenschaft  nützlich  oder  nöthig  sey  ?  Sie  wird 
sowohl  von  Aerzten  als  von  Rechtsgelehrten  bald 
bejaht,  bald  verneniti  Unter  die  bejahenden 
Rechtsgelehrten  gehört  vorzüglich  Meister  a),  Seine 
Gründe  sind:  Es  gereiche  den  Juristen  zur  Schande, 
wenn  sie  ein  Obductionsattest  nicht  zu  beurtheilen 
wissen,  und  dazu  sey  eine  nicht  oberflächliche  Kennt- 
iiifs  in  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  erförder-» 
Höh.      Halbwisserei   sogar  sey  der  TÖlUgen  IguoranaS 
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liierin  iiocli  Torzuzielien.  Der  Richter  müsse  das 
Zuverlafsige  im  Fundsclieine  vom  Zweifelhaften  zu 
unter sclieiden  wissen.  Ehen  so  der  Defensor.  Aucli 
sey  es  unanständig  für  den  der  Ohduetion  beiwoh- 
nenden Rechtsgelehrten,  diese  Verliandlung  ohne 
Sachkenntnifs  anzusehen.  Es  sey  also  zu  wünschen, 
dafs  die  gerichtliche  Arzneiwissenscliatt  nach  einem 
ei"-enen  Plan  t>)  auf  Akademien  für  Rechtsgelehrte 
torgetragen  werden  möchte* 

a)  S.  Pyl's  Repeitoriuni.     B.   III.     Tli.  I.      S.  2^  u.   ff. 

b)  Hr.  Meister  hat  a.  a.  O.  selbst  einen  solchen  Plan 
angegeben,  der  aber  meinen  Beifall  nicht  hat.  Die' 
Vorkenntnisse,  v/elche  znr  gehörigen  Einsicht  in  ^die 
gerichtlich  arznei-yvissenschaftiichen  Wahrheiten  gehö- 
ren, sind  nicht  so  leicht  ins  Kurze  zusammen  -zu 
fassen,  dafs  sie  dem  Rechtsgelehrten  schmackhaft  "wer- 
den; und  ohne  dieselben  ist  es  nicht  nir> glich  ,  man 
mag  -wählen  welche  Methode  man  -will,  einen  ver- 
ständlichen Vortrag  über  ger,  Arzneiwissenscliaft  zu 
halten. 

Üie  Aei*zte^  welche  ehenfalls  diese  Frage  beja- 
hend beantworten,  haben  sich  bemüht,  durch  die 
Eintheilung  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  nach 
juristischer  Norm  den  Rechtsgelehrten  an  dieser  Wis-* 
senschaft  mehr  Geschmack  beizubringen  und  ihnen 
die  Fafslichkeit  derselben  zu  erleichtern  a), 

a}  Z.  B.  Pletnck,  Sikora,  Fahner,  Müller,  u.  a.  iti. 
s.  oben  §.  II.  (Sie  haben  aber  zu  Tiel  auf  sich,  zu 
■wenig  auf  die  Puechtsgelehrten  Bedacht  genommen, 
und  daher  gerade  solche  Gegenstande ,  welche  diesel- 
ben interessiren ,  z.  B.  Priorität  des  Todes  nach  den 
einzelnen  Fällen,  den  Kindermord,  Wahnsinn  u. 
dergl,  übergangen ,     oder  zu   flüchtig  behandelt.       Gr.) 
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§.      20, 

Andere  verneinen  die  Frage.  Die  Rechtsge- 
lehrten  von  dieser  Parthei  halten  dafür,  der  Jurist 
liabe  seine  Pflicht  erfüllt,  wenn  er  der  Obduction 
nach  Vorschrift  der  Gesetze  beigewohnt  hat.  Den 
Fundschein  auszufertigen  sey  Sache  des  Arztes,  wel- 
cher die  in  seiner  Wissenschaft  nöthigen  Kenntnisse 
besitzen  müsse.  Dieser  habe  es  zu  verantworten, 
wenn  Mängel  oder  Fehler  in  seinem  Attest  vorkom- 
men a).  Ohnehin  bleibe  ja  immer  noch  übrig,  da« 
dunkel  gebliebene  durch  Gutachten  von  Medicinal- 
Collegien  erläutern  zu  lassen.  Einige  Aerzte  setzen 
hinzu ,  die  Männer  unter  den  Rechtsgelehrten ,  wel- 
che hinlängliche  Vorkenntnisse  zum  Studium  der  ge-  - 
richtlichen  Arzneiwissenschaft  besäfsen,  wären  äus- 
serst selten,  und  Halbwisserei  sey  in  diesem  Stücke 
für  den  gerichtlichen  Arzt  schlimmer,  als  völlige 
Ignoranz  b).  Es  sey  also  besser,  dafs  die  -Rechtsge- 
lehrten  sich  gänzlich  aller  Emmis chung  in  die  gericht- 
liche Arzneiwissenschaft  enthalten. 

a)  Was  v/ird ,     ist  einmal    et^vas   vexseiieii,      daduTcIi    ial 
der   Saclie    ge^volanen  ?        R. 

-   b)  Dies   gestellt    selbst    Meister    a.   a.  O.    und    ich    liann 
es  aus    eigener  Erfalirung  bestätigen. 

§.      21. 

Es  ist  schwel*,  die  beiderseitig  vorgetragenen 
'Gründe  so  gegeneinander  abzuwägen,  dafs  eine  Mei- 
nung vor  der  andern  ein  entschiedenes  Ue  berge  wicht 
behält.  Wir  niafsen  uns  also  keinen  Ausspruch  dar- 
über an  und  überlassen  es  den  Neigungen  der  Rechts-« 
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gelehrten  selbst,  wie  weit  sie  es  in  der  Erwerbung 
gericlitlich  misdicinischer  Kenntnisse  zu  bringen  und 
sich  die  nöthigen  Vorkenntnisse  zu  diesem  Endzweck 
zu  erwerben,     für  gut  finden  werden  ^) 

a)  S.  meine  gericlitl*  med.  Abhandlungen  I.  S.  5  ff* 
(Gkuker  ist  der  Meinung  eine  allgemeine  Uebeisiclit 
'der  gesaitimten  ,  St.  A.  K.  ,  insbesondre  der  gericlitli- 
clien  Medicin  ,  sey  dem  Reclitsgelelixten  zur  Beurtliei- 
lung  der  vörlioramenden  Fälle,  nötliig;  vollständige 
lind  gründliche  Kenntnifs  gehöre  nur  für  deii  Arzt; 
"Vergl.  Gruser  über  die  Methodik  in  der  gerichtlichen 
Ärzneikunde ;  in  Lo!der's  Jouinal  I.B.  2.  St.  S.  525.  ff. 
Wardekburg  Bemerkk;  über  den  Vortrag  der  ger. 
A.  K..  Gott.  1799.  8-  Erwägt  man,  dafs  1.  R.i  eil- 
te r  Ftindscheine,  Gutachten,  Defensioiien  leseu^ 
beuTtheilen  und  nach  ihrem  Inhalte  sprechen  sollen ; 
S.  Inqtiirenten  den,  durch  die  Inquisition  zu  er- 
mittelnden Thatbestand  feststellen ,  defshalb  die  In- 
quisition richtig  leiten ,  das  Ueberflüssige  vermeiden, 
das  Erforderliche  auffinden,  die  Fragpuncte  bei  einge- 
forderten Gutachten  erfinden  und  deutlich  aufstellen 
müssen  ;  5«  D  e  f  e  n  s  o  r  e  n  durch  Beurtheilung  der 
Obductiön  und  des  Fund^cheines ,  Materialien  zu  ih- 
rer Defension  erhalten  können ,  und,  je  sachkundiger 
sie  sind,  desto  mehr  vor  Rabulisterei  geschützt  vi^'er- 
den ;  /{.der  PLechtsgelehrte  bei  der  Obductiön  präsi- 
dirt,  und  folglich  eine  traurige  Puolle  spielt,  wenn 
er  von  dem  Inhalte  der  Verhandlung  nichts  versteht; 
dafs  endlich  5.  ein  einmal  begangnes  Versehen,  w^el- 
ches  der  Richter ,  durch  genaue  Sachkenntnifs  viel- 
leicht verhütet  hätte ,  durch  Nichts  w^ieder  gut  ge- 
macht werden  kann  — ^  so  wird  man  sehr  geneigt,  von 
dem  Rechtsgelehrten  recht  viele  Kenntnisse  in  der 
'  gerichtlichen  Medicin  zu  fordern.  Uebrigens  ist  es 
Sache  des  Lehrers,  sich  selbst  in  der  sch^veren  Auf- 
gabe, wie  beiden  Parteien  ein  Genüge  geleistet  wer- 
den könne,  zu  helfen..  Man  vergl.  Kopp  im  Jahrb. 
der  St.  A.  K.  I.  Jahrg.  S.  229.  ff.  WildbefiG 
Ebendas.  4-  J'ihrg.  S.  120  ff.  Fielitz  in  dessen  Ar- 
chiv I.  B.  1.  St.,  welche  sich  alle  bejahend  er- 
klären.      R.) 

§.  22. 

Die  gesetzmäfsige  Üntersuclmng    eines  Körpers 
öder    einer  Materie,    welche    den  Gegenstand    eines 

RecJits- 
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Reclitshandels  ausinaelit,  geschieht  an  einem  be- 
stimmten Tage,  auf  Befehl  oder  auf  Ansuchen  ei- 
nes Gerichts  oder  Richters  in  Gegen^yart  einer  obrig- 
keitlichen Person  a)  durch  eiheii  vereidigten  gericht- 
lichen Arztj  d.i.  einen  nach  den  Gesetzen  des  Staats 
geprüften  und  für  hinlänglich  geschickt  zu  diesem 
Geschafft  alierkännten  Arzneikundigen  h)  nebst  sei- 
nem Gehülfen  ^  dem  ebenfalls  für  geschickt  anerkann- 
ten Wmidarzt.  Diese  JJntersuchung  niufs  hauptsäch- 
lich dahin  gerichtet  seyn-j,  dafs  dasjemge^  Was  di^ 
Streitfrage  betrifft,  so  viel  möglich,  enthüllet  und. 
aufseh  eilet  werde.  Das  Resultat  dieser  Untersuchuns: 
X)der  ö  b  d  ü  c  t  i  o  n  wird  in  dem  darüber  geführten 
Protokoll  summarisch  bemerkt  ^). 

a)  Icli  finde  indessen  bei  Euttker  Unterricht  v.  d. 
Tödtlichkeit  etc.  No.  45  einen  Fäll,  ivo  die  Öbduc- 
tion  nur  blos  auf  Piequisition  eines  Gericht?  ohne  einen 
gegen^värtigen  Depntirlen  desselben  von  ihm  gehalten 
■wurde.  Der  Verfasser  sagt  aiich  S;  igi.  €t  habe  mehr- 
Kials  Obductionen  ohne  Gerichtspersdnen  verrichtet. 
tJnrecht  ist  dies  imiuet  von  Seiten  des  Gerichts  ,  und 
eine  solche  Handlung  ist    eigerxtlicli  nicht  legal, 

h)  Der  zu,  diesfem  Geschaffte  von  Staats  -vregen  bestimnitc 
Arzt  vrird  Physicus  genannt.  .  Seine  Steile  kann  nach 
Keichsgesetzen  nur  ein  graduirter  und  appröbifter  Arzt 
ersetzen.  In  preufsischen  Landen  -werden  auch  die 
Piegiiuents -Wundärzte  dazu  für  hinlänglich  geschickt 
r^ehalten ;  ja  es  %vird  ihnen  bei  vielen  Gerw:htshöfe:ri 
• —  -wahrscheinlich  durch  unrechte  JDeutung  der  dies- 
falls ergangenen  Verordniingen  —  ein  Voriug  vor 
graduirten  Aerzten  gestattet.  Iii  wiefern  dadurch  die 
Absichten  der  Staatsgesetze ;  auf  genau  angestellte  Ob- 
ductionen gegründete  Atteste  zu  erhälteii ,  erreieht 
werde?  lasse  ich  dahin  gestellt  sevn.  .  Der  Px-ecfnsent 
von  FAH^■ER's  .System  der  gerichtl.  Arzneiw.  in  der 
Salzb.  Med.  Chir.  Zeitung  1796.  I.  hat  sich  S;  424. 
hierüber  sehr  nachdrücklich    erklärt, 

t)  Wie  viel,-  besonders  bei  Fällen  yoit  Wichtigkeit,'  vr6 

0 
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Verdaclit  auf  Todtsclilagj  Vergiftung,  KincleTmoxct 
u.  s.  w.  obwaltet,  auf  eine  gesetznicifsige  Besichtigung 
Und  genau  abgefafstes  Sectionsprotokoll  ankomrae, 
sieht  man  deutlich  in  unsern  alteiu  Saiiimlungeu  von 
Beobachtungen,  z.  B.  bei  P..  Amman,-  Zittmakn, 
Vai-eStiw  u.  a.  m.  Letzterer  hat  sogar  einen  Ab- 
schnitt, Fand,  med,  leg.  P.  II.  S,  /. ,  der  Materie  vöii 
der  gesetzmiifsigen  Besichtigung  gewidmet  und  darin 
manche  Beispiele  mangelhafter  Besichtigungen  aufge- 
stellt. In  den  preufsischen  Landen  ist  die  Criminal- 
Procefs- Ordnung  jetzt  zu  strenge  und  zu  bestimmt, 
als  dafs  Fehler  der   Art  vorfallen  konnten. 

S»      22.   b. 

Das  Formale  bei  Obdtictioiien  ist  durch  defs- 
balb  bestehende  Gesetze  und  Verordnungen  vorge- 
schrieben ^),  und  Verletzungen  derselben  begründen, 
sobald  sie  ir^rend  wichtig:  sind,  und  auf  die  Gewifs- 
heit  des  Thatbestandes  Einflufs  haben,  den  Rechts- 
einwand der  Nullität,  wefshalb  es  um  so  mehr  Pflicht 
ist,  sich  strenge  an  dieselben  zu  binden,  als  diesen 
Formen,  ohne  Ausnalnne  sehr  trifFtige  Gründe  un- 
terliegen b).  Folgende  Bedingungen  sind  zu  jeder  ge- 
setzmäfsig  vollbrachten  Obduction  erforderlich : 

i)  Gegenwart  der  dazu  nöthigen  Personen.  Diese 
sind  a) ,  die  O  b  d  u  c  e  n  t  e  n ,  ein  gese  tzmafsig  pro- 
movirtef ,  zu  diesem  Geschaffte  ausdrückli(?h  requi- 
rirter,  vereideter  Arzt,  gewöhnlicli  der  Physicus, 
/Weicher  dazu  ex  officio  angewiesen  ^  und  bei  seiner 
Anstellung  dazu  vereidet  und  instruirt  ist,  in  Sach- 
sen jeder  zu  Leipzig  promovirte  Ai'zt,  weil  er  bei 
seiner  Promotion  auf  LegalfaUe  vereidet  wird,  m 
Preufsen  eigentlich  nur  derjenige  Arzt,  welcher  die 
defsialls  nÖthigen  schriltiichen  Arbeiten  und  Frufim- 
gen  gemacnt  iiat^    im  Notlilaile,    jeder  promovirte, 
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zur  Praxis   bereclitigle  Arzt,     daher   auch   d&v  Regi- 
jnentsarzt.      Neben  ihm  ein  Wundarzt,     gewöhnlich 
der  Chirurgus  forensis  f    der  Kreis\%ündarzt,   welcher 
in   Preüfsen    dazu    eigends    gepi^uft    seyn^     und   erae 
scln^ii'tliche  Arbeit    geliefert  haben    niufs ,      oder   cm. 
anderer,     approbirter ,     für   den   besondern  Fall   re- 
quirirter   und   vereideter  Wundarzt,     den   im  Notli- 
falle  auch  ein  Arzt  vertreten  kann  c).     Beide  müssen 
in   keiner  Beziehung  bei   der  Sache,     in  welcher   die 
Obduction  nötbig  wird,    selbst' interressirt  seyn,    da-^ 
her   auch  nicht   die  Behandlung  des  VjersLorbnen  be- 
sorgt   haben,     und  vvo    möglich   soll   der  Arzt  nicht 
jüdischer  Nation  seyn  d)i      Mehrere  Medicinalperso- 
iien   sind  nicJit   nothwendig,     sollten  abel'   aufser  je- 
nen noch  andre    requirirt   seyn,     so   arbeiten    sie 
alle  gemeinschaftlich;       die  nicJit  requirirten  dagegen 
sind  biofse  Zuschauer,     und  haben  sich  in  die  Hand- 
lung nicht  zu  miscjien,     wenn  sie  nicht  gefragt  wer- 
den,   können  aber  allerdings  Ungerechtigkeiten,    wel- 
che   sie   etwa  zu   bemerken   glauben ,     dem   G  erichte 
anzeigen  e),     welches   dann  den  ihm  gut  scheinenden 
Gebrauch  von  dieser  Anzeige  machen  wird;     In  min- 
der   bedeutenden   Fallen    kann    der   Arzt,     auch    der 
Wundarzt,     allein  öbducireil,     so   auch  wemi  es  er- 
wiesen ist,     dafs   man  beide   zusaminen  nicht  erlan- 
gen konnte,   für  schwierige  aber  süid  beide  erforder- 
lich f).       Setzt    der   Fall    befondere   geburtshülflichei 
Kenntnisse  voraus,   so  müfs  ein  approbu'ter  Geburts- 
helfer  dazu  gerufen  werden  g),     in  leichtern  Falleil 
kann  ihn  eine  hinlänglich  unterrichtete  Hebamme  h) 

G  i 
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ersetzen.  Falls  cllemisclie  Untersiiclimigen  nölliJg 
werden ,  so  wü^d  damit  ein  Chemiker  von  ]iinläng~- 
licher  Gescliickliclikeit  beauftragt ,  z.  B.  ein  ange-« 
stellter  Apotheker,  wenn  dem  Piiysicus  die  nöthige 
•Bekanntschaft  rnit  der  CJiemie  abgeht,  docli  mufs 
die  chemische  Prüfung  entweder  in  Gegenwart  des 
Kichters  geschehen,  od^er  wenigstens  ein  zweiter 
Sachverständiger  zugezogen  werden  i).  b)  das  Ge- 
richt. Nach  der  C*  C\  C,  soll  der  Richter  sammt 
zweien  Schoppen  und  dem  Gerichtsschreiber  bei  der 
Obduction  gegenwärtig  seyn,  die  Kön.  Preufs.  Cri- 
minalordnung  verlangt  bei  Obductionen  von  Leich- 
namen nur  die  Gegenwart  des  Richters  k)  und  des 
Protocollanten.  Der  erste  hat  sich  durch  den  Au- 
genschein von  allen  sinnlich  -  wahriielnnbaren  Merk-^ 
malen  des  Thatbestandes  zu  überzeugen  1),  kann 
aber  bei  Besichtigung  noch  lebender  "Verletzter  feh- 
len ^^)-  Alle  Obductionen,  welche  ohne  Requisi- 
tion des  Gerichts,  und  ohne  dessen Beiseyn  gesche- 
hen, auf  ser'ge  riebt  liehe  Obductionen,  sind 
ohne  vollständige  Beweiskraft,  weil  der  Arzt  für 
sich  zwar  fidem  puhlicam  extraiudlcialein ,  aber 
nicht  iudicialem  Jiat  n).  Das  Gericht  hat  didw  Arzt 
zu  requiriren,  nöthigenfalls  zu  vereiden,  von  der 
Absiclit  der  Obduction  zu  unterriclrten,  und  die 
Fragen  vorzulegen,  welche  durcli  dieselbe  beant- 
W'ortet  werden   sollen. 

2)  Unversehrter  und  unveränderter 
Zustand  des  zu  o])ducir  e  n  den  Gegen- 
standes,   indem,    besonders  bei  Leichen,    vor  al- 
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Jen  von  Kindern ,  es  oft  zur  Aiismittelung  des  That- 
foeslandes  nöthig  ist,  alle  Umgebungen  desselben  und 
die  Verhältnisse  unter  welchen  inan  ihn  fand,  ver- 
gleichen zu  können  0),  wefshalb  auch  die  Vorberei^ 
tungen  zur  Section  nicht  eher  beginnen  sollten,  als 
bis  die  ganze  Comniission  versammelt  ist.  Doch  ist 
es  nicht  nöthig ,  dafs  man  Leichen  defshalb  im  Freien 
liegen  lasse,  wie  wohl  geschehen  ist  p),  oder  dafs 
man  nöthig  -  scheinende  Rettungsversuche  defshalb 
initerlasse  q). 

9)    Ein    passender    Ort,     wo  es  an  Raum, 

« 

Luft  und  Licht  nicht  mangelt,  und  wo  man  fremde 
Zeugen,    wenn  es  nöthig  ist,    ausschliefsen  kann. 

4)  Entfernung  überflüssiger  Perso- 
nen i),  wenn  man  von  ihrer  Gegenwart  Hinder- 
nisse oder  Nachtheile  zu  besorgen  hat.  Ein  Auf- 
wärter ist  hinlänglich, 

5)  Schickliche      Zeit.       Man     beginnt    am 
'  zwecklnäfsigsten    Morgens ,    weil    man   nicht    wissen 

kann,  wie  lange  die  Obduction  dauert,  imd  Kerzen- 
licht selten  eine   zureichende  Beleuchtung  giebt. 

.6)  Vollständigkeit  der  Obduction, 
d.  h.  Fortsetzung  derselben,  bis  das  Auszumittelndc 
gefunden^  oder  die  Unmöglichkeit  des  Findens  er- 
wiesen ist.  Bei  Leichnamen,  welche  die  Section 
fordern,  müssen  vorschriftsmäfsig  alle  drei  Höh- 
len s)j  aufserdem  aber  der  hohen  Wichtigkeit  der 
Saplie  wegen  fast  immer  auch  das  Rückenmark,  die 
Mundhöhle,  Nasenhöhle,  dei"  After,  die  Gesclilecjits- 
theilQ  untersucht  werden  >    und  ist   aufserdem  noch 
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ein  Tlieil  besonders  zu  erforschen  z.  B.  eine  Extre- 
mität, an  welcher  sich  eine  Verletzung  findet,  SQ 
ist  auch  dieses  nicht  zu  iibersehen.  Ist  an  irgend 
einem  Tlieile  die  Todesursache  .«[efunden ,  so  schliefst 
dieses  die  fernere  Unter,suchunff  der  Leiche  nicht  aus. 
7)  Aufnahme  cles  O  b  duc  ti  o  ns- Prot  q-? 
kolls  durch  das  Gericht  t)  iiber  die  ganze  Hand- 
lung, wobei  aber  der  Arzt  den  Befund  der  Obduc- 
tion  dictirt,  und  durchaus  keinen,  auf  die  Sache 
Bezug  habenden  Umstand  iibergehet,  welchen  er  bei 
der  Obductiön  vorfand,  er  mag  dem  gesunden  Zu^ 
Stande  angehören  oder  krankhaft  seyn.  Die  einze}-^ 
nen  Puiicte  müssen  mit  Nummern  versehen  werden  u). 
Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dafs  das  Obduc- 
tionsprotokoll ,  al»  eine  gerichtliche  Verhandlung 
mehr  beweisende  Kraft  besitze,  als  der  aufsergericht- 
lich  abgefafste  Fundschein  v)^  wefshalb  in  demsel- 
ben nicht  fehlen  darf,  worauf  der  Fundschein  sich 
bezieht.  Von  diesem  Protokolle  können  die  Obdii- 
centen  sich  Abschrift  geben  lassen,  Sie  müssen  au 
seinem  Schlüsse  iln*  summarisches  Gutachten  über 
den  Befund  geben,  und  dafselbe  beide  unter^eich-^ 
uen  w).  Sind  vor  der  Obductiön  Belebungsversuche 
angestellt,  so  mufs  zu  den  Acten  eiii  Bericht  über 
dieselben  eingereicht  werden  x).     J^, 

a)  Ob  und  in  -wie  -weit  es  thufilich  und  ratlisam  sey, 
den  AcTzten  für  das  in  geiiclitiiclien  Sectionsfällen  zxi 
beobachtende  Veifaliren  ,  gesetzliche  Vorschriften  zii 
geben?  Pvlebst  einigen  Materialien  zu  dergleichen  Yor- 
schriften.  Ein  Versuch  von  F.  G.  H.  Fiklitz.  Wit-» 
tenberg  i^xi.  ß-  Auch  in  dps  Yexf,  cbeii  angef,  Ax: 
chiy,   ^.  B.    1.   St.  - 
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b)  Die  Aerzte  selien  diese  nicht  ininier  ein,  -weil  sie 
m einen tlieils  zu  "wenig  Kenntnisse  von  dem  Sinne  des 
Gesetzes  und  von  d.eni  Gange  des  Criniinalprocesses 
haben ,  und  dnich  die  üngebundenheit  ihres  Standes 
au  Autonomie  zu  sehr  gew'"ühnt  sind.  Je  strenger 
man  aber  den  Formen  nachlebt,  desto  vollständiger 
wird  die -Arbeit,  vorausgesetzt,  dafs  nicht  der  Geist 
in   der  Form   untergehe. 

r)   Criininal  -  Ordnung  §.    160. 

d)  Glossen  zum  Px^eufsischen  Criminalrechte.  Breslau 
i8*6-  8-  S-  94'  Nach  einem  Rescripte  des  Königl. 
Preufs.  Ober- Landes  -  Gerichts  von  Schlesien,  d.  d. 
13.  Decbr.   1813. 

e)  Waiz  verm.  Beitr.  zur  ger.  A.  G.  S.  47«  ff«  führt  ein 
Beispiel  dieser  Art  an. 

f)  Cr.    Ördn.    §.    140.   ff. 

g)  Ebendas.   §.  145. 

h)  C,  Fr,  SetvFF  über  das  Vexhiiltnifs  der  Hebammen 
zum  Staate.  Halle  igis.  8-  Joh.  Chr.  Friedr.  Jörg 
Taschenbuch  für  gerichtl.  Aerzte  und  Wundärzte  bei 
gesetzmäfsigen  Untersuchungen  des  Weibes.  Leipz. 
^8^4-  8«  tJm  die  weibliche  Schamhaftigheit  zu  scho- 
nen ,  verlangt  er ,  dafs  dex  Pächter  bei  der  Unter- 
■suchung  zurückbleibe ,  will  aber  den  Actnarius  zur 
Aufnahme  des  Protoholls  gegenwärtig  wissen.  G. 
ScHKAUBERT  die  Lehre  von  der  geburtshülflichen  L^n- 
tersuchung.  Eisenberg  ißio.  ß.  Cap.  4-  Knebel 
a.  0.  a.  O.  Den  gewöhnlichen  Hebaminen  ist  311  Täg- 
lichst wenig  zu  überlassen.  Veigl.  jedoch  Cr.  Ordn. 
§.   146. 

3)  Cr.   Ordn.   §.  167.     Vergl.  auch  uritep  §.   45« 

h)   Ebendas.  §.    147.     Vergl.   §.   43. 

i)   Ebendas.    §.154» 

m)  Ebendas.  §.   144« 

n)  Welche  traurige  Folgen  aus  einer  übereilten  aufserge- 
richtlichen  Obduction  entstehen  können  ,  leint  das  un- 
glückliche Schicksal,  welches  den  wackern  FlOSSi 
traf.  S.  Jos.  Piossi  über  die  Art  der  Ursache  des 
Todes  des  hochseel.  Kronprinzen  von  Schweden, 
Karl  Auoust,  mit  einer  Vorr.  von  D.  Sa^u  Gottl. 
Vogel.  Berlin  iQ.z.  g.  Ist  abgedr.  in  L.  Horw's 
Archiv  für  med.  Erfahrung  Jahrg.  i8i2.  2.  B.  S.  1.  ff. 
3.  215  f^' 
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o)  Bei  Bar- siir- Aiibe  -wurde?  am  Qten  Febr.  1813  ein 
jMann  erschossen  gefunden,  und  nebeii  der  Leiche  die 
Vorladung  des  Geirvehrs ,  ein  bcscliriebenes  Papier. 
Auf  diesem  standen  Ausdrücke,  wie  sie  auf  Glashütten 
gebraucht  -werden ,  und  ein  Datum  von  beinahe  15 
Jahren.  In  den  Registern  der  Glashütte  zu  Biigny 
fand  man  einen  Artihei ,  "wovon  das  zur  Ladung  ge- 
brauchte Papier  die  Factur  war,  und  es  fiel  dadurch 
der^Verdacht  auf  den  Schwiegersohn  des  Ermordeten. 
Dieser  -war  zwar  10  Jahre  lang  nicht  im  Lande  ge- 
sehen,  allein  die  nähere  Untersuchung,  durch  jenes 
Papier  geleitet,  z%vang  ihn,  als  man  seiner  habhafj 
ge-worden  war,  zum  Geständnisse  der  That ,  und  des 
damit  verbundenen  Raubes.  S.  HARTr,EBEN's  all^. 
deutsche  Justiz  -  Caineral-  und  Polizei  -  Fama  v.  J.  igig. 
April  Nr.  57.  u.  53.  S.  227.  Vergl.  i\  C.  Coinrath 
de  inspectione  cadai-eris  a  soUs  medicis  -peracta ,  vitiosa» 
nee  ad  -poenani  ordinariam  suffidente  diss.  Heimst.  1758» 
4«  Jon.  Sjo.  Frijd.  Böhiher  dß  legitima  cadaveris 
sectione  diss.  Hai.  2747.  4*  Frid.  Avg.  Hohiihmi.  de 
letalitate  vulnerum  et  inspectione  cadaveris  post  pccisum 
..  homineni  diss.  JLips.  1249*  4r  ^^^  ^^^^  neuere  Criraina- 
listen.  ... 

p}  Es  sind  mir  noch  neuerlich  einige  Fälle  dieser  Art 
behannt  geworden.  Eine  Frau  fand  bei  D.  einen 
Menschen  im  Walde  erhenht.  Sie  zeigte  dieses  dem 
nahe  wohnenden  BretLmüiier  an,  w^elcher  den  Körper 
besah,  und  dem  Heger  die  Sache  meldete.  Dieser 
sagte  es  der  Frau  des  Schulzen,  welche  es  ihrem 
Manne  angab.  Der  Schulze  besah  den  Erhenhten  un4 
machte  Abends  dem  Gerichte  davon  eine  Anzeige,  und 
von  diesem  w^urde  endlich  am  folgenden  Morgen  das 
Abschneiden  ^er  Leiche  verfügt ,  -welche  bis  dahin 
ohne  Wache  gehangen  hatte.  — :  Ohnweit  W.  sah  man 
eine  Leiche  im  Wasser  liegen  ,  und  dieser  Umstand 
wurde  dem  Gerichte  zu  II.  gemeldet.  Dieses  schrieb 
am  folgenden  Tage  zurück,  die  Sache  gelie  dasselbe 
nicht  an.  —  Bei  S.  fand  man  einen  Erhenkten  im 
Walde,  und  liefs  ihn  daselbst  drei  Tage  lang,  xinter 
Wache  hangen.  — ^  Wie ,  wenn  diese  Menschen  da- 
mals als  man  sie  zuerst  erblickte,  noch  am  Leben  ge- 
wesen wären  ?  Wer  Uüge  dann  die  Schuld  ihre^ 
Todes? 

jCj)  Ein  Beispiel  dieser  Art,  von  einem  neugcbornen 
I\in4e,  erzählt  Loder  Journal  für  die  Chir.  1.  E. 
2.  St.    S.  33,  ff.       ■ 
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x)  Sie  können  den  Ausfall  der  Obdnctiqn  vor  der  Zeit 
veirathen.  ^  Zuw^eilen  können  auch  andere  Gr-ünde 
eintreten.  So  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  das  Ge- 
richt ,  wegen  nipht  ungegründeter  Besorgnisse  ü|)er 
den  Eindruck,  welcher  dar^ius  bei  der  zahlreich 
versammelten  Menge  entstehen  mögte ,  es  nicht  ge- 
statten Syollte  ,  dafs  die  Obducenten  ihr  sunin^arisches 
Gutachten  zum  ObductionsprotokoUe    gaben, 

s)  Cr.    Ordn.    §«    164.   165. 

t)  Ebendas.   §.   16g. 

n)  Neueren  Verfügungen  im  Preufsischen  gemäfs. 

v)  Cr.  Ordn.  §.  173.  Vergl.  $.  171.  Uden  liber  die 
Glaubwürdigkeit  der  Mediciiia|.berichte  in  peinlichen 
Hechts  fällen.     Berlin   17S0, 

-  w)   Cr.  Ordn.  §.   168- 

x)  Wenn  gleich  manche  der  hier  angegebenen  VoTSchriff 
ten  sich  schon  in  dem  Obigen  hnden ,  so  habe  ich 
doch,  um  eine  vollständige  Schilderung  alles  dessen, 
was  bei  dergleichen  Geschafften  gesetzlich  ist  zu  gelten, 
und  den  Ueberblich  des  Ganzen  zu  erleichtern,  diß 
Wiederholung  nicht  gescheuet.  Vergl.  R.escr.  der 
Polizeideput.  der  konigl.  Regierung  zu  Breslau  d,  d. 
iß,  Nov,  ißii.       R, 

§•  25. 
Ueber  die  Art  und  Weise  aber^  wenn,  wo  und 
wie  diese  Untersucliung  gefüiirt  ist,  über  das,  was 
dadurch  entdeckt  worden  und  was  aus  dem  Entdeck- 
ten zur  Aufhellung  des  vorstehenden  Rechtshandels 
zu  schliefsen  ist,  berichtet  der  gericlitHche  Arzt  dem 
Gerichte,  welches  den  Rechtshandel  führt,  ausfülu'- 
lichei-  in  einera  f^isuTU  repertum  ^  Fund  seh  ein, 
Obduc  tionsattest  (oder  Obductionsbericht. 
R.).  Oder  er  wird  im  Lauf  eines  Rechtsii^ndels  auf- 
gefordert, über  entstandene  2iWeifel  ein  Gutach- 
t  e  n  auszustellen.  Diese  gericiitlich  -  niedicinisclien 
Aufsätze  müssen  plan,  deutlich,  verständlich,  lo- 
gisch,   kurz    imd  dergestalt   abgefafst  werden,    dafs 


42  Einleitung. 

sie   den   streitigen  Punkt  in  das  mögliclist  helle  Licht 
setzen  a). 

(Die  Eigenscliaften  des  Fundsclieines  mfissen  folgend'e 
seyn :  i)  Er  mufs  von  allen  Obdiicenr.eu  ausgestellt, 
unterzeichnet  un4  besiegelt  seyn,  b)  2)  bald,  späte- 
stens acht  Tage  nach  geschehener  Obduction  eingereicht 
\verden ,      c)   3)    die    geschehene   PLcquisition    und   etwa- 

•  nige  Vereidung,  so  wie  die  Gegenwart  der  Gerichts- 
personen, die  Zeit  und  den»  Ort  angeben,  /|)  einen 
kurzen  aber  vollständigen  Auszug  aus  dem  Obductions- 
protoholle  enthalten,  v^^obei  ^)  die  Puncte,  welche 
besondern  Einüufp  auf  die  Entscheidung  der  Sache  ha- 
ben können,  hauptsächlich  hervorgehoben  werden. 
Es  ist  fehlerhaft,  wenn  im  Fundscheine  Dinge  stehen, 
welche  das  Obductionsprotoholl  nicht  entliält  und  sind 
dergleicheu  nachträglich  hinzuzufügen,  so  müssen  die 
Gründe,  vrelche  diese  Ünregelniälsigheit  rechtfertigen 
oder  entschuldigen,  angegeben  w-erden.  6)  Die  Fragen 
deutlich  und  bestimmt  angeben,  -welche  in  dem  Fund- 
scheine beantwortet  -werden  sollen,  7)  diese  Fragen 
nach  rationihus  physico  -  medlcis ,  duhitandi  et  decidendi 
beantworten,  und  z-war  in  einer,  auch  dem  Nichtr 
arzte  deutlichen  Sprache,  und  ganz  bestimmten  Aus- 
drücken, so  dafs  die  Antwort  dem  Bichter  vollkom- 
men verständlich  ist  und  keine  verschiedenartige  Deu- 
tung zulasset  d).  Man  stellt  sie  schicklich  am  Sdhlusse 
des  Fundscheines ,  aus  den  einzelnen  Entsc]ieidungs- 
gründen  zusamrnen.  g)  Die  einzelnen  Gründe  sow^olil, 
als  die  schliefsliche  Entscheidung  darf  man  mit  Beweis- 
stellen aus  Schriftstellern,  Avelche  jedoch  hinlängli- 
ches Ansehen  haben  müssen,  belegen,  mufs  aber  die 
Citate  laicht  ohne  INoth  häufeui  9)  Es  darf  das  Gut- 
ac|iten  sich  nicht  auf  unbewiesene  Hypothesen  stützen 
und  überhaupt  sich  nicht  in  das  Feld  der  Speculation 
yerlau^^n,  10}  nicht  mehr  beweisen,  als  bewiesen 
Vv^erden  soll.  11)  Die  äufsere  Form  ist  die  eines  Be- 
richtes ,  richtet  sich  folglich  nach  der  im  Lande  üb- 
lichen Weise,     Fl.) 

a)  Anweisungen ,  -wie  Fundscheine  auszustellen  sind, 
geben  fast  alle  Compendia.  Aufserdem  haben  BrifvCK- 
MA3NN  ,  Ani:reisung  für  Aerzte  und  Wundärzte  etc. 
2te  Aufl.  Dfisseld.  1791.  Schvi^abf,  Anweisung  zu 
den  Pflichtei'i  und  GeschäfFten  eines  Physikus ;  Erfurt 
31.736.  S7'  ^^^^^  PioosE  ,  Taschenbuch  fiir  ger.  Aerzte  und 
Wimdärzte;  Braimschweig  igoo.  8-  (4^^  Aufl.  mit  Zu- 
sätzen   von    Ji»  HiMLY,     Fiankf.    a.    M.    iQii,    S.    F«-.) , 
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das  Ver(.lienst,  gute  Vorscliri^ten  liietüber  gegeben  zu 
iiaben,  Fernex :  L.  A.  Kraus  tabellarische  Anweisvmg 
zu  gericlitliclien  Leiclienöffnungen  für  gerichtliche 
Aerzte  und  Wundärzte.  Braunsch^w.  iBo4  ^i-  ^S^S-  8« 
Ge.  Hefar.  Gih.  Crusius  vollständ,  und  deutl.  anatom. 
Auweis.  f.  ger.  Aerzte  u.  Wundärzte  zu  ger.  Leichen- 
öffnungen Gott.  iQoö.  g.  AuTENKiETH  Anleitung  für 
gerichtliche  Aerzte  bei  Legalinspectionen  und  Sectio- 
nen.  Tübingen.  iQoö.  g.  G.  FleischmAISN  Anlei- 
tung zur  forensischen  und  polizeilichen  Untersuchung 
der  Menschen-  und  Thierleichnanie.  Erlang,  igii.  8« 
Gr.  Jos.  Akt.  Öechy  Anvv^eisung  zur  zweckmäfsigen 
und  zierlichen  Leichenöffnung  und  Untersuchung, 
Prag.  i8o2.  g.  Anatomisch  pathologische  Anweisung 
für  gerichtliche  Wundärzte,  legale  Leichenöffnungen, 
zv/eckmäfsig  zu  verrichten.  Stendal  1804.  8'  C.  F. 
L.  Wildberg  Anweisung  zur  gerichtl.  Zergliederung 
der  mens'chl.  Leichname  ,  für  angehende  ger.  Aerzte 
und  Chirurgen,  nebst  einer  Beschreib,  eines  vollständ. 
Öbductionsapperats.  Berlin  igi?-  8-  Tl.)  Dem  guten 
Kopfe  wird  es  übrigens  leicht ,  auch  diese  Vorschrif- 
ten zu  entbehren,  er  darf  nur  gute  Muster  z.  ß.  Pxi,, 
EucHOLz  u.   a.  ni.  studireu  und  nachahmen, 

b)  Crim.    Ordn.  §.   170.   ff. 

c)  Jede  lange  VerzögeTung  hindert  die  Möglichkeit  einer 
richtigen  Beurtheilung  ,     und  hält  ohne  Nutzen   auf. 

d)  Das  heifst  nicht,  es  sey  Pflicht  der  Obducenten, 
jedesmal  eine  bejahende,  qder  verneinende 
Antwort  auf  die  ihnen  vorgelegten  Fragen  zu  geben, 
wie  manche  Aerzte  und  Gerichte  zu  glauben  scheinen. 
Oft  ist  der  Fall  gar  nicht  von  der  Art,  dafs  dieses 
thunlich  ist!  Allein  in  solchen  Fällen  mufs  man  ganz 
bestimmt  die  Unmöglichkeit  einer  entscheidenden  Ant- 
wort aussprechen  und  für  dieses  Ürtheil  den  Be^vsreis 
führen.  Die  C.rim.  Ordn.  schreibt  §.  169.  die  drei 
Fragen  vor ,  welche  von  den  Obducenten  beaintwof  tet 
werden  sollen. 

§,  24. 
Die  Gegenstände,  welche  in.  der  Ausübung  dey 
gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  zu  untersuchen  yqr- 
kommen,  sind  im  allgemeinen  folgende:  i)  Leberi- 
dige  Personen,  deren  Verletzungen ,  Krankhei- 
ten,   körperliche  oder  Genaüthsbeschaffenheit,    Alter, 
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Gesclileclit  n.  s.  w.  zu  beurtlieiien  alnä*  2)  Leich- 
name, wenn  der  Todte  entweder  ohne  Zeugen  ver- 
storben, oder  wenn  die  Todesart  zweifelhaft,  oder 
wenn  ein  Dritter  in  Anspruch  zu  iiehinen  ist,  ob 
er  etwa  durch  Vorsatz  oder  Schuld  dazu  beigetragen 
habe  a).  3)  Leblose  Substanzen,  z.  B.  Gifte, 
cjeren  schädliche  oder  unschädliche  Eigenßchaften  zu 
bestimmen   sind  b). 

a)  Bis"W"eilen  aucli  einzelne  Glie^mafsen  voii  zerstümmel- 
ten  K-örpexn,  besonders  neugeboiner  Kinder  nach  ver- 
lieimÜGliten    Geburten. 

b)  Diese  Gegenstände  -v^erden  aiicli  in  gewisser  Paick- 
sicht  das  corpus  delicti  genannt.  Ueber  den  verscliie- 
denen  Sinn  dieses  Worts  s.  Klein,  Meister^  FejjePv- 
?5ACH  u.  a.   ra. 

Die  Obduction  oder  Untersuchung  der  Leich- 
name aber  ist  zwiefacli,  eine  aufserliche  und  eine 
innerliche.  Die  aufserliche  Besichtigung  ohne  Scction 
ist  hhilänglich,  wenn  die  Todesart  unbezweifelt  da- 
durch erörtert  werden  kann  ^),  oder  wenn  nur  \er~ 
letaungen,  Wunden,  Beulen,  Sugillationen  u,  dergl. 
zu  untersuchen  sind,  ^u  welchem  Behuf  fiuch  Son- 
den b)  gebraucht,  und  leicJite  E^^^^^^^^iHte  gemacht 
werden  können.  Wenn  liingegen  ^ie  verborgene 
Todesursache  emes  .Menschen  aufzusuchen  ist,  so 
ist  die  innerliche  Obduction  nöthig  9),  d.  i.  die  Un- 
tprsuchung  aller  Innern  Theile  mittelst  einer  beson-r 
dern  Leichenöffnung,  uni  duych  dieselbe  die  Ursache 
cles  Todes  wo  möglich  zu  entdecken.  Niclit  allein 
alle  drei  Haupthöhlen  des  Körper^,     Kopf»     Brus^ 
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und  Baiix^h ,  sondern  auch  die  Rückeiimarksliölile^ 
der  Schlund,  der  Hodeiisack,  der  Uterus  ti.  a.  müs- 
sen oft  zu  diesem  Beliuf  zergliedert  werden  d).  Je- 
doch ist  die  EiöfFnung  mehrerer  Höhlen  tinnötliig, 
wenn  in  einer  derselben  die  Todesursache  schon  se- 
funden  ist  «)  und  mehrentheils  leitet  die  aufsere  Be- 
sichtigung schon  dahin,  wo  durch  die  innere  die 
Todesursache   wahrscheinlich  zu  finden  ist  f)» 

(E^  ist  liiebei  folgendes  zu  erinneih :  1.  die  äufsre  Be- 
sichtigung wird  durch  die  Gegen\vait  der  Obducenteii 
bei  dem  Aufheben  der  Leiche  vervollkoinninet ,  indem 
sie  dadurch  in  den  Stand  g^esetzt  -werden,  die  Stellung 
des  Körpers,  das  etwa  vergoisne  Blut,  die  Beschaf- 
fenheit der  Umgebungen  u;  s.  ^^.  zu  beurtheilen.  Sie 
dehnt  sich  aus  über  die  Beschreibung  der  B'eMeidung 
oder  anderweite  Verhüllung  der  Leiche,  die  muth- 
inafsliche  Bestimmung-  des  Alters  derselben,  ihr  Ge- 
schlecht, Gröfse ,  Constitution,  iiufseres  Anfehen, 
Gesichtszüge,  Farbe  und  Beschaffenheit  des  Haares, 
Merkmale  w"elche  sonst  äufserlich  zu  erkennen  sind, 
Narben,  Alnveichungen  in  der  Gestalt  ii.  f.  w. ,  und 
\Vird  speciell  darauf  hingerichtet,  ob  und  wo  sich 
Verletzungen,  als  Quetscliung/en,  Wunden,  Unter- 
laufungen, Knochenbrüclie  u.  s.  w. ,  finden  lassen, 
welche  genau  im  Protokoll  verzeichnet,  und  in  An- 
sehung ihrer  Richtungen  imd  Maafse  angegeben  \^er- 
den  müssen.  Sehr  nothwendig  ist  dabei  die  Unter- 
suchung der  Geschlechtstheile  ,  des  Mundes  ,  des  Af- 
ters ,  der  Nase  ii.  s.  w.  i2.  Die  innre  Obductioii 
oder  die  Section  beginnt  gesetzlich  g)  mit  dem  Tlieile, 
wo  sich  äufserlich  eine  Verletzung  wahrnehmen  lasset, 
fehlt  diese,  so  fängt  sie  am  Kopfe  an,  und  schliefsc 
mit  der  Bauchhöhle,  wobei  man  alle  im  Körper  ge- 
fundnen  fremden  Substanzen,  ■welche  zum  Tode  mit- 
gewirkt haben  können ,  dem  Gerichte  übergiebt. 
Auch  kann  der  Arzt  nicht  gehindert  werden ,  einzelne 
Theile  der  Leiche  ,  %velche  gcuiluer  untersucht  werden 
müssen,     zu    diesem   Behufe    auszuschneiden^     lind   sie 

der  Prüfung  zu  uliterw^erfen  li)       R.) 
« 
a)    Den    gesetzlichen    BestimTnurigen   ini  Preufsisfeheft  zp- 
folge  darf    die    Section    nur    unterbleiben,     wenn    maa 
überzeugt  ist  ,     dafs    bei    dem    Tode    weder   die  Schülel 
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eines  andern  roitwir^te,     noeli  ein  absichtlicher  Selbst- 
mord Statt  fand.     Cr.   Ordn.    §.  156. 

b)  Doch  mit  der  gröfsten  Behutsamkeit.  Gr.  Man  hatte 
sonst  die  Ge-wohnheit  zu  veisiichen,  ob  in  die  Wunde^ 
■welche  inan  vorfand,  das  muthniafslich  gebrauchte 
Messer  oder  dergl.  hineinpasse.  S.  ClapFiOTH  Ein- 
ieituiig  in  sämmtiiche  summarische  Ptocesse.  Göttin- 
gen 1793.  8-  S.  527-  Alrein  dieses  Verfahren  verdient 
nicht  nur  keinen  Beifall ,  indeiu  mau  sich  dann  ge- 
wifs  an:i  mehrsten  irren  wird  ,  wenn  das  Instrument 
am  genauesten  passend  gefunden  w"ird,  sondern  macht 
auch  das  Ilesultat  unsicher,  indem  es  gai*  leicht  die 
Wunde  verändern  kann.  Aus  dem  letzten  Grunde 
kann  ich  auch  den  Gebrauch  der  Sonden  nicht  biiligeni 
Vergl.    Cr.   ördn.   §.    162.        R,) 

fc)  Sie  ist  dann  jedesmal  anzustellen  ,  wenn  der  Richter 
mit  dem  Physicus,  oder  dessen  Stellvertreter,  über 
ihre  Nothwendigkeit  v  e  r  s  c  h i  e  d  n  e  x  Meinung  ist. 
Cr.   Ordn.    §.159. 

d)  Aufser  den  §.  23.  Note  a.  angeführten  Anvreisungeti 
kann  man  auch  noch  Pleinck  Anfangsgx.  der  ger.  A. 
W.  S.  13  u.  ff.  MüLLEH  Entvv^.  etc.  §.  55  u.  ff; 
j.  K.  H.  AcKERMAKW  Tabellarische  üebersicht  etc. 
Leipzig  agoi,  wenn  es  INoth  thut,  zu  R.atlie  itiehen. 
i)och,  wie  gesagt,  gute  Muster  sind  besser,  als 
umständliche    Vorschriften. 

e)  Dieser  falsche  Satz  ist  oben  §.  22.    b.   berichtiget.       Ü; 

f)  Es  ist  doch  im.mer  rathsam  ,  (in  w^ichtigeu  Fälleii 
wenigstens)  alle  drei  grofse  Höhlen  zu  öitaen;  theils 
damit  man  sich  gegen  den  Tadel  der  Defensoren  si- 
chert,  theils  weil  doch,  auch  nach  gefnndener  näch- 
ster Todesursache,  noch  eine  eutierntere  vorberei- 
tende in  irgend  einem  dieser  Theiie  entdeckt  werden 
könnte ;  welches  auf  den  feinzuleitenden  Criminalpro- 
cefs  einigen  Einilufs  haben  würdei  S.  Loder  iri 
HicHTEP.'s  Chir.  Bibl.  XIII.  S.  229.  Nach  Umstän- 
den kann  es  indessen  auch  unterlassen  werden,  den 
Kop'f  zu  öffnen ,  da  dieöe  Arbeit  doch  iiumer  viel 
Zeit  erfördert.  (Nie !  R.  vergl.  Seiler  über  die 
Unterlassung  der  Eröffnung  der  Schädelhöhle  bei  Ob- 
ductionen,  wo  Verdacht  der  Vergiftung  dnj'ch  Arsenik 
Statt  findet.  In  Kraintz  und  Götze-  krit.  Jahrb»  2  B. 
1.   Th.     S.   58-  ff.        Gr.) 

t)  Der  Grund  des  Gesetzes  liegt  iii  der  Möglichkeit  ei- 
ner    Veränderung    in     der    Beschaftenheit    der    Theiie, 
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durcli  die  nötliige  BeTveguiig  des    Körpers  bei  der   Sec- 
tion.        R. ) 

g)  Claproth  a.  a.  O.  S.  529.  fülnt  dagegen  die  lex  XIL 
tahh.  Homini  mortuo  ossa  ne  legito ,  ais  einen  .  Gnnid 
an.  Allejii  daher  sollen  wir  jetzt  keine  P*.egeln  über 
Gericlitsgebräuclie  nehmen.        R. 

%.      26. 

Wenn  ein  Verletzter  niclit  sogleicli,  sondern 
erst  nach  einiger  Zeit  unter  der  Behandlung  eines 
Arztes  oder  Wundai-zles  verstorben,  so  ist  es  nicht 
zweckmäfsig,  dafs  von  ihnen  dla  Obduction  unter- 
noninien  werde,  sondern  dieselbe  iiiufs  durch  einen 
andern  i'\rzt  und  Wundarzt  verrichtet  werden.  Doch 
sind  jene  nicht  allein  von  der  Obduction  nicht  aus- 
zuschliefsen ,  (aufser  in  sofern  eme  Anklage  gegen 
sie  Statt  findet)  sondern  vielmehr  in  iVbsicht  auf  die 
bezweckte  Erläuterung  der  bezweifelten  Tödtlichkeit 
zil  dieser  Handiung  zuzuziehen  ^)» 

a)  S.  Heister  Diss.  de  Jllcdico,  vulnerntuni  cur  ante ,  a 
seciione  cadaveris  non  excludendo.  Htinist.  1749-  ^Vas 
übrigens  die  strengen  Vorschriften  der  gerichtlichen 
Arznei\Tissenschaft  in  diesem  Stücke  erfordern,  kann 
däriun  nicht  überall  befolgt  werden;  Hier  in  Königs- 
berg z.  B.  mnfs  sowohl  die  unentgeldiiche  Kur  des 
armen  Verwundeten  ,  als  .  auch  die  Obduction  des 
Leichnams  nach  seinem  Tode  vom  Physihu's  verrichtet 
werden.  Es  wird  also  von  Seiten  des  letztern  alle 
inügliche  Geschicklichheit  und  E.echtschafFenheit  vor- 
ausgesetzt ,  wenn  das  Obductionsattest  v;^ahrhaft  aus- 
fallen soll.  (Gesetzliche  Bestimmungen  fehlen  bis 
jetzt  noch  darüber,  sind  aber  wünschenswertli ,  und 
nicht  blofs  absichtliche,  allerdings  mogiiclie,  sotidern 
auch  unireiwillige ,  aus  vorgefal'ster  Meinung  herV^or- 
gehende  Täuscüung  zu  verhüteii.  Tritt  die  Noth- 
wendigkeit  der  Obduction  durch  den  Arzt,  "v^'^elcher 
den  "Verstorouen  behandelt  hat^  wirklich  ein,  so 
wird  es  zwec  im  hag  st-yn  ,  w'cnu  das  Gericht  einen 
zweiten,  unpartheiischen ,  dem  Obducenteu  zuge- 
sellt.      R.  } 
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Ein  schon  gänzlich  in  Faulnifs  übergegangenes 
Cadaver  kann  kqin  Gegenstand  der  Obduction  mehr 
sejn,  theils  weil  durch,  die  Faulnifs  die  eigentliche 
Bescliaflenheit  der  Tlieile  zu  sehr  verändert  ist,  als 
dafs  eine  genaue  Untersuchung  noch  Statt  linden 
könnte,  theils  weil  die  Obducenten  dabei  Gefahr 
laufen,  an  ihrer  Gesundheit  Schäden  zu  leiden  «i). 
Auch  ist  der  Physikus  berechtigt,  ungeziemende  und 
sein  Amt  entehrende  Aufträge  t)  von  sich  abzuleh- 
nen. (Iil  "ivie  weit  es  sich  mit  den  jetzt  bestehenden 
iresetzlicJien  Vorschriften  über  Verhütung  der  Ver- 
breitung  ansteckender  Krankheiten  vertrage, 
wenn  die  Obduction  einer  Leiche  nothwendig  wird, 
bei  welcher  eine  solche  Krankheit  Statt  fand,  ist 
noch  nicht  ausgemacht.  Es  scheint  aber  der  Sache 
und  dem  jetzigen  Stande  der  Contägienlehre  nicht 
tuiangemessen  zu  sejn,  wenn  die  Section  aller,  mit 
ansteckenden  Fiebern  behaftet  geweCsener  verboten 
wird.     R.) 

a)  Putredo  sagt  Teichmeyer  Instit.  med,  leg.  vel  for,  C. 
XX.  Qu.  X.  jy»  VI.  187.,  mutat  1)  formani  cadaverls  et 
taesioneni  in  tali  sensu  tnedicus  distinguere  non  potest ; 
2)  nee  visdicus  ejusmddi  corpus  cum  dispendio  satiitatis 
inspicere  ierietur  i  5)  talis  inspectio  nullius  est  usus.  .  So 
lange  indessen  der  Korper  nocli  jiiiclit  ganz  von  Faul- 
nifs zerstört  ist,  kann  man  nocli  immer  lioii'en,  dafs 
die  Obduction  niclit  ganz  vergeblicli  seyn  "w-ird. 
MeckEl  hat  uns  liieriri  ein  Beispiel  zur  Naclialimung 
hinterlassen ,  N.  Archiv  d,  pr.  Arzneiw.  II.  2.  und 
bei  anzustellenden  Lungenproben  ist  ,es  Iiüclist  nötlii^, 
dafs  man  auch  einen  ziemlich  hohen  Grad  der  Fiiulniis 
iaicht  achte.  Zwei  Beispiele  von  sehr  verspäteten 
'Obductionen ,  iiebst  ihren  B.esultaten  finden  wir 
ftbrig^ens     in     der     Geschichte     des    Gritninal- Processen 

gegen 


/ 
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gegen  die  GRi"  U***  (s.  nifeine  gerichtl.  Med.  Abll. 
,  Tii.  II..  p.  1.  sqq.),  melirexer  iiiclit  zu.  gedenken: 
Tergl.  Joll.  Eernt :  Ist  ein  Arzt  die  geiiclitiiclie  Un- 
tersuchung eines  schon  begrabnen ,  oder  faiiienden 
Leichnams  von  sich  abzulehnen  berechtigt  ?  in  den 
medic.  Jahrb.  d.  K.  K;  Oesterreich.  Staates  3.  B.  1.  St. 
Allein  die  Section  darf  auch  nicht  zu  frühe  gemacht 
•werden,  damit  sie  nicht  ah  einem  Sclieintodteii  an- 
gestellt,  diesen  wirklich  tötite,  Vvovon  Beispiele; 
Vorgekommen  sind,  namentlich  zu  Ofen  im  Jahre  iS^ö» 
bei  einer  zufalligen  Selbstvergiftung  mit  Mohnsaftj 
vvovon  der  obducirende  Arzt  nicht  unterrichtet  Tvar. 
Der  Unglückliche  lebte  auf,  als  ihm  Biiist  und  Baucli 
geöffnet  waren;  und  starb  erst  nach  einer  halben 
Stunde,  wie  üftentliche  Blätter  berichien.  Das  Preu- 
fsische  Gesetz  beHehlt ,-  dafs ,  nach  Vergeblich  ange- 
stellten Belebuno^sversuchen ,  die  Section  erst  zwei 
Tage  nach  dem  Tode  vorgenommen  werden  dürfe.    P«-.} 

b)  Wie  z.  B.  der  -^var,  dessen  Pyl  N.  Mag.  für  ger.' 
Arzneik.  etc.  I.  S.  558-  gedenkt.  Ein  aufgehängter 
Inquisit  fiel  .nach  einigen  Monaten  vom  Galgen  und 
man  OTCschuldigte  den  Scharfrichter,  er  hnbe  seinen 
Knecht  Instruirt ,  es  dahin  einzuricliteil ,  dafs  er  leicht 
herabfallen  könne.  Die  hierüber  anzustellende  Unter- 
suchung sollte  von  zwei  Scharfrichtern  in  Gemein'=chait: 
jnit  dem  Stadtphysicus  und  dem  Stadtchirmgus  gesche- 
hen. Beide  letztere  wurden  indessen  auf  gethane  Vor- 
stellung ^vieder  davon  aispensirt.  Mit  Recht  nennt 
dies  der  Hr.  Hg.  eine  sonderbare  Comraission. 
(Hieher  kann  auch  die  Prüfung  der  Guillotine—  s. 
Louis  Abhandl.  —  und  die  Beiwohnung  bei  Tortu- 
ren, mit  Bestimmung  der  mehr  oder  weniger  empfind- 
lichen Theile  gerechnet  vverden.  Gr.  Aehnliche  Ent- 
würdigung des  Arztes  ist  es,  wenn  er,  wie  auf  den 
englisch  -  westindischen  Inseln  Gebrauch  ist.  Während 
der  Zeit  dafs  ein  schwarzer  Soldat  -wegen  eiiies  Dienst- 
Vergehens  gepeitscht  v^ird ,  den  Puls  des  Unglückli- 
chen fühlen  mufs ,  um  zu  bestimmen,  %varin  die 
Strafe  lebensgefährlich  werde;  öder  wenn,"  wie  in 
Portugal!  geschieht,  zw^ei  Aerzte.^  dem  adlichen, 
das  Schaffot  besteigenden  Verbrecher,  mit  einem  Pinsel 
an   die  Ixehle   ein  Zeichen  malen  müssen,   um   die   Stelle 

•  anzugeben,  wo  der  Nachrichter  ihm  '  den  Hals  ab- 
schneiden solle ,  ohne  den  Kopf  vom  Faimpfe  zu 
trennen.       R. ) 

D 


^O  lüinleilung» 

Zum  Behuf  der  abzustattenden  Gutacliten  oder 
Obduetionsatteste  müssen  dem  gericlitiichen  Arzte 
alle  diejenigen  Erörterimgen  zu  Gebote  stehen,  wel- 
che ihn  in  Stand  setzen  können,  den  vorliegenden 
Fall  mit  Sachkenntnifs  zu  beurtheilen  und  dem  Rich- 
ter die  erforderte  medicinische  Erläuterung  darüber 
an  die  Hand  zu  geben.  Dahin  geliören  z.  B.  bei 
Untersuchungen  über  Walmsinn  oder  Blödsinn  die 
verhandelten  Akten  —  bei  Obductionen  todtgefunde- 
ner  Kinder  die  Erkundigung  nach  den  in  der  Schwan- 
gerschaft luid  bei  der  Geburt  vorgefallenen  Umstan- 
den u.  d.  gl.  Der  gerichtliche  Arzf  wird  hierdurch 
desto  mehr  in  Stand  gesetzt,  gerade  auf  dasjenige  in 
der  Untersuchung  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten, 
was  der  Aufhellung   am  meisten  bedarf  a). 

n)  Auf  eine  Yorstelluiig  des  Königl.  Ci'iminalsenats  in 
Berlin  an  E.  Eii.  JustizministeTium  und  auf  Requisi- 
tion desselben  an  E.  Königl.  Obeicollegiuni  Medicum, 
wurde  vom  letztem  unterm  gten  März  1790.  ein  Re- 
Script an   sämmtliclie  Physiker  erlassen,     des  Inhalts: 

,,Dafs  sie  dahin  angewiesen  werden,  sich  vor 
nnd  bei  den  Obductionen  aller  Vernehmung  der 
Angeschuldigten  zu  enthalten ,  ihr  Gutachten  ledig- 
lich auf  den  Befund  der  Körper  einzuschränken,  und 
abzuwarten,  ob  und  worüber  beim  Fortgange  der 
Untersuchung  Erläuterungen  des  Obductionsattestes 
Von   den  Inquirenten   gefordert  werden.'* 

Zu  diesem  Antrag  vrurde  der  Criminalsenat  durch 
die  Bemerkung  veranlafst,  dafs  viele  Physici  bei  den 
Obductionen,  besonders  todtgefundener  neugeborner 
Kinder,  sich  umständlich  nach  dem  Verlauf  der 
Schwangerschaft  und  der  Geburt  zu  erkundigen  pfleg- 
ten, um  liber  die  Todesart  des  Kindes  desto  zuver- 
lässiger urtheilen  2u  können.  Sie  waren  aber  ver* 
inuthlich  bei  diesem  Geschäft  zu  weit  gegangen  und 
hatten     die     Grenzen     ihrer    Corapeteuz    überschritten; 
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dälier  sie  auf  ihre  Befugnisse  eingescliränkt  und  änge- 
%viesen  werden  muffen,  alle  Erörterungen,  Avelciie 
nicht  zur  Obductiön  selbst  gehören,  auf  die  etwa 
nachfolgeiiden  Aufforderungen  zu  versparen. 

Wenn  es  indessen  erlanbt  ist,  schon  bestelieftde  hö- 
here Verfügungen  zvihi  Gegenstande  einer  bescheidenen 
Prüfung  zu  -v^iililen ,  so  erdreiste  ich  mich,  hierauf 
zu  beineihen  ,  dafs  die  Mitwirkung  des  gerichtlichen 
Arztes  bei  Obductionen  durch  diese  Verfügung  zu  sehr 
eingeschränkt  wird.  So  wie  der  praktische  Arzt  nicht 
blos.  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  kranken  Körper 
richtet;  sondern  sich  erkundigt,  -v^^as  vor  der  Krank- 
heit vorhergegangen ,  das  die  Ursache  des  gegenwär- 
tigen ZuStandes  seyn  kann ;  so  mufs  der  gerichtliche 
Arzt,  wenn  er  mit  Einsicht  arbeiten  soll,  -wissen, 
-was  vor  dem  Absterben  des  ihm  vorgelegten  todten 
Körpers  vorhergegangen  ist,  um  das,  -worauf  bei 
der  gegen-wärtigen  Obductiön  besonders  geachtet  wer- 
den soll,  richtig  beurtheilen  zu  können.  Damit  ich 
übrigens,  hierüber  nicht  zu  weitläuftig  "vyerde  ,  so  ver- 
weise ich  nur  auf  Beispiele,  -wo  die  genaue  Befolp"ung 
der  neuern  Vorschriften  derti  Geschäftsgang  selbst  leicht 
hätte  naclitheilig  werden  können,  s.  meine  Materia- 
lien f.  d.  Staatsarzneik.  u.  J.  P.  11.  S.  Qq.  ,  Pyl  Aufs; 
u.  Beob.  VIII.  S.  i6g.  Selbst  Klein  Grundsätze  des 
gemeinen  teutschen  lind  Freufs.  peinlichen  Rechts^ 
§.  270.  stimmt  in  dieseiii  Punkt  init  mir  überein; 
{Der  über  diesen  Gegenstand  bestehende  Streit  scheint 
schAvieriger  zu  entscheiden,  als  er  wohl  "wirklich  ist. 
Das  Gericht  -v^erlangt  von  dem  Obducenten  das  reine^ 
durch  nichts  getrübte  Pi.esultat  der  Obductiön  ^  und 
■verbietet  daher  dem  Arzte  Einsicht  der  Acten  und  Ver- 
hör ,  indem  es  die  Schwierigkeit  der  Erhaltung  eines 
•unbefangnen  Urtlipiles  kennt.  Es  -<rerlangt  aber  auch 
möglichst  vollständige  Aufklärung  des  That- 
bestandes  durch  die  Obductiön  ,  und  -wo  diese  ^  ohne 
vorgängige  Kenntnifs  des  Falles  nicht  möglicli  ist, 
hört  jedes  andre  Bedenken  auf.  Kein  gerichtlicher; 
Arzt  -wird,  -wenn  ihm  die  Bedingungen  zur  Begutach- 
tung eines  vorliegenden  Falles  fehlen,  sein  Gutachten, 
abzugeben  versuchen  ;  kein  Gericht  wird  sich  weigern,- 
dem  Obducenten  die  erforderliche  Auskunft  zu  erthei- 
len ;  aber  kein  vorsichtiger,;  mit  den  Landesgesetzen 
imd  ihrem  Sinne  bekannter  Physicus ,  -wird  sich  -v^er- 
leiten  lassen.  Hülfe  bei  der  Begutachtung  aufser  sicli 
zu  suchen,  so  lange  er  sie  1  Dch  in  sich  selbst  findet; 
Tergl.     Cr.  /^.   Di^tharihnq   scrutin^  acad.  de  necsssiiaie 
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inrpectionis  vulnerum  in   critnine    homicidii    conunlssOi     Ro' 
stock.   1726.  4-    P^o'  54*       -^O 

S-      29- 

Der  gerichtliche  W^undarzt  niufs  dem  gerichtli^ 
chen  Arzte  bei  Obdiictionen  behülfliche  Hand  leisten, 
die  Section  nach  seiner  Vorschrift  verriciiten,  reine 
und  wohl  unterhaltene  Instrumente  dazu  in  Bereit- 
schaft haben  a) ,  den  Leichnam  zur  Obduction  reini- 
gen, vorbereiten  und  nach  derselben  anständig  ver- 
nähen lassen  5  mit  dem  Arzte  über  den  Schlufs  des 
Befundscheins  einig  werden,  denselben  mit,  unter- 
schreiben und  falls  er  dabei  Bedenlien  trüge,  seine 
Gründe  angeben  und  sicli  übrigens  als  ein  Unterge- 
ordneter gegen  den  Arzt  ehrerbietig  betragen. 

a)  Billig  sollte  dieser  Voiratli  von  Instrumenten  aus  dem 
öffentlichen  Aerariuiti  angekauft,  und,  als  Inven- 
tarium,     aufbewahrt  -werden.        Gr. 

In  Fällen  von  nünderer  Wichtigkeit,  z.  B*  bei 
nicht  jtödtlichen  äufserlichen  V~erletzungen ,  so  wie 
auch  über  Todesfälle,  wobei  kein  Vorsatz  oder 
Schuld  eines  Dritten  mitgewirkt  hat,  oder. wo  durch 
die  auf  serliche  Besichtigung  die  Ursache  des  Todes 
lünlängiich  bestätigt  werden  mag,  hann  der  Wund- 
arzt ^)  ein  gültiges  Zeugnifs  ausstellen;  zumal  wenn 
es  in  der  ISähe  an  einein  Arzte  fehlt,  und  bei  Ver- 
zögerung der  Obduction  Gefahr  obwaltet  b). 

a)  Aber,  wie  gesagt,  nur  in  unwichtigen  Fällen.  Wie 
schiecht  hingegen  oft  die  Obductionen  ausfallen,  wenn 
unwissende  Wundärzte  allein  sie  verrichten ,  darüber 
beiehrt  uns  Büttinejfi  Anfr.  Unterr.  etc.  ISo.  64.  Trau* 
rig    ist    es,     wenn    wegen    Gröfse     der    PhysiJkatkreise 
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und  allzugrofser  Entfernung  der  Physiker  die  Gerichte 
sich  auf  rohe  ungebildete  Menschen  verlassen  müssen, 
die   oft  nicht   orthographisch  schi;piben  können. 

b)  Sobald  von  Criminalfällen  die  Rede  ist,  sollte  billig 
hein  solcher  Antrag  an  den  Wundarzt  geschehen  ,  noch 
-weniger  sein  Zeugnifs  für  gültig  angesehen  %verden, 
■weil  sich  doch  wohl  in  der  Nähe  ein  andrer  Arzt  vor- 
finden dürfte,  der  in  der  Abwesenheit  des  Physicus 
die  voriäuiige  Berathung  und  Besichtigung  anstellen, 
und  sein  Gutachten  zu  den  Acten  geben  könnte.  Ist 
von  einer  wirklichen  Tödtung  die  Rede,  Mvp  der 
•  Thatbestand    gehörig  ausgemittelt    -werden  soll ,      so  ist 

die  blofse  Besichtigung  nicht  hinreichend ,  und  ein 
gewöhnlicher  Chirurg ,  wiegen  Mangel  der ,  zur  na- 
'  liern  Beurtheilung  erforderlichen  Kenntnisse  ,  nicht  im 
Stande,  einen  qualifcirten  Obductionsschein  auszu- 
stellen. Sollte  bei  Lebenden  über  die  beigebrachten 
Verletzungen  vom  Chirurgen  ein  Attestat  gefordert 
werden,  so  gilt  es  nur,  ^vie  von  jedem  andren  Heii- 
künstler ,  so  lange  sich  keine  bedenkliche  Zufälle 
äufsern,  und  dann  ist  der  Pachter  verbunden,  dem 
privilegirten  und  vereideten  Physicus  die  weitre  Unter- 
suchung von  Amts  wegen  aufzutragen.  Gr.  Yei^'gl- 
Cr.   Ordn.  §.   §.   i4o._  i^i.   145.   146.    147.      t\. 

§.  31- 
In  gericlillicli  -  medicinisclien  Fallen,  wo  die 
weibliche  Schaamhaftigkeit  zu  schonen  ist,  wird  von 
dem  gerichtlichen  Arzte  entweder  eine  Hebamme  zur 
Untersuchung  bestellt,  oder  der  Richter  selbst  nimmt 
ihr  Zeugnifs  allein  als  gültig  an;  doch  ist  dabei, 
wegen  der  öftern  Unwissenheit  oder  wegen  Leicht- 
sinns der  Welmiütter,    Vorsicht  zu  gebrauchen  a). 

a)  Was  MoRGAGisii  in  seinen  drei  gerichtl.  med.  Gutach- 
ten ,  Mi:TZGEFt''s  Annaien  der  Staatsarzneik.  i.  u.  2. 
über  die  Befugnisse  der  Hebammen,  von  der  Jungfcr- 
schaft  zu  urtheilen  ,  und  von  ihrer  Unw^issenheit  über 
diesen  Gegenstand  sagt ,  bestätigt  sich  auch  oft  in  ih- 
ren Urtheilen  über  Schwang-erschaft.  Zu  Paris  wurde 
einst  eine  im  vierten  Monat  sch^vraigere  Person  hin- 
gerichtet, von  welcher  drei  Hebammen  vQrsichert 
hatten,     sie    sey    nicht  echwangpr    s.  Fqpere   \t'om.   I. 
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§•  ^55*  (Ilir  Verstand  ist- meistens  sein*  besclnänlit, 
ihr  Unterriclit  seicjit,  ihre  Fassungskraft  sch-wach, 
ihr  Eigennutz  hinlänglich  bekannt,  wie  kann  maii 
von  ihnen  ein  zuverlässiges  Gutachten  er'warten  ? 
Daher  ist  es  in  wichtigen  Fällen  besser ,  dergleichen 
unmittelbar  von  dem  Physicus ,  oder  von  einem  sach- 
kundigen und  vereideten  Geburtshelfer  zu  yeiiangen, 
Gr.        Crira.    Ordn.  §.  §.    145.   146.       R.) 

hl  so  fern  übrigens  in  den  Obduclionsattesteii 
oder  Gutiachten  der  gericlitliclien  Aerzle  und  Wund- 
ärzte Dunkellieiten  übrig  bleiben,  oder  Im  Laufe 
des  Rechtsbandeis  neue  Zweifel  entstellen,  wenden 
sich  die  Gerichte  mit  dem  Ansuchen  um  ein  auf  den 
Grundsätzen  der  Arzneiwissenschaft  beruhendes  Gut- 
achten an  die  MedicinalcoUegia  oder  an  eine  medici- 
nische  Fakultät,  unter  der  gegründeten  Präsumtion, 
dafs  von  den  mehreren  und  gelehrteren  Mitgliedern 
dieser  Collegien  die  Streitfrage  reiflich  erwogen,  ge- 
nau und  von  allen  Seiten  untersucht  und  in  das  mög- 
lichst-helle Licht  gesetzt  werden  wird  a). 

a)  Zur  Sclilufsanmerkung  mufs  ich  jedoch  hier  noch  an- 
führen,  dafs  die  Gerechtigkeitspflege ,  so  sehr  sie 
auch  in  sq  vielen  Fällen  der  Beleuchtungen  der  ge- 
richtlichen AW.  bedarf,  dennoch  oft  ihren  eigenen. 
Weg  gellt,  die  Meinungen  der  Aerzte  beiseite  setzt, 
und  ihrem  Gutdünken  oder  selbst  gegebenen  Gesetzen 
folgt,  Diefs  hindere  indessen  den  gerichtlichen  Arzt 
nicht  j  seinen  geradjen  Weg  zu  gehn  und  in  jedem 
Fall  sein  Gutachten  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
abzugeben.  Unsere  Aussprüche  müssen  von  Gesetz 
und  Willkühr  unabhängig  in  der  Natur  selbst  gegrünr 
]det  seyn.  S.  meine  gerichtl.  Med.  Abliandl.  I.  p.  Q  i. 
(Die  gegenwärtige  Anordnung  in  den  Hon.  Preufsi- 
schen  Staaten  ist  folgende;  Alle  Dbductionsverliandr 
lungen  werden,  auch  wenn  über  sie  keine  Begutach- 
tung gefordert  wird,  in  Abschrift  den  betreuenden 
Jlegieiüngeii /eingesendet,     und    von    diesen    entweder 
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iliren    Medicinalcommissionen ,      oder     dem    Medicinal 
Collegio  vorgelegt.     Diese  beiirdieileu  den  Fall,   treffen 
die  ihnen  nötliig  scheinenden  Anordnungen,     nnd  sen- 
den,    im    ersten    Falle    die   gesammelten    Gutachten    an 
die    Medicinal    Collegia ,     welchen     die     Superrevision 
obliegt.       Diese    Collegia  überreichen ,     mit    einem    be- 
gleitenden   Berichte  >     sowohl    ihre    eigenen    Collectio- 
nen  ,     als   aie  ihnen  zugesendeten.    Einem   Kon.  holien«'* 
JVlinisterio    für    die    geistlichen,     Unterrichts-   und    Me- 
dicinal -  Angelegenheiten ,      zur    endlichen    Verfügung. 
Alle  -wirklich  von  den  Medicinal- Co//<?^h'5  begutachteten 
Sachen  werden  ebenfalls  dahin ,     zur  höhern   Beurthei- 
lunej  eingesendet.        R.) 
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Erster  Abschnitt. 
Allgemeine    Erfordernisse, 


Erstes  Kapitel. 
Nötliige    Eigenschaften    des     gexichtliclien    Arztes. 


§•     33- 
er  gerichtliche  Arzt,    welcher  dieses  Namens  wür- 
dig seyu  soll,     mufs  alle  ^ur  Ausübung  dieser  Wis- 
senschaft nötJiige  Eigenschaften  besitzen 5      wozu  vor 
allem   die   gründlichsten  thepretischen  Kenntnisse  in 
der  rericlitlichen  Arzneiwissenschaft  gehören,    nebst 
der  Fälligkeit,   solche  in  federn  gegebenen  Falle  prak- 
tisch  anzuwenden.       Und  da  die  gerichtliche  Arznei- 
wissenschaft  mit  den   übrigen  Zweigen   der  Medicin 
tag- ich  Bereichcrmigen  erhält  und  Fortschritte  macht, 
so  ist  es  des  gerichtlichen  Arztes  Pflicht^    mit  sehiein 
Zeitalter    fortzuschreiten,     aucli    selbst   die   Vervoll- 
kommnung    der     gerichtlichen    Wisdenschaft    durcl^ 
seiiiC  ei^eneu  ßemühunf^en  zu  befördepi  ^)- 
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a)  Von  der  dem  geTicLtliclien  Arzte  *nütliigen  Kenntnifs, 
.E-ifahrimg  ,  E.eclitscliaffenheit ,~  Klugheit  und  Anseilen 
handelt  auch  recht  gut  und  ausfülniich  Alberti 
Jwispr,  visd,    Cap.  1. 

Sein  Lebenswandel  sey  unsträflich,  seine  Recht- 
scliafienlieit  unerscliütterlicli  5  sein  Herz  sey  ohne 
Menschen  furcht  und  unerschrocken,  jedoch  voll 
Menschenliebe  und  gegen  alle  und  ijede  falsche  Ein- 
drücke auf  semer  Hut  3  sein  ganzes  Bestreben  sey 
der  Untersuchung  der  WaMieit  gewidmet.  Sein 
Gewissen  sey  rein  von  allem  Verdacht  irgend  einer 
Partheüichkeit 

§•    35- 
Da  in  Civilprozessen  oft  Vermögen,     Ruhe  und 

Gliickschgkeit   der  Familien  auß«  der  Inhalte   der   ge- 

pchtiich-medicinischen  Gutachten  beruht,    so  gehört 

zur  Abstattung  derselben  von  Seiten  des  gerichtlichen 

Arztes    Behutsamkeit,       Gründlichkeit,       Scharfisum 

und  Fe§ti,^keit.       Eben  so,     wemi  in   Criminal fällen 

ein  Menschenleben  auf  dem  Spiele   steht,     so   ist   es 

für    den    gerichtlichen    Arzt    viel    anständiger,     den 

Ricliter    durch    seinen   Ausspruch    zur    Gelindigkeit, 

als  dtirchgewagte  VermuthuiJgL'ii  zur  Härte  veranlafst 

zu  hfii)en,       Jpdoch    so,     dafs   in    allen  Stücken   die 

Wahrheit  hervorleuchte,     und  den  Gesetzen  Geniig- 

thuuijg  geschehe  ^). 

a)  Teichmeyer  erfordert  mit  PLeclit  von  dem  gerichtli- 
chen Arzte  bei  Eröffnung  der  Leichname  und  Ausstel- 
lung cier  Fundscheine  Geschicklichkeit,  Gewissenhaf- 
tigkeit und  Ehrbarkeit  Inst,  med,  hg.  v.  jor,   Cup.  XXL 

t'^*    9? 
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§.     36. 
Um  in   seinen  Berichten  allen  gerechten  Anfor- 
derungen Genüge  zu  leisten,    mufs   der  gerichtliehe 
Arzt  die  Gabe  besitzen,    sich  kurz,    bündig,    deut- 
lich,   bestimmt    und    ohne   Gepränge    auszudrucken. 
Seine  Schreibart   sey   nicht    gedehnt,    weitschweifig, 
wässericht  oder  geziert,    sondern  gedrängt,   kraftvoll 
und  natürlich.     Er  suche  sich  so  deutch  auszudrücken 
als  möglich,     ohne   jedoch   die  lateimsche  Termino- 
logie allzuängstlich  zu  vermeiden.     Uebrigens  ist  dejn 
gerichtlichen  Arzte  auch  Weltklugheit  und  Festigkeit 
des  Charakters  nÖthig,    um  die  Würde  seines  Amtes 
geo-en  unbillige  Anmafsungen  zu  behaupten.     Un Ver- 
drossenheit im  Dienst,    Verträglichkeit  mit  den  Ge- 
richten,    Freimüthigkeit ,    Herablassung    und    Leut- 
seligkeit in  seinem  J^etragen,    werden  ihn  denjenigen 
werth  und  schätzbar  machen,    die  seiner  Mitwh-kung 
im  Dienste. des  Staats  bedürfen  a), 

a)  Fxeilicli  -wäre  dann  auch  zu  ^vünscllen,  dafs  für  Män- 
ner ,  die  so  viele  und  seltene  Eigenschaften  besitzen 
sollen,  solche  Gehalte  ausgesetzt  würden,  dafs  sie 
der  Nahrungssorgen  überhoben  wären.  Die  meisten 
jetzigen  Physikatsgehalte  sind  sehr  gering  und  ärmlich, 
lujid  der  Arbeit  viel. 

Der  gerichtliche  Wundarzt  mufs  in  seiner  Kunst 
oreübt,  der  Anatomie  kundig  seyn,  das  anatomische 
Messer  geschickt  zu  fülu-en  wissen,  und  gründliche 
Kenntnisse  in  der  gerichtlichen  Ai'zneiwissenschaft 
besitzen.  Er  sey  von  Sitten  unbescholten,  nüch- 
tern,   bescheiden,    gegen  den  Arzt  weder  kriechend 
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noch  trotzig,  sondern  gelehrig  gegen  desselben  Vor- 
schriften. Die  Instrumente  zu  den  legalen  Sectionen 
halte  er  reinlich  und  zum  Gebrauch  beständig  bereit. 
Aufgefordert,  erscheine  er  ungesäumt,  und  bemühe 
sich,  so  viel  an  ilnn  liegt,  die  Obduction  so  voll- 
ständig als  möglich  zu  verrichten  ^),  Er  sey  gewis- 
senhaft hl  Erfüllung  seiner  Pflicht -(§§.  29  u.  3a). 

a)  Diese  Scliilderung  der  Eigenschaften  eines  gerichtli- 
chen Wundarztes  wurde  v.on  einsichtsvollen  Recensen- 
ten  mit  Recht  in  der  ersten  Ausgabe  vermifst.  ,,Sie 
juöchte  nöthig  seyn,  sagt  der  Vlgc.  in  der  A.  L.  Z. 
inn  zu  zeigen,  dals  die  Regiments  -  Chirurgen  nicht 
einmal  immer  diese  R_equisiten  besitzen ;  geschweige, 
dafs  sie  als  gerichtliche  Aerzte  gelten  konnten.^'  Ich 
lasse  diese  Behauptung  auf  ihrem  Wertlie  und  Un- 
^verthe  -  beruhen ,  und  bemerke  nur  jioch ,  dafs  in 
meiner  Schilderung  auf  das  unter  uns  noch  bestehende 
Verhältnifs  zwischen  Arzt  und  Wundarzt  Ißeziig  ge- 
nommen ist. 

§.  37.  b. 
Die  gesetzlich  -  erforderlichen  Eigen- 
schaften des  gerichtlichen  Arztes  sind  folgende:  i) 
er  mufs  auf  legitime  Weise  promovirt  seyn;  2)  er 
mufs  die  gesetzliche  Befugnifs  haben,  in  dem  Lan- 
de, in  welchem  er  al^  gerichtlicher  Arzt  angestellt 
seyn  will,  ärztliche  Praxis  treiben  zu  dürfen,  und 
mufs  diese  bereits  euiige  Zeit  getrieben  haben;  3) 
er  mufs  als  gerichtlicher  Arzt  geprüft  und  angestellt 
seyn,  oder,  wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  4)  zu 
dem  ilnn  obliegenden  Geschaffte  besonders  requirirl, 
instruirt  und  vereidet  seyn,  auch  5)  mit  der  Sache 
selbst,  welche  die  Obduction  nöthig  macht,  nicht 
iu  Beziehung  stehen  a).  —  Dasselbe  gilt,  mit  den 
npthigen  i^bänderungen ,    auch  von  den  gerichtlicheu 
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Wundärzten,  so  wie  von  den  in  reclitsarzneilichen 
Anselegenlieiten  gebrauchten  Hebammen,  Apotlie- 
kern  u.  s.  w.  ' 

a)  Veigl.  §.  22.  b. 

§.  38. 
Endlicli  wird  es  nicnt  iiberflüfsig  seyn,  aucli  die 
notbigen  Eigenschaften  des  Rech Isgel ehrten,  in  so- 
fern er  bei  gerichtHch-medicinischen  Geschäften  mit- 
zuwirken hat,  anzuführen.  Derselbe  habe  r,  Ach- 
tung für  den  gerichtlichen  Arzt;  2.  Sinn  für  das 
vorhabende  Geschäft;  3.  die  Gabe,  den  streitigen 
Punkt,  welqjier  von  dem  gerichtlichen  Ai*zt  zu  er- 
örtern ist,  genau  zu  bestimmen;  4.  das  Talent, 
ein  deutliches  Protokoll  zu  entwerfen;  5.  das  Be- 
streben, dem  gerichtlichen  Arzt  sein  Geschäft  zu 
erleichteren  a)^ 

a)  lieber  die  Vß^rhältnisse  z-wisclien  dem  Aizt  un4  dem 
E.eclitsgelelirten  liabe  icli  ein  kleines  Gutachten  ixi 
jneine  ISeue  gericlitl.  Med.  Beob.  I.  No.  VII.  S.  log 
u.  ff.  eingerückt.  (Leider  -wird  aber  oft  dagegen  ge- 
sündigt, indem  manche  Gerichte  den  Arzt  geradezu 
■wie  ihren  Untergebenen,  und  ohne  Schonung  behan- 
deln, sich  vor  dem  Geschäfte  scheuen,  dasselbe  nicht 
zu  würdigen  verstehen,  'und  überhaupt  fahrlässig  da- 
bei zu  Werke  gelm.  Vergl.  Cr.  Ordn.  §.  löß.  Die 
Bequiskoriales  der  (aerichte  sollten  billig  jedesmal  so 
abgefafst  seyn ,  dafs  die  Obducenteii  durch  sie  über 
das  vorzunehmende  Geschafft  und  dessen  speciellen 
Zweck,  die  erlaubte  und  nöthige  Nachricht  erhielten, 
was  nur  selten  der  Fall  ist.        R.) 


'  6i 


Zweites  Kapitel. 
Hülfswissenschaften    der    gerichtlichen   Arzneiwissenschaft. 


§.  39- 
J--^ie  erste  nothweiidige  Wissenschaft  für  den  gericht- 
lichen Arzt,  ist  Philosophie.  Es  wird  indessen 
hierunter  nicht  irgend  ein  System  der  spekulatiTcn 
Weitweisheit  verstanden,  sondern  vorzüglich  eine 
geübte  Fertigkeit  in  der  Logik,  d.  i.  die  Kunst,  die 
Wahrheit  ^u  entdecken  und  richtige  Schlüfse  zu  zie- 
hen; überdein  praktische  Menschenkenntnifs ,  Stu- 
dium der  Seelenlehre  und  der  Seelenkrankheiten  und 
ein  gesunder  gebildeter  Verstand,  fähig,  die  oft  ver- 
hüllten Verhältnisse  der  Dinge  durchzuschauen  und 
einzusehen  a). 

a)  Philosophie  ist  ein  weitschichtiges  Wort,  womit  man 
sogar  vor  Zeiten  die  Alchymie  bezeichnet  hat.  Dies 
thiit  man  zwar  jetzt  nicht  mehr;  inzwischen  ist  es 
doch  nöthig,  dafs  ich  mich  hier  näher  über  den  Ge- 
brauch erkläre ,  den  der  Arzt  von  der  Philosophie 
zu  machen  hat.  Sie  soll  nemlich  seinen  Geist  zur 
richtigen  Beobachtung,  zum  richtigen  Denken,  zum 
richtigen  Schlielsen ,  und  zu  einem  richtigen  Gefühl 
bilden.  Ich  schliefse  hievon  das  Studium  der  gerade 
gangbaren  spekulativen  Philosophie  nicht  aus ;  allein 
ihre  Anwendung  auf  die  Theorie  und  Praxis  der  Arz-" 
neiwissensehaft   kann    leicht    in    Mifsbräuche    ausarten^ 
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und  davon  finde  icli  den  Beweis  iii  ^en  im  votletztea 
Jahrzehend  feiscliienetien  abentlieuerlicliea  Hypothesen, 
■v\-odiiich  die  Grundfesten  der  tlieoretisclien  Medicin 
exscluitteit  -wurden.  Die  Pliilosppliie  raufs  die  Ge- 
liülflu  der  Arzneiwissenscliaft ,  nicht  ihre  Gebieterin 
seyn.  Und  es  ist  nach  gerade  Zeit,  dafs  ein  zweiter 
HiPPOKPVATES  die  Medicin  von  der  Dienstbarkeit  der 
spekulativen  Philosophie  befreie  und  diese  in  ihre  an- 
gemessenen   Grenzen    zurückw^eise*        (Vergl.     indessen 

*f^»  «*o-^«f/*etf«vi/f  Caj^.   III,        R.} 

f. 

Hiernäclist  folgt  die  Zergliederiingskunde> 
eine  der  reichhaltigsten  Quellen ,  aus  welchen  die  ge- 
richtliche Arzneiwissenschaft  ihr^  Kenntnisse  schöpft« 
Öie  Selbstübung  in  der  Anatomie  setzt  den  gericht- 
lichen Arzt  in  Stand,  die  Hand  des  secirenden  Wund- 
arztes zu  leiten  oder  das  Scalpell  selbst  zu  ergreifen, 
wenn  ihn  die  Geschicklichkeit  des  Wundarztes  ver- 
läfst  a).  Auch  die  pathologische  Anatomie, 
welche  sowohl  in  praktischer,  als  in  gerichtlich- 
medicinischer  Rücksicht  die  Fehler  der  festen  Tlieile 
mid  die  Ursachen  der  tödtlichen  Krankheiten  itt 
menschlichen  Leichnamen  aufsucht,  ist  eine  Wis- 
senschaft, welche  dem  gericlitlichen  Arzte  unent- 
behrlich ist  b). 

a)  iTebrigens  3-nag  dei"  gerichtliche  Arzt  zwar  an  sich  eiii 
feiner  Zergliederer  seyn;  es  wird  ihm  immer  Ehre 
bringen.  Allein,  es  erfordert  weder  die  gerichtliche 
Eröffnung  eines  Leichnams  subtile  Nachforscliungen; 
noch  ist  es  je  in  Befundsclieinen  nöthig,  sich  in  ein 
genaues  [Detail  von  den  kleinen  ^Adern  oder  ISlerven 
einzulassen .  welche  diirch  eine  Verwundung  gelitten 
haben.  Schweickhardt  Med.  ger.  Beob.  II.  So. 
S.^  226.  führt  ein  visum  rejycrtum  der  Art  an,  welches 
sich  dem  Anscheine  nacli  durch  eine  ausgesuchte, 
aber  im  Grunde  überflüssige  Genauigkeit  auszeiciinet. 
Denn  wer  fordert  wohl  vom  gerichüicheil  Arzte,    dafs 
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er  bei  Baucliwunden  die  verwundeten  Nerven  aufzähle  ? 
Uebexliaupt  sind  anatomisclie  Künste  bei  gericlitliclien 
Leiclienüffnungen  ,  wo  man  nur  auf  das  von  selbst  in 
die  Augen  fallende  zu  sehen  hat,  überflüssig.  S.  meine 
gerichtl.  m'ed.  Beobacht.  II.   p.   ig/f. 

b)  Nee  -potest  medicus  forensis  ea  scientla  carere  —  sagt 
Ludwig,  Prim.  lin.  Pathol.  anat,  §.  5.  nachdem  er 
den  Nutzen  der  pathologischen  Anatomie  für  die  übri- 
gen Theile  der  Arzneiwissenschaft  aus  einander  gesetzt 
hat. '     Man  sehe  noch  §.   14.  Not.  bb.   oc.  dd.  ee. 

§.  41. 
Verschiedene  wichtige  Lehren  der  gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft,  z.  B.  die  Le  .re  von  der  Lun- 
genprobe, u.  a.  m.  erhalten  das  vorzüglichste  Licht 
aus  der  Physiologie,  welche  ohnehin  6.\g  Basis 
der^säinthchen  Arzneiwissenschaft  ist.  Hieraus  er- 
hellet die  Nothwendigkeit ,  dafs  der  gerichtliche  Arzt 
nicht  allein  die  gründlichsten  Kenntnisse  in  der  Phy- 
siologie besitze,  sondern  auch  die  Fortschritte  die- 
ser Wissenschaft  beobachte  ^)»  Auch  richte  er  seme 
Aufmerksamkeit  auf  die  vergleichende  Anatomie 
und  Physiologie,  welche  sehr  oft  zu  gerichtlich- 
medicinischen  Anfragen  Gelegenheit  geben  b). 

a)  Um  Rur  ein  Beispiel  hievon  anzuführen,  so  konnte 
z.  B.  der  Concipient  des  Gutachtens  in  Pyt's  Aufs. 
Samml.  VII.  S.  262.  ohne  physiologische  und  anthro- 
pologische Kenntnisse  nicht  festsetzen,  dafs  von  einen! 
Mohren  und  einer  weifsen  Frau  kein  weifses  Rind  ge- 
bohren  w^erden  könne. 

b)  Es  w^urde  mir  einst  die  Hand  Von  einem  kleinen  Ske- 
let  vorgezeigt,  um  zu  bestimmen,  ob  sie  von  einem 
Kinde  sey.  Ich  erkannte  aber  sehr  bald  die  Aftenhaud 
an  der  Länge  der  Handw^urzel  und  andern  Merkmalen« 
S.  JosEPHi  Anat.  d.  S.  Th.  S.  123.  Ein  Irrthum  des 
Physici  hätte  liier  zu  einer  unnuthigen  gerichtlichen 
Untersuchung  Anlafs  gegeben.  Von  dieser  Art  ist  dei" 
Faii  bei  Zittmainn  Res-p.^  Cent.  IL  Cap.  15.  Es  ist 
die  Rede  von  angeblichen  Diebesdauraen ,     die' aber  a>iä> 
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Scll-weinsklatien  fabiicirt  -waren.  So  erkanntfe  auch 
BÜTTKER  vom  KindeimoTd.  INo.  yg.  eine  ilim  ziige. 
scliickte  Haut  an  der  Tlieilung  der  Gefiifse  der  Nabel- 
schnur für  die  Nachgeburt  eines  Thieres. 

Gründliclie  Kehnlnisse  in  der  allgemeinen 
sowohl  als  besondern  Pathologie  sind  dem  ge- 
richtlichen i\rzte  nicht  minder  iiöthig.  Seine  Pnicllt 
erfprdert  es  sehr  oft,  iiber  Kranke  oder  Verwundete, 
über  ihren  Zustand  und  die  Wahr-  und  Unwalir- 
scheinlichkeit  ihrer  Genesung  ein ,  so  viel  möglich, 
bestinuiites  ürtheil  zu  fällen.  Ohne  Pathologie  aber 
ist  dies  eben  so  wenig  niöglich,  als  bei  vorgefalle- 
nen Todesfällen  die  Data  der  Obduction  mit  den 
Symptomen  der  vorhergegangenen  Krankheit  zu  ver- 
gleichen und  den  Grad  ihrer  Tödthchkeit  zu  beur- 
tlieilen   a), 

a)  Die  Pathologie  i?t  seit  einigen  Jahren  dasjenige  Feld, 
dessen  Bearbeitung  die  praktischen  Aexzte  sich  am  inei- 
gten  äiigelegen  seyn  lassen.  Wir  haben  die  Humoral- 
Pathologie ,  die  Nerven- Pathologie,  die  Neuchemische- 
l*äthologie  ,  die  BKOwiN^sche  Pathologie  n.  s.  w.  Der 
gerichtiiche  Ai'zt  niufs  keiner  von  diesen  Partheien  aus- 
schliefslich  beitreten,  sondern  sich  als  ein  achter  Ek- 
lektiker  (fft  das  Erfähruhgsrhäfsige  häiteii. 

§•    43' 
ßie  zwei  übrigen  Theile  cler   eigentlichen  Pleil- 

tunde  {latrice)  sind  Semiotik  und  Thtrapie, 
Welche  beide  ebenfalls  in  die  allgemeine  und  beson- 
dere eingetheilt  werden.  Aus  beiden  schöpft  die 
gerichtliciie  Arzneiwissenschaft.  Ohne  Semiotik  kann 
der  Arzt  keine  zweifelhafte  Krankheit  beurtlieilenj 
denn  nur  sie  siebt  ihm  die  Mittel  dazu  an  die  Hand  A, 

OJuie 
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Ohne  tlierapevtisciie  Kenntnisse  kann  er  weder  selbst 
einen  Kranken  behandeln,  noch  die  Zweckuiaf^ig- 
keit  der  Behandhing  einer  Kraixkheit  beurtheilen* 

a)  Auf  die  Frage:  ob  die  Semiotik  ein  iinentbeii,xliclier 
Tlieil  der  Kiaiiklieitslelne  sey  ?  lasse  ich  mich  \hier 
nicht  ein.  Ich  halte  sie  noch  dafür  und  hoffe,  sie 
wird  ihre  Würde  in  dieser  Eigenschaft  auch  noch  fer- 
herlmi  behaupten. 

Nicht  minder  wichtig  für  cteii  geirichtlicheri  Arzt 
ist  die  Chirurgie^  welche  man  in  die  medicini- 
sche  ^  und  Manual  -  Chirui^gie  emzutheilen  pflegt* 
Wir  begreifen  hierunter  auch  die  Lehre  von  den 
Augenkrankheiten^  die  Lehre  von  der  Geburtshülfe 
u.  a*  m.  welche  man  sonst  von  der  Chirurgie  zu  tren- 
nen pflegt.  Nach  diesism  ganzen  Umfange  genom- 
men a)  ist  sie  füit  den  gerichtlichen  Arzt  eine  unent- 
behrhche^ Wissenschaft,  welciie  ihn  allein  in  Stand 
setzen  kamij  über  Tödtlichkeit  der  Verletifiingen, 
über  Schwangerschaft  und  andere  Gegenstände  zu 
entsclieiden*  Und  nur  in  sofern  kann  man  anneh- 
tnen,     daTs   es  auch  eine  gerichtliche  Ciiii'Urgie  gebe. 

a}  Nicht  alle  Aerzte  fijiden  Geschipack  an  der  Ausübung 
der  Entbindungskunde,  auch  ist  es  nicht  allen  gericht- 
lichen Aerzten  zUzumuthen,  praktische  Hebärzte  zu  seyn; 
Dennoch  aber  müssen  sie  die  Theorie  dieser  Wissen- 
schaft völlig  inne  haben  und  der  Staat  mxifs  dafür  sor- 
gen ,  dafs  sie  "wohl  unterrichtete  Hebammen  zur  Hand 
haben,     welche    die  Handgriffe  verrichten  können; 

§•   45r^ 

Derjenige  Tlieil  der  Chemie,  welcher  sich  da~ 
ihit  beschäftigt,  die  Bestandtlieile'  der  Gifte  zii  er- 
forschen ,    ihre  Wirkungsar fc  auf  den  M.  K.  und  diö 
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Resultate  ihrer  Verbindungen  mit  andern  Körpern 
aufzuklären^  mithin  ihre  wirkliche  (^egenwart,  wo 
Verdacht  der  Vergiftung  obwaltet,  auszumitteln, 
könnte  vielleicht  die  gerichtliche  Cliemie  genamit  wer- 
den a).  Sie  gehört  wenigstens  zu  denjenigen  Quellen 
oder  Hiilfswissenscliaf ten ,  die,  der  geiichtliche  Arzt 
am  wenigsten  entbehren  kann  bj, 

a)  So  nennt  sie  mein  Freund  Herr  D.  Kageim  in  einem 
Progi'atnm  Isagoge  ad  Chemiani  Jorensem  Fiegiom.  iJQg* 
A,  Weiter  angefü^irt  ist  dieser  Gedanke  von  Remek 
in  seiner  Polizeilicli'geliclitiichen':  Chemie.  Heimst. 
igo3,  Ö-  ate  verm.  Ausg.  ebendas.  jQiä.  3-  (Von  Ha- 
ges gebfaiiclite  sclion  H.  F.  Deliüs'  den  liier  ange- 
wendeten ,  mit  Unreclit  von  Einigen  getadellen  Na- 
3men  in  seiner  Diss,  sist.  primas  lineas  cliemiae  forensis. 
Erlang,   i7?i.  4*     •^•) 

b)  Der  ziemlich  allgemeine  Gebräncli  dei^^ßeriGllte  isf^ 
dafs  sie  die  chemisch  zu  untersuchenden  Gegen- 
stände einem  Cliemak&r ,  mehrentheils  einem  Apothe- 
ker, zut  Prüfung  übergeben.  ,  Ijch;.  hp;be~-micli  da- 
gegen erklärt   in  Kiei^s  ,     Rleiksciip..oi)T    und    Koko- 

^'^  PACK  Archiv,  des  Crira.  Rechts  ,6.  B.  '4;  St.  S.  53.  ff. 
und  Pol.  ger,  Chemie  2te  Aufl.  §.  20.  S.  g^,  und  habe 
Meister's  Urtheil  für  mich.  S.  Fielitz  Archiv  der 
gel-,  A.  Wi  a.  B,  1.  St.  S.  137.  ff.^^  Hewke  ist  der 
entgegengesetzten  Meinung  in  Kopp's  Jahrbuch  der  St. 
A.  K-  7.  Jahrg.  S.  Voi.  ff.  und  Abhandl.  a.  d.  Gebiete 
der  ger.  Med.  ,5-.  B.  S.  156.  ff.  Meine  Wi-derlegung 
des  ersten  dieser  Aufsätze,  von  ^velchem  trich  der 
zweite  im  Wesentlichen  nicht  unterscheidet,  firideü 
sich  an  Kopp's  jähib.  g.  Jahr.  S.  70.  ff.  Die  K.  Preufs. 
Criminal  -  Ordnung  'Verfügt  §.  167.  die  Aufsicht  des 
Richters  auf  die 'Von  dem  Arzte  vorzunehmexide  Prü- 
fung, läfst  jedoch  für  den  l^all ,  'wo  dieses  nicht 
inogiicli  ist,  auch  das  Ge'genthöil  in.  Vergl.  Kleiin's 
Anmerkung  zu  lliesem  '§.  der  Cr.  Ordn.  in  dessen  An-; 
jialen  der  Gesetzgeb.  u.  PuechtsWiss.  XXIV.  J).  55.  - — 
Es  ist  hier  nicht  der  Piauin  zu  einer  Erörterung  det 
streitigen  Frage.  Uebrigens  ist  es  zu  beklagen  ,  dafs 
die  Aerzte  sich  im  Ganzen  nicht  genug  um  Chemie 
bekümmern  ,  so  dafs  beiweitem  die  grolsre  Mehrzalil 
derselben  imfiihig  ist,  eine  solche  Arbeit  zu  ieilAn^ 
.     geschweige  denn ,     voizuiiehwen  J       E.» 
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§.  4^. 
Eben  so  iinenlb ehrlich  ist  Materia  AlecUca,  d* 
clem  gerichtlichen  Arzle  oft  vorgefundene  verdäch- 
tige Arzneimittel  vorgezeigt  werden,  von  deren  Ei-; 
genschaften  und  Wirkungen  auf  den  ?neiischüchen 
Körper  er  dem  Richter  Auskunft  geben  soll.  Dahin 
gehören  z.  B?  die  sogenannten  Aborli^anittel ,  womit 
luieheliche  Schwangere  oft  versuchen,  ilire  Fruclit 
abzutreiben  u.  a.  m.  Nicht  minder  ist  es  iiölhio-i 
tiafs  der  gerichtlicliC  Arzt  ein  wirklicher  Physiker^ 
d.  i.  ehi  Naturforscher  und  ein  Naturse- 
Ächichtskundiger  sey,  um  entweder  seltene 
Naturbegebenheiten  zu  erklären  j  oder  ihm  vorge-^- 
iegte  Naturkörper  beurtheilen  zu  können  a). 

a)  Beispiele  dieser  Art  kommen  vor  bei  Hasekest  der 
medicinisciie  Richter  P.  IL  Gas.  14.  15.  16.  ,  p  ///, 
C.  5.  6.  7.  Gas  21.,  P.  iF.  Gas.  ig;  et  19;  Ztraiß 
gehüxeu  solche  Fragen,  wie  z.  B.  über  Meteore' 
u.  d.  gl.  eigentlich  nicht  zur  gerichti.  AW.'  könn^ü 
also  auch  in  den  Systemen  liiclit, abgehandelt  werden; 
Es  macht  indessen  dem  Physiker  imiiier  Ehre,  wenn 
er  die  nöthige  Auskunft  darüber  zu  geben,  Wissen- 
schaft genug  besitzt.  (Uiaerliifslich.  ist  namentlich  das - 
Studiuhi  der  Botanik,  indem  nicht  selten  die  bo- 
tanische  Bestimmung  einer  Pflanze,  oder  eines  Pflan^ 
zentheils  riothwendig  wird,  um  festzustellen,  ob  es 
ein  Gift ;     oder  ein  unschuldiger  Körper  sey.       R.^ 

§.    47-  '  , 

Es  ist  zwar  tadelhaft,  M'^enn  gerichtlich  -  medi-^ 
fcihische  Schriftsteller  sich  iii  das  Rechthche  der  Ge- 
genstände einlassen,  welche  sie  abhandeln y^  und  mit 
Recht  ist  es  den  gerichtlichen  Aerzten  untersagt,^  in 
ihren  Aufsätzen  dem  richterlichen  Ermessen  vorzu- 
greifen.     Allein,    so  anstiindig  es  dem  Reclitsgelehr« 
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ten  wäre,  der  gericlitliclien  Arzneiwissenscliaft  nicht 
ganz  unkundig  zu  seyn,  so  nützlich,  ja  nothwen- 
dig  ist  es  dem  gerichtlichen  Arzte,  mit  dem  Geiste 
der  Gesetze,  besonders  der  Criminal Justiz 
des  Staates,  worin  er  lebt,  eine  verti-aute  Bekannt- 
schaft gemacht  zu  haben  und  m  der  juristischen 
liiteratur  nicht  ganz  fremd  zu  seyn  a). 

a}  Kleiks  Aunalen  der  Gesetzgebung,  so  wie  auch  die 
neuern  Compendia  des  Cximinalreclits  von  Kleik-, 
Meister,  Feuerbach  u.  a.  m.  sind  dalier  für  die  ge- 
richtliche Arzneiwisseiischaft  sehr  interessante  Werke. 
■ —  Ich  halte  es  übrigens  aus  eigener  Erfahrung  auch 
für  sehr  zuträglich  und  nützlich,  dafs^  der  Physikus 
mit  dein  Esprit  de  corps  der  Justiz-  und  Criminal- 
cöllegien ,  in  deren  Hände  seine  Axifsätze  gerathcÄ 
.   p=  werden,     so  genau,     als  möglich  bekaxmt  sey. 

§.  48. 
Der  gerichtliche  Arzt  ist  auch  zugleich  der  öf- 
fentliche Arzt,  d.  i.  derjenige,  welchem  das  Ge- 
sundheitswohl  der  Einwohner  eines  Distrikts  im  All- 
gemeinen anvertrauet  ist.  Er  hat  Epidemien  zu  be-* 
obachten,  auf  die  ihm  untergeordneten  Medicinal- 
personen  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  der  unbe- 
fiigten  Ausübung  der  Medicin  zu  steuern ,  die  me- 
diciiiische  Topographie  seines  Distrikts  zu  erforschen 
u.  s.  w.  Hierüber  belehrt  ihn  die  medicinische 
Polizeiwissenschäft,  als  der  zweite  Haupttheil  der 
Staatsarzneikunde  (s.  §.  3.)  a). 

äV  Einige  gerichtlich  -  medicinische  Materien  schlagen 
auch  in  die  medicinische  Polizei  ein;  z.  B.  die  von 
z-weifelhaften  Krankheiten  ,  von  welchen  GefaJir  füt 
das  Publikum  entstehen  kann  u.  a.  m.  Daher  hat  der 
gerichtliche  und  öffentliche  Arzt  sovrohl  au  die  Poli- 
zeibehörde   als    an    das    gerichtliche   Forum    über    diese 

.■,(je§^enstände   zu  berichten. 
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§.  49.-  ' 
Wenn  endlich  vom  Physikus  auch  erfordert  wird, 
dafs  er  in  vorkommc^nden  Fallen  Veteriiiärarzt  sey, 
ungeachtet  bis  jelzt  so  wenig  dafür  gesorgt  worden, 
dafs  dieser  Zweig  dei;  Wissenschaft  auf  Akademien 
gelehrt  werde,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  dafs  der- 
selbe durch  ileifsige  Leetüre  guter  Büche^^  über  die 
ThierarzneLtunde,  durch  Anwendung  der  mensch- 
lichen Pathologie  auf  die  thierische  und  durch  eigene 
Beobachtung  sich  die  nöthigen  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen  in  diesem  Fache  erwerbe  a). 

a)  Bei  Gerichten  kommen  auch  oft  Fragen  vor ,  die  aus 
der  Veterinärarzneikunde  zu  entscheiden  sind.  Selbst 
die  Pathologie  kann  aus  jener  Wissenschaft  Nutzen 
ziehen  (s.  FfiAivk,  Mullek.  und  Nebel).  Daher  es 
zu  wünschen  wäre,  dafs  auf  dieselbe  mehr  Aufmerk- 
samkeit verwandt  würde.  (Fromme  Wünsche,  so 
lange  nicht  die  Beispiele,  welche  uns  Oesterreich  und. 
Dänemark  in  dieser  Hinsicht  geben ,  allgen^ein  be- 
folgt werden !  Uebrigens  besitzen  wir  jetzt  an  A. 
Ryss  gerichtlicher  Thierarzneikunde  zum  Behufe  ve- 
terinärischer Untersuchungen  und  für  Gerichtsärzte, 
Würzburg.  x^oQ.  ß.  ein  brauchbares,  nur  zu  kurzge» 
fafstes   Werk.       B..) 

Der  oben  (§•  8.)  gegebenen  Definition  der  ge- 
richtlichen A.  W.  zufolge,  kann  diese  Wissenschaft 
Übrigens  keine  andere  Gegenstände  abhandeln,  ab 
solche,  welche  Bezug  auf  die  Rechtspflege  haben  ^)* 
Alle  übrigen,  und  unter  andern  besonders  diejenigen, 
welche  die  Entscheidung  theologischer  Fragen  zur 
Absicht  haben,  gchliefsen  wir  aus.  Die  Ordnung 
des  Vortrags  in  der  gerichtl.  A.  W.  ist  willkülu'lich. 
Doch  lie^t  dem  Lehrer  ob,    die  Materialien  clieser 
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Wissenscljtaft  so  zu  stellen,  dafs  sie  in  die  möglichst 
genaue  Verbindung  unter  sich  kommen. .  Ob  der 
Verf.  dieses  Systems  den  Forderungen  einer  guten 
Methode  genügt  habe,  wird  nach  der  Uebersicht  des 
Buchs  beurtheilt  werden  können  b)» 

a)  In  diesem  Sinne  soll  aucli  der  gericlitlicliö  Arzt  ar* 
beiten  ,  indem  von  ihm  verlangt  ■wir4.  dafs  er  seine 
Gutachten  auf  p  li  y  s  i  s  c  li  -  m  e  d  i  (? i  n  i  ß  c  h  e  Gr ünd<? 
stütze,  und  sicl^  aller  spgenauuten  m  q  r  al  i  s  cli  ea 
Ee^veise  enthalte.  Daher  verordnete  auch  das  Kon, 
Oher -  Collegium  medicum  zu  Berlin,  unter  dem  ß^^n 
^  März  1790.  dafs  die  Physilier  sich  aller  Vernehmung 
der  Angeschuldigten  bei  Öbductionen  enthalten  sollten. 
S.  Augusiik's  Kön.  Preufs.  Medicinal  -  Verfassung 
2r.  B.  Art.  Obduction.  S.  294.  Es  ist  aber  klar, 
dafs  psychologische  Betrachtungen ,.  \velche  auf? 
klärend  über  den  Gemüthszustand  eines  Verbrechers 
oder  eines  angeblich  Geraüthshranhen  angestellt  -wer- 
den ,  keinesweges  ..aufser  dem  Gebiete  der  ärztlichen. 
Untersuchung  liegen,  indem  eben  durch  sie  die  //n- 
putatio  facti  festgestellt  -werden  mufs.  -  Ob  es  vielleicht 
zu  -wünschen  -wäre,  dafs  bei  Criminal  -  Untersuchnngen, 
"Wenn  rechtsarzneiliche  Fragen  bei  denselben  vorkom- 
juen,  eine  Medicinalperson  zugezogen  -würde,  um 
Dinge  ,  -welche  efwa  dem  Inquirenten  entgehen ,  und 
"Welche  wesentlich  zur  Sache  gehören ,  in  nähere  An- 
xegung  zu  bringen  ?  Mir  sind  manche  Fälle  vorge- 
kommen, -wo  der  Wunsch,  ein  tüchtiger  Arzt  hätte 
mögen  an  der  Inquisition  Theil  genommen. haben,  mir 
sehr  lebhaft  aufgestiegen    ist.        Eu. 

b)  Es  wäre  unschicklich  und  zu  weitläuftig,  wenn  ich 
die  Methoden  meiner  Vorgänger  hier  mustern  und  be- 
urtheilen  •wollte.  Dafs  ich  den  Vortrag  nach  juristif 
schem  Zuschnitt  nicht  billige,  habe  ich  schon  oben 
(§.  9.)  freiraüthig  bekannt,  S,  auph  meine  ger.  Med. 
Abli.  I.  p.  g.  f. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Verletzungen. 


Erstes   Kapitel. 
Tödtlichlieit  der  Verletzungen  im  AlJgemeinen. 


V  V  ir    S€lireiten  soffleicli  zu  einem  der  wicliti(?steii    ^5^'- a^ 
Gegenstände    der     gericlitliclien    Arznei  Wissenschaft,  ^^^^^.-^ 
nänilicli  zu  den  Verletzungen  und  deren  Tödt-?. 
li-ciikeit^       zuerst  im  Allgemeine4  mid  liiernäclist 
in  Rücksicht  auf  jede  Art   derselben  insbesondere  a), 
Verletzungen    sind    an  und   für  sich  alle   diejenigen 
schmerzhaften  oder  gefährlichen  Folgen  von  äufser- 
liclier  Gewalttliätigkeit ,    durch  welohe  ein  Theil  des 
menschlichen   Kqrpers   entweder  in   seinen    V  errich- 
tungen  gestört,     oder  dessen  gänzlicher  \^eriust  vex'- 
ursacht,     oder    das  Leben    des   Menschen   wohl   gjar- 
gefährdet  wird;     oder  aucJi  der  wirkliche  Tod  bereits 
Yßrursaclit  worden  ist,. 
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fi)  Die  meisten  geTiclitlicli-medicinisclien  Scliriftsteller 
handeln  von  dieser  Materie  nnter  der  Aufscluift;  Von 
der  Tödtliclikeit  der  Wunden,  pflegen  aber,  so  ysrie 
noch  neuerlich  SpplEkgel  tliat,  s.  Pyl  Neues  Maga- 
zin II.  4.  S.  14^-  zu  bemerken,  dafs  hier  unter  dem 
Vv^orte  Wunde  eine  jede  Verletzung  zu  verstehen  sey. 
^  Die  Materie  vom  Todtschlag  überhaupt,  welche  MiJi.-: 
XER,  Entwurf  B.  II.  Kap.  6.  ,  in  einem  eigenen  Ha- 
pitel  vorträgt ,  geht'h-t  eigentlich  nicht  hierher,  sout 
dem  in  das  CximinaLrecht ,  s.  Ki^eiin  ,  Meister  u.  a.  m. 
Der  gerichtliche  Aizt  halte  sich  innerhalb  der  Grenzen 
seiner  Befugnisse.  (Nicht  unrichtig  bemerkt  Heinke 
Lehrb.  der  ger.  Med.  §.  Qg6.  S.  171.,  dafs  man  dein 
Doppelsinne,  w^elcher  in  dem  Worte  Verletzung 
liegt,  abhelfen  könne,  wenn  man  die  verletzende 
Handlung  Verwundung,  deren  Product  aber  Ver- 
letzung nennen  wolle.  Nur  wird  alsdann  der  Aus- 
druck Verwundung  in  einem  ungewöhnlich  weiten 
Sinne  gebraucht  werden  müssen ,  indem  man  Ver- 
brennungen ,  Verrenkungen ,  Knochenbrüche ,  Vei? 
giftungen  u.  dergl.  ,  allerdings  zu  den  Verletzim-? 
igen  rechnet,  die  Handlungen  durch  vrelche  sie  ent- 
stehen ,  aber  nicht  wohl  Verwuudungeii  neniieti 
tann.        K.) 

Solcher  Verletzungen  zählt  die  Chirurgie  ver-* 
schiedene  Gattungen  auf;  z.  B.  eigentliche  Wun- 
den, d.  i.  frische  hlutige  Trennungen  in  den  weir, 
chen  Theilen,  Quetschungen,  oder  Stockun- 
gen des  Bluts  unter  der  Haut;  (Quetschwun- 
den, aus  einem  Zusammentreffen  beider  eben  ge- 
nannten, entstanden  R.) 5  Beinbrüche  und  Ris- 
se, durch  welche  der  Zusammenhang  in  den  Kno-* 
chen  gehoben  ist 5  'Verrenkungen,  d.  i.  Aus- 
weichungen beweghcher,  oder  auch  unbeweglicher 
Kno  chenfiigungen ;  Erschütterungen,  welche 
eine  widiige  Schwingung  und  eine  darauf  folgende 
Schwäche  in  sehr  zarten  Theilen  des  menschlichen 
Körpers  veranlassen 5      Verbrennungen,     durch 
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Feuer  oder  andere  lieifse  Körper;  (Vergiftungen, 
durcJi  Einwirkung  giftiger  Körper  erzeugte  Zerstö- 
rungen, Erstickungen,  durcli  Hindernisse  der 
Einathmung  einer  respirablen  Luft.  R.),  Von  die- 
sen verschiedenen  Gattungen  der  Verletzungen  siiid 
Verblutungen  oder  andere  nachtlieilige  Auslee- 
rungen, Lähmung,  Entzündung,  Eiterung, 
Brand,  {Schmerz,  Fieber,  Schwächung, 
Vorfälle,  Brüche,  Steifigkeit,  Verhär- 
tung, Skirrhus,  Verlust  einzelner  Thei- 
1  e ,  R.)  und  oft  der  Tod,  die  traurigen  (und  mei- 
stentlieiis  Gx%)  unabwendbaren  Folgen. 

Es  ist  wider  alle  in  civilisirten  Staaten  einge- 
führte Gesetze,  dafs  durcli  einen  Menschen  ein  an- 
derer verletzt  werden  dürfe.  Wenn  solches  nichts 
desto  weniger  geschiehet,  so  ahndet  die  Gereclitig- 
keitspflege  dieses  Verbrechen  an  dem  Thäter,  nach 
dem  Mafs  des  daher  entstandenen  Schadens  und  der 
Schuld  des  Tliaters.  Diese  letztere  ist  ganz  allein 
der  Beurtheilung  des  Rechtsgelehrten,  überlassen, 
das  Maafs  des  entstandenen  Schadens  aber  kann  nur 
der  Arzt  oder  Wundarzt  bestimmen  a)^  mid  ii\  so- 
fern sind  Verletzimgen  ein  Gegenstand  der  gericht- 
lichen Arzneiwissenschaft. 

a)  Ich  liofFe ,  die  Gxänzen  zwisdien  der  Conipctenz  des 
Rechtsgelelirten  und  des  gericlitliclieii  Arztes  in  Rück- 
sicht dieses  Gegenstandes  iiiemit  genau  bezeichnet  zu 
haben.  Der  gerichtliche  Arzt  soll  sich  in  die  Inter- 
pretation des  Gesetzes  gar  nicht  mischen.  Allein, 
meines  Erachtens ,  soll  sich  auch  der  Richter  nicht 
mit    der     Beurdieilung     des     Medicinischeu      abgeben. 
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Von  beiden  Seiten  wijd  indessen  nocli  in  diesem  PunKt 
gefeliit.         t 

S-   54. 

Der  durch  eine  Verletzung  veranlafste  Schade» 
kann  auf  zweierlei  Art  geschätzt  werden.  Entweder 
iß.  sofern  er  ersetzbar  oder  unersetzbar 5  oder,  wel- 
ches einerlei  ist;  in  sofern  die  Verletzung  heilbar 
oder  unheilbar  ist  ^),  Geringe  Verletzungen, 
durch  welche  der  organische  Bau  des  verletzten  Tlieils 
nicht  zerstört  wird,  werden  leicht  geheilt,  so  dafs 
keine  Spur  des  verursacliten  Schadens  zurückbleibt. 
Schwerere  Verletzungen  hingegen  können  den  Ver- 
lust oder  die  Unbrauchbarkeit  des  verletzten  Theils 
entweder  durch  sich  gelbst  oder  durch  ihre  Folgen 
veranlassen,  ohne  darum  dem  Leben  Gefahr  zu 
drohen.  (Wichtigere  haben  Verunstaltungen,  Ver^ 
stiimmelungen  und  Verkrüppelungen ,  psycliische  Stö- 
rungen zur  Folge.  R.)  Je  wichtiger  nun  der  ver- 
lorne oder  unbrauclibar  gev/ordne  Theil  in  der  thie- 
i-ischen  Oekonomie  ist,  desto  gi-öfser  ist  auch  der 
durch  die  Verletzung  veranlafste  unersetzbare  Scha- 
den b). 

a)  Unter  dien  cliirui'gisclien  und  gerlclitlicliTmedicinir 
sehen  Sclixiftstellein  sclieint  mir  der  berülimte  H.  Cai.* 

■  xiSEN  Systema  Chirurgiae  hodiernae  §.  lyog.  Tom.  I., 
diesen  Gegenstand  c-^m  besten  behandelt  zu  haben.  Er 
nimmt  vulnera  levia,  gravia ,  insanahilia  haud  letalia 
an.  Unter  die  insanahilia  haud  letalia  rechnet  er 
§.  1712.  Lungengeschwüre ,  einen  künstlichen  After, 
Verunstaltungen  des  Körpers  u.  d.  gl.  als  Ueberbleibsel 
irgend  einer  vorhergegangenen  Verletzung.  Die  sana- 
hilia  sind  denn  natürlicher  Weise  diejenigen,  welche 
so  geheilt  werden  können,  dafs  die  Verrichtung  des 
verletzt    gewesen    Theils    gänzlich    wieder    hergestellt 
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wird.  XJeber  die  ClassÜLkatioix  der  Tö^tliclili^it  s. 
§.  57  ^1-  ff- 
b)  Z.  B.  der  Verlust  eines  oder  beider  Augen,  eines 
Arms  oder  Fufses  ,  einer  Hand  u.  s.  w.  "wodurch  ein 
Fviinstler  oder  Handwerkeif  aufser  Nalirung  ges§Kt2t 
wird, 

§.    55* 
Da  aber  das  Leben  das  unschätzbarste  Gut  des 

Mens clien  ist,  und  Verletzungen  demselben  sehr  oft 
Gefahr  drohen,  so  schätzt  die  Gerechtigkeitspilege 
den  durch  dieselben  verursachten  Schaden  vorzüglich 
nach Maafsgabe  ihrer  Tödtlichkeit;  und  in  dieser 
Rücksicht  theilt  die  gerichthche  Arzneiwissenschaft 
die  ycrletzungen  ejn  in  tö  dt  liehe  und  nichttödtr 
liehe.  Tödtliche  Verletzungen  sind,  solche,  die 
man  als  die  eigentliche  Ursache  des  darauf  erfolgten 
oder  des  noch  2U  befürchtenden  Todes  ansehen  kann  ^)| 
woraus  denn  auch  erhellet,  was  nicht  tödtliche  Ver- 
letzungen sind* 

a)  Quaecunque  injuria  externa  mortis  causa  est ,  ^a  letalis 
dicitur ;  sagt  I^ebeisstreit  Anthropol,  for.  Sect,  II,  ■ 
Memhr.  IL  Cap.  IL  art.  I,  §.  2.  Diese  Definition  der 
Tödtliclikeit  ist  so  pliilosophiscli  richtig,  als  deut- 
lich; denn  nicht  jede  Verletzung,  J>a.ci*  -yvelchey  des 
Tod  erfolgt  j     ist  darum  tödtlicli. 

§*  5^. 
Auch  die  tödtlichen  Verletzungen  sind  nicht  alle 
gleich  tödtlich,  sondern  in  verschiedenem  Gra- 
de ^).  Dieser  Grade  sind  zwar  an  sich  selbst  so  un- 
zählig viele,  als  die  menschliche  Natur  sich  vielfäl- 
tig in  den  einzelnen  Subjecten  modificirt  b).  Da  aber 
die  gerichtliche  Arznei  Wissenschaft  es  mit  der  Juris- 
prudenz d.  i  mit  ^ijaer  auf  pQsitiypa  xmd  h^^tijoixmien 
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Sätzen  "berulienden  Wissenschaft  zu  thun  hat,  so  ist 
sie  gezwungen,  die  Tödtlichkeit  der  Wunden  eben- 
falls auf  ge\Yisse  bestimmte  Grade  festzusetzen.  Hier 
aber  gehen  die  Schriftsteller  in  der  o-erichtlichen  Arz- 
neiwissenschaft  weit  und  vielfältig  von  euiander  ab. 

J.  BoHN  diss.  I.  et  IL  de  vulnerum  renuntiatione  ^  seu  vul' 
nerum  letalium  examen.  Lijjs.  169Ö  et  1755«  Pauli 
medicinisclier  Richter  in  Betraclitung  der  Todtscliläge. 
I.eipz.  1764.  C.  F.  L.  WiLEBERG  -wie  die  tödtliclien 
Verletzungen  beuxtlieilt  Tverden  miissen  ,  um  in  jedem 
vorkommenden  Falle  den  Antlieil  des  Tliäters  an  dem, 
nach  der  Verletzung  erfolgten  Tode,  am  sichersten 
ausmitteln  zu  können.  Leipz.  ißif^«  J-  C.  Lietzau 
von  der  Tödtlicliheit  der  Verletzur.gen  und  Handlun- 
gen. Berl.  ißii.  Metzger  über  die  Tödtlichkeit  der 
Wunden  in  Uden  und  Pyl  Magaz.  2.  B.  S.  467. 
Kausch  Eintheilung  der  Letalität ,  in  dessen  med. 
cliir;  Erfahr.  S.  365.  Gebel  Versuch  einer  zweck- 
mafsigen  Eintheilung  der  Verletzungen  in  ger.  med. 
Hinsicht  in  Rkape  und  Hecker  krit.  Jahrb.  B,  1, 
Tli.  2.  S.  294.  Kopp  über  einige  neuere  Eintlieil.  d. 
Verletz.,  rücksichtlich  ihrer  Letalität,  in  dessen 
Jahrb.      ir  Jahrg.   S.  267.        Gr. 

a}  Wenn  z.  B.  eine  Verletzung  die  nächste  Ursache  des 
Todes  ist,  so  ist  sie  natürlicher  Weise  im  höheren 
Grade  tödtlich,  als  wenn  sie  nur  als  entfernte  Ursache 
zum  Tode  etwas  beiträgt.  Man  kann  ihr  aber  im  letz- 
tern Falle  einen  gewissen  Grad  der  Tödtliclikeit  nicht 
absprechen.  Es  haben  zA/ar  achtungs-würdige  Schrift- 
steller dafür  gehalten,  es  *sey  unnöthig ,  die  verschie- 
denen Grade  der  Tödtlichkeit  von  einander  zu  unter- 
scheiden ;  es  komme  am  Ende  alles  auf  eins  hinaus, 
ob  der  Tod  auf  die  Wunde  oder  auf  die  Zufälle  erfolge; 
der  FiJchter  frage  nicht,  ob  eine  Cur  möglich  war 
oder  nicht  u.  s.  w.  Ich  zweifle  aber  nicht,  dafs  dies« 
Männer,  bei  melirerm  Umgange  mit  den  Gerichte!}^ 
diese  Behauptung  bald  zurücknehmen  würden. 

b)  Im  chirurgischen  oder  praktischen  Sinne ,  den  Spren-t 
GEL  so  sorgfältig  vom  gerichtlichen  unterschieden  wis- 
sen will  (a.  a.  O.},  lassen  sich  w^ohl  kaum  so  ge-vvisse 
Grade  der  Tödtlichkeit  unterscheiden,  als  die  gericht- 
liche Arzneiwisseiischaft  sie  eilord&Tt. 
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§•  ■  57. 

Es  werden  zwar  einmüthig  zwei  äufsei*ste  Grade 
von  TödtlicKkeit  angenommen,  nämlich  die,  abso- 
lute und  die  zufällige.  Man  ist  aber  nicht  einig, 
ob  es  Zwischenerade  ffcbe:  und  selbst  über  die 
Grenzen  jener  zwei  Classen  wird  gestritten. 

Einige,  und  zwar  die  meisten  nehmen  odrei 
Grade  von  Letalität  an  und  schieben  zwischen  die 
an^efürten  beiden  die  Todtlichkeit  für  sich  als  ei- 
nen  Zwischengi'ad  ein.  Diese  von  M.  Sebiz  und 
von  BoERHAAVE  angenommene  E in th eilung  hat  den 
Beifall  von  v.  S  wie  TEN  a^,  Delsance  «),  ,  Gau- 
Eius  b),  Haller  c),  Büttner  ä),  Teichmeyer  e)^ 
Hebenstreit  f),  BrExVDel  g),  Plenck  b)^  Siko- 
RA  i),  Weber  1),  Pyl  m)'^  Loder  "),  Bucholzo)^ 
und  andern  berühmten  Männern  erhalten  p). 

a)  Comment.  in  (Boerh^avji')  GjjJwr.    Tom.  I.  §.  150 — 153. 
ec)  Anweisung  etc.   Tb.  III.  §.  137. 

b)  Instit.  Path.,Med»  §.  S83, 

c)  Voxles.  über  d.  ger.  Axzneiw.  B.  II.  Kap.  22.  §.2.ii.  ff. 

d)  Unterricbt  von  der  Tödtl.  der  Wunden.  §.  VI.  LXVH. 
und  LXVIII. 

e)  Instit.  Med,   leg.  s.  fof.      Cajj.  22,    Q.  2.   seqq. 

i)  Anthro-poL  for.  Sect.  IL  Memhr.  II.  Cap.  II.  $.  ö.  fit 
nennt  die,;  an  sich  tödtlichen  mehrentbeils   tödtliche. 

g)  Med,  leg.  Cap.  n.  p.  32  und  160.  nach  Meifr's  Aus* 
gäbe. 

K)  Anfangsgründe  der  gericbtl.  Atziieiwissenscliaft.  S.  23/ 

i)    Consp.  Med.  leg.  P.  IV.   C.  2.  §.  8-  9.  10. 

1)    Onomatal,  Med.  Pract.   Tom,  IL  p.  67. 

xn)  Magazin  für  die  gericbtl.  Arzneik.  n.  med.  Pal.  B.  lt. 
St.  5.  S.  467  ff.  und  Neues  Magazin  etc.  B.  11,  St.  4. 
S.   143. 
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11)  Richter's  Chir.  Bibl.  B.  XIII.    S.  231. 

o)  ;d^ssen  Beitläge  .zur  gei\  Arzneigel.  etc.  an  versöliiede- 
iien  Stellen.  Ich.  darf  den  Fiecensenteii  meines  Bucb.s 
in  der  A.  L.  Z.  nielit  vergössen,  der  ebenfarlls  dies« 
Eiutlieilung  billigt. 

p)  Ueber  die  ersten  beiden  Grade  möclite  Kein  Streit  denle* 
bar  sfeyn,  -vrolil  aber  über  den  Mittelgrad.  Dafs  es  ei- 
nen solclien  giebt,  und  -geben  kann ,  erliellt  sclion  au3 
dem  qualitativen'  Verhältnisse  der  beigebrachten  Vv^'un- 
■den  zu  dem  erfolgten  Tode ,  noch  m^hr  aber '  aits'  der 
Erfahrung,  dafs  absolu,t  .tödtliche  Verletzungen  unter 
p-cwisseh  Ümstäiideii  dennoch  sollen  geheilt  worden  seyn. 
l?^umiii't man  dieses  als  ausgemacht  an,  so  ist  es  Pflicht 
diesen  Entschuldigungs -Grund  in  zv^■eifelhaften  Fällen 
nicht  zU  iiberselien.  Es  gilt  ja  Menschenleben  !  Gr. 
Das  Unlogische  aber ,  was  in  einer  solchen  Ein- 
tlieiluug  liegt,  liat  ihr  viele  V^'^idersacher  geschaffen, 
und  der  Mifsbrauch ,  den  man  von  ihr  gemacht  hatj 
indem  man  einzelne  Beispiele  von  glücklicher 
Heilung  zu  allgemeinen  Regeln  erhob  ,  wie  hier 
auch  von  Gruäek  geschieht,  den  Tadel  gerechtfertigt, 
so  Vieles  auch  für  die  Annalirae  der  Tüdtliclikeit  au 
§ich  sprechen  jnag.     P».* 

S.  58. 
Verschiedene  Scliriftsteller  scheinen  den  Worleii 
iiach  Ton  dieser  Meinung  abzugehen,  dein  Sinne 
nach  kommen  sie  indessen  mit  der  obigen  iibereini 
So  erlaubt  Fort  UNAT  US  Fidelis,  einige  Wunden 
v/äi'en  tödtlicli,  andere  gefahrlich,  andere  mibedeu- 
tend  (tuta)  a).  Paulus  Zacchias  meint  in  eben 
dem  Sinne,  die  Wunden  wären  überhaupt  entweder 
letal  oder  illetal;  jene  entweder  durchaus  oder  nur 
ruehrentheils  5  diese  könnten  doch  bisweilen  durch 
Umstände  tödtüch  werden  b);  Jon.  Bohn  c)  nimmt 
erstlich  die  Tödtlichkeit  an  und  für  sich  und  die  zu- 
fällige an,  theilt  aber  jene  in  die  absolute  und  die 
melirentheils      eintreffende.       Gottfr.    Welsch's 
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Meinung  ist  von  jener  jjiiclit  ^  sehr  verscliieden  d). 
J.  Fr.  FASELiUß.  theilt,  naciidem  er  die  oben  er- 
-Wälmten  ^wei  •  Hauplklassen  aiigeuommen  liat ,  die 
zufällie:  tödtliclien  'Wanden  ein  in  die  an  mid ,  für 
sicli  und  die  eigentlich  zufällig  tödtliclien  ej.  End- 
lich ist  H.  Callisen's  f  )jl  Eintheilung  der  Letalität 
in  die  absplute  und  relative,  der  letztem  aber  in^, die 
verschuldete  und  nicht  verschuldete  in  eben  demseU 
ben  Sinne  zu  nehmen* 

a}  De  relationihus'  JWe^Ucorurii  JLlh.  IP^.  Sect  lt.  Cap.  2. 
sqq.  Iva  achten  Kap.  giebt  er  die  Ursaclieii  an ,  Wo- 
dnTch    unbedeutende   Wunden   tödtlicli   werdeii  können. 

b)  Quaest.   vied.  leg.    Lih.    V.    Tip.   IL    (?.  2*  5. 

c)  De  renunciat.    Vnhi.    Sect.    I.  JJ.   23.  •    > 

d}    Rationale    vulnerurti  Judicium^      Cap.'  IL   sqq.      ^'WelSCH 
-ist  übrigens.^ kein  Autor  von    groiseni  Gewiclit;*,^^   , 

e)  Elem.  Med.  for.  §»  160.  161,  ^^<^«     , 

f)  §.  54.  Note  a»  V  V  r   ^^: 

i  59- 
Andere  /haben  durchaus  keinen  Zwischengi^acl 
«wischen  der  absoluten  und  zufäUigen  Tödllichkeifc 
annehmen  wollen.  Diese  theiien  sicli  aber  wieder 
in  zw  ei  Parteien ,  weiche  weit  von  einander  abge- 
hen. Zu  einer  Zeit,  da  viele  gerichtliche  Aerzte 
und  Fakultäten  in  der  Beurtheilung  der  Verletzungen 
allzu  nachgiebig  zu  seyn  scliienen,  verehiigten  sicli 
einige  wackere  Männer  zur  BehauptuDg,  d^ifs  alle 
an  sich  gefährliche  Wunden,  welciie  todtlich  aus- 
fieleii,  wenn  sie  auch  sonst  in  andern  Fällen  geheilt 
worden,  fiir  absolut  tödtlich  zu  halten  seyn.  Nur 
ganz  leichte  Wunden,    welche  durch  iiinzukonnnen- 
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de  Umstände  tödtlich.  ausfallen,  können  -Äufallig  letal 
genannt  werden.  Dahin  gehören  B.  D.  Mauchart  a)^ 
J.  W.  Werner  b)  und  ilire  Nachfolger  M.  Albere 

^I  c), -'LtlDWlG  d),    KANNEGIESSER   e),     BAUMER   i)j 

spä-terhin    Gebel   g),     Lieizau  h),     Platner  i)j 

Henke  li),    Wildberg  l)  u,  a. 

a)  Diss.  De  letalitate  -per  accidens.  Tühlng.  1750.  4-  ^^^ 
der  HALLEPi'sclien  und  ScHLEOEL^schen  Sajnnihing.  Er 
dringt  besonders  mit  Kecht  auf  gründlicliere  Beurthei- 
lung  der  Kopf^vunden ,  ^velclie  damals  häufig  für  zu* 
fällig:  letal   erklärt  -wurden. 

b}  Werner  "war  ein  gescliicliter  Königsbergsclier  Lehrer. 
Er  schrieb  eine  Diss.  betitelt :  IVIedlcinam  forensem 
■praeter  differentiani  imlnera  in  absolute  et  per  accidens 
letalia  distingiwnt&fn  nullam  prorsus  agnoscere.  Hegiom. 
1750,  in  der    ScHLEGEt'schen   Sammlung. 

oy-Jurispr.  Med.    Capi  XXIF.    §.5. 

d)  Instit.  Med.  jor.   P.IL   Tr.  IL    Cap,  IL   Sect,  J.   §.  Ö08. 

e)  Instit.  Med.  leg.   §'»'557»'  '^ 

f)  Medicin,  for.    Cap.    VIII. 

g)  Er  nimmt  nur  unbedingt  ,,und  bedingt"  tödtliche  'V'et- 
letzungen  an,      theilt  ^£ber    die    letzten    in   solche,      bei 

rrdenen  die-  verbreitende  ^  im  Organismus  liegende  Ur- 
'sache  des  Todes ,  entweder  schon  vor  der  Verletzung^ 
oder  nach  derselben  uild  durch  sie  thätig  wurde,  odeT 
bei  welchen  der  Tod  ,  aus  äufsren  j  nachkommenden 
Ursachen  entstand.       R. 

li)  ihm' 'zufolge  sind  die  Handlungen ,  als  Todesufsacheiii 
entwr-edet  gelegentliche ,  oder  -wirkende  ,  die  letzten 
zureichend,  oder  unzureichend,  und  diese  w^ieder 
Hauptursachen ,     Mitursachen   oder  Hülfsursacheni.   :  .H< 

i)  Qüaestionum  med  for.  XXXI.  Lips  igY0..4.  •'^^'  unter- 
scheidet laesiones  necessario  und  fortuito  htales ,  nimmt 
aber   drei   Unterabtheilungen  der  ersten    Gattung  an.    RI 

k)  An  den  unter  §.  66.  b.  genarintert^- Orten.  Seine 
strenge  Consequenz  macht  die  sorgfältigste  Aufmerk- 
samkeit beim  Lesen  dieser  Schriften  nothwendig. 

1)  Er  stellt  die  zufallig  letalen ,  den  absöhit:  letalen  ent- 
gegen. Das  Accidens  soll  bei  den  ersten  ein  inquilinum 
öder  ein  extraneum  seyn ,      findet    im    ersten    Falle    vor^ 

fider 
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öder  zur  Zeit,  oder  nach  der  Verletzung  Statt,  und 
trifft  im  zweiten  Falle  den  Verletzten  ent\Teder  durch 
seine  eigne,  oder  durch  des  Verletzenden ,  oder  durch 
eines  dritten  Schuld.  Offenbar  gehört  die  Untersuchung 
über  die  cülfa  nicht  dem  gerichiiiclien  Arzte  an.     Pv; 

Ganz  im  GnlgQgengQ setzten  Sinne  beliaupten  an-^ 
eiere,  eine  jede  aucli  noch  so  gefalirliclie  Verletzuncr 
riiüsse,  sobald  man  auch  nur  einige  seltene  Beispiele 
ihrer  Heilung  anführen  könne,  ohne  Bedenken  un- 
ter {^ie  zufällig  tödtlichen  gerecPmet  werden;  daher 
sey  die  Classö  der  absolut  tödtliclxen  Verletzungen 
nicht  zalilreicli,  indem  die  neuere  Chirurgie  viele 
•unheilbar  geglaubte  Verletzungen  zu  heilen  gelehrt 
habe.       Diese    Meinung    behaupten    C.   C.   Eschen- 

BACH   a)j       J.    C.   RüEF   b)^       F.   BoERNER    c)\,      p.    G. 

Meier  d),  C.  Tode  e)^  G.  G.  Wachsmüth  f), 
J.  J.  Kausch  g)  u.  a.  m.  Ich  bin  ungewifs,  ob  ich 
C.  F.  Daniel  h)  und  K.  Sprencj^l  ij  hierher  rech- 
nen soU^  da  ich  den  Sinn  ihrer  Meinuns  xiiohi  o:anz 
gefafst  habe  ^)i 

a)  Med.  leg.     Cap:  III.    §.  46   s^qi 

h)  Unterricht  von   Criminalfällen.  Abth.  IV.   S.  QJ  u.    ff. 

c)  Instit.  JVIed.  leg,  §.  164.  dafs  BoEPiisfEK  sich  hiermit 
Unrecht  auf  WekimEr.  beruft,  ist  aus  der  Vergleichung 
z-w'ischen  §.  59«   u-^^d   §.  60.    ersichtlich; 

d)  Anmerkungen  zu  BpiEKDex's  Med.-  leg.  Cap.  VI.' 
p.  52   u.   ff.  ^ 

t)  Unterhaltender  Arzt  B.  III.  Sch-weickhardt  liefs 
diesen  Aufsatz  \iri  seiiieii  ^ei'.  med.  Beöb.  B.  I.  S,  521 
u.  ff.  -wieder  abdrucken  und  ist  ganz  des  Verf.  Mei- 
nung. 

f)   De  letalitate  vulnerurti  rite  dijudicanda.    Gott,   ijg/^.   §.  gs 

g.)  Med,  und  Chir.   Erfahrungen.     Er.  23.  24.  25. 

F 
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li)   Jdumhr.   Instit,   Med.  puhl.    §.7. 

2)   Proor.    Qiiasdam   ad   art.    CXLVII.    C,    C.    C.    iUustrantla, 
HaLnhtxs.  in  Pyl's  N.   Mag.  B.  II.   St,  4.   S.  137  ii.  ff. 

h)  Schon  PLA'T^'ER  a.  o.  §.  59.  Kote  i.  angef.  O.  erin- 
nert, dafs  man  die  Eintheiliing  der  todtlichen  ^''er- 
ietzunren,  wie  sie  die  Wundärzte  geben,  nicht 
a\if  die  gericlitliclie  A.  K.  an^;v"enden  könne.  Je  rich- 
tiger diese  Bemerkung  ist  ^  desto  lebhafter  wird  man 
es  fühlen  ,  welch'  ein  Mifsbraiich  Yon  der  Tödtlich- 
Keit  an  sich  gemacht  werde,  wenn  man  jeden,  irgend 
einmal  vorgehommnen  Fall  einer,  unter  glficklichen 
Umständen  vorgehommnen  Heilung  einer  schweren 
Verletziuig  nicht  als  einen  Beweis  dafür  ansehen,  dafs 
diese  Vei-letziing  i  m  m  e  r  geheilt  Averden  könne, 
also  für  an  sich  tödrlich  gehalten  worden  müsse.  Sie 
ist  es  nie,  yveiiii  nicht  zugleich  die  Bedingungen  mit 
gegeben  werden,  unter  welchen  sie  heilbar  ist;  im 
entgegengesetzten  Falle  ist  sie  absolut  letal,  nur  nicht 
allgemein.      S.  unten  §.  66.  b.        R. 

§.      61. 

Diese  abweicL enden  Meinungen  haben  einige  ein- 
ander  näher  zu  bi'ingen  gesucht,  indem  sie  zwar  nur 
die  zwei  Hauplclassen  der  Letalität  (§.  gj.)  anneh- 
men, die  absolut  todtlichen  Verletzungen  aber  vüe- 
der  in  allgemein  und  individuell  absolut  tödtliche  ein- 
theilen  ^),  Unter  den  letztern  verstehen  sie  alle  ge- 
i'ähriiclie  Verletzungen,  welche  nur  bei  wenigen 
Menschen  von  athletischer  Leibesstärke  bisweilen 
heilbar  sind,  bei  allen  andern  hingegen  tödtlich  aus- 
fallen. Dieser  Meinung  sind  Gottfr.  Ploucquet  h\ 
M.  St  OLL  c),  J.  P,  Brinkmann  d)^  Th.  G.  A.  Roo~ 
SE  e)  11.  a.  m, 

?.)  Oder  umgekehrt,  wie  Kausch  in  Geist  und  Kritik 
der  medicinischen  Zeitschriften  Deutschlands  ,  17.  B. 
S.  197.  ff.  iNach  ihm  sind  die  Verletzungen  absolut- 
oder  accidentell  -  letal;  die  letzten  sind  individuell- 
letal; letal,  v/eil  ein  accidens  zur  Hülfe  fehlte; 
letal,     weil  ein  accidens   zum  Tode  hinzukam.       Pi, 
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b)  Commeiit.  in   Proc,   criminales  Sect.   I.    Cap,  III, 

c)  Rat.  Med,    Tonu   VI,    S.   IV. 

.    d)    Anweisung  für  Aerzte  und  Wundärzte,      Sect.    III, 
*   e}  Grundr.  med.   ger..   Vorles.  §.  144. 

§.  62, 
So  sehr  weichen  die  A^ornehinsten  Schrifteteller 
in  ihren  Meinungen  von  der  Tödtlichkeit  der  Ver- 
letzunjjen  von  einander  ab  a).  Welche  nun  die  vor- 
züglichste  sey,  niufs  aus  Gründen  erheilen  und  die 
Erfahrung  mufs  ihre  Vorzüge  bestätigen.  Sollte  es 
wohl  am  gerathensten  seyn,  nur  die  zwei  ohen  er- 
wähnten Hauptclassen  der  Letalität  anzunehmen? 
Und  in  diesem  Falle,  sollen  wir  auf  die  Seite  der 
Alberti,  Maüchart,  Werner  treten,  welche 
jede  gefährliche  Verletzung,  wodurch  eines  Men- 
schen Tod  zunächst  verursacht  ist,  unter  die  unbe- 
dingt-tödtlichen  rechnen,  ohne  die  Fälle  in, Anschlag 
zu  bringen,  in  welchen  es  der  Kunst  ein  oder  das 
andere  Mal  gelang,  eine  Verletzung  der  Art  zu 
heilen  und  den  Verwundeten  zu  retten  5  oder  mit 
Eschene  ACH  und  seinen  Nachfolgern  die  Anzahl  der. 
absolut -tödtlichen  Vei'letzungeu  mehr  einschränken, 
imd  zu  den  zufällig  -  tödtlichen  jede^  auch  noch  so 
gefährhche  Verletzung  rechnen,  von  deren  Heilung 
auch  nur  ein  Beispiel  vorhanden  ist? 

a)  Ich  habe  nur  die  vornehmsten  Eintheiluiigeu  und  Mei- 
nungen von  der  Letalität  angeführt ,  die  von  den  bes- 
sern Schriftstellern  vorgeschlagen  -wordeii  sind.  Wer- 
ter redet  in  seiner  angeführten  Streitschrift  von 
Aerzten ,  "welclie  so  weit  gingen ,  dafs  sie  acht  Grade 
der  Letalität  annahmen.  Ich  "weifs  nicht,  wen  er 
damit  meint;     denn  ich   habe    eine  solche  übertriebene 

F  2 
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Genanigleeit    bei  keinem    der    mir    bekannten     Schrift- 
steller ^gefunden. 

§.  63. 

Wir  halten  aber  dafür,  dafs  hier  auf  beiden 
Seiten  die  Schriftsteller,  zu  weit  gehen.  Die  erstere 
Meinung  ist  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Forum  zu 
strenge,  die  andere  allzu  nachgiebig..  Vergeblich 
behaupten  ihre  Vertheidiger ,  was  vor  Zeiten  für 
unlieiibar  gehalten  wurde,  sey  jetzt  heilbar  und  was 
in   einem  Falle  liabe  geheilt  werden  können,     müsse 

auch  in  jedem  andern  Falle  heilbar  seyn.      So  lange 

o 
i<f^'^^-'*^^^es  waln"  bleiben  wird,     dafs  es  gefährliche  Krankhei- 

H/T'^f\en  und  Verletzungen  giebt,    von  welchen  zwar  ei- 

Mu^x-U^idge  Menschen  genesen,    viele  aber  auch,   ohne  Ver- 

^        schulden  des  Arztes  sterben  a) ,    so  lange  bleiben  auch 

jene  Gründe  h'rig  und  unstatthaft. 

■^     f  ä)    Dafs  dies  Gallisein  s   vuLnera   relative  sine  culpa    letalia 

''**^^YV^*^t,  lind    Ploucquet's    vulnera    individualiter   absolute  letalia, 

J"""^*^^  'T^  folglich  eben  dieselben  sind  ,  die  wir  per  se  letalia. 
■^"^^^ 'P^  r  ^nennen ,  eihellet  aus  dem  Obigen.  Es  Hegt  also 
^iC^K^  "^^^^^^lier   nur  Wortstreit   zum  Grunde. 

■T::'^  f^^Äftt^H-ierzn  kommt  noch,  dafs  der  Richter  sehr  oft 
rt^*^  von  dem  gerichtlichen  Arzte  über  die  Tödtlichkeit 
'*J::U5W.  -  einer  Verletzung  bei  einem  noch  lebenden  Verwun- 
t:J-\fl>H^Aiäeien  d.  i.  über  den  Grad  der  Wahrschemlichkeit 
„»T*^  der  Erhaltung  des  Lebens  oder  des  zu  befürchtenden 
"/^»^i^'^f^Äbsterbens  Auskunft  verlangt  a).  Wo  nun  die  Pro- 
'^ '^^ffX^  gnosis  zweifelhaft  ist,  da  kann  der  gerichthche  Arzt 
L£..t*,' .>5iX"weder  über  absolute  noch  über  zufällige  Tödtlichkeit 

'^JmI^  l^bspreclien,  sonderi^i  er  mufs  eine  Mittels ti-afse  wäh- 

v/Wh  4k^  ^>W-  •,  -  '>W  i§^  ^^  ^W  -f^y^  i^^lii^y,^  ^*^^*         ^   /  / 
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len.  Dies  werden  alle  erfahiaie  gericlitlicli  -  medici- 
nische  Aerzte,  ohne  von  einem  irrigen  Elirgeitife  ge- 
leitet zu  werden,    zugeben  ^).  ■"^ 

a.)  Besonders  ist  dies  der  Fall  mit  Kopfwunden  ,  '  deren 
Beschaffenlieit  und  Ausgang  bei  Lebzeiten  des  Verletzten 
melirentheils   scliwer  zu  beurtlieiien   ist. 

b)  Mit  Reclit  ist  Metzger  "^vegen  der  liiei'  geäufserten 
Meinung  getadelt.  In  einem  soldfen  Falle  erkläre  der 
ger.  Arzt  sein  Unvermögen,  den  Ausgang  der  Ver- 
letzung mit  Gewifslieit  voraussagen  zu  können ,  und 
belege  diese  Erklärung  mit  Gründen ;  das  Gericlit  "wird 
dann  sclion  wissen,  Avas  es  zu  tliun  hat,  besonders 
da  Verletzungen  deren  Ausgang  zweifelhaft  ist, 
avich  von  dem  Unkundigen  nicht  zu  den  1  ei  eilten 
gerechnet  werden.       R, 

Vernunft  und  Erfahrung  bestätigen  daher  die 
ausschliefsende,  Brauchbarkeit  derjenigen  Eintlieiiüng 
der  Tödtliclikeit  der  Verletzungen,  welche  so  viele 
bewährte  Schriftsteller  (s.  §.  57.);  angenommen  haben; 
nämlich  l.  die  unbedingte  Tödtlichkeit ,  2.  die  Tödt- 
lichkeit  an  und  fiir  sich  und  3.  die  zufällige  Tödt- 
liclikeit, Zu  einer  von  diesen  di^ei  Gattungen  kann 
der  befragte  gerichtliche  Arzt  jede  vorkommende  \i  er- 
letzung  rechnen,  der  Verletzte  mag  nun  bereits  ver- 
storben,    oder  noch  am  Leben  seyn  ^)^ 

a)  Für  diese  Lehre  habe  ich  mich  bereits  mehrmalen, 
näml.  in  meinen  ger.  med.  Beob.  (II.  p.  470  "^  Pyl's 
Mag.  d^r  ger.  AK.  (II.  3.  p.  467.)  und  noch  neuerlicli 
in  meinen  ger.  Med.  Abli.  (I.  p<  11  u.  ff.)  erklärt. 
Noch  findet  sie  freilich  viele  Widersprüche  von  Seiten 
m^ehrerer  aclitungswürdiger  Männer;  sie  wird  aber 
auch  von  nicht  minder  schätzbaren  Gelehrten  (s.  §.  57.) 
verfochten.  Die  individuelle  Ueberzeiigung  ist  ver- 
schieden und  iTuifs  frei  seyn  ;  und  am  Ende  müssen 
doch  alle  Widersprüche  in  wissenschaftlichen  Dingeq 
^er  Wahrheit  ?u    gut' kommen. 
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§.  66. 
Aus  oben  angeführten  Gründen  (§.  63.  Not.  a.) 
kann  auch  die  von  Ploucquet  u.  a.  vorgeschlagene 
Auskunft  einer  Eintheilung  der  unbedingten  Tödt- 
lichkeit  in  die  allgemeine  und  iadividuelle ,  in  der 
Ausübung  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  nicht 
an  die  Stelle  der bereits  angenommenen  Eintheilung 
angenommen  werden.  Es  wäre  zu  fürchten,  dafs 
sie  in  den  Händen  der  Defensoren  ein  Werkzeug  zur 
Schikane  werden  möchte  <i). 

a)-Stehen  die  BegrifFe  fest,  so  kann  sie  dieses  nicht, 
ist  der  Defensor  ein  unterriclitetex  und  gewissenliafter 
Mann,  so  wild  sie  es  nicht;  ühiigens  Abusus  noi% 
tollit  usumi       R. 

§.    66.  b; 

Je  schwieriger  es  ist,  in  dem  neue;rdings,  Jbe-^ 
sonders  durch  Henke's  a)  scharfsinnige  Kritik,  mit 
erneuerter  Lebhaftigkeit  angefachten  Streite  über  die 
Eintheilimg  der  Verletzungen,  ein  Urtheil  zu  fällen, 
desto  mehr  ist  es  Pflicht,  alle  Gründe,  welche  etwa 
ziu-  Entscheidung  beitragen  können,  zu  sammeln. 
Daher  scheue  ich  mich  nicht  meine ,  schon  früher  b) 
hierüber  ausgesprochenen  Ideen,  hier  berichtigt  und 
Tex-voUständigt ,     zur  Prüfung  vorzulegen. 

Es  ist  ünbezweifelt ,  dafs  Giue  dreifache  Ein- 
theilung der  Verletzungen  unlogisch  ist,  allein  die 
Trilogie,  welche  Metzger  aufgenommen  hat,  ist  das 
Pi'oduct  einer  Nachläfsigkeit  in  der  Bezeichnung, 
nicht  in  der  Bestimmung  der  Begriffe,  indem  man 
den  wirklich  bestehenden  logischen  Gegensatz  über- 
sprang.     Die  angefügte  Tabelle  giebt  eine  UebersicLt 
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-aller,    wie  mich  dünkt,    möglichen  Falle,    und 
:  die  daselbst  vorgescHagene  Eintheüung  wird  sich  auf 
folgende  Weise  erläutern  lassen: 

I.  Laesio  sanahilis,  heilbare  Verletzung, 
heifst  eine  solche,  die  vollkommen,  auch  in  Anse- 
hung ihrer  Folgen,  ausgeglichen  werden  kann,  so 
dafs  deren  Spuren  entweder  gänzlich  vex-sclnvinden, 
oder  dafs  sie  ohne  Einflufs  auf  den  Zustand  des  Ver- 
letzten sind,  z.  B.  unbedeutende,  oder  durch  die 
gewöhnliche  Bekleidung  versteckte  Narben  u.  dergl. 

2.  L,  non  sanahilis ,  unheilbare  V.,  solche, 
deren  Folgen  unvertilgbar  und  von  schädlichem  EiiX'" 
ilusse  für  den  Verletzten  sind. 

3.  L»  letalis,  tödtliche  V.,  der  Tod  ist  der- 
gestalt die  Folge  der  Verletzung,  dafs,  abgesehen, 
von  dem  Grade  der  Beziehung  zwischen  der  Ver- 
letzung und  dem  Tode,  dieser,  nicht  erfolgt  wäre, 
wenn  jene  gefehlt  hätte. 

4.  L,  non  letalis,  nicht  tödtliche  V.;  das 
Leben  des  Verletzten  wird  erhalten. 

5.  L,  non  letalis  levis,  leichte,  nicht  tödt- 
liche V.  j  das  Leben  des  Verletzten  kommt  in  keine 
Gefahr,  auch  wird  seine  Litegrität  nicht  beträcht- 
lich gefährdet,  sollten  auch  die  Folgen  der  Verletzung 
mivertilgbar  seyn. 

6.  L»  non  letalis  gravis,  schwere,  nicht 
tödtliche  V;  das  Leben  geräth  in  Gefahr,  wird 
aber  erhalten,  die  Integiütat  d(is  Verletzten  wird  be- 
einträchtigt,    kann  selbst  bleibend  gestört  werden. 

7.  Z/.  absolute  letalis,    unbedingt  tödtliche 
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V. ,  sie  ist  zureichende  Ursache  des  aus  ihr  hervor- 
gehenden, unabwendbaren,  durch  sie  nothwendig 
werdenden  Todes. 

8.  L,<ur^ipersaliter  absolute  letalis,  allgeiiaein- 
unbedingt  tödtliche  V.;  sie  ist  tödtlich  ftir 
^Ue  Menschen,    unter  allen  Umständen. 

c),  L.  individualiter,  absolute  letalis ,  indivj- 
duellr-absolut  tödtliche  V.;  die  Nothwendig- 
keit  deS  Todes  liegt  in  der  Eigen thünaliclikeit  des  Ver- 
letzten und  fällt  unter  andern  Bedingungen  der  Indi- 
yidualität  weg.  Die  Ursache  der  unbedingten  Tödt-! 
'  lichkeit  liegt 

^)  im  Individuum, 
«)  bleibend,     zu  dessen   organischer  Eigei|thüm- 
lichkeit   gehörend,     so   dafs   diese   ohne  jene  Be-- 
schaffenheit  nicht  bestehen  kann,     und  ist 
|j«^)  krankhafter  Natur,    aber  für  ^ich  dem.  Le- 
ben ungefährlich. 

A)  Idiosynkrasie. 

B)  Fehler  im  Baue, 

p)  gesunden  Menschen  eigen.     Sie  ist  Charakter 
.  A)  der  L  e  b  e n  s  ep  o  c  h  e. 
B^  des  Geschlechts, 
^)  V9  rüber  gehend,    im  Augenblicke  der  Ver- 
letzung vorhanden ,     auf  dieselbe  einwirkend  un^ 
^ ihren  Ausgang  bestimmend,   für  sich  aber  keiner 
anhaltenden  Dauer  fähig.      Sie  wirkt 
^)  somatisch,  das  Materielle  ^les  Körpers  ver« 
ändernd. 
A)  Krankheit,    sowohl 
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^  von  längrer  Dauer,     ah 

JB)  von  kürz r er,     z.  B.  der  Raiiscji. 

B)  Gesundlieitgeijiäfse,  minder  gewöhn- 
liche Zusläiide,    welche 
^)  einzelnen  Individuen   angehören |      na- 
mentlich 
(t")   gesteigerte    Geschlechtsverrich- 
tungen. 
h)  Entwicklungserscheinungen.    D^ 
Begriffenseyn  in  der 
I.)  Evolution, 
n.)  Revolution. 
33)  Allen  eigen  seyii  können;    also 
a)  Krankheitsanlagen. 
i?)  Ungewöhnliche   Anstrengung   der 
Verrichtungen. 
3)  psychisch?  das  Iinmaterielle  im  Organismus 
angehend. 

A)  Leidenschaften« 

B)  Gemüthskrahkheiten; 

b)  aufs  er   dem  Individuum,    Die  Unmöglichkeit 
a)   diejenige   Hülfe    zu   leisten,     Welche   das 

Leben  hatte  retten  kömien. 
f)    diejenigen    schädlichen   Einflüsse    zu 

verhüten,    welche   auf  die  Verletzung  einwhv 

kend,    sie  tödtlich  machen  miifsten. 

IQ.  L,  relative  letalis ,  b e d i n g t  tÖdtliche  V.; 
sie  wi^d  tödtlich  dmxh  dfis  Hinzutreten  einer  Neben- 
wirkung,   welche  mit  iln:  ^usammengenonnnen,    dm 
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Tod  zur  Folge  hat,     oliiie  däfs  jede  einzeln  für  sich 
diesen  würde  herbeigefülirt  haben  können. 

II.  1/.  relative  per  se  letalis,  an  sich  tödt- 
11  che  V.;  ^^ie  Nebenv/irkung  welche  die  Relativität 
der  Tödtlichkeit  bestimmt,  ist  in  Anselmng  ihrer 
Jiitensioji  der  Verletzung  gleich.      Also 

a)  ünterlafsne  Hülfe.      Bereitstehende  Hülfs- 
mittel  werden 

.     «)  li  i  c  h  t    angev/endet. 

^)  fehlerhaft  gebraucht,  ohne  dafs  jedoch  dar- 
aus ein ,  den  Werth  der  Verletzung  überstei- 
gender Nachlheil  entsteht. 

b)  Uebermächtige,    jedoch  nicht  notliwen- 
dige  Folgen  der  Verletzung,    welche 

a)  das  li ehe ns vermögen  erschöpfen,  ohne 
dafs  dieses  nothwendig  in  der  Natur  der  Ver- 
letzung liegt,     und    ohne   dafs   die  Kunst  ein 
HülfsmitLei  dagegen  anzuwenden  ^^ennag,   v/eil 
^)  sie  überhaupt  kein  solches  besitzt,   wie 
z.  B.  die   mit  Verletzungen   oft  verbundenen 
Geniüthsaiiecte ,     die  hinzutretenden  Nerven- 
zufälle,     die  Gewalt  des  Fiebers  u.  dergt. 
2)  man  bei  Lebzeiten  des  Verletzten  die  Natur 
der  Verletzung  und  der  sie  begleitenden  Er-, 
scheinungen    nicht    vollständig    erken- 
nen,   folglich  auch  kein  zureichendes  Hülfs- 
mittel  dagegen  anwenden  komite,    wie  z.  B. 
iinierliche   V^erblutungen. 
ß)  Nachkrankheiten   zurückläfst,     (\ie>   weder 
nothwendige  Folgen  der  Vcrletzmig,    noch  je- 
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desraal  abwendbar  sind,  'so  dafs  man- ihr  Ent- 
stehen mit  Gewifsheit  weder  erwarten,  noch 
verhindern  kann,  z.B.  Eiteilungensucht  nach 
Lungenwnnden. 

12.  Zv.  relative  per  accidens  letalis,  zufällig 
tödtlicheV. 5  die  Nebenwirkung ,  welche  die  Re- 
lativität  bestinnnt,  hat  einen  überwiegenden,  das 
Leben  zerstörenden  Einllufs  auf  df^n  Verletzten  und 
die  Verletzung,  wiewohl  zum  tödtlichen  Ausgange 
erforderlich,  nimmt  dabei  eine  iintergeordnete  Stelle 
ein.      Also 

a)  mit  der  Verletzung  complicirt  sich  eine 
Krankheit,  ohne  ursächliche  Beziehung  zwi- 
schen beiden,  welche  den  Fall  zum  Tode  ver- 
schlimmert. 

b)  der  Kranke  wird  auf  eine,  den  Tod  herbeifüh- 
rende Weise,  ärztlich  oder  diätetisch  be-< 
handelt. 

Der  Vorwmrf ,  dafs  hier  der  verschiednen  Arten 
zu  viele  seyen,  ist  nur  dann  trelfend,  wenn  bewie- 
sen werden  kann ,  dafs  man  in  der  Eintheilung  spar- 
samer zu  Werke  gehen  können  wo  nicht,  so  liegt 
die  Zahl  der  Arten  in  der  Natur  der  Sache,  Dafs 
man  aber  nicht  mit  der  Eintheilung  in  absolut- 
imd  zufällig  -  tödtliche  Verletzungen  ausreichen 
könne,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Gründen:  l.  die 
absolut  -  tödtlichen  V.  sind,  wie  sich  aus  dem  von 
Platner,  Ploucquet,  Kausch  und  Henke  be- 
sonders hervorgehobenen  Gründen  darthun  lasset, 
schon  in  soferne  wesentlich  verschieden,    als  die  In- 
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divitlualität  des  Verletzten  immer  Einflufs  auf  den 
Ausgang  der  Verletzung  hat,  der  gerichtliche  Arzt 
aber  gerade  den  Fall  individuell  nehmen  niufs. 
Es  ist  ein  wichtiger  Unterschied  zwischen  absoluter 
Letalität  im  chirurgischen,  generalisirenden ,  und 
im  r  e  c  h  t  s  ^  r  z  n  e  i  1  i  c  h  e  n  5  indi vidualisirenden, 
Sinne.  2.  •  Die  Individualität  selbst  ist  aber,  ihrer 
Natur  nach,  unendlich  mannigfaltig,  und  mufs  da- 
bei* mehrere  Seiten  zur  Bestimmung  darbieten.  3. 
Dasselbe  gilt  aus  demselben  Grunde  von  den  relativ- 
tödtüchen  Verletzungen.  4.  Würde  man  sie  alle  zu 
den  zufällig  tödtlichen  zählen ,  so  würde  daraus  eine 
tuiger echte  Milde,  und  5.  wollte  man  sie  zu  den  ab- 
solut tödtlichen  rechnen,  eine  eben  so  ungerechte 
Härte  der  Criminaljustiz  entstehen.  6.  Es  ist  kein 
Einwand  dagegen  aus  der  gröfsern  Leichtigkeit  her- 
zunehmen, welche  etwa  für  die  Defensoren  entspringt, 
wenn  die  Zaid  der  verschiedenen  Tödtlichkeitsiaile 
vermein't  wird.  Vielmehr  ist  es  ein  Gewinn  für  die 
Sache, wenn  die  Gründe  zur  Vertheidigung  eines  In- 
quisiten  mit  Recht  gemeinst  werden,  f.  E^  ist  un- 
richtig, dafs  die  Gränzen  der  Tödtlichkeit  an  sich 
nicht  scharf  bestimmt  werden  könjien,  wenn  mau 
nur  den  Begriff  selbst  richtig  zu  fassen  bemüht  ist, 
was  allerdings  mcht  yqu.  allen  Schriftstellern  geschieht. 
Besonders  aber  wird  es  nicht  schwer  fallen,  jedem 
ipinzelnen  l^'alle  seine  angemessene  Stelle  anzuweisen. 
Aufser  den  schon  angeführten  Schrifts teilet) 
sind  hierüber  noch  Ecker  c),  G.  A.  HÄCKEii^d]^ 
Er.  Jos.  Zipf  e)^  Wildberg  f),  Meister  ^), 
Fr.  G.  Nadherny  li)  u.  a,  zu  vergleichen. 
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a)  Tlistoxiscli-kiitisclie  Darstellung  der  Lehre  von  der 
Letalität  der  Verletzungen.  Berlin  igiS-  8-  ^'^^  ^^"• 
Abliandl.  a:  d.  Gebiete  der  ger.  Med.  I.  B.  besonders 
abgedruckt.  —  Bemerliungen  über  die  altern  und 
neuem  Eintlieilungen  der  Verletzungen ,  nach  ihrer 
Letalität;  in  Hoprs  Jahrb.  6.  B.  S.  109.  ff.  —  Die 
Bestimmungen  des  K.  Baier'schen  Gesetzbuches ,  die 
Beurtheilung  tödtlicher  Verletzungen  betreffend.  Ebeu- 
das.  8-  B-  S.  145.  ff;  —  Beurtheilung  der  Tödtlich- 
heit  der  Verletzungen  ,  im  neuen  Archiv  des  Criminal- 
Rechts    I.  B.   4.   St. 

b)  Ueber  die  in  der  gerichtlichen  Arzneihunde  gebräuch- 
liche Eintheilung  der  tödtlichen  Verletzungen  ;  im 
Hoppes  Jahrb.   9.  B.   S.  49  ff. 

c)  Preisschrift  über  die  Tödtlichkeit  der  Wunden.  Wien 
1794-    4- 

d)  Comviantatio  crltlca  de  praecipuis  divisionihus  letalitatis 
laesionum,  Rostoch.  i^xo.  Nach  den  Grundsätzen  von 
Masius. 

e^  Diss.  sist.  laesionum  letalitatis  classificatum  censurani ,  uU 
terioremque  jyraestantioris    expositionem.     Heidelberg,    iß'io 

8. 

f)  Erneuerte  Betrachtungen  über  die  Beurtheilung  der 
tödtlichen  Verletzungen,     in    Kopp's    Jahrbuche    7.   B. 

s.  189.  ff. 

g)  Beiträge  zur  gerichtlichen  Medicin ;  Ebendas.  g*  -ß» 
S.   106.    ff. 

h)  Ueber  die  Verletzungen  in  gerichtlich -medicinischer 
Beziehung  für  Gerichtsärzte  und  Richter.     Prag.     i^iQ. 

8. 

§.  66.  e. 
In  so  ferne  ein  Unterschied  zwischen  den,  mit 
dem  Namen  der  an  sich  uiid  der  zufällig  tödtli- 
chen Verletzungen  bezeichneten  fühlbar  ist,  und  die 
Imputatio  facti  sowohl,  als  besonders  iuris,  sich 
bei  beiden  verschieden  verhalten,  so  hat  auch  die 
K.  Preufsische  Gesetzgebung  diesen  Unterschied  fest- 
gesetzt und  verordnet  a),  dafs  in  jedem  Gutachten 
folgende  Fragen  beantwortet  werden  mvissen;     l-  „ob 
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„die  Verletzung  so  beschaffen  sey,,  dafs  sie  unbedingt 
„und  unter  allen  Umstanden  in  dem  Alter  des  Ver- 
.^letzten  für  sich  allein  den  Tod  zur  Folge  haben 
„müsse?  2.  ob  sie  in  dem  Alter  des  Verletzten  nach 
„dessen  individuellen  Beschaffenheit  für  sich  allein 
„den  Tod  zur  Folge  haben  müsse?  3.  ob  sie  in 
„dem  Alter  des  Vei'storbenen  entweder  aus  Mangel 
„eines  zur  Heilung  erlorderKchen  Umstandes  {acci- 
^ßens)j  oder  durch  Zutritt  einer  aufsren  Schadlich- 
„keit  den  Tod  zur  Folge  gehabt  habe?"  Wo  diese 
Fragen  nicht  beantwortet  sind,  mufs  entweder  der 
Grund  wefshalb,  angegeben,  oder  durch  das  Gericht 
eine  nachträgliche  Erklärung  der  Ob-ucenten  gefor- 
dert werden.  Es  ist  aber  klar,  dafs  nur  eine  von 
diesen  Fragen  vollständig  beantwortet  zu  werden 
braucht,  indem  durch  diese  Antwort  die  übrigen 
ausgeschlossen  werden. 

Noch  kann  man  die  Frage  aufwcrfen,  ob  eine 
Verletzung  für  an  sich  tödtlich  erklärt  werden  könne, 
wenn  l.  die  nöthige  Hülfe  versäumt  ist?  Mich 
dünkt  mur  dann,  wenn  diese  Versäumung  nicht  in 
der  Individualität  der  Umstände  lag,  unter  welchen 
die  Verletzung  erfolgte,  sondern  hn  eignen  Willen 
des  Verletzten,  in  der  zufälligen  Abwesenheit  des 
Arztes ,  in  dessen  Ungeachickliclikeit  u.  dgl.  2.  wenn 
man  unter  besonders  günstigen  Umständen  einmal 
eine  Heilung  eines  aimliclien  Falles ,  durch  schwere 
und  bedenkliche  Operationen  zu  Stande  brachte? 
Wohl  nur  dann ,  wenn  die  Bedingungen  zu  der  Mög- 
lichkeit dieser  Operation  zugleich  mil  der  Verletzung 
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aegeben   sind,     sonst  v.drd  der  Fall  individuell -abso- 
lat  letal.      Hielier  gehören  die  excisiones  ex  artlculo, 
iXia  Unterbindungen  der  carotis,    der  cruralis  u.  dgl., 
der   bekannte  HEiST^iR'sclie    Fall  b).       3,   weim  der 
Verletzte   noch   am  Leben   rst,    nnd  das  Gericht 
ein    ärztliches   Gutachten    über   den    muthmafsliclien 
Grad   der  Verletzung  fordert  (S.  oben  §.  64.)?    Niei 
In  einem  solchen  Falle  hat  der  gerichtliche  Arzt  den 
walirscheinlichen  Ausgang  der  Verletzung  prognostisch 
zu.  bestimmen,     die  möglichen  Modificationen  dessel- 
ben   gewissenhaft    anzugeben,     das   Zweifelhafte   der 
ärztlichen  Prognose    nicht    zu    verheelen,     und  sein 
definitives  Urtheil  sich  bis  zu  Beendigung  der  Krank- 
heit des  Verletzten  vorbehalten. 

Endlich  ist  durch  Lietzau  c)  der  Umstand  in 
Anregung  gebracht  worden,  dafs  nicht  die  Verlet- 
zungen, sondern  die  Handlungen,  deren  Fol-^ 
gaii  die  Verletzungen  sind,  der  Gegenstand  derrechts- 
arzneilichen  Untersuchung  seyn  sollten.  Unstreitig 
ist  liiebei  der  Standpunkt,  auf  welchem  der  gericht- 
liche Arzt  steht,  verfehlt  worden.  Er  kann  nur 
das  sinnlich  -  wahrnehmbare  Merkmal,  die  Verlet- 
zung, und  die  Folgen,  welclie  daraus  für  das  In- 
dividuum hervorgehen,  abschätzen,  die  Handlung 
aber  bleibt  dem  Richter  auszumitteln ,  und  nach 
dem  Erfolge ,  welchen  sie  hatte  —  oder  wie  andere 
Gesetzgebungen  wollen,  nach  der  Absicht,  welche 
ihr  zum  Grunde  lag  —  zu  würdigen,  übrig,  weil 
dem  Arzte  nur  Rationes  phvsico  ^  medicae  als  Füh- 
reriimen  au  Gebote  stehen. 


96  Zweiter  Abschnitt.     Erstes  Kapitel* 

a)  Cr.  Ordii.  §.169.  ' 

b)  Lavr.  Heister  resp,  Reinjo  de  arteriae  cruraUs  vulnerit 
■periculosissinio  feliciter   sanato ,     diss.      Heimst.     1741-    4» 

c)  Von  der  Tödtliclikeit  der  Verletzungen  und  Handlun- 
gen.    Berlin    iß^i-     8« 

\Vir  geben  indessen  zu,  dafs  durch  ErÖlFnung 
der  Leichname,  wo  nicht  der  Fall  einer  unbeding- 
ten Tödtliclikeit  eintritt,  mehrentheils  Gründe  zum 
Ausspruch  einer  zufälligen  TödtUchkeit  entdeckt  wer- 
den; mehr  als  für  die  Tödtlichkeit  an  sich-  Auch 
wird  jeder  gewissenhafte  gerichtliche  Arzt,  in  der 
Voraussetzung,  dafs  sein  Ausspruch  über  den  Grad 
der  Tödtlichkeit  einer  Verletzung  einen  grofsen  Ein- 
flufs  auf  die  Strafe  des  Beklagten  haben  wird,  den-^ 
selben  mit  aller  Behutsamkeit  abfassen  und  die  mög- 
lichste Celindigkeit  beobachten.  Jedoch  so ,  dafs 
weder  dem  Gesetze  Eintrag  geschehe,  noch  einem 
Unschuldigen  Nachtheil  zuwachse  ^), 

a)  Es  ist  besonders  selir  zu  tadeln,  wenn  in  solclien 
Fällen  Privathafs  auf  das  Urtlieil  des  gerichtiicheH 
Arztes  Einllufs  kat.  Dies  scheint  der  Fall  bei  der- 
jenigen Obduction  gev/esen  zu  seyn ,  über  welche 
einst  das  hiesige  Collegium  Medicum  (s.  Pyj-'s  N.  Magj- 
I.   S.  483-)    ein  Gutachten  ausfertigte. 

§.  68. 
Die  Bedingungen  aber,  wornach  die  verschie- 
dene Tödtliclikeit  der  Verletzungen  bestimmt  und  be- 
urtheilt  werden  mufs,  sind  in  sich  von  einander  ver- 
schieden. Dajmi  gehört  erstlich  und  voi-ziiglich  die 
Beschaöenheit  und  Wichtigkeit  des  verletzten  Theils 
und   seiner  Verrichtungen.      Zweitens  die  VerÄchie- 

denhelt 
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deniieit  der  Verletzungen  selbst  a).  Drittens  die 
Menge  und  Couiplication  der  Verletzungen  b].  Vier- 
tens das  Alter,  Gesclileclit,  die  LeibesbescliaiFenlieit 
Und  dermaliger  Zustand  des  Verletzten,  die  vorher 
schön  zugegen  gewesenen  prädisponir enden  oder  hin- 
zu gekommenen  gelegentlichen  Krankheitsursachen^ 
die  Idiosynkrasien,  die  Luft,  Witterung  und  andere 
zufällig  mitwirkende  Dinge  c];  Füui'tens  y  die  Zweck- 
mäfsigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit  der  bei  gefährlich 
V^erwundeten  angewandten  Curmethode  d),  Es  wird 
höthig  seyn^  dies  genauer  aus  einander  zu  setzep# 
iZuforderst  aber  müssen  eihige  allgemeine  Grundsätze 
Torausgeschickt  werden,  auf  wfelche  sich  die  Ver- 
schiedenheit der  Letalität  der  Verletzungen  rorziio-« 
lieh  gründete 

a)  Verscliiedenattige.  Vexletzuiigeti  äesselbeh  Theils  kön- 
nen vexscliiedne  Grade    von  Letalität  begründen.        R. 

i))  Das  Zusammentreffen  einer  grofsön  Zahl  kleiner,  ein- 
zeln genditirrieri  ganz  ungefährlicher  VeiletZuii^en^ 
kann  eine  solcJie  Störung  hervorbringen  ^  da,fs  daraus 
eine  absolute  Tödtlichkeit  erwachset,  ein  Umstand, 
^ni  -welchen  die  Aufmerksamkeit  liicht  genug  gerichtet 
ist.        Vergl.  §.   175,        Pt. 

c)  S.  unten  Cap.  5.       B.: 

Ö)  Weil  dei  Ausgang  einer  .Yerletziing  zum  Tlieile  roii 
der  Behandlung,  welche  man  an%vendet,  abhängen 
iiann,  und  manche  Verletzung  durch  begangene  Fehler 
in  der  Cur  tödtlich  wird,  vrelche  es,  ohne  diese, 
tmd  richtig  behandelt  ^     nicht  geworden  wäre;     Vergh 


Q 
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Zweites  Kapitel. 
Allgemeine       Grundsätze. 


§.•69. 

"H^r^lA^solule  Letalität  iielimen  '  die  gericlitliclien  Aerzte 
/Ti^^tö/Jäin  allen  denjenigen  Fällen  an,  wo  die  Verletzung 
''  die  nächste,    einzige,     durch  die  Kunst  nicht  zu  be^ 

zwingende  Ursache  des  Todes  ist.  Dergleichen  kom- 
men sehr  oft  vor  ^).  Die  Schriftsteller  gehen  aber 
auch  hier  sowohl  in  Ansehung  der  Definition  der 
absoluten  Tödtlichkeit ,  als  auch  der  dahin  zu  rech- 
nenden Verletzungen  von  einander  ab  b).  Einige 
lassen  seltene  Beispiele  von  geheilten  gefährlichen 
Verletzungen  nicht  als  Ausnalnne  von  der  absoluten 
Tödtüchkeit  gelten.  Andere  wollen  daraus  sogleich 
\pinen  Beweis  der  zufälligen  Tödtlichkeit  solcher  Ver- 
letzungen herleiten  c).  Wir  glauben  daher  berech- 
ijo^t  zu  seyn,  eine  Mittelclasse  zwischen  beiden  an- 
zunehmen. 

a)  d«i  h.  Es  sind  zwar  unter  allen  Verletzungen  die  ab' 
solut  letalen  die  seltensten,  indem  es  niclit  viele  Ver- 
letzungen giebt ,  \7elcl1e  diesen  Namen  verdienen, 
aber  in  der  rechts arzneiiicheu  Praxis  kommen  sie  aia 
häufigsten  vor.       Pv. 
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b)  Die  meisten  Definitionen  der  absoluten  'l'ödtliciiKeitj 
die  -wir  bei  den  übrigen  ScbriftstelleTn,  z.  B.  bei 
Teichmeyepi,  Büttwer  u.  a.  antreffen,  sind  entwe- 
der zu  eng,  oder,  welclies  noch  öfter  der  Fall  ist;^ 
zu  vf^eit.  Es  wäre  überflüssig ,  sie  liier  anzxxfüliren 
xind  zu  beurtlieilen  ,  besonders  da  doch  bei  allen, 
ihrer  Dunkelheit  ungeachtet,  die  Idee  der  naheii  ur- 
sächlichen Verbindung  zum  Grunde  liegt;  Die  pa- 
thologische" Lehre  von  den  Krankheitsursachen,  so 
■wie  sie  TjAubius  vorträgt ,  giebt  uns  hier  die  beste» 
Richtschnur  an  die  Hand;  daher  auch  Hebejnstreit 
der  Sache  am  nächsten  kommt,  wenn  er  {Anthro-pol. 
foT,  Sect,  II.  JMernhr.  II,  Cap.  II.)  sagt:  „laesio  abso- 
lute letalis  censetur  i  si  sequela  effectus  laesionis  est  cow 
tinua  et  ejus  eventus  irt  causam  aliquam  intercurr entern 
toniici  haud  potest,'*  (Dennoch  liegt  der  Begriff  der 
absoluten   Tödtlichkeit  in    der  Noth-wendigkeit  der    ur- 

^  sächlichen  Verbindung  zwischen  der  Verletzung,  als 
Ursache,  und  dem  Tode,  als  Wirkung,  und  in  der 
Unmöglichkeit  den  Tod  durch  irgend  eine  Kraft  zu 
Terhüten.  Er  ist  also  klar  genug  an  sicli^  und  es 
liann  keine  Bedenken  dabei  geben.  Nur  halte  man 
die  von  Platker^  ProucQtrET  und  Hekke  mit  Recht 
hervorgehobne  Idee  der  Individualität  rechtsarzneilieher 
Objecte  gehörig  fest;       R.} 

c)  S.  §§.  59  und  60.  (Soll  ein  Beispiel  einer  geheilten 
Verletzung  bei  einem  Individium  beweisen,  dafs 
diese  Verletzung  auch  bei  einem  andfetn  Individium 
heilbar^  also  nicht  absolut  letal  gewesen  sey,  so 
inufs  zuerst  bewiesen  werden,  dafs  beide  Fälle  ein- 
ander in  allen  Beziehungen    gleich    waren,        R.) 

Genau  betraclitet  ^  so  gehören  zu  den  absolut-  . 
öder  unbedingt  -  tÖdtlichen  Verletzungen  alle  diejeni- 
gen, welche  erstlich  die  zu  den  Lebensfunctionen 
bestimmten  Theile  dergestalt  zerstören,  dafs  solche 
timnöglich  wieder  herffestellt  Werden  können,  z.  B. /^'^'^>^'^ 
beträchthche  Verletzungen  der  Lungen  und  der  die- 
selben Umgebenden  Theile,  wodurch  die  Respiration 
unterdrückt  oder  gehemmt  wird  — ■  so  aucJi  alle  die- 
jenigen,   wodurcli  das  Herz  und  das  System  der  Ar- 
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terieii  aufser  Stand  gesetzt  werden,  die  Circiilatiou 
des  Blutes  fortzusetzen.  Verletzungen  dieser  Art 
tödten  mehrentheils  schleunig  ^),  (und  auf  der  Steile, 
aber  nicht  immer  t>),  und  demnach  bleibt  die  abso- 
lute Tödtlichkeit  unbezweifelt.     Gr.) 

a)  Es  TVäie  überflüssige  Mühe ,  meine  Classification  der 
absolut  tödtliclieii  Verletzungen  mit  denen  anderer 
Sclniftsteller  zu  vergleiclien.  Ich  habe  hier  die  Pa- 
thologie zur  Führerin  genommen,  und  ungeachtet  die 
alte  Eintheilung  der  Functionen  in  die  Lebens- natür- 
lichen und  animalischen  Verrichtungen  nicht  untadel- 
haft  ist,  sa'  hat  sie  doch  einige  Realität  und  Kann 
noch  immer  zur  Basis  des  Vortrags  in  einzelnen  Thei- 
len  der  Wissenschaft  angenommen    werden. 

b)  Die  Zeit  des  Todes  kann  hiebei  nicht  in  Betrachtung 
kommen ,  sondern  blos  die  Verletzung  des  zur  Fort- 
setzung des  Lebens  unumgänglich  nOthigenOrgans^   Gr4 

§.  7I> 
Aus  eben  diesem  Grunde  rechnen  wir  auch  zwei-« 
tens  hierher,  alle  diejenigen  Verletzungen,  wodurch 
dem  in  den  Blutgefäfsen  enthaltenen  Blute  ein  unauf- 
haltsamer Ausflufs  verstattet  wird  ^).  Entwedei'  ge- 
schieilt  diese  Verblutung  {Jiaemorrhagia)  nach  auf sen, 
durch  eine  verletzte  grofse  Ader  oder  mehrere  klei** 
nere ,  ohne  dafs  die  Kunst  diesen  Ausflufs  zu  stillen 
vermag,  oder  sie  geschieht  nach  hm eri,  entweder  in 
eine  der  Höhlen  des  menschlichen  Körpers ,  oder  in 
das  Zell  engewebe,  oder  in  die  Substanz  {parenchymd) 
irgend  eines  Eingeweides  b).  Diese  zweite  Ursache 
der  absoluten  Tödtlichkeit  findet  sich  mehrentheil» 
mit  dei*  erstem  in  Verbindmig  c). 

a)  In'  so  ferne  man  die  Menge  des  Blutes  ,  welches  zum 
Leben  erforderlich  ist ,  nicht  in  Zahlen  ausdrückeit 
kann,     läfst   sich    aucli   nicht  angeben,     wie  viel  Bluc 
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verloren  gelieii^  müsse ,  damit  eine  Verblutung  tödtKck 
werde.  Der  Tod  erfolgt  dann,  •wenn  das  zurück- 
bleibende Blut  niclit  für  die  ünterlialtimg  der  Function 
des  Herzens  und  der  Gefäfse  tiusreicht ,  und  der  Blut- 
flnfs  ist  absolut  letal,  wenn  man  dieses  Ziel  nickt 
iiinauszuschieben  vermag.        R.. 

b)  Die  medicinische  Facultät  zu  Leipzig,  sagt  HEBE^'- 
STREiT  (p.  ra.  352.) ,  erklärte  eine  Geifselung  (Fuspl' 
_  ^  gatio)  mit  kleinen  Stöckeken,  wegen  des  in  den  Lun-^^ 
genzeilen  und  zwiscken  den  Brust-  und  Bauckmus- 
kein  gefundenen  geronnenen  Blutes ,  für  absolut  letal. 
Man  weifs  ,  dafs  Soldaten  -  bisweilen  wäkrend  dem 
Spiefsrutkeniaufen  todt  kinf allen  ;  yermiitl+lick  aus 
eben  derselben  Ursacke.  Vielleickt  könnte  man  aber 
auck  in  diesem  Falle  eine  nervöse  Apoplexife"  voraus- 
setzen. 

g)  Die  Verblutung  wird  absolut  letal  1.  wenn  man 
durck  die  Lage  des  blutenden  Gefäfses  gekindert  wird 
an  dasselbe  z-ü  gelangen  ,  und  dessen  Blutung  zu  kem- 
men.  2.  w-enn  dessen  Gröfse  und  Bestimmung'  die 
IS otk wendigkeit  seines  Offenbleibens  verlangei;,  falls 
das'  Leben  besteken  soll.  Die  Versucke  \velcke 
AsTLEY  CooPEPv  in  den  medical  and  ckirurgical  trans- 
actions ,  publisked  by  tke  .med.  and  ckir.  society  of 
London.  Vol.  II.  nr.  22.  erzäklt ,  bew^eisen  niekts  für 
die  relative,  nickt  einmal  ffir  die  individuell -absolute 
Tödtlickkeit  der  Verletzungen  giofser  Gefäfse.  5.  -wenn 
eine  grofse  Zakl  von  Gefäfsen  zugleick  blutet ,  ■vvelcke 
man  nickt  zum  Stillestekeii  bringen  kann ,  beyov  der 
Tod  eintritt.  —  Uebrigens  kängt  die  aligemein  -  ab- 
solute Tödtlickkeit  der  Verblutungen  von  der 
Ünmöglickkeit ,  die  blutende  Stelle  zu  entdecken, 
die  Blutung  zu  stillen,  das  ausgetretiie  Blut  wegzu- 
sckaffen   ab.       R.  - 

Alle  diejenigen  Verletzungen,  wodurch  die  Theile, 
welche  zur  Chylification  dienen,  tief  und  bis  zur 
gänzlichen  Unfähigkeit  wieder  hergestellt  zu  werden, 
verletzt  worden,  gehören  di'ittens  zu  den  unbedingt- 
'  tÖdtlichen  a) ,  thcils  wegen  der  wesentlichen  Noth- 
wendigkeit  der  \  errichtungen  dieser  Tlieile  in  der 
thierischen  Oekonoinie  b),  theils  wegen  ihres  ConsensuS 
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^^I^^T"*^  selbst  mit  den  Lebens  Verrichtungen ,  tlieils  wessen  der 
'^^^  unausbleiblichen  Folgen,  welche  mit  diesen  Verlet- 
JT- ^/p^^zungen  verbunden  sind 5  z.B.  unauihaltsame  Ergies- 
'^^j^2^  smigen  c)  und  Ausleerungen,  tödtliche  Entzündung, 
^T^^T^rand  u.  a.  m. 

a}  Diejenigen  Verletzungen  des  Magens  z.  B,  ^uixli 
■w^elche  die  Verdauung  nicht  allein  gescli-wäclit,  son- 
dern vielmehr  gänzlich  zerstört  ^drd ,  so  dafs  sie  nie 
■wieder  hergestellt  werden  kann,  gehören  zu  dieser 
ClaSse.  Oft  tödtet  eine  blofse  Contusion  auf  den  Ma- 
geh  plötzlich  (s.   ■V7eiter  unten  §.   151). 

\))  yVeii  ohne  ihre  unverletzte  Erhaltung,  der  Ernäh- 
xungsprocefs  nicht  fortgehen  kann,  der  Körper  alsQ 
sich  selbst  aufreibt  und   erschöpft.        B.. 

C3  J'  A  uivTEisRiETH  resp.  J,  SxjRY  de  sanandis  forsitan 
vesiculae  felleae  yulnerihus  diss.  Tuhing.  1803.  Die  in 
die  Bauchhöhle  ergofsne  Galle  verursacht  1  nach  dei% 
angestellten    Einspritzungsversuchen ,     unausbleiblichen 

Viertens  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  diejenigen 
Verletzungen ,  dm-cli  welche  Hirn  -  und  Nervenkraft 
und  ihr  nothwendiger  Einflufs  auf  die  Verrichtungen 
des  menscliliclien  Körpers  dergestalt  unterbrochen 
wird,  dafs  derselbe  in  kurzer  Zeit  gänzlich  aufhört, 
unter  die  durchaus  tÖdtlichen  gehören  a),  Ihre  Fol- 
gen siivl  Erschütterungen,  Ergiefsungen ,  Lähmun-f 
gei^,  «owohl  allgemeine  als  partielle,  GefulTj-losigkeit, 
Absterben  der  Theile,  Entztindung  undßranid.  Der 
Tod  erfolgt  pft  plötzlich,  oft  auch  minder  schnell, 
Sie  siniql  gleich  tödtlich,  ob  sie  das  ganze  Nerven- 
system pder  nur  eii;en  Theil  desselben  betreffen  b). 

p.'^  Dahin  gehören,  -wie  leicht  zu  erachten,  vorzüglich 
yiele  Kopfverletzungen ;  hiernächst  die  Verletzungen 
(|es  {iückeniparkes.       Pyl    4^ifs,    B,    YIII.    No.    9.    er- 


Allgemeine  Grundsätze.  I03 

zählt    den  Fall    eines  BtucIis    des    5ten    und    ^ten  Hals- 
•     '    wirbeis    mit   Lähmung    der    obern     und   untern    Glied- 
mafsen  bei    völligen  Verstandeskräften.        Der    Tod    .er- 
folgte   innerhalb    24    Stunden.       Und    merk-würdig    ist, 
aaich  für  die  gerichtliche    Arzneiwissenschaft,     der -Fall 
.    .  einer    Verrenkung    und     Bruchs  '  des     Rückgrats ,     yon 
SüMMERRiiVG     1795. ,  beschriebea.-    -Der    Kranke     lehte 
unter  unsäglichen  Schmerzen  vom  sten   Sept.    lyQo.   bis 
zum   9ten  Febr.    1781.        Die    untern  Extreiuitäten   gin- 
gen nach  und  nach  in  den  halten  Brand  über.       (Doch 
ist    nicht,  jede     Unterbrechving    jeder    Nerventhätigkeit 
''  '  ■/'tt)dtlich ,      sondern     nur     die,     T^elche     sich    allgemein 
'Verbreitet,      oder  über   Organe,      deren    unverletzte  Er- 
haltung zum  Leben  unentbehrlich    ist,     und    zvrar    der- 
gestalt,    dafs    diese  Function    dadurch    gänzlick    unter-  ^ 
brochen    -\vird.         R. ) 

b)  Der  vor  einiger  Zeit  erregte  Zweifel,  ob  ein  Jßiit- ^^}{h'^j 
haupteter  gleich' todt  oder  vrenigstens  aller  EnapfiridungMjiwL^-- 
sogleich  beraubt  oder  noch  einiger  Empfindung  fähig  "JV^" ^^f^J^l/*^ 
sey?  gehört  nicht  eigentlich  in  die  gerichtl.  Arznei-^^v^^lHi:;^ 
-Wissenschaft.  Ich  bemerke  da.her.,.nur  mit  wenigen'*''^  "if^ 
Worten,      dafs     Kp]ntish''s,      S:öm:me.rring's  ,      Gijossius  *"^* 

u.  a.  ra.  Gründe  ,  wodurch,  die  noch  eine  Zfitlang 
fortdauernde  Empfindung  des  vom"  Rumpf  getrennten 
Kopfs  erwiesen  werden  sollte ,  mich  Hoch  nicht,  überr 
zeugt  haben.  Hier  ist  freilicli  nicht  der  Ott,  das 
Für  und  Wider  in  jlieser  Sache, aus  einander  zu-  setzen. 
Ich  verweise   daher  lueine  Leser  a^uf  die  neuerlieh  über  '^ 

diese     Materie    herausgekommeneij     Streitschriften  .^i^on 

WeINDT,  ZaDIG  ,  WeDJEKIJNP  ,£!.j       ESCHEWMAY.P.R  , 

ScHMiDTMÜLrER ,  u.  a.  m.  (Beiträge  dazu  haben 
aufserdem  noch  geliefert  Sekit  in  der  Hall.  A.  L.  Z.  . 
V.  J.  aßio.  Nr.  501.  S.  505.  f.  und  Klein  in  Harles 
Jahrb.  der  deutsehen  Med.  imd  G§air.  3.  B.  1.  St. 
S.  23.  ff.  Höchs-t  interessant  ist  Felix  Plate.r's 
Beobachtung,  welcher  einfett  Delinquenten,  det  "f^Ör 
der  Execution  jjber  Magenkrampf  gekLigt,  und  den 
Scharfrichter  um  Beschleunigung  derselben  gebetien 
hatte  ,  damit  ei-  nicht  brechen  möge  ,  nach  der  "jLilt- 
l^auptung  brechen  sah  ;  quicquid  in  stomacho  coiitinehjct' 
tur ,  in  altuni  magno  impetu  evomuit.  S.  dessen  Ohser' 
vationes  ed.  111.  op^ra  Franc,  Pjlaxeri.  Basil.  lögo»  Q. 
P.  7Ö7-   /•      .1^0    ' 

'S»  74.   ■ 

Endlich  lind  fünftens  kommen  unter  die  Anzahl 
der  unbedingt  -r  tödtlichen  alle  Verletj^ungen ,    welcjie 
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*zur  unabwendbaren  Folge  eine  innerliche  Ergiefsung, 
Brand  oder  Eiterung  h^ben,  zu  welchen  die  Hand 
läer  Kunst  nicht  gelangen  kann.  Ergiefsungen' ini 
Hirn  oder  im  Grunde  der  Hirnschale ,.  in  der  hin- 
tern Höhle'  desMediastinum  3,  im  untern  Theile  des 
Unterleibes,     d.   i.   in  der  Beckenhöhle,     in  der  Rü- 

Vpkenmarkshpiile ,  von  Serum,  Blut,  Galle,  Magen- 
drüsensaft, Chylus,  Harn  u.  dgl.  Es  ist  unnöthig, 
di«  Wunden  der  Harnabsondernden  Theile  in  eine- 
feesondere  Classe  zu  setzen  5  sie  gehören  eigentlich 
unter    die  jetzt   angefuirrten  ^), 

a)    S.     Fleisch    Anfangsgr.     etc.    S.  5t.        Auch  w?ifs  ich 
nickt,     ■warum    Weber.    Onoviat,  Pract,  l.  c.    und  Hal- 
iER's  Voii.   B.  ID  S.   393.    die   mit   vergifteten    Instru- 
menten verursaclitdn  Wunden    hinter    die    absolut  -  tödt« 
Hellen   zählt.       Z^war    ist    ihm   Sikora    Consjj,  med,  leg, 
j_       f.    m.    102.    hierin    vorangegangen;      allein    Sikora   ist 
ij^iitl  lus^t^M.  ^    keine    Autorität.        Vergiftete    Wunden    sind     zwar    ge- 
^tyy^ -6^JiuuX^  iährlicher,     als    andere,     aber     nicht    immer     tödtlich. 
i^Av^^^^yV»^  Ä^^ifg  höchste'  können   sie   unter    die    an    sich    tödtlicheu 
"^^^S^^^  gerechnet    werden.        ( S.    unten  _§.    88-     ^' } 

"^^jtL^luüti)»^^^^^^^    Hebenstreit    loc.    cit,    scheint     die    Classen     der 
'^S-VU''>/«JwW^'  absolut -töddichen  Wurjden  zu  ^ehr  zt^  vervielfältigen. 

i\ayJyfI^>^  ^vc i^i^^  wn^  H^^^  ^^^Af,i^^\')fi^M^dv^  ^c^.^  ^H*^ 

.  Um  alle  Z^'eideutigkeit  und  Logoniachie  in  Rück-, 
.^;sicht  der  Tödtlichkeit  an  sich  zu  vermeiden,  so  neh^ 
men  wir  sie  in  denjenigen  Fällen  an,  wo  die  Ver- 
letzüngzwar  die  nächste,  jedoch  in  pinigen  wenigen 
Fällen  abwendbare  Ursache  des  Todes  war  oder  werr 
den  konnte;  oder:  wo  ein  Symptom  der  Ursache 
{syrnptoma  caussae)  hinzu  kam,  wodurch  die  Gefahr 
der  Verletzung  bis  zu  diesen;  Grade  erhöhet  wurde* 
Mit  andern  Worten;  „An  sich  tödtlich  sind  solche 
Verletzungen  j    welche    zway,    wenn    sie  sich  selbst 
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iiberlasseii  sind  und  bleiben,  einen  tödtllclien  Aus- 
gang nehmen;  bei  welchen  aber  doch  die  Heilung 
durch  geschickte  Anwendung  der  gehörigen  Mittel 
bisweilen  möglich  ist,  obgleich  es  dabßi  auf  yielfe 
mitwirkende  Umstände  ankommt"  '^). 

a}  Diese  letztere  Definition,  oder  -wenn  man  -will,  Um- 
schreibung der  an  sich  tüdtlichen  Verletzungen  li^be 
ich  aus  einem  Gutachten  der  medicinischen  Facultät 
au  Jena,  Bucholz  Beitr.  IV.  S.  £07.,  entlehnt.  Ich 
liahe  sie  sonst  s.  Pyl's  Mag.  II.  p.  469.  auch  als  ,, ge- 
fährliche Verletzungen  beschrieben,  deren  Ausgang 
zweifelhaft  ist,  deren  Tüdtlichkeit  von  Umständen 
abhängt,  die  dem  Arztß  nicht  jederzeit  in  die  Augen 
fallen  und  deren  Abwendung  nicht  immer  in  seiner 
Macht  steht.'*  BxJTiiuSER  sagt ;  loc.  cit.  S.  50.  ,,An 
sich  tödtliche  Wunden  sind  solche  ,  die  gewifs  tödt- 
lich  -werden  -würden ,.  wenn  sie  jiicht  durch  die  Kurvst 
Hülfe  erlangen  sollten.'*  Bei  allen  diesen  und  andern 
Definitionen  liegt  eben  derselbe  Begriff  zum  Grunde, 
den  ich  in  den  ersten  Worten  dieses  §.  deutb'cher  ent- 
wicj^elt  zp^  haben  hoffe.  Dafs  übrigens  bei  dieser  Art 
'  voi].  Verletzungen  die  Individualität  der  Lebenskräfte 
n^it  in  Anschlag  komme,  ist  leicht  ersichtlich.  (Ge- 
rade diese  Individualität  ist  es ,  -Yvelche  bei 
jeder  A  n  w  e  11  d  u  n  g  rechtsarzneilicher  J^ehren  ,  nicht 
fest  genug  ins  Auge  gefafst  werden  kann.  Die  .  Ver- 
säumung dieser  Piegel  hat  eben  die  Verwirrung  in  die 
Lehre   von  der  Letalität  gebracht,     welche    jetzt    kaurn 

,  mehr  ausgetilgt  w^erden  kann.  Je^  mehr  man  aber 
sich  bestrebt,  recht  strenge  die  Eigenthümlichkeit 
des  vorliegenden  Falles  zu  er-wägen ,  desto  gewisser 
wird  die  Lehre  von  der  individuell- absoluten  Tödt- 
lichkeit,  desto  nothwendiger  die  Annahme  der  Tödt- 
Jidikeit  an  sich.  Nur  bemerkt  auch  Grukek.  :(4te 
Ausg.  §.  76.  ISote  b.)  sejir  mit  R.echt-,  dafs  die  dahin 
gehörenden  Fälle  selten  vorkommen.  Uebidgens  be- 
ziehe ich  miich  wegen  Bestimmung  des  Begri^§  der? 
felben,     auf  $.  6^.  b.       R.  ) 

%'  76, 

"Wir  rechnen  demnach  hierher  erstlich  alle  die-r 
jenigen  tödtlich  ausgefallenen  Verletzungen ,  WQ  ^war, 
bei  ofFienbarem  unmittelbarexi  Zusammenhange  zwi~ 
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seilen^  Verletzung  und  Tod  als  Wirkung  und  Ursaclie, 

ein   oder   das   andere  Hiilfsmittel  zur  Heilung  unter- 

lasse;n    worden,     ohne  ,4si'Ji^,.  deswegen    der  Arzt  .für 

gewif^,  behaupten    könnte,     dafs    die  Heiking   durch 

Anwendung  desselben  erfolgt  wäre  ^)  5     oder  wp  durch 

die  Vexietzung   selbst  auch   die  zur  Heili;ng  jederzeit 

nothwendigen  lebendigen  Kräfte  dergestalt  geschwächt 

W'orden ,   dafs  weder  Natur  noch  Kunst  ini  gegebenen 

Falle  Jielfen  konnten  b), 

a)  ETStlich  können  hier  diejenigen  Verletzungen  des 
Oberarms  zum  Beispiele  dienen,  durch  v^'^elche  Kno- 
chen ,  Muskeln ,  Gefäfse  und  Nerven  nahe  am  Ge- 
lenke dergestalt  zerrüttet  werden  ,  dafs  nur  drts  zwei- 
deutige Rettungsmittel  der  Aniputation  im  Gelenke 
übrig  bleibt.  Sollte  diese  Verletzung  nur  zufällig 
tödtlicli  ausfallen  können  ?  Zweitens  gehören  hierher 
die  Kopfverletzungen ;  dehn  wer  kann  2.  B»  behaup- 
ten ,  dafs  bei  einer  Kopfwunde  der  unterlassene  Tre- 
pan  geholfen  haben  würde  ?  Und  doch  findet  man  in 
jSo  vielen  Responsis'^  ganzer  Fakultäten  von  der  eräteu 
Hälfte  des  verflossenen  Jahrhunderts  oft  keinen  andern 
Grund  ihrer  Entscheidung  für  die  zufällige  Tödtlich- 
keit,  als  diesen.  Drittens  rechnen  wir  hierher  die 
vergifteten  Wunden  ,  und  die  Vergiftungen  im  zvv'ei- 
ten  Grade ,  wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 
(Mangel  an  Hülfe  lu acht  die  Verletzung,  wie  besonders 
Platiüer  lehrt,  zu  einer  individuell-a]3Solut- 
letalen,  wenn  in  der  Art  wie  sie  erfolgte  die  Be- 
dingung lag,  wefshalb  die  Hülfe  nicht  erfolgen 
konnte;  also  in  den  Umständen  und  der  Individuali- 
tät der  Verletzung,  der  äufsern  Bedingungen,  des 
Verletzten  selbst.  Schwerlich  mogte  irgend  ein  sol- 
cher Fall  zu  den  an  sich  tödtlichen  gerechnet  w~erden 
können.  Die  vom  Verf.  angeführten  Beispiele  passen 
wenig,  am  wenigsten  das  von  vergifteten  Wunden. 
R.) 

]))  Von  dieser  Art  sind  die  Wunden  des  Uterus,  welche, 
wenn  sie  auch  nicht  durchaus  tödtlicli  sind,  dennocli 
oft  unvermuthet  und  ohne  scheinbare  Ursache  tödtlicli 
jiusfallen  ;  so  w^ie  auch  die  durchdringenden  Wunden 
am  Knie ,  besonders  die  Schufswunden ,  weiche  eben- 
falls sehr  oft  einen  tödtlicjien  Ausgang  nehmen.    (Auch 
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. ..  Jiler  kann  grofse  Verscliledeplicit  der  Fälle»  Statt  fimden, 
und  keines-wegs  gilt  die  von  Metzger  angegebii*^  E.e- 
gel  allgemein.  Ist,  jene,,,  die.  Heilung  unmöglich 
macliende  Erscliöpfung  n  o  tli  w  ^n  di  g^r  iin^  nn  ab- 
wand bare  Folge  der  Verletzung,  so  ist  diese-  all-» 
gemein  oder  individuell  -absolut-  letal ;  ist  sie  et- 
V7as  zufälliges,  so  ■yv'ir(l,,diß  Ver|.etzung  ,dt),un  z^i  - 
fälli  g- letal ,  wenn  in  der  zufällig -l^inzukommenden 
Erschöpfung  der  Hauptgrund  des  Todes  gesucht  vv^er- 
den  niufs ;  an  sich  letal  aber  nur  in  dern  seltnen 
Falle,  weiin  Verletzung  und  zufällig  -  eingetrietne  Er- 
schöpfung, mit  gleicher  Kraft  zunx  Tode  vv^irkten. 
Einzelne  Gattungen  von  Verletzungen  sind  hier 
nicht  zu  Beispielen  brauchbar,  wohl  aber  einzelne 
rälle.       R.)  -. 

§^    77' 
Zweitens,    so   wird    der   vorsicMige  gerichtliche 

Arzt  jederzeit  auf  Tödtlichkeit  an  sich  schliefsen,    in 

Fällen,     wo   er  dem  Richter  über  den  Zustand  eines 

geiahrlich  Verletzten   zu  berichten,     und.  die  Zufälle 

zwar   Gefahr    anzeigen,     aber    auch   Hoffnung  übrig 

lassen  a).     Dies  ist  oft  d^r  Fall  bei  Kopfverletzungen, 

bei  durchdringenden  Brust  -  oder  Bauchw^mden 3    bei 

heftigen  Quetschungen,    schw^rei^l.  Mifs handjungen  b) 

u.   s.  w.     Zwar  wird  nach  dem  etwa  erfolgten  Tode 

die  Todesiu'sache   durch   die  Obduction  entdeckt  und 

das   corpus   delicti   mit  mehrerer   Gewifsheit   ausge- 

mitteltj     allein   so   lange  will  der  Richter  es  mit  der 

Beurtheilung  der  Verletzung  nicht  anstellen  lassen  ,c). 

a)  Dies  ist  doch  gewifs  nicht  irriger  Ehrgeitz ,  noch  ein 
Schleichweg,  wie  Roose  (a.  a.  O.)  sagt.  Wie  kani 
der  sei.  Mann  zu  so  harten  Ausdrücken?  (Ohne  den 
Ausdruck,  dessen  sich  mein,  leider  viel  zu  früh 
verewigter  Freund  bedient  hat ,  rechtfertigen  zu  wol- 
len ,  mufs  ich  ihm  in  der  Sache  beitreten.  Nur  in 
dem  Falle,  wo  nach  einer  Verletzung,  und  als  de- 
ren Folg^ ,  doch  ohne  nothw^endige  Verbindung  ,  eine 
lebensgefährliche,   pinen  späteren  Tod  drohende  Krank- 
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lleit  zuiücVbleibt,  z.  B.  Lungenrexeiterung  nacli  Lun- 
eenwiaiden  ,  deren.  Heiimig  die  Kunst  niclit  verbür- 
gen ,*"  dereti',  Entstellung  sie  nicht  yerliüten  lic^nn  ,  ist 
die    ÄniiaKme    der 'Todtliclikeit    an    sich  gerechtfertigt. 

■  üebrierens   sehe  man  §.  66.  c.       R.)' 

.j,    ■■••    7  ?    ,i]h.-:    ,....,...  .-  .    .    • 

-  b^  'Es^  liÖHimt'riatfirlicher  AVeise  denl  PJchter  viel  darauf 
an,  ob  er  den  Angeklagten  gefänglich  einziehen  oder 
frei  herumgehen  lassen  >  dürie.  Dazu  bestimmt  ihn 
aliein  das  Gutachten  des  Arztes  über  den  Zustan^  des 
Vei-letzten.  Wie  sehr'  würde  siich  nicht  ein  gericht- 
liehcT  Arzt  blo^  geben.  Wenn  er  diesen  'als  nicht  ge- 
f ciht lieh  vorstellte  ,  itnd  nach  dem  dennoch  erfolgten 
'  Tode  eine  nahe  Ursache  des  Todes  in  der  Verletzung 
selbst  gefunden  -^Vilrde  ?  ■  (Darum  spreche  man  nicht 
entscheidend,  so  lange  man  selbst  keine-  GeTyifsheit 
hat.        R.) 

0_)  Es  Können  auch  Fälle  vorkommen ,  wo  bei  Lebzei* 
ten  des  Verletzten  die  \  erletzung  sehr  gefäbj^-iicli 
scheint,  und  nach  seinem  Tode  es  sich  findet,  dafs 
diese  .unbedeutend  war  und  die  Ursache  des  Todes  irn 
Körper  schon  ian^e  verborgen  lag.  (  S.  den  folgenden 
5.  Note  b). 

Was  endlicli  die  zufällige  Tödtliclikeit  betriiTt, 
so  nehinen  wir  sie  in  allen  denjenigen  Fällen  an, 
wo  die  Verletzung  niclit  die  nächste  Ursache  war, 
sondern  nur  als  entfernte,  gelegentliche  Ursache  des 
Todes  hinzukam,  oder  wo  eine  vorbereitende  Ur- 
sache die  Gefahr  vergröfserte ,  oder  wo  die  Hülfe 
der  Kunst  wahrscheinlich  wirksamer  gewesen  wäre, 
wenn  sie  zeitiger  und  zweckmäfsiger  angewandt  wor- 
den wäre  a).  Auch  die  leichtesten  und  nach  deni 
gewöhnliclien  Laufe  der  Dinge  weder  gefährlichen 
nocli  tÖdtlichen  Verletzungen  köimen  durch  eine  vor- 
]iin  e:5^istirende  oder  na^^hher  hinztigekoraraene  mit?- 
wirkende  Ursache  zufällig  tödtlich  auafalleu  b)^ 
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a)  Ton  dieser  Classe  mackt  Kausch  (a.  a.  O.)  drei  Uxi" 
teiabtheilungen ;  -wobei  er  auf  den  Grad  der  Strafwür- 
digkeit des  Thäters  Bezug  nimmt.  Hr.  K.  mischt 
sicli  also  liier  -widerreclitiicli  in  das  reclitliclie  ;  und 
der  Rccensent  seiner  Schrift  in  der  Erl.  L.  Z.  -yvirft 
mit  Recht  die  Frage  auf:  Ob  -wohl  diese  Einiheilüng 
vor  einer  strengen  Logik  besser  Destehen  -werde,  als 
so  viele   andere  ? 

b)  Man  konnte  noch,  eine  Unterabtlieilung  unter  del^Be- 
nennung  anscheinende  oder  angeschuldigte  Tödtlichkeit 
annehmen ,  -wenn  nämlich  einer  angeblichen  oder 
•wirklichen  Verletzung  der  Tod  fälschlich-  zugeschrie- 
ben -wird;  &in  Fall,  der  in  dey  gerichtlichen  Arznei- 
•wissenschaft  oft  vorkommt.  S.  Schrhijber  Diss  de 
vulnere  thoracis  illusorie  letali.  RegionL  1796.  Solche 
Verletzungen  gehören  indessen  unter  die  laesiones  noii 
letales.  {Es  kann  nämlich  kein  Fall  tödtlich  genannt 
■werden,  -wo  der  Tod  blos  durch  ein  accidens  aceedsns 
be-wirkt  wird«      11). 

§.  n- 

Die  Zeit,  binnen  vv^elcher  der  Tod  auf  die  Ver- 
letzung folgt,  kann  bei  der  Bestiinmung  üirer  Tödt- 
lichkeit nicht  immer  iii  Anschlag  kommen.  Zwaf 
scheint  es  dem  ersten  Ansehen  iiach ,  als  ob  der 
schlemiigere  Tod  nach  einer  Verletzung  einen  höherii 
Grad  von  Tödthchkeit  andeute,  als  der  später  er- 
folgende. Daher  haben  die  Rechtsgelehrten ,  gewohnt 
in  allem  nach  positiven  (besetzen  zii  handeln,  auch 
der  absoluten  Tödthchkeit  einen  Termin  gesetzt 5 
ehiige  von  zwei,  drei  u.  s.  w%  die  mehresten  abei? 
von  riöun  Tagen  ä^,  nach  deren  Verlauf  sie  jede 
tödtlich  ausgefallene  Verletzung,  auch  wider  deii 
Ausspruch  der  AerztCj  für  zitiäliig  tödtlich  zu  hal- 
ten pflegen  b). 

a)  Ich  finde  zwar  nicht,  dafs  das  allgemeine  Landreclit 
hierüber  etwas  festgesetzt  'hat;  inz-wischen  richten 
sich  doch  unsere  Rechtsgelelirten  durchgängig  nach 
dieser    ISernü. 
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b)  Di^  Eifalirnlig,  welölie  icli  in  dieser  Hinsiclit  sowohl 
bei  Ostpretifsisclieü  als  Scnlesiscben  Gericliten  gemaclife 
habe,  lehrt  niich  von  dieser  harten  Behauptung  da^ 
entschiedne  Gegentheil.  Freilich  habe  ich  später  als 
Metzger  mit  diesen  Justizbehörden  zil  thun  gehabt, 
lind  nlit  ihnen  iii  minder  nahen  Beziehungen  gestanden, 
allein  der  Geist  der  preufsischen  Justiz  ist  zu  aufge- 
klärt, als  dafs  ich  glauben  könnte,  mich  habe  nur 
ein  günstiges  Ungefähr    geleitet.       E.,) 

§.     80. 

Allein^  dafs  eine  solche  gesetzliche  Festsetzung 
der  Tödtlichkeit  nach  Terminen  nicht  möglich  sey  und 
nur  nach  irrigen  Gründen  angenommen  werden  könne, 
beweifst  die  oft  wiederholte  Erfahrung  der  Aerzte, 
nach  welcher  man  zuverläfsige  Beispiele  von  absolut- 
tödtlichen  Wunden  nach  14  Tagen,  nach  sechs  Wo^ 
chen,  nach  dreizehn  ^Vochen,  auch  wohl  nach  lan^ 
eerer  Zeit  —  aufzuweisen  hat  a).  Abei'  auch  ein 
sclileuniger  Tod  nach  einigen  Stunden  oder  Tagen 
beweist  darum  nichts  für  absolute  Letalität  b).  Die 
Energie  der  mensclilichen  Lebenskräfte  ist  bei  den 
verschiedenen  Siibjecten  sehr  verschieden.  Einige 
erliegen  sehr  bald  unter  einer  geringern  Todesursache : 
andere  kämpfen  länger  gegGn  wichtigere.  Üebrigens 
ist  auch  der  von  den  Rechtsgelelu'tcn  angenommene 
Unterschied  zwischen  letalen  und  illetalen  Instrumen- 
ten für  sie  zwar  von  grofser  —  für  den  gerichtl.  Arztj 
welcher  nur  auf  Kraft  und  Wirkung  Bedacht  mmmtj 
von  geringerer  W^ichtigkeit  c). 

a)  Ich  werde  zum  Beweise  einige  inerk"würdige  Beob- 
achtungen anführen.  Eine  Wunde  des  Herzens  -wurde 
erst-  nach  14  Tagen  tödtlich.  Triller  de  niirando 
tordis-  vulnere  jjost  XIV  dies  letali ,  in  Schlegel's 
SamniL    Vol.   V-    No.  36.       Eine   Kopfwunde    fiel    erst 
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in  der  siebenten  Woche  absolut  -  todtlicli  niih',  Vatjur 
de  vulnere  cerehri  etc.  PT'^itteh.  1722.  Ick  übergehe  »den 
Fall,  in  meinen  verm.  Schriften  B.  III.  S.  167  u.  ff., 
von  einer  in  der  i5ten  Woche  tödtlichen  Kopfwunde 
und  vrill  nur  noch  des  von  Loder  s.  Bucholz  Beitr. 
IV.  S.  50.  aufgezeichneten  Falles  einer  den  25sten  Mai 
empfangenen  und  den  4t6n  August  tüdtlich  ausgefalle- 
nen Kopfverletzung  liier  gedenken.  Ueberhaupt  fallen 
Kopf^vunden  oft  erst  nach  langer  Zeit  tödtlich  aus ; 
z.  B.  bei  Pyl  Aufs.  IV.  No.  19.  nach  20  Tagen.  Hai.- 
I.ER ,  sagt  Weber  loc.  cit.,  habe  einen  General  gehannt, 
der  nach  Jahr  und  Tag  an  einer  nicht  mehr  geachteten 
Kopfwunde  starb.  Morakd  erzählt  verm.  Schrift. 
S.  1  u.  ff.  von  einem  Soldaten,  der  in  der  Schlacht 
bei  Parma  von  einer  Flintenkugel  am  Kopfe  verwun- 
det w^ard,  als  Invalide  nach  Paris  ging  und  neun  und 
einen  halben  Monat  nach  der  Schlacht  im  Hotel  des 
Invalides  starb.  Auch  Sömmerring's  oben  §.  75. 
Not.  a.  angeführte  Beobachtung  gehört  unter  die  spät 
und    doch  absolut- töidtlich  ausgefallenen    Verletzungen. 

b)  Eine  Ruptur  der  Milz  durch  eine  äufserliche  Gewalt, 
auf  welche  der  Tod  schleunig  erfolgt  war ,  erklärt 
Daniel  Samml.  von  Gutacht.  No.  25.  für  zufällig- 
tödtlich  ,  w^eil  die  Milz  sehr  mürbe  ,  folglich  durch 
eine  jji-ädisponirende  Ursache  zur  Zerreissung  "v^orberei- 
tet  war.  Der  folgende  24ste  Fall  ist  ebenfalls  der 
Art.  Auch  BÜTT3NER  lih.  cit.  No.  25, ,  Pyl  Aufs. 
VI.  12.  und  Roose  Beitr.  I.  p,  79.  führen  Beispiele 
der  Art  an.  Diese  Beispiele  erläutern  zum  Tlieil  den 
oben  §.  73.  angegebenen  Begriff  der  zufälligen  Todt- 
lichkeit. 

c}  Jedes  Instrument  kann,  nach  den  Umständen  tödtlich 
werden,  und  ist  daher  für  sich  ^veder  letal,  noch 
illetal  zu  nennen  ,  weil  hier  alles  auf  die  ange-wandte 
Gewalt,  und  auf  den ,  durch  die  Verletzung  ange- 
griffnen Theil  ankommt.  Höchstens  läfst  sich  aus  der 
Darlegung  des  Instruments  in  zweifelhaften  Fällen  die 
Möglichkeit  und  Qualität  der  zweideutigen  Wunden, 
in  Hinsicht  auf  den  erfolgten  Tod,  verihciren.  Gr. 
Uebrigens  kommen  seltsame  Fälle  vor.  Zittmann 
IVled.  for.  Cent.  vj.  Cap.  LI.  erzählt  einen  Fall  von  ei- 
ner tödtlichen  Verletzung ,  durch  einen  Schlag  mit 
einem  Stücke  Fleisch  ohne  Knochen,  auf  den  Bauch; 
L..  Heistepi  EpJiemerides  Naturae  curios.  Cent.  III.  et  IJ^. 
■p.  452.  ffi  eine  tödtliche  Schufswunde  vor  den  Kopf, 
wodurch  der  Schädel  furchtbar  zerbrochen  ivurde ,  ob- 
gleich die  Kugel    aus  gekäuetem  Papier    bestand^     wel- 
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dies  indessen  walirscheinlicli  gefroren  war.  S.  ancli 
dessen  med.  cliir.  anat.  Wahrnehraiingen,  Nr.  i3g. 
S.  258-  ff- ;  Horst  in  Hufelakd  und  Harles  Journ. 
d.  prallt.  Heilk.  v.  J.  1815.  4i-  B.  10.  H.^von  eirteni 
leichten  Stofse  vor  die  Brust,  welcher  einen,  jedoch 
^vallrscheinlich  aA  Stenocardia  kranken,  Geistlichen, 
auf  der  Stelle  tödtete  j  und  von  dem  der  obducirende 
Wundarzt  behauptete,  er  habe  durch  Erschütterung 
der  Unteiieibsnerven  den  Tod  bewirkt.  Beispiele  von 
Erschiefsen  mit  biofsem  Schiefspuiver  und  mit  dem 
blofsen  Winde  aus  einer  Windbiichse ,  sind  auch  nicht 
gerade  selten.  OefiPentliclie  Blätter  des  Jahres,  igip. 
erzählen  einen,  durch  die  Explosion  eines  'auf  deii 
Magen  gelegten  und  angezündeten  Pulverhorns ,  be- 
Wiikten  Selbstmord  einer  Pariserin,    ü.  dergl.  ta,      R. 
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Tüdtliclikeit    der    Verletzungen    nach    ihren    verschiedeneu 

Gattungen. 


§^    81. 

jUife  ^.  5Ö.  äiifgezälitten  verscliiedenen  Gattungen 
von  Verletzungen  sind  auch  in  verscliiedenem  Grade 
gefalirlicii,  tödtiicli,  heilbar  oder  unheilbar,  je  nach- 
dem sie  einfach,  oberflächlich,  Tielfach  oder  auch 
mit  andern  Verletzungen  verwickelt  sind*  Nicht  al- 
lein sind  benachbarte  Theile  jederzeit  in  Gefahr  zu- 
gleich verletzt  zu  werden  j  sondern  es  sind  oft  Wun- 
den  mit  Quetschungen,  Beinbrüche  mit  \Vunden 
lind  Quetschungen,  Schufswunden  mit  Erschütterun- 
o-en  u.  s.  w.  "verwickelt  »)^  Je  mehr  der  Ver^vicke- 
lungen  sind ,  desto  gröfser  isi  die  Gefalu: ,  d.  i.  desto 
höher  der  Grad  der  Tödtlichkeit  b)^ 

a)  Zu  ^en  sehr  ge^?vöhnlichen  Complicationen  der  Wun- 
den gehören  Hämorrhagie ,  r^ervenzufälle  U.  a.  in. 
Hierüber  sind  die  LehTbüchei^  der  Chirurgie  nachzu- 
schlagen. (Alle  solche  Zufälle,  die  sich  nie  in  schein- 
bar ähnlicher!  Verletzungen  ganz  gleich  sind  ,^  müssen 
auch  in  den  gerichtlichen  Untersuchungen  ^  als  Mo- 
inente-  der  individuellen  Entscheidung,  angewandt 
werden,       Gr. ) 

H 
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b)  Die  jeuesmalige  Tcidtliclikeit  stehet  immer  mit  den 
libric^eii  Ersclieiiiuiigeii  im  Verliäitnisse ,  die  eine 
Wvmde  mag  an  sich  immer  absolut  -  tüdtlich  seyii, 
aber  die  Nebenwunden  und  Nebendinge  werden ,  -als 
Relationen,  den  frühem  oder  spätem  Tod  bctliiiti- 
gen.         Gr. 

§.  82. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs  entweder  durcli  die 
Verlelzimgen  selbs  t ,  oder  durcli  die  uiivermeidliclieii 
Folgen  derselben,  namlicli  durch  Läliraung,  Ent- 
zündung, Eiterung  oder  wohl  gar  Gangrän,  ent- 
weder oft  ein  Theil  gänzlich  verloren  geht ,  oder 
unbrauchbal'  wird,  oder  in  seinem  Innern  ein  Zer- 
störungsprincip  zurück  bleibt,  das  selbst  dem  Leben 
Gefahr  droht.  JD lese  Folgen  abzuwenden,  oder  dem 
Brande  zuvorzukommen,  steht  nicht  immer  im  Ver- 
mögen der  Kunst  a)* 

a)  Das  Auge  z.  B.  l-iann  leicht  so  verletzt  werden,  dafs 
es  durch  die  Folgen  der  Verletzung  verloren  geht. 
Nach  einer  Lungen^vunde  entsteht  leicht  eine  ain  Ende 
tüdtliche  Schv^indsuclit ,  und  w^ic  oft  nach  }\opfver- 
letzungen  organische  zuletzt  todtiiche  Fehler  im  Hirn 
zurück  bleiben  ,  w~ird  unten  durch  Beispiele  gezeigt 
Werden.  (Die  in  dieser  Hinsicht  Statt  hndenden  Ver- 
schiedenheiten ,  hahgen  sovi^ohl  voia  der  Eigen th um-' 
lichkeit  des  Verletzten ,  als  von  der  Beschaffenheit 
des  von  der  Verletzung  getrolFnen  Organs  ,  als  endlich 
von  der  Natur  der  Verletzung  ab.  Von  den  verschied- 
nen ,  aus  diesem  allen  hervorgehenden  Bestimmungen 
bekommt  die  Verletzung  den  Charakter  der  Heilbarkeit 
oder  Unheilbarkeit,  und  im  letzten  Falle  den  der  Le- 
talität j     Ilietalität  u.  s.  w.       R.) 

Wunden  sind  entweder  grofs  oder  klein,  enge', 
weit,  rund,  lang,  eckig,  schmal,  oder  breit,  tief 
und  durclidringend  oder  imdurchdringend,  nacliMaas- 
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f 
gäbe  des  Instruments ,  wodurch  sie  verursacht  siiicl, 
und  der  Kraft,  mit  weicher  dasseibe  geiiihrt  wor-= 
den  'i).  Auch  auf  die  Direction  der  Wunde  konunt 
selir  viel  an ,  und  folglich  auf  die  Lage ,  in  weicher 
der  Verwundete  im  Augenblicke  der  Verwundung 
war  b).  Von  diesen,  die  Verietzmig  begleitenden 
Umständen  mufs  der  zur  legalen  Besichtigung  erfor- 
derte Arzt  nothwendig  Notiz  nehmen,  auch  das  In- 
strument selbst ,  wenn  es  bei  der  Hand  ist ,  ixiii  der 
Wunde  vergleichen.  (Man  hat  mithin  das  verwun- 
dende Insti'ument  ^)^  die  Gewalt  mit  Welcher  die 
Verwundung  bewirkt  wurden  die  Stellung 4  in  wel- 
cher der  Verwundete  sich  im  Augenblicke  der  That 
befand,  die  Gestalt,  Gröfse,  Richtung,  Tiefe  u.  s.  w. 
der  Verwundung  <lj,  den  Ort  welchen  sie  getroifen 
hat,  bei  einer  defsfalls  anzustellenden  Untersuchung 
sorgsam  zu  erforschen^       R.) 

fi)  Icli  begreife  hiclit ,  wie  die  Giersensclie  und  MarbuT- 
gische  medicinisclie  Fakidtäten,  VAi-riNTiN  Pahd.  P.  I. 
S.  II.  Cas.  26.,  behaupten  konnten,  ein  stumpfes 
Scbw^xd  könne  nicht  tief  in  die  Brust  dringen.  Es 
hätte  doch  die  angewandte  Kraft  und  der  Widerstand 
berechiiet  werden  müssen ,  üni  dies  mit  Zuverlässig- 
keit behaupten  zu  können,.  Seltsam  ist  auch  die, 
ibid,  Cas,  27.  aufgeworfene  Frage ,  ob  einer  dem  an- 
dern in  den  vorgehaltenen  Degeii  rennen  könne? 

t")  Aus  der  Direction  der  Wunde  läfst  sich  das  Factum 
selbst  oft  ungemein  erläutern  ,  z.  B.  ob  auf  ein  förm- 
liches Duell  zu  schliefsen?  Zittmakn  JVIed.  for,  Cent, 
VI.  Cas,  1.  <)b  der  Verstorbene  durch  die  Hand  eines 
andern  oder  durch  Selbstmord  umgekommen  ?  PyI, 
Aufs.  Samml.  V.   S.   113.  VHI.   S.  42  und  S.  56, 

6)  Vergl.  §.  25. 

d)   C.   C.    C.    Art,  149. 

II  2 
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§•  84. 

Eine  jede  Wunde  im  eigentlichen  Verstände  blu-^ 
tet  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  durch  dieselbe 
mehrere,  gröfsere  oder  kleinere  Geiafse  verletzt  sind. 
Im  letztern  Falle  stillt  die  Natur  das  Bkit  von  selbst: 
im  erstem  ist  die  Verblutung^  heftiger  und  anhalten^ 
der,  am  meisten  wenn  Arterien  verwundet  sind. 
Diese  Häniorrhagie  erscheint  nicht  immer  gleich  nach 
der  Verwundung,  -sondern  auch  oft  lange  nachher, 
oft  bis  zur  völligen  Erschöpfung  des  Verwundeten« 
Je  hartnäckiger  und  starker  die  Blutung  ist,  je  w^e- 
nicrer  sie  gestillt  werden  kann,  desto  leichter  wird 
die  Wunde  tödtlich  a).  (Die  Wichtigkeit  der  Ver^ 
blutungen  nach  Verwundungen  richtet  sich  nach  der 
Gröfse,  Zahl  und  Beschaffenheit  der  verwundeten 
Gefäfse,  oft  auch  nach  der  Art  der  Verwundung. 
Sclilagadern  und  zerquetschte  Gefafse  bluten  am  hart*, 
nackigsten*      R.) 

a)  Es  giebt  aber  aiicli  Beispiele  von  Verblutungen  aus 
Meinen  Wunden.  Ein  Knabe  blutete  sich  todt ,  nach 
einem  Scliiiitt  in  den  Daumen  (Med.  Epliemeriden  s. 
G.  G.  A.  1794.  S.  279).  Einen  seiner  Brüder  und 
mehrere  Bruder  seiner  Mutter  hatte  ein  ähnliches 
Schicksal  betroffen.  -  Diese  seltenen  Fälle  machen  in- 
dessen keine  Ausnahme  von  der  Regel.  Rara  non  sunt 
artis.  (Und  doch  scheint  diese  ungewöhnliche  Neigung 
zu  Blutungen  von  Einflufs  auf  das  über  die  Letalität 
der  Verletzung  zu  fällende  Urtlieil.  Ich  habe  drei 
Menschen  mit  einer  solchen  Beschaffenheit  gekannt, 
von  welchen  zwei  in  der  gröfsesten  Gefahr  waren, 
sich  aus  Zahnlücken  todt  zu  bluten.  Diese  beiden 
sind  schwindsüchtig  gestorben.  Höchst  w^ichtig  ist 
die  Familie  der  Bluter  in  Nord- America,  in  wel- 
cher die  leiseste  Verletzung  tödtliche  Verblutungen 
zur  Folge  hat.  S.  J.  Fr.  Meckels  deutsches  Archiv 
für  Physiologie.  2.  B:  1.  St.  S.  158-  ff-  Ist  es  nicht 
lichtJger    eine,     in    einem    solchen    Falle    sich  tödtiicli 
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beendigende    Verletzung    für    individuell- absolut -letal 
2u  halten,   als  sie  für  zufällig  tödtlich  zu  erklären  ?  R.) 

§•  85. 

Der  Volks walin,  dafs  die  Wunde  eines  Ermor- 
deten in  Gegenwart  des  Mörders  blute,  ist  wahr- 
selieinlich  durch  zufalhVe  Erscheinungen  entstanden 
und  in  den  Unstern  Zeiten  des  Aberglaubens  selbst 
durch  Aerzte  verbreitet  worden  ^),  Da  aber 
liier  an  keine  Caussal Verbindung;  gedacht  werden 
kann,  so  hat  die  wieder  zur  Herrschaft  gelangte  Ver- 
nunft jenen  Aberglauben  zuin  Vortheile  der  Wissen- 
schaft wieder  verdrängt, 

a)  Den  eigentlichen  Ursprung  dieses  Aberglaubens  aufzu- 
suchen ,  lohnt  -wohl  der  Mülie  nicht  (eine  Spur  da- 
von findet  sich  Deuteron..  .  Cap»  V.  R.)  Indessen  hat 
das  für  und  Tvider  in  dieser  Sache  mehrere  Federn  in 
BeTV'egung  gesetzt.  Dahin  gehört  A.  Libavivs  Trac- 
latus  physicus  de  cruentatione  cadaverunt  injusta  caede 
factoruni ,  praeseiite  qui  occidisse  creditur.  Frfrt.  i'794* 
(^Eiusd.  resp\  Brembach  de  indicio  et  exploratione  homici' 
dae  nefarii  ex  san^uine  interemti  vi  ihhista  diss^  Jen.  i^go.  4» 
Gr.)  P.  Zacuias  Q.  M.  L.  Lih.  F.  Tit,  IL  quaest,  Q. 
Casf^  a  B.EXES  Elys.  jucund^  quaest.  campus,  qu.  55. 
JLöji^  Theatr.  med.  jur,  Cap  i2.  §.  7.  Vaeeis^tin  No- 
vell, app.  III.  de  stillicidio  sanguinis  in  hominis  violenter 
occisi  cadavere  conspicui ;  ait  sufficiens  homicidae  prae- 
sentis  indiciuvi  und  Alberti  de  haemorrhagiis  mortuorum 
et  jure  cruentationis ,  s.  Jurispr.  IVled.  T.  III.  p.  247. 
Es  ist  also  noch  gar  nicht  lange  her,  dafs  man  diesen 
Glauben  aufgegeben  hat.  (Wildberg  a.  a,  O.  S.  343. 
hat  die  Literatur  aufbewahrt.       Gr.) 

§.    85. 
Hieb-  oder  Schnitt -Wunden  sind  im  Allgemei- 
nen minder  gefährlich,    als  Stich- Wunden,   da  diese 
öfter    zu    den    imiern   edlern   Theilen  durchdringen, 
als  jene,    (ihre  Engigkeit  die  Untersuchung  und  die 
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Entdeckung  der  verletzten  Tbeile  erschwert^  und  sie 
immer  etwas  gequetscht  sind.  R.)  Die  Folgen  der 
letztern,  nämlich  Entzündung,  Eiterung  und  Brand 
sind  bedenklicher,  die  Heilung  schwerer,  die  Tödt- 
lichkeit  gi^öfser.  Doch  sind  auch  durchdringende 
Hiebwunden,  je  gröfser  die  Kraft  war,  mit  welcher 
der  Hieb  geführt  wurde ,  eben  dadurch  desto  gefäln"- 
licher  und  tödtlicher,  je  edler  der  Theil  ist,  den  si^ 
betroffen  haben  a), 

a)  So  lange  der  Verletzte  noch  lebt,  läfst  sich  eine  ge- 
hauene Wunde  auch  leichter  untersuchen  und  beurtheir 
len ,  als  eine  gestochene,  -wenn  sie  auch  eben  3Q 
tief  und  gefährlich  v^^äre ,     yvie  diese, 

f.    87. 

Schufs  -  Wunden    quetschen,     erschüttern    und 
zerstören  zugleich  die  betroifenen  Theile^     sie  bluten 
anfänglich  wenig,     drohen  aber  oft  in  der  Folge  mit 
tödtlicheu  Verblutungen  5     sie   entzünden   sich   heftig 
und  gehen  leicht  in  Brand  oder  in  eine  erschöpfende 
Eiterung  überj      die   heftigen   Erschütterungen   ver- 
breiten sich  weit  über  die  verwundeten  Theile,    und 
das  Knochengebäude  wird  durch  sie  oft  sehr  beschä- 
digt.      Per   Verlust   ganzer  Theile   ist   pft  die  Folge 
davon.       Innere    und     edlere    Theile    werden   durch 
Schufswunden  viel  scliwerer  verletzt,  als  durch  Hieb- 
*  und  Stichwunden ,    und  die  zurückbleibenden  Schufs- 
materialien    erschweren    noch     die    Zufälle.^      Hier- 
aus  läfst  ^ich   ^uf  die   meln^ere  Gefahr  und  den  hö- 
hern Grad  von  Tödtlichkeit- cliesey  Wundei%  im  AU--? 
geraeiiieji  schliefsen  ^)., 
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X^iij  ^rielleiclit  trögt  auch  das  Materiale  der  Ladung  etvv^as 
7,rir  gröfsexn  oder  geriiigein  Gefalir  der  Scliufsw-unden 
bei.  Worüber  indessen  die  cliii-nrgi sehen  Schriftstel- 
ler zu  E.athe  zu  ziehen  sind.  >  (-Ancli  die  Form  der 
Ladung,' die  Entfernung,  aus  ^v^lcher  der  Schufs  kani, 
bcstinnnen  die-Wirknng  desselben.        Gr.) 

§.  88, 
Ver^Tiftete  Wuiideii  im  eigentlichen  Verstände, 
^lonnnen  in  der  gericlitliclien  Arzneiwiisfenscliaft  nicM 
vor ; a) ,  denn  giftige  Instrumente  sind  unter  uns  ganz^ 
jicli  unbekannt.  In  sofern  sie  indessen  möglich  sind>^ 
SP  wrden  sie  unter  die  sehr  gefährlichen,  ja  unter 
die  an  und  für  sich  tödtüclien  Verletzungen  zu  rech- 
nen seyn  h).  Die  Beschädigungen  oder  Todesfälle 
■V  DU  äufserlich  angebrachten  Giften  können  hier  nicht 
in  Betrachtung  kommen  (s.  Kap,  VII). 

a)  Man  könnte  mir  -Awar  hier  einwenden ,  der  Bifs  tol- 
ler Hunde  sey  keine  seltene  ;Erscheinting.  Dies  ist 
v/ahr,  allein  diese  Verletzungen  sind  2\var  Gegen- 
stände der  med.  Pol.,  nie  aber  oder  höchst  selteii 
der    gerichtl.   AW. 

]i)  Sollten  sie  vorkommen,  so  hat  maxi  bei  ihnen  theils 
die  Verwundung  für  sich,  theils  'dre  Wirkung  des 
Giftes  zu  erwögen,  und  zwar  die  letzte,  sowohl  in 
Beziehung  auf  den  gesammten  Organismus,  als  be- 
sonders auf  das  durch  die  Ver\viindung  getroffne  Or- 
gan. Sie  können  folglich  jeden  Grad  von  Tödtlich- 
keit  haben,  ein  bestimmter  ist  ihnen  nicht  anzuv/ei- 
scn.       il. 

§.  89. 
Ouetsclmnaien  sind  die  Folg-en  eines  heftigen 
Drucks  von  stumpfen  Körpern  auf  die  Theiie  des 
menschlichen  Leibes,  entweder  vermöge  ihres  eige- 
nen Gewichts  oder  vermöge  der  Kraft,  womit  sie 
auf  den  menschlichen  Körper  treffen.     Oft  quetschen 
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sie  nur;     oft  quetschen  und  ver\\aTnden  sie  zugleich. 
Oe quetschte  Theile  sind  entweder  auf  einige  Zeit  ge-c 
schwächt   und  aufser  Thatigkeit  gesetzt,     oder   gänz- 
lich   zerinalnit    und    todt.       Am   nleiste^   leiden   die 
Blutgefäfse,     in    welchen   das   Blut   entweder   stockt, 
oder   aus    denselben  in    das   Zeliffcwebe   austritt   und 
vei'dirbt.        Daher     die    Sugillationen     oder     blauen 
Flecken  der  Haut,     als  Folgen- und  Kennzeichen  der 
Quetschungen.      (Zerrissene  Wunden,     Desorganisa- 
tion des  gequetschten  Theiles,    in  verschiednen  Gra-. 
den,   Lälunung   der  Nerven  mid  Gefafse,    Unterbre- 
chung der  Verrichtungen,    Blutungen,    Sugillationen, 
Erschütterungen,     als   deren  Folgen  Knochenbrüche 
imd  Zerreifsungen  auch  an  andern  Theilen ,    Entzün- 
dmig,     Eiterung  nicht  selten  Brand,     sind  die  mög- 
lichen Folgen  der  Quetschungen.     Daher  kommt  ihre 
grofse  Gefahr  und   die  Uaraöglichkeit  eine  Quetscii- 
wunde  durch  Vereinigung  zu  heilen.       Sie  eitern  alle 
und  heilen  nicht  elier,     als    bis  das  Gequetschte  sich 
abgestofsen,   und,   wenn  dieses  überhaupt  möglich  ist, 
wieder  ergänzt  hat,     R.) 

§.  90- 
Quetschungen  sind  sehr  oft,  auch  wohl  mehren- 
theils  mit  Erschütterungen  begleitet,  welche  als  ein. 
Symptom  der  Ursache  anzusöhen  sind,  Ihre  Wir- 
kungen auf  innere  Theile  sind  oft  desto  heftiger,  JQ 
weniger  die  quetscliencie  Gewalt  auf  die  äufsern  Theile 
gewirkt  hat  a).  Wichtige  Eingeweide  werden  da-, 
dm-ch    gänzlich    entzwei   gespalten  b).      Sonst    folgt 
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O' 


auch  leicht  auf  Quetschungen  Entzündung,  Ijjiterung? 
Gangrän,     pft  auch  ehi  schleuniger  Tod  c), 

a)  Es  irrte  sich,  der  berühmte  Eli,er  ,  -wenn  er,  in  einem 
Gutachten  des  O.  Coli.  Med.,  Pyl  Aufs.  No.  a.  läug- 
nete  ,  dafs  die  Milz  von  Schlägen  und  Fufstritten  ge- 
horsten  seyn  könne,  ^veil  äusserlich  keine  Merkmal^ 
von  Sugillation  zugegen  waren.  Gerade  um  desto 
leichter  mufste  die  Paiptur  erfolgen.  Fiiclitiger  hat 
also  die  medicinische  Facultät  zu  Jena,  Bucholz  Bei- 
träge II,  S.  5.  in  einem  ähnlichen  Falle  entschieden. 

t))  Von  geborstenen  Lungen,  Herzen,  Lebern,  Mil- 
zen, u.  s.  w.  sind  viele  Beispiele  in  den  Schriftstel- 
lern aufgezeichnet,     die   ich    aii  Ort    und    Stelle    gröfs- 

tentheils  anführen  ■vvexde,  , 

f 

c)  P.  Amman  Prax^  vuln,  let.  ohs.  ult.  führt  ein  Beispiel 
von  einem  durch  allzufest  angelegte  |\etten  getodteten 
Inquisiten  an.  Alberti  Tom.  V.  Cas.  50,  von  einem 
in  der  Tortur  Getpdteten ;  so  wie  auch  Tom.  f^l. 
Cas.  10.  ,  von  einem  durch  blofse  Schläge  getodteten 
Menschen.  Durch  Treten,  Knieen ,  Binden,  wurde 
ein  Mensch  unbedingt  tödtlich  verletzt;  bei  Daniel 
Cas.  22.  Durch  Rutlienpeitschen  und  andere  Mis- 
iiq.jidlungen ,  bei-  Büttner  Cast  1.,  durch  Sehläge 
über  den  ganzen  Körper  ihitl.  C.  51.  Man  'lese  noch, 
bei  Danlel  loc.  cit.  Cas.  25.  die  merkwürdige  Beob- 
achtung einer  schleunig  tödtlichen  Magenentzündung 
vom  Hufschlage  eines  Pferdes.  —  Merkwürdige  hie- 
lier  gehörige  Beispiele  findet  man  noch  bei  Morgagni 
de  Sed.  et  Caus.  Morh.  Epist.  LI  —  JLIV,  bei  Hoff- 
main w  Med.  Consult.  l.  gl.  u.  a.  ra.  (Yei-gl.  unten 
§.  175.       R.) 

§.  91. 
Aufser  den  Quetschungen  giebt  es  doch  noch 
andere  mehr  mnerliche  Ursachen,  wodurch  blaue 
Flecken,  welche  Sugillationen  ähnlich  sehen,  theils 
am  lebendigen,  theils  am  todten  Körper  entstehen 
können.  Am  lebendigen  Körper  -werden  sie  durch 
Scorbut,  so  wie  auch  durch  Faulfieber  oder  andere 
ähnliche  Krankheiten   heryorgebracht  ^).      In  Lpicli- 
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nameii  entstellen  sie  selir  bald  au  dem  liartauilie.o^en- 
den  Riicken  und  Hinterbacken  und  werden  Tod  t en- 
±1  ecken  genannt.  In  allen  diesen  Fallen  sind  bläue 
Flecken  die  jFofe  der  eiatwejder  aclion  bei  Leb2jeiten 
oder  na;cli  deiii  Tode  er  feisten 'Auflösuns^  des  Blutes. 

ii)    Tdli  will  micli  liier  iiiclit   in   die  Fla^fe    einLiSseii ,     in 

wie  fern  Scllaxh/ock    und    FaulReber    einerlei    'KTankliei- 

ten."  sind;     dafs    aber    die     blauen    Flecken    bei     diesen 

,,  ^Krankheiten   den   Sugillationen    ähnlicli  sehen,'     ist    be- 

"     '  'ktiftht.""  Doch  kommen    niit    diesen    die"    scorbütischen 

j     J   Fl'e'cken  niehr  ilberein,   als  die  Petechien  der  Fanllieber. 

(^J^etechiae  3'    vihices'-'-wndi      suffunones,      Erscheinungen, 

welche    aus    innern  Ursachen    eintreten,  -  unterscheiden 

sich  vpn  den  Sugillationen  durch  ihre  mehrentheils   gÄ- 

ringern'  Grofse   und  ihre   Schmerzlosigkeit.        Besonders 

wichtig' ist  aber   der   aligiemeine   Körperzustand,    indem 

sie'  seit <?h'  ohiie    deutliches    Vo^k'^ndeiiseyn    allgemeiner 

Kra'irkh^iten  verkomm enV       R.) 

%.      92. 

Bs  hat  sich  also  dqr  gericlitliche  Arzt  wohl  vor- 
zusehen, dafs  er  bei  legalen  Besichtiguugen  wahre, 
von  äufserlicher  Qewalt  entständeue  Sugillationen  von 
den  vorhin  erwähnten  blauen  Flecken  wohl  unter-^ 
scheide  a).  Um  hierin  nicht  zu  irren,  mufs  er  sich 
nicht  allein,  wo  möglich,  i^acli  der  Geschichte  der 
vorher sregan^enen  Krankheit  oder  GewaltthatiVkeit 
erkundigen,,  sondern  durch  Einschnitte  in  die  Haut 
den  Unterschied  gedachter  blauen  Flecken  von  Sugil- 
lationen zu  erkennen  wissen.  Im  letztern  Fall  findet 
er  wirklich ,  stockendes  Bhit  uiiter  dei"  H^wt^  ini  er- 
stern  hingegen  keins, 

'.^^  Erst.  Gottl.  Böse  Progr.  de  sugillatione  in  foro  caute 
dijuclioanda,  Lips.  1775.  In  Schlegel's  Samml. 
YoL    IV.    No.    22.       AuclV  'bei'-der    Obduction    neuge- 
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|}orner  todter  Kinder  machen  die  Sugillatioiieia- eiiiea 
wichtigen  Gegenstand  der  Üntersuch'ing  ans.  H.  jF. 
"'  Delii  diss.  da  sugillatione  quatenusinfanticidii'indiciiinü 
Erlano;.  1751.  in-  eben  derselJje^  -Sanuiilun^r.r^y'al/Is 
ISo.   7.    s.   weiter  imten    §.  553.  ^ 

§•    93-  ■- 
Die  ErsGliütterungen,   als  gewöhnliche  Gefälirteii 

der  Quetschungen  und  gequetschten  Wunden,  be- 
sonders der  Schilfs  wunden  5  äufsern  ihre  schädlichen 
^Virkungen  beinahe  juehrenlheils  ühTermerfc't  /  ^  vor- 
züglich auf  Muskeln  durch  Lähmung  ihrer  Reizbar^, 
fceit,  auf  Nerven  durch  Abstumpfung  ihrer  Rraft^ 
äüf  Gefäfse  durch  Schwächung ,  auf  Eingew^eide 
darch  Risse,  BliitergiefSung,  Entzündung  und  ihre 
Folgen  ^)»  Am  schädlichsten  wirken  sie  auf  das 
Jlirn  (und  Rückenmark  Gr.) ,  bei  Kopfverletzungen  ^ 
doch' beinahe  auf  ähnliche  Art  auch  fiuf  Brust  untl 
Unterleib  b)^ 

a)  Sie  tödten  in  manclien  Fällen  schnell,  mid  auf  der 
Stelle,  zuweilen  aber  auch  langsam,  durch  eine 
allmählich  entstehende   Lähmung.        R. 

b)  S.  meine  vermischten  mcdicinischen  Schriften  III. 
S.  164  '^'  ff«  Auch  die  Lehre  von  den  Gegienstöfseii 
läfst  sich  auf  die  Verletzung  der  Brust  und  des  Unter- 
leibes anwenden.  (Man  hat  die  Richtigheit  der  An^ 
nähme  von  Gegenstöfsen  läugnen  wollen ,  sie  ergiebt 
sich  jedoch  aus^  der  physikalischeia  Lehre  vom  Stofse 
elastischer  Körper,  und  beweiset  sich  durch  die  Er- 
fahrung. Es  ist  aber  sehr  scl^wer  eine  Erscliütterung^ 
wenn  sie  nicht  zugleich  Zerreifsungen  u.  dergl.  be- 
w^irkte,  zu  erkennen;  im  entgegengesetz4;en  F.iUe 
Isleibt  mehrentheil^  keine  Spur  d^von    übrig.       R.) 

§•    94« 
Die  Verletzungen   also,    welche  mit  Erschütte- 
rungen der  betrolfenen  Theik  vergesellschaftet  sind? 
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werden  dadurch  in  einem  hÖhern  Grade  tödtlich,  als 
sie  es  oluie  dieselben  gewesen  seyn  würden,  Ihre 
Wirkungen  sind  vormals  von  den  gerichtlichen  Aerz- 
ten  geringer  geachtet  worden,  als  es  die  Wichtigkeit 
der  Sache  erfordert  halte. 


§•  95. 
^  Verrenkimgen  und  Beinbrüche  sind,  gleich  den 
Quetschungen ,  ,  Folgen  einer  trennenden  Gewalt  von 
stumpfen  Körpern,  wodurch  die  Knochen  entweder 
in  ihrer  Substanz  oder  in  ihren  Zusammenfügungeu 
eine  Trennung  erleiden.  Sie  sind  mit  heftigen  Er~ 
3chütterungen  begleitet  und  iln^e  Folgen  sind  Entzün- 
dung, oft  Brand,  Eiterung,  in  einigen  Fällen  Lah- 
ynuiig,  Verlust  des  Gebrauchs  der  Gliedjnafsen  und 
unter  gewissen  Cornplicationen  der  unvermeidliche 
Tod  ^),  Piese  Verletzungen  sind  also,  nach  Um- 
ständen, in  höherem  oder  minderem  Grade  tödtlich. 
(Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  keine  Verrenkung  und 
kein  Knochenbruch,  für  sich  genommen,  tödtlich 
sey,  sondern  immer  nur  in  Beziehung  auf  dieTheile, 
welche  dabei  mit  leiden,  in  ihren  Verrichtungen 
gestört  werden  können.  Daher  der  grofse  Unter- 
schied zwischen  Brüchen  der  Schädelknochen,  und 
der  Knochen  an  den  Extremitäten,  der  Verrenkungen 
an  den  Wirbelbeinen  und  an  andern  Theilen,  der 
cpmplich^ten  und  der  einfachen  Knochenbrüche.     R.) 

ft)  Auf  Beinbrüche  oder  Verrenkungen  der  Lendei|T Wir- 
belbein- nnü  der  Becken  -  Knochen  '  erfolgt  z.  B.  sehr 
pft  eine  Liuiinung  dey  unte?:ii  (jliedipafsen.       Nach  an?- 
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tlern     Fralituren  °  ereignen     sich     nicht     selten    heftige 
Krämpfe.       Ein  mehreres  hiervon  lehrt    die  Chirurgie. 

Verbreiinmigen  sind  die  Folgen  der  lieftigen, 
reizenden,  fressenden  und  zerstörenden  Wirkungen, 
welche  das  Feuer,  j^der  feurige  und  glühende  Kör- 
per und  jede  kochende  Flüssigkeit  auf  irgend  einen 
Theil  unsers  Körpers  zu  äufsern  fällig  sind.  Ed  giebt 
der  Verbrennungen  verschiedene  Grade,  welche  auch 
in  verschiedenem  Grade  gefahi^lich,  ja  tödtlicli  sind^)^ 
je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  empfindliche  Theile 
—  einen  gröfsern  oder  kleinern  Umfang  des  mensch- 
liciien  Körpers  betroffen  haben.  Nach  dieser  Norm 
hat  sie  der  gerichtliche  Arzt  zu  beurtheilen  b).  (Sie 
sind  jedoch  nur  selten  Gegenstände  eigentlich  rechts- 
arzneihcher   Untersuchungen.       R.) 

a)  Ich  führe  einige  Beispiele  an.  Alberti  T.  III.  CaSi 
95.  hat  den  Fall  von  einem  Bauerbiuscken  aufgezeich- 
net ,  der  in  den  Cofent  fiel  und  bald  darauf  starb  * 
und  Cas.  107.  von  einein  Mädchen,  welche  in  die 
Würze  fiel  und  nur  noch  vier  Stunden  lebte.  In  den 
hiesigen  Brauhäusern  ist  der  Fall  nicht  selten ,  dafs 
die  Arbeiter  in  den  hochenden  Braukessel  fallen  und 
mehrentheils"  innerhalb  2./\  Stunden  sterben,  wenn  siö 
nicht  gleich  todt  herausgezogen  werden.  Eine  ähnliche 
ißewandtnifs  hat  es  mit  den  Vexbrennungen  in  tmge- 
löschten  Kalkgruben.  Ich  erinnere  mich  iiti.'Königl. 
Hospital  zu  Strafsburg  sieben  Soldaten  gesehen  zu  ha- 
ben ,  weiche  bei  dem  unvorsichtigen  Ausräumen  eines 
tulverthurms  ,  wobei  das  wenige  noch  übrige  Pulvef 
Feuer  fieug  ,  so  beschädigt  wurden,  dafs  sie  wie  ge* 
braten  aussahen.  Nur  zwei  davon,  die  Mindestbe- 
schädigten, kamen  xnit  dem.  Leben  davon.  (Eben 
dieses  geschiehet  auch- nicht  selten  bei  Seifesiedern  mit 
der  ausgeschütteten  Seife,  Gr.  TcJi  habe  ^inen  Fall 
gesehen,       wo     ein     Söifesiederiehrling ,     mit     einem 
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Korbe  voll  T.ilg  auf'  dem  Rücken,  in  eineil  Kessel 
Kiit  lieifser ,  jedocli  nicht  siedender  I.aug.e  hinein  fiel, 
lind,  über  den  ganzen  Körper  verbrannt,  herausge- 
zogen -wurde.  Der  belianute  Betreis  in  Ilelmstadt 
heilte  ihn  vollständig.  Ein  trauriges  Beispiel  von 
einer  Verbrennung  vieler  Mensehen,  durch  die  Ex- 
plosion einer  Leuclithugelmasse ,  habe  ich  in  meiner 
poliz.   gerichtl.   Chemie.   2te  Aufl.   S.   44^-   erzählt.     R.) 

b)  Von  Selbstverbrennungen  nach  dem  zu  häufigen  Ge- 
nufs  des  Brand^veins  vi^ird  weiter  unten  Absehn.  II; 
Kap.  g.   die  R.ede  seyn. 


Endlieh  ist  hier  auch  noch  der  Entzündung,  als 
der  beinahe  immer  noth wendigen  und  unvermeidli- 
chen Eolge  der  oberwähnten  Verletzungen,  so.wiö 
auch  der  Vergiftungen  und  vieler  anderer  Ursachen 'i), 
zu  gedenken.  Auf  sie  folgt  oft  Eiterung,  oft  Brand, 
(oft  Verhärtung  und  Entartung  des  entzündet  gewe- 
senen Theils.  R.)  Die  Gefahr  und  Tödtlichkeit  ei- 
ner jeden  Entzündung  hängt  ab  von  der  Möglichkeit 
ihr  vorzubeugen,  öder  sie  wenigstens  zu  zertheileUj 
wenn  sie  tuivermeidÜch  war,  so  wie  auch  von  der 
Wichtigkeit  des  entzündeten  Theils  und  det  dui'ch 
jsie  gestörten  Verrichtungen. 

a)  Entzündung  ist  sehr  oft  die  -wahre  tlrsaclie  des  Todes, 
W^enn  auch  feine  andere  angegeben  ^vorden  ist.  So 
z.  B.  bei  BÜTTKER  ä.  a.  O.  Cas.  29.  vv^ar  ein  Mensch 
nicht  ari  Schlägen  ,  sondern  an  einer  Lungen-  und 
Magen  -  Entzündung,  die  er  sich  durch  Rangen, 
Schreien  und  heftige  Bewegungen  zugezogen  hatte; 
innerhalb  24  Stunden  gestorben.  (In  solchen  Fällen 
hat  der  ger.  Arzt  nachzu-weisen ,  in  wie  weit  die 
Entzündung  Folge  der  Verletzung  war,  und  ihr  vor- 
gebeugt  oder  abgeholfen  werden  konnte,  oder  nicht.  K.) 
Ein  Erandweinsäufer    starb  eben  so    Cas.  30.       Ein  an- 
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derer  nach  einem  heftigen  Aerger  Gas.  52.  Bei  einem 
todt  gefundenen  alten  Manne  fand  man  aufser  einigen 
alten  Geschwüren  und  vielem  Ungeziefer  auch  eine 
Magen-  und  Darm- Entzündung ,  als  Todesursache 
Gas.  33.  Mehrere  Beispiele  der  Art  wprde  ich  äti 
einem  andern  Orte  anführen. 


Wenii  auf  die  Entziindung,  sey  es  aus  welcher 
Ursache  es  wolle,  der  Brand  erfolgt,  so  hängt  die 
Bestimmung  des  Grades  der  Tödtliclikeit  von  der 
Aufsuclumg  der  mitwirkenden  Ursachen  ab  a)^  -wo- 
zu dem  i\rzte  eine  genaue  Geschichte  der  vorherge- 
gangenen Krankheit  nötliig  ist  b).  Die  Kennzeichen 
des  Todes  an  der  Gangrän  im  Leichname  sind  blaue 
Flecken  auf  der  Oberfläche  des  Körpers,  welke,  ge- 
fleckte und  eingefallena  Lungen  nebst  schwarzem^ 
flüssigem  Blute  im  Herzen  c.)i  W^enn  aber  die  Ent- 
zündung in  Eiterung  übergeht,  so  hängt  der  guta 
Erfolg  und  die  GeJfehr  von  der  Möglichkeit  oder  Un- 
möglichkeit ab,  dem  Eiter  den  Ausflufs  nach  aufsen 
zu  schaffen.  Lmerliche  Eiterungen  werden  zur  ma-' 
teriellen  Ursache  der  Schwindsüchten  d).  Hiernach 
hat  sich  der  gerichtliclie  Arzt  in  der  Beurtheiiung 
solcher  Fälle  zu  rieliten. 

a)  Bei  Zittmakn  a.  a.  O.  Csn.t.  F*.  Cäs.  ^2.  finden  wir 
das  Beispiel  einer  Gangrän,  welche  auf  eine  übel  an- 
gestellte Aderlafs  erfolgte.  Die  Tödtliclikeit  ist  in 
diesen  Fällen  oft  zufällig,  oft  aber  auch  unbedingt; 
nach  Umständen.  Ei;iie  einfaclie  Wunde  wurde  durch 
eine  Fieber  -  Metastase ,  welche  die  Gangrän  herbei 
führte,     tödtlich,      S,    Richte ä    CAu    B.  XIII.    S.  401^ 
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b)  Denn  der  Umstand,  dafs  ein  verletztes  Organ  bran- 
dig geworden  ist,  begründet  allein  das  Urtlieil  über 
den   Grad  der   Tödtliclikeit    der  Verletzung  nicht.        R. 

c)  S.  meine  Gericlitl.  Med*  Beobachtungen.    B.  I.  S.  5g. 

d}  Eiteiung  Avird  tödtlich,  wenn  man  das  Eiter  nicht 
ausleeren  kann,  es  also  den  Körper  allmählig  zerstört, 
durch  entstandne  Phthisis^  oder  \Tenii  die  Merige  von 
erzeugtem  Eiter  den  Kranken  unaufhaltsam  erschöpft. 
R. 
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Todtliclikeit    der    Veiletzuiigeu     der    verscliiedenen    Tlieile 

des    menscliliclieii   Körpers    nach   iiixer  Lage   und  ihren 

Verrichtungen. 


§•99- 

JJk  die  verscliiedenän  Tiieile  des  inenscliliclien  Kör- 
pers iiiclit  Ton  gleicher  Wichtigkeit  iür  das  Gaiize 
der  thierischen  Oekonomie  siiid;  da  die  Empfind- 
liclikeit  und  Reizbarkeit  denselben  nicht  iii  gleichem 
Grade  beiwohnt;  folglich  die  verschiedenen  Gattun- 
gen von  Verletzungen  in  gleichem  Grade  doch  in 
Rucksicht  der  Folgen  sehr  verschiedene  Wirkungen 
äufsern ,  je  nachdem  sie  einen  wichtigern  oder  min- 
der v/ichtigen  Theil  des  menschlichen  Körpers  betrof- 
fen haben,  so  haben  diu  gerichth'chen  Aerzte  von. 
jeher  ihre  vorzüglichste  Aufmerksamkeit  auf  die  Re- 
Stimmung  der  Tödtlichkeit  der  Verletzünp-en  nach 
diesem  Maafsstabe  a)  gerichtet,  (ihn  aber  auch  mit- 
itnter  zd  allgcnieiil  angewendet.       Qi\) 

a)  Partium  duntaxat  rätiöne  vülnerä  letaliä  siinti  6fi£t 
Fort.  I'idelis  de  relat.  IVIedicorurn  JL.  IV.  Sect.  II. 
Cajj.  2.  i  imü  die  vorzügli.chsten  dogmatischen  Schrift- 
^teiiei-    £,    B.   Hai-ler^>     JCvtik^r^     u,     a.    m.     gehen 
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nach  den  vorangescliicliten  allajeirseiaen  Sätzen  eogleicli 
zur  Tüdtliclikeit  der  Verletzungen  einzelner  Tlieiie 
über.     (Vergl.   §.  56.  ff.     R.) 

§.       100. 
Docli  müssen   wir   liier  gleich   einen   Grundsatz 
vorausscliicken  j     der  bei   der  Beurtlieilung  der  Ver- 
letzungen einzelner  Tlieile  nie  aus  den  Augen  zu  ver- 
lieren ist:     näinlicli:     Es  ist  kein  Tlieii  des  nienscli- 
liehen  Körpers,   so   wichtig  er  auch  seyn  mag,    des- 
sen Verletzungen  unbedingt   zu   einer  der  festgesetz- 
ten drei  Classen  der  Tödtlichkeit  zu  rechnen  wäre  a). 
Die  Erfahrung  hat  vieiraelir  gelehrt,     dafs  es  bei  der 
Beurtlieilung    der  Tödtlichkeit   der   Verletzung  eines 
jeden  Eingeweides  nicht   blofs   auf  den  Tiieil  selbst, 
und    auf   seine   Wichtigkeit,     sondern   auch  auf  die 
Gattung    der  Verletzung,     auf   die    Tiefe    derselben, 
auf  den  Grad   der   Störung  in   der   Verrichtung  des 
Theils  und  auf  die  Möglic]ii:eit  der  baldigen  Wieder- 
herstellung derselben   ankommt;     dafs   also   so   w^ohl 
zufällig,     als   an   sich  und   absolut -tödtliche  Verlet- 
zungen an  den  wichtigsten  Theilen  des  menschlichen 
Körpers  Statt  finden  können  b). 

a)  Es  Avären  viele  gelelirte  Sti'eitigkeiten  niclit  geführt, 
und  manclie  gelelirte  Abhandlungen  niclit  geschrieben 
■worden;  aucii  die  !Deiensoren  waren  nicht  so  oft  irre 
geworden ,  wenn  die  gerichtlichen  Aerzte  in  der  Be- 
stimmung der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  einzelner 
Theile  diesen  Grundsatz  immer  vor  Augen  gehabt  hät- 
ten. Wunden  der  Leber  z,  B.  sind,  als  solche, 
weder  absolut,  noch  an  sich,  noch  zufällig  tödtlich. 
Der  Grad  ihrer  Tödtlichkeit  hängt  von  den  angeführ- 
ten Umständen  ab. 

b)  Eine  einzige  Ausnahme  scheint  hier  Statt  zu  finden, 
und   diese    betrift   das  Herz.       Es    miüfste    eine    Wunde 
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an  demselben  sein*  oberfläclilicli  seyn,  oberfiädiliclier, 
als  es  sich  denken  läfst,  Avenn  sie  niclit  tödtlich  aus- 
fallen sollte.  _^  Hieivon  aber  weiter  unten  ausfülir- 
licii<;T.  ' 

§.      lOI. 

Wir  werden  am  füglichsten  der  angenommenen 
Eintlieilmig  des  menschliclien  Körpers  in  Kopf ,  Hals, 
Brust,  üiiLerleib  und  Extremitäten  folgen,  und  die 
Verletzungen  dieser  Tlieile,  besonders  der  in  den 
benannten  Hölilen  enthaltenen  Eingeweide,  jede  ins- 
besondere betracliten. 

A.     Kopfverletzungen. 

Kopfverletzungen  sind  diejenigen,  welche  in  der 
Praxis  der  gericlitliclien  Arznei  Wissenschaft  am  öfter- 
sten vorkommen  ^)^  und  deren  Beurtheilung  von 
Seiten  des  gerichtlichen  Arztes  den  geübtesten  Scharf- 
sinn und  die  schärfste  Eeurtheiiuiigstraft  erfordert. 
Sie  gründet  sich  ganz  auf  die  neueste  verbesserte 
Lehre  von  den  Kopfverletzungen  b).  Bei  noch  Le- 
benden ist  die  Prognosis  schwer  und  trüglich^  bei 
bereits  Verstorbenen  ist  die  Aufsuchung  der  Ursachen 
der  Tödthchkeit  um  desto  schwieriger,  da  manche 
derselben  mit  dem  Tode  selbst  verschwinden  und  im 
Leichnam  nicht  melir  sinnlich  auiFallen,  auch  die 
:Wirkungskraft  der  gegenwärtigen  nicht  zu  berech- 
nen ist  c). 

a)    Dies    bemerkt   Valentin    Fand.   M,   JL,   P,  IL    S,  IL 

Introd.  §.   1.    ganz  richtig,     und    man   darf    nur  die  Be- 
obacliier  nachschlagen,     so  wiid  man  ünden,     dafs  im 

Iz 
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I        Ganäen   die  Hälfte  ilixer  aufgezeiclinelcn  Bcobaclituiigen 
Kopfveiletzungen  betreffen. 

h)  Icli  ver-weise  diesfalls  vorerst  auf  Richter  Anfai.3gs*gr. 
der  Wundarzueikunde  B.  II.  und  dann  auf  meinen  Un- 
teri-iclit  in  der  W.  A.  K.  üüi^igsb.  170g.  Absclin. 
IV-     i^ap.    1. 

e)  Seiir  schätzbar  ist  audi  dem  gerichiiiclien  Arzte  die 
von  1.  Spruyt  in  den  Verliandeiingen  van  liet  Ge- 
nootseliap  ter  bevordering  der  IleelJkunde  te  Amstet- 
dam.  3de  Deelen.  i794-  8«  gegebne  Uebersiclit  der 
Folgen,  welclie  von  Kopiverletznn<;en  entstellen  köii- 
nen,  und  die  danach  entvs^orfne  Eintlieilung  derselben. 
Auch  verdient  P.  A.  MarIis  considerations  inedico- 
cliirurgicales  sur  les  plaies  de  tete  avec  fracture  du 
cräne.  a  Strasbourg  1803.  g. ,  im  Aus.zuge  in  Ilum- 
tAKD  und  Hakles  neuem  Journal  der  ausliind.  med. 
cliir.  Literat,  a.  B.  i.  St.  S.  gy.  ff.  iii  dieser  Bezie- 
hung Aufmerksamkeit.        R, 


!^.  103. 
Der  Kopf  hat  äufsere  und  innere  Tlieile.  Jene 
bestellen  aus  den  allgemeinen  Bedeckungen  imd  der 
knöchernen  Hirns  eil  achtel,  nebst  ilu'en  ziun  Gesichl: 
gehörigen  Anhängen,  in  deren  Höhlen  die  meisten 
Sinnorgane  ihren  Sitz  haben  «).  Die  innern  be^^rei- 
fen  unter  sich  das  Hirn  mit  allen  seinen  Tlieilen 
mid  Hüllen.  Die  Verletzungen  des  Kopfes  betreifeu 
entweder  die  aufsern  oder  die  iimern  Theile.  Diese 
fiihren  m^hr  Gefalir  mit  sicli  als  jene  b^,  Sie  wer^- 
den  entweder  mit  spitzigen-,  schneidenden  oder  mit 
stumpfen  Werkzeugen  beigi^bracht.  Gewöhnlich  sind 
die  letztern  gfefahrlicher  als  die  erstem  c). 

a)  Die  Verletzung  dieser  Organe  läftt  öicli  nicht  ^voIil 
ohne  Mitleiden  des  Geliirns  denken,  und  ist  daher 
öfters  nicht  minder  gefährlich,  als  diejenige.  Welche 
daS  innre  sensöriuih  selbst  trifft.        Gr. 

b)  Denn  die  äufseren  Bedeckungen  vtrhalten  sich,  im 
AllgCiiieiiien ,     hier,     vfie  überall.       Allein  "Vvegeli  der 
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Naclibarscliaft  des  Geliiiiies ,  welclies  -wenigstens  durch 
die  Folgen  solclier  Veiietzungea  leicht  niit  ergxiifen 
•Nverden  kann  ,  -sTegen  der  leicht  "Lei  solchen  Verlet- 
zungen entstehenden  Eischütteiungen  des  Gehirns, 
nnd  Tve^en  der  Wiclitigheit  mancher  am  Kopfe  aufscr- 
dem  liegenden  Tiieile  ,  sind  sie  dennoch  bedenklicher, 
,  als  sonst  Vexletznngen  der  ailgen:ieineii  JBedeckungen 
zu  se)^n  pFiegen.       11. 

c)'^jMan  kann  durchgängig  behaupten,  dafs  keine  Kopf- 
verletznng  ohne  Getahr  ist.  Anf  gestochene  Wunden 
erfolgt  oft  Ergiefsung  oder  Windgeschvv^ülste.  Mit 
Conrusioncn  ist  ininier  die  so  sehr  gefährliche  Er- 
schütterung verknüpft,     wovon  hieriiäclist,- 

§,  104. 
Sticluvimden  am  Kopfe  dringen  selten  weiter  als 
T)Ls  c'iiif  den  Hirnschädel,  und  können  nur  durch  mit- 
wirkende Ürsaclien  gefährlich  und  tödtlich  werden. 
Indessen  köimen  sie  doch  auch  eiitweder  durch  na- 
türliche Lücken  des  Hirnschädels  c)^  oder  an  dünnern 
Stellen  desselben  h)  bis  in  das  Hirn  durchdringen  und 
d-asselbe  mehr  oder  minder  tief  yerwunden,  (oder, 
besonders  bey  Jüngern  Personen,  mit  grofser  Grewalt 
.und  einem  steifen  Instrumente,  einem  Hirschfänger 
oder  dgl. ,  geführt,  selbst  den  Knochen  durchbohren, 
woiiigsteiis  durch,  die  sie  begleitende  Ersch.ütternng 
.sehr  gefährlich  werden,  R,).  Das  Unvermögen  der 
Kunst,  die  Tiefe  der  Wnnde  selbst  zu  erforschen 
i.md  ihre  Heihnittel  anzuwenden,  macht,  dafs  solche 
"^^Yanden  mchrenlheils  an  sich  oder  wohl  gar  abso- 
lut -  töd  t  licli  ausfallen. 

a)  Z.  B.  durch  eine  Augenhöhle.  P.  Amman  Praxis 
vuln.  let^  Dec.  IL  Ohs.  1.  gedenkt  eines  Stiches  mic 
einem  Zaunstocke  durch  die  rechte  Augenhöhle  ins 
Hiru/»  -weiclier  den  folgenden  Tag  absolut- tödtlich 
ausliel.  Auch  bei  Zittmainisj  kommt  diese  Geschichte 
vpr.      MicHAEHs  Mos.  Hecht  B.   VI.  p..  27.  ff,    erzählt 


134  Zweiter  Abschnitt.     Viertes  Kapitel. 

eine     almliclie     merkwürdige      Gescliiclite     von     einem 
diircli  das  Auge    ins  Hirn    gedrungenen   Mundstnclie    ei- 
ner Tabacksp feile.      Der  Tod  erfolgte  innerhalb   6  Stun- 
den.       Er    erfolgte    mrcli    g   Stunden    auf    einen  Degßn- 
sticli    in    die    Augenliolile     Acta    JMecL    Berol.     IV.    76., 
und  fast  unmittelbar    nach    dem   Stich  in    einem  andern 
Fall  bei    HoFr?T_ANN    JMed.    consult.    F.   558.    mit  ;eiuem 
grofsen  Blutveiiust.        Bei  Valejntiinj    Panel,    JVI,    L.  P. 
IL    S.  II,   Cas.   12.  ,  kömmt  der  Fall  eines   eben   solchen 
Stiches  mit  einer   Mistgabel  vor,      auf    welchen    inner- 
halb   36    Stunden     der    Tod     erfolgte.        Die     Leipziger 
med.  Fakultät  erkannte   auf  absolute  I,etalität.     (S.   auch 
Makgras     in     HurELAiND  ,       SchpiEGer     und     IIat^les 
Jonrn.     d.     ausl.    med.     chir.    Lit.    v.    J.    igo2.      M.irz. 
S.   272«    ff.      Der    Stich   kann  durch   die  foramiva    optica, 
die  fissurae  orbitales   und    die    dünnen   Tafeln   des  Stirn- 
beines und  des  Fifigelbeines  dringen  ,     welche    die  Au- 
genhöhle bilden  helfen.    R.}     —     Oder  durch   die  Fon- 
tanelle.       So  tödtete    eine    Mutter   aus    Tebensüberdrufs 
ihr  eigenes  ein   und    ein    liaibjidiriges  liind.        ^lberti 
Tom.  I.  app.    Ca  9.   10. 

b}  Z.  B.  durch  den  schuppigen  Theil  .  des  Schlafbeins. 
Eine  Wunde  der  Art  hei  nach  Verlauf  eines  Monats 
tödtlich  aus.  Man  fand  einen  Eitersack  im  Hirn 
Albert j  Tom.  I.  Cas.  27,  In  einem  andern  Falle 
P.  Am 31. 4 N  IVIsd.  Grit.  Cas.  10*  war  die  Spitze  des 
Hirschfängers  im  Hirnschädel  stecken  geblieben  und 
abgebrochen.  Die  med.  Fakultät  erkannte  auf  zufällige 
Letalität.  Eine  Obuuction  v/ar  nicht  angestellt.  Eben 
diese  Geschichte  findet  inan  bei  Valentin  Panel.  Sect,. 
II.  par.  II.  cas.  Q.  mit  allen  Aktenstücken  eines  deswe- 
gen zwischen  der  med.  Fakultät  zu  F.ostock  und  einem 
D.  ScnEETzEP.  geführten  Streites  wieder.  Auch  eben 
daselbst  Cas.  5.  noch  eine  zufällig  tödtlich  ausgefallene 
Stichwunde  in  Kopf  und  Hirn.  '  Hierher  ist  endlich 
auch  der  Fall  in  ineinen  N.  ger.  med.  Beob.  I.  No. 
VI.  S.  og  u.  ff.  zu  rechnen.  Der  Stofs  von  einem 
stivmpfspitzigen  Tiistruniente  gieng  durch  die  obere 
Wand  der  AugenhiUile  ins  Hirn  .  und  verursachte  eine 
schnell  >  tödtliche  Entzündung  der  Hirnhäute.  (Das 
Siebbein  ist  eine  ähnliche  geiälnliclie  Stelle.      K-} 


(Schnitt\^ainden  am  Kopfe  können  Gefäfse ,    Ner- 
ven,    Drüsen,     Simiorgane,     Muskeln,    Knorpel  an 
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demselben  verletzen,  und  sind  oft  entstellend,  niclit 
selten  gefälulich,  '  jedocli  nie  allgemein  absolut  tödt- 
lieh.  11.)  Hiebwunden  dringen  entweder  nur  durch 
die  auf  Sern  Tlieile  luid  sind  dann  für  wenig  nielir, 
als  für  sunple  Hautwunden  anzuselm,  die  nur  zu- 
fällig iödtlicli  werden  können,  (wenn  sie  nicht  wich- 
tige aufs  eriicli  liegende  Tlieile  getroffen  haben.  R.)i 
"Mit  mehr  Gewalt  geführt,  spalten  sie  den  Hirn- 
-  Schädel  und  köinien  in  das  Hirn  selbst  dringen. 
Wunden  der  Art,  wenn  sie  nicht  beträchtlich  sind, 
könnten  auch  wohl  mit  Substanzverlust  verbunden 
sejTi\f  ohne  darum  tödtlich  zu  werden»  Wenn  sie 
aber  sehr  tief  eindringen  a),  oder  das  Instrument  ist 
etwas  stumpf  b)  und  verursacht  zugleich  eine  Hirn- 
"erschiitterung ,  oder  es  werden  beträchtliche  Blutge-. 
fäfse  mit  verletzt  c),  so  werden  sie  in  höherem  Grade, 
ja  oft  auf  der  Stelle  tödüich.  Zwischen  den  Wun- 
den des  grofsen  und  kleinen  Hirns  ist  übrigens  hx 
Rücksicht  der  Tödtlichkeit  kein  Unterscbied., 

?.)  Z.  B.  Iliisarensiibelliiebe,  -wie  sie  in  der  Feldchirur- 
gie  wollt  oft  voTliominen  mögen.  Iii  den  gexiclitlicli- 
raedicinisclien  Schriften  liabe  icli  indessen  kein  Bei- 
spiel der  Art  srefunden. 

b)  Z.  E.  mit  der  scharfen  Seite  eines  Beils,  welche  sel- 
ten scharf  genng  ist,  lun  nicht  zugleich  wie  ein 
stumpfer  Körper  zu  -vvärken.  Der  Ilirnschädel  split- 
tert mehrentheils  zugleich.  Z-v\'-ei  solche  Kopfw^unden 
wurden  von  der  niedicinisclien  Fakultät  zu  Leipzig 
für  unbedingt  tödtlich  erklart  Zitt'mann  Cent.  IV. 
Cas.  46  et  47-  Einen  alinlichen  Ausspruch  gab  die 
med.  Fakultät  zu  Halle  in  gleichem  Falle,  ungeachtet 
aller  Sophistereien  der  Defensoren  des  lucjuisiten  //x-- 
SERTi   Tom.  I.   Cas.  26. 

c)    Eine    mit    der    Schärfe    des  Beils    gemachte   zwiefache 
Kopfwunde  war   mit  einer  starken  Verblutung  aus  der 
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■yeTletzten  Arteiie  der  harten  Hirnliaut  begleitet. 
Meine  ger.  nied.  Beobachtungen  II.  No.  .4v  Bucholz 
hat  eine  ähnliche  Beohachtung  Beitr.  B.  II.  Obs  4. 
Noch  yor  Kiir7,em  habe  ich  bei  einem  meihwüidigeh 
Vorfall  eine  grof&e  Zerrüttung  des  Hirnschädels  und 
eine  beträchtliche  Lüche  in  demselben  durch  Abhob- 
lung  des  Schlafbeins  beobachtet.  Die  Mqrdthat  war 
mit  einem  Beil  verrichtet  worden. 

Zerrissene  und  contundirte  Wunden  einiger  aus-» 
Sern  Theile  des  Kopfes  ^),  z.  B.  des  Sclilafmuskels^ 
der  Selmenliaube  ^  der  Beinhaut  des  Hirnschädels  u. 
Se  Vi.  verdiene^  nocli  eine  eigene  Er^Yägung.  Zwar 
sind  sie  an  sicli  nipht  so  sehr  gefährlich  5  allein, 
wenn  sie  mit  Brüchen  des  Hirnscliadejs  un4  andern 
Verletzungen  des  Kopfes  b)  verbunden  sind,  so  er- 
scliweren  sie  die  Zidälle  und  erhöhen  den  Grad  der- 
Tödtlichkeit  c). 

a)  Durch  den  Schlag  mit  einer  eisernen  Schuppe  wurde 
der  Schlafmushel  zerrissen  und  der  Ilirnschädcl  ge- 
spalten. — :  Durch  einen  harten  Fall  auf  die  Er^e 
wurde  eben  dieser  Muskel  sehr  gequetscht  — ■  und  in 
einem  andern  Falle  war  diese  Quetschung  mit  einem 
E.isse  des  Schlafbeins  verbunden.  Zittt.iann  Cas.  ii» 
12.   i6  et  lg. 

b)  Daher  sind  Quetschu.ngen  der  Diplpe  oft  schnell  tödt- 
lich,  weil  ihre  Gefäfse  mit  denen  der  harten  Hirn- 
haut genau  verbunden   sind.        Gr. 

.  c)  Oft  entstehen  Risse  in  den  äufseren  Bedechungen, 
z.  B.  durch  die  an  einem  Knittel  befindlichen  Erhaben- 
heiten, Welche  SchniltAvunden  ähnlich  sahen.  Hier 
müssen  die  übrigen  Umstände  und  die  Untersi^chxing 
des   Instruments,     Aushiinit  geben.        Gr. 

,      §.      107. 

Noch  gehören  zu  den  Kopfverletzungen  dipjeni- 
gen,  wodurch  Organe  der  Sinne  i^chwer  yer-. 
letzt  j     und    oft    sogar    ihr  Verlust  yerursacht  wird. 
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(Sie  sind  im  Allgemeinen  nicht  tödüicli,  können  e's 
aber  durch  die  Umstände  werden,  tinteü.  welchen 
sie  erfolgen,  z.  B.  dnrcii  Coniplicationen,  Erschüfcr 
iernngcn  n.  dgL  Es  sind  aber  die  einzehien  Smne 
von  "S'^erschiedner  Wichtigkeit  für  das  Leben,  und 
bieten  v^erschiedenarti^xe  Grade  der  Gefahr,  bei  er- 
folgter  Verletzung,  dar.  "Verletzungen  dßs  aufsern 
Ohres  sind  unbedenkKch  für  das  Leben,  einfache 
"Störungen  des'  Vermögens  zu  hören,  bald  heilbar, 
bald  nicht,  aber  nie  tödtlich,  Zerbrechungen  der 
Knocliencapsel,  in  welcher  die  innern  Gehörorgane 
liegen,  absolut  tödtlich,  Verletzungen  der ,  G$?hp/r 
nerven  gefährlich  ^-).  Das  Auge,  geschützt  durch 
die  Knochen,  -  welche  die  Orbila  bilden ,  und  dvirpli 
das  in  dieser  Höhle  liegende  Feit,  wird  selten  anders 
allein  verletzt,  al^  durch  spitzige  oder  schneidende 
Körper,  welches  mehr  oder  minder  dessen  Seldiraft 
zerstören,  aber  selten  dem  Leben  Gefahr  bringen, 
so  dafs  der  Fall  nur  zufällig  tödtlich  zu  seyn  pflegt. 
Dringt  aber  die  Verletzung,  durch  die  Knochen,  in 
das  Gehirn,  oder  sind  durdi  stumpfe,  breite  Kör- 
per gleichzeitig  nüt  dem  Auge,  die  benachbarten 
Knochen  verletzt,  so  kann  der  Fall  selbst  a]lgeinein 
absolut  tödtlich  seyn,  jedqch  dcinn  nur  in  so  ferne 
mehrere,  wichtigere  Theile  dabei  mit  leiden  b^.  Das 
Geruchs  Organ  verhält  sieh  wie  das  Ohr.  Eine 
Verletzung  der  Nasenknorpel  ist  höchstens  entstel- 
lend c),  nie  tödtlich,  erstreckt  sie  sicli  aber  aiich 
über  die  inneren  Theile  der  Nase,  über  die  Kno- 
phen^    qder  dehnt  äie  sich  gfir  bis  ii^  da§  Geliirn  aus, 
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so  kann  sie  im  höchsten  Grade  tödtlich  werden.  \  er^ 
letzungen  der  Zunge  für  sich  können  nicht  leicht 
tödtlicji  werden,  ja  es  ist  den  Wundärzten  bekannt, 
dafs  selbst  ein  grofscr  Tlieil  der  Zunge  verloren  ge- 
hen ktmuy  ohne  dafs  uje  Sprache  leidet.  Sind  aber 
noch  andere  Tlieiie  niii  ihr  verletzt,  vrird  das  Zun^ 
^enband  gfinzlicli  zerschnitten  und  die  Zunge  in  den 
Rachen  hinabgezogen,  sind  bei  ganz  kleinen  Kindern 
die  vasa  rnnina  zersclimlten,  so  kann  der  Tod  da- 
von die  'Folge  seyn ,  und  der  Fall  ist  oft  absolut- 
tödtli^L.  Alle  Zuugenverletzungen  sind  aber  wegen 
der  aus  iliiien  entstehenden  Glossitis  und  wegen  der 
leicht  darauf  folgenden  Naclikrankheiten,  gefährlich  d). 
In- allen  Fällen  darf  man  es  aber  nicht  übersehen, 
dafs  dergleichen  Verletzungen  theils  Entstellungen, 
theils  Beeinträchtigungen  der  Simieskräfte  -/.uv  Folge 
haben  kommen,  vrelche  durtii  die  Kunst  nicht  geho- 
ben ,  den  Verletz  tön  Zeitlebens  uriglückUch  niaclien  R.). 
Vorzüglich  aber  sin^  die  Augen  init  ihren  Ecdeckun- 
aeii  den  Verw^undnu^en,  Quetschungen  und  daher 
rührenden  Entzündungen  vor   auderii  ausgesetzt. 

a)  Icli  liabe  eine  Manie  entstellen  sehen,  nach  einer  un- 
vorsichtigen Yeiletznn^  des  PaukenfeÜs  mit  einer 
Stxicknadei.        Die  lixairke  wiixtle   geheilt.        F.. 

b)  Ein  Ininei-hnecht  wai*  beim  Mähen  dnich  die  Sense 
seines.  Nebenmanns  in  die  vordre  Augenkaninier  ge- 
liauca',  nnd  wnrde  von  der  danach  entstiindnen  Angen- 
fintzündung  im  klinischen  Jlospitale  zu  Königsberg  ge- 
neilt,  naclidem  ich  ihm  7  Haare,  v,-elche  in  ^dcr 
Wunde  Steel'. un,     herausgezogen    hatte.        K. 

'    c)   Gkaefe's  rJünoplastik    bietet    nur    ein    unvollkomme- 
nes,    wenn   gleich  schätzbares  Ersatzmittel  dar.        IV. 

a)  Ein  Freund  vo.u  mir  bekam  Tor  rtigaigT2.  einen 
Pikensticli     durch      die      Zunge.        Erst     nacrh     langer, 
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EclimeTzliaftet   nnd    gefalnliclier  ;  Kranklielt    -wurde     er, 
aber    voilliomraen ,      geheilt.        ß. 

c)  Dies  sind  iiiiLer  allen  bei'aalie  die  am  öftersten  vor- 
kommenden Verletzungen  ■  in  der  gericlitl.  medicin. 
Praxis.  Bei  Sclilsgereien  unter  dem  Pöbel  gclit  es 
selten  ohne  Contusio-ien  und  Sugillationen  der  Augen 
und  andere    dergleichen  Verletsungeu  ab. 


§.  108.  ■ 
Die  gefälirlichslcu  Kopfwunden  aber  v/erden 
durch  stumpfe  Körper  oder  darcji  sclraere  Falle  auf 
harte  Körper  verursacht^  Der  Kopf  ist  so  gebaut, 
dafs  das  darin  gelegene  zarte  Kirn  durch  jede  äufsere 
Gewalt  leicht,  und  l^einahe  innner  auf  eine,  dem 
liehen  ii^efälirllche  Wci.se  erschüttert  wij-d.  Sehr  oft 
sind  zwar  in  solclicn  Fällen  aucli  äufscrliche  Ver- 
M'und«n";en  da;  allein  die  innern  BeschädiOTiisren 
sind  die  gefälfrlichsten.  Oft  sind  diejenigen  Kopf- 
verletzungen im  höchsten  Grade  tödtlich,  bei  vv^el- 
clien  man  an  den  äufsern  Theilen  kaum  eine  Spur 
von  Quetschung  bemerkt  ^)» 

a}  Davon  zeugen  sehr  viele  Beobachtungen  bei  den 
Schriftstellern.  ZiTTiiiA2<r:N  Ce?i.t.  V,  Gas.  55.  hat  die 
Geschichte  einer  Verletzung  der  Art  aufbe^ivahrt ,  wo 
man  durch  die  Scctiou  einen  Ptifs  in  der  dritten  Hirn- 
hammer (?)  und  ein  starkes  Extravasat  fand.  In  der 
darauf  folgenden  Bcobaclitung  Avar  der  Sinus  im  sichel- 
förmigen Fortsätze  geborsten.  Bei  Bütttnek  Gas.  ab- 
lesen wir  die  mcrh^viirdige  Geschichte  eines  nach  bei- 
nahe drei  Wochen  tödtlichen  Schlages  auf  den  Kopf 
mit  einem  Stiefelhnecht ,  ohne  Risse,  Extravasat, 
noch  Entzündung.  Vielleicht  ist  hier  nicht  alles  von 
der  l\ranliheitsgeschiclite  gehörig  belsannt  geworden. 
Desto  mehr  beweiset  aber  für  unsern  Salz  die  iiite  Be- 
obachtunfr.  Ich  rechne  hierher  einen  r.ill  in  meinen 
gerichtl.  med.  Beobachtungen  B.  I.  No.  2.  und  ver- 
weise nur  noch  auf  Thedeiv  Neue  Bemerh.  und  Er- 
fahr. III.  ]).  64  nnd  125,  Man  "v^ard  in  den  angefülir-' 
ten  Steilen  verschiedene    Fälle    von    Kopfverletzungen, 
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o'lme  Kennzeiclien  vou  äufserliclier  Gevralt ,  und  docli 
mit  gefaliiliciieii  -  Ziiiculen  ,  ja  mit  todtlichem  Aus- 
p-ange ,  begleitet  fiuden.^  i^^^'  p'iiy-iscUe.  Grund  die- 
ser Ersclieiniiiig  liegt  dra"in,  dal'a,  weiui  der  Kiio- 
cLen  sexbriclit,  üadurcji  ein  Tlicil  dex  veiletzenden, 
.Tlrcift  erscliöpft  wird,  tileibt  ex  aber  g^ina,  so  wci^- 
~  det  sieb  die  ganze  Iirait  auf  das  Gcliirn.  Uebrigens 
ist  die  Gefalir  der  Hirnerscbütteriiiigeu  gröfser,  ;|is 
sie  bei  äbiilicben  Verletzungen  andrer  Organe  zu  seyn 
pilegt,  wegen  der  WiclitigVeit  des  Organs,  der 
Scliwieriglieit  der  s'peciellen  Diagnose ,  der  Unvoll- 
kommeniieit  unsrer  Heilmittel,  und  der  bedenklieiien 
Kaclikranklieiten.       B-. ) 


Bas  erste,  was  dem  gericlitliclien  Arzte  bei 
Kopfverletzungen  in  die  Augen  zu  fallen  pflegt,  sincl 
Risse,  Gegenrisse  und  Brüclie  ijn  Hirnscliädel  ^), 
An  und  für  sicJi  liaben  dSe^e  Verletzungen  liciiiG  tödi- 
iiclie  Gewalt  b),  Sie  sind  aber  Fingerzeige  auf  wicli-^ 
tigere  Beschädigungen  i^ii  Hirn  selbst,  ungeachtel: 
diese  aucli  ohne  jene  •z;iigegen  seyn  können,  YVas 
also  die  Kopfverletzungen  so  sehr  gefährlich  macht; 
das  sind:  l)  Erschütterung  des  Ilirns,  5)  Ergi^s- 
sun,-?  und  Stockung  des  Blutes  (und  seröser  ^Feuchtig- 
keiten R.)  in  und  um  das  Hirn,  3)  hierauf  oft  un- 
vermeidlich erfolgende  Eitersäcke  im  Hini,  4)  Ent- 
zünduug  und  Eiterung;  der  Hirnhäute  (und  des  Ge- 
Inrns  selbst.  5)  Nac]il;rankheiten,  welclie  vQn  der 
Verletzung  zurückbleiben,  R.).  Alle  und  jede  Lei-, 
chenöffnungen  der  an  Kopfverletzung  Gestorbenen, 
füliren  uns  auf  eine  von  tlteseai  L-'rsacIien  des  Todes 
zui'ück. 

n)     Aufserdem    Geseli'wülste    und    Wunden    der    weicben 
Theile ,     Sugillationen ,      Niederdrückviugen    der    obern 
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Tafel    der    Scliädelknochen    und    QuetscJiungen    der    Di- 
ploe  f      ContraiissiiTeii.        Gr. 

h)  Dock  finde  ich  bei  Bucholz  Beitr.  iV.  S.  50.  ein 
trefiiclies  Gutaciiten  Loder's  liber  einen  Fall ,  in  Wel- 
chem^ nach  ziemlich  leidlichen  Zufällen  der  Tod  bei- 
nähe eist  ganzer  drei  rvloiiate  nach  der  Verletzung  er- 
folgte. Im  Stirnbein  fand  sich  eine  nach  imten  zu 
sich  erstrechende  Fissur ,  eine  Ablösung  der  dicken 
Hirnhaut,  eine  verdickte  Lymphe  an  derselben  und 
Caries  der  innern  Tafel  des  Schädels.  \Yas  war  hier 
die  Ursache  des  ,  nach  Lodek's  ri^chtigem  Ausspruche, 
unvermeidlichen  Todes?  Die  Fissur?  Ich  sollte 
beinahe  vermuthen ,  dafs  eine  Entzündung  der  Hirn- 
häute Statt  gefunden,  -wovon  die  coaguiirte  Lymphe 
herriihrte ,  darnach  Caries  -^—  und  dui'ch  Nervenzii- 
fäile  der  Tod    erfolgt  ist. 


Erscluittermig  ist  nielirentlieils  mit  Slutergies- 
Süiig  begleitet  und  hat  ilire  verscliiedene  Grade.  Ein 
höiierer  Grad  von  Erscliiitteriing  ist  jederzeit  die  Tor~ 
züglicliste  Ursache  eines  piölzlichen  oder  wenigstens 
sclileunigen  Todes  bei  Kopfverletzungen.  Selbst  Blut- 
er giefsung  ist  oft  eine  Folge  der  Erschütterung.  Ln 
Leichname  aber  läfst  sie  keine  Spur  von  sich  zu- 
rück a)  5  daher  ist  ihr  grofser  Antheil  an  der  Tödt- 
lichkeit  der  Kopfverletzungen  sehr  oft  übersehen? 
Inid  iii  mancJien  Fällen  auf  zufällige  Tödtllchkeit  er- 
kannt worden  b),  wo  sie  vielmehr  unbedingt  und 
unvermeidlich  war.  (Man  erkennt  die  vorhanden 
gewesene  Erschütterung  vor  Allem  an  der,  gleich 
nach  erlittner  Verletzung  eintretenden  Betäubnngj 
welche  im  höhern  Grade  zu  wirklicher  Bewufstlosig-i 
keit,  im  höchsten  zu  tödtlicher  Lähmung  wird,  an 
dem  Eintreten  consensueiler  Zufalle  des  Unter leibe^i 
(s.  §.  116.)  y    dem  Tode  des   V'erletüten  unter  diesen 
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Ersclieiirangeii,  der  Abwesenheit  alier  Zeichen  einer 
andern  Todesursache  und  der  zureichenden  Gröfse 
der  -S' erletzenden  Gewalt,  um  diese  Wirkung  zu  er- 
zeusren.  Bluter.friefsmif^  in  der  Scliadelhöhle  kann 
als  Folge,  oder  als  Complication ,  damit  verbunden 
seyn,  gehört  aber  durchaus  nicht  iiothwendig  zur 
Erschütterung.      E..) 

a)  Man    -will    ein    Ziisair.menf allen    des  Gehirns  nach  Er- 
schüttexungen     wahinehrrien ,      doch     ist    dessen     Nach-   v 
•Weisung  wohl   sehx    zweideutig.       11. 

b)  Man  wnndert  sich  billig  iiher  niauche  leichtsinnige 
ürtheile  ganzer  Fakultäten  über  liopiverletzungen ,  de- 
ren unvermeidliche  Tödtlichkcit  in  die  Augen  füllt. 
Dieser  Vorwurf  trifft  indessen  eine  mehr  als  die  an- 
dere. Der  erste  Fall  bei  Valentin  Fand,  med,  leg,  - 
P.  II.  S.  IL  betrifft  eine  nach  5  Stunden  tödtliche 
Iflopfverletzuiig  von  Schlagen.  Die  Fakultät  hielt  sie 
für  zufällig  tödtlich.  Ich  übergehe  die  zw"eite  und 
vierte  Geschichte  von  eben  der^  Art.  In  der  fünften 
kommt  eine  nach  5  Stunden  todtiiche  Verletzung  mit 
Fissuren  und  einem  beträchtlichen  Extravasat  vor.  Sie  . 
wurde  filr  zufällig  tödtlich  erklärt,  nach  sehr  seichten 
Gründen.  '  Durch  solche  Vorfälle  veranlafst  haben 
Maxjchart,  Wep.ker.  u.  a.  (s.  §.  5g.)  der  absoluten 
Tödtiichkeit  mehr  Ausdehnung    zu  geben  versucht. 


§'.      III. 

Li  der  Erschiilteruug  liegt  ein  Grund  des  höhemi 
Grades  der  Tödtiichkeit  der  Schufs wunden  am  Kopfe, 
wenn  sie  auch  nur  die  aufsern  Theile  betroffen  liat- 
ten;  denn  die  absolute  Tödtiichkeit  der  darchdrin- 
<renden  ist  wohl  nocli  entscliiedener.  Man  kennt  die 
Kraft  der  sogenannten  Luftstreifschüsse,  bei  welchen 
jedoch  walu'scheinb'ch  eine  wirkliche  Berülu'ung  der 
vorbeikonmienden  Kugel  Statt  findet  ^)»  Wenn  aber 
die  gleichsam   matt  gewordene  Kugel  im  Hirn  oder 
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wenigstens  unter  dem  Hirnscjiadel  zurück  bleibt, 
so  sterben  die  Kranlien  etwas  später  an  Eilersäcken 
im  Hirn  ^^). 

a)  Dafs  ich  mit  I^evacher  und  Fvichtepl  liieiiiber  eiii- 
stinimig  denke,  habe  ich  schon  in  meinem  Unterricht 
f.  WA.  §.  £51.  bezeugt.  (Man  haini  libcx  diesen, 
noch  immer  nicht  ganz  ermittelten  Gegenstand  verglei- 
chen ;  P.  33uFouA'KT  analyse  des  biessures  d'armes  a 
feu ,  et  de  leur  traiteinent.  a  Paris  igd-  8-  Pai't.  1. 
chap.  2.  Im  Atisz.  in  Hufelaind  ,  Sciii\ec-eFi  und 
HaPvI-ES  Journ.  d.  ausl.  med.  chix.  Lit.  a8o2.  4-  St. 
S.  339  ff.  nnd  Fr.  Xav.  Dyjsbck  de  vulnerandi  fotestate 
a'cri  j)er  ictus  tonnentarlos  cut'an  -praetervectos  compresso 
utique  ahnsganda  diss.  Francof.  ad  V.  l^xi.  g.  Der 
erste  theilt  seine  im  Felde  gemachten  Beobachtungen, 
der   andre  Tiiedek's   angestellte  Versuche  mit.      »  Fl.  } 

b)  Der  im  Jahr  17,54-  den  5osten  Jim.  bei  Parma  durch 
eine  sogenannte  matte  Iiugel  am  Kopfe  betroffene  Sol- 
dat,  MoRAND  verm.  Schrift.  S.  1  u.  if.  ,  -welcher 
neun  und  einen  halben,  Monat  nachher  zu  Paris  ,  vvo- 
hin  er  zu  Fufse  zurück  gegangen  %Yar ,  starb,  hatte 
die  Kugel  noch  im  Kopfe.  Sie  steckte  zwischen  dem 
Hirnschädel  und  der  Dura  Wlater ,  und  die  Hälfte  des 
Hirns  war  in  Eiterung.  Das  beim  SchützenpLatze  ge- 
troffene sieben  und  ein  halbjährige  Kind  bei  Pyl  Aufs. 
ly.  '^\o.  14.  starb  den  Qten  Tag;  die  Kugel  steckte 
im  entstandenen  Eitersacke.  .  (Reich  in  Hufelaind 
und  Hakles  Journ.  d.  prakt.  Heilh.  3gi6.  II.  St.  S. 
45-  If  •  5  erzählt  von  einem  Soldaten,  welcher  am 
16.  Oct.  igig.  bei  Möchern  verwundet,  am  35.  Sept. 
1^14.  zu  Berlin'  starb,  nachdem  seine  Kopfwunde  die 
ganze  Zeit  hindurch  offen  gewesen  war,  und  er  sich 
manchen  Ausschweifungen  hingegeben  hatte.  Die  Ku- 
gel Avar  durch  den  pes  Hippocampl  maior  bis  auf  das 
Tentorium  cerehelli  gedrungen,  und  steckte,  von  *dqm 
zerrissenen  plexus  choroideus  der  rechten  Seite  umgeben, 
in  dem  untersten  Lappen  des  grofsen  Gehirns.  Sie 
war  5  Finger  breit  über  dem  rechten  Ohre,  an  der 
sutura  scjuainosa  eingedrungen.     V\..) 

§.      112. 

Ergiefsung  von  Blut  ist  eine  andere  Todesursache 
bei  Kopfverletzungen  5    uiebrenüieils  begleitet  sio  die 
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Erscliütterung  (s.  §.  ilOi)*  Sie  bleibt  im  Leicliname 
sichtbar,  und  es  ist  beinalie  kein  Zvvischenraujn  im 
Hirn,  wo  clergleicl^en  niclit  gefunden  sfeyn  soülcj 
z.  B.  auf  der  Oberfläciie  der  Halbkugebi,  auf  der 
untern  Fläcbe,  zwisclieh  dem  grofseii  uiid  Meinen 
Hirn,  in.  den  Hirnliöblen  b).  Auch  sogar  in  der 
Substanz  des  Hirns  selbst  bildet  sich  das  ausgetreten^ 
Blut  widernatürliche  Höhlen  b).  IMeln-entheils  findet 
nian  dieses  Bkit  geronnen  c)  und  gleichsam  wie  Mem- 
branen  ausgebreitet;  (In  einer  Leiche,  nach  erlitt- 
ner  Kopfverletzung  j  TOrgefundeiies  Extravasat  zeigt 
einen  hohen  Grad  von  Tödtlichkeit  der  Verletzmig, 
mehrentheils  absolute ,  Weil  man  nie  niit  Gewifslieit 
den  Ort  wo  es  sich  befindet,  ennitteln  kann,  es  ge- 
wöhnlich bald  eine  feste  Gestalt  annimmt^  oder  die 
Tiefen  sucht,  von  wo  man  es  aucli  nicht  entfernen 
kann,  sich  auch  vielfach  verändert  und  Gelegenlieit ' 
zu  allerlei  miheilbaren  Kranklieiten  giebt.  Es  ist 
aber  nur  dann  für  absolut  todtlich  zu  halten,  wenn 
sich  nachweisen  lafst,  dafs  keiijc  Hülfe  an  dasselbe 
^elanc5-en  konnte,  oder  dafs  alles  Nothweudige  voll- 
ständig- geschehen  sey,     ohne  Hülfe  zu  schaffen.    R.) 

a)  Bisweilen  erfolgt  eiiie  Ilirnv^assersuclit  (Hydrops  cerehri) 
iTjit  allen  ilixen  Zuiullen ,  z.  P».  drncjkende  Iiopf- 
sclimeizen ,  Lichtsclieu^n.  s.  W.  Buttker  l.  c.  Cas. 
6.  fahrt  ein  solches  Beispiel  an;  nnd  der  Fall  bei 
BoHW  de  ten,  vuln.  Sect.  iL  Cap.  I.  scheint  eben  der 
Art  gewesen  zu  seyn.  (Einen  Hydrops  i>etitriculoru7n 
cerehri  mit  Hydatiden,  von  ganzlicher  Entartnng  der 
A^iV  olfactoriöruni ,  opticoruni  und  acusticoruni  nnd  Er- 
zeu'^ung  eines  fnngi  haematodis  im  rechten  haeniisphacrio 
des  grofsen  Gehirnes,  nacli  einem  vor  langer  Zeit  er- 
lattnen  Falle  anf  den  Kopf  entstanden ,  habe  ich  vor 
Kurzem  im  medicinischen  Clinico  der  hiesigen  Univer- 
sität  beobachtet.       K.) 

b)  ün- 
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h)  Unter  der  vordem  linken  Hirnliolile  fand  icli  einst 
nach  einem  sfüiweren  FaU  von  einer  ziemlichen  Höhe 
eine  widernatiüliclie  Hohle  mit  einem  coagulirten  Ex- 
travasat   avisgefüllt« 

c)  Hieraus  erhellet  züiii  Theil  die  Nichtiglieit  des  Tor- 
urtheils  vom  Iviutzen  und  von  der  Noth\vendi?-heic  des 
Trepans  bei  Kopfverletzungen ;  welches  ich  hier  lun 
desto  mehr  anführen  mufs  ,  da  es  noch  jetzt  ein 
Hauptargumeilt,  der  Defensoren  ist,  die  absolute  Tödt- 
Hchheit  einer  Kopfverletzung  in  Zweifel  zu  zielien^ 
wenn  die  Trepanation  unterlassen  worden  ^  oder  nicht 
Statt  finden  honnte.  Freilich  haben  Aerzte  und  nie- 
dicinisclie  Fa±iultäten  s.  §.  iio.  INote  a,  diesen  Irrthuiii 
begründet ;  indem  sie  sehr  oft  die  unterlassene  Tre- 
panation zum  Grund  ihres  Urtheils  anführten ,  wenn 
sie  die  wichtigsten  Kopfverletzungen  für  zufällig  todt- 
lieh  erhiiirten.  Um  so  mehr  ist  es  zu  ver-wundern^ 
dafs  bei  Budaus  JVIisc.  P.  IL  Casi.  g.  eine  den  iiteii 
Tag  tödtlich- ausgefallene  Kopfverletzung,  Vv'elche  der 
Phvsihus  wegen  unterbliebener  Trepanation  für  zufäliiq 
tüdtlich  gehalten  hatte  ,  von  drei  verschiedenen  Fa- 
kultäten für  absolut  tödtlich  erklärt  wurde.  In  den 
Heuern  Zeiten  haben  verschiedene  einsichtsvolle  Män- 
ner^ unter  andern  UxjtTin er  Unterr.  v.^  d.  Tödcl  der 
Wunden  p.  Ö'o.  anerkannt  ^  wie  gering  der  Nutzen 
der  Trepanation  bei  Kopfwunden  sey,  und  ich  bin 
durch  t^erschiedene  Vorfälle  ,  die  sich  unter  meinen 
Augeii  zugetragen  haben,  gerichtl.  Med.  Beob.  B.  I. 
Cas.  VHI.  PyI  Aufs.  B.  VI.  Gas.  ig.  und  B.  VIII. 
Cas.  15.  so  w^ie  auch  Löüek.  journ.  B.  I.  St.  5.  S. 
S35  ff.  in  eben  derselben  Meinung  bestärkt  worden.- 
Zwar  erheben  sich  jetzt  wieder  unter  den  Neixern  ver- 
schiedene Stimmen  für  die  üngesäuriite  Anwendung 
des  Trepans  bei  Kopfverletzungen.  Sie  haben  ver- 
inuthlich  ihre  Gründe ;  ich  habe  die  iiieinigen  und 
■Wenn  ich  irie  ^  so  irre  icli  mit  Schmucker,  De- 
SAULT  i  Richter  u.  a.  Bin  also  wenigsteils  vorerst 
in  guter  Gesellschaft;  s.  übrigens  meine  gerichtl. 
Med.  Abli.  I.  p.  17  u.  ff.  (Die  Trepanation  ist  bei 
Kopfverletzungen  unstreitig  nur  dann  vorzunehmen* 
wenn  man  mit  hoher  Walirscheinlichkeit  weifs,'  dafs 
dadurch    ein    vorhandenes  Extravasat  fortgeschafft  wer- 

\  den  werde ;  wenn  man  einen  niedergedi-ficktea  iino- 
ehen  dadurch  zuni  Eirrporgehobenwerden  geschickt 
inachen  kann  ;  wenn  Knoche^brüche  und  Fissuren  ih^ 
ren  Gebrauch  anzeigen.  In  allen  übrigen  Fallen  ist 
sie  überflüssig,     und    ihr    Erfolg    zweideutige^     Vergl.- 

K 


1^6         Zweiler  Abselmilt.     Viertes  Kapitel. 

LotJVRiER  und  MuRsiNNA    Abli.   lib.    die  Duiclibohiun- 
gen  des   Schädels.     Wien.   igoo.    4«  *    ^0 

§.  113. 
Erschütterung  und  Ergiefsung  sind  also  die  liäu- 
li^sten  Todesursachen  bei  Kopfverletzungen  durch 
stumpfe  Körper  oder  schwere  Falle  a).  Auf  die  Ge- 
stalt des  Instruments,  und  ob  es  an  und  für  sich  zu 
tödten  fähig  sey  b),  sieht  der  gerichtliche  Arzt  nicht, 
sondern  auf  die  Gewalt ,  mit  welcher  dasselbe  ge- 
wh'kt  hat,  daher  auch  mit  starker  Hand  gegebene 
Ohrfeigen  tödtlich  ausgefallen  sind  c).  Dennoch  ist 
nicht  jede  Verletzung  am  Kopfe  durch  Erschütterung 
mid  Ergiefsung  unbedingt -tödtlich,  sondern  die  Be- 
lu^theilung  hangt  von  der  versuchten  oder  versäum- 
ten Möglichkeit  ab,  diese  Todesursachen  durch  die 
Anwendung  einer  zweckmäfsigen  Heilart  aus  dem 
Wege  zu  räumen  <1). 

a_)  Ich  verweise  diejenigen  meiner  Leser,  welche  gründ- 
liche Beurtheilungen  von  Kopfverletzungen  lesen  wol- 
len ,  vor  andern  auf  Daisiel''s  Samml.  von  Gutachten, 
auf  Pyl^s  Aufsätze    und  Bucholz    Beitrüge. 

b)  Ich  habe  schon  oben  §.  go.  bemerkt,  dafs  der  Unter- 
schied zwischen  einem  letalen  und  illetalen  Instru- 
mente, welchen  die  Rechtsgelehrten  annehmen ,  für 
uns  -wichtig  ist.  Die  gefundenen  \Yirhungen  mit  der 
verletzenden  liraft  verglichen,  müssen  den  Ausschlag 
geben. 

c)  Von  todtlichen  Ohrfeigen  handelt  BÜTTis'ER  a.  a.  O^ 
§.  X.  eigends.  Er  legt  eine  besondere  Beobachtung, 
Obs.  17.  zum  Grunde,  wo  der  Tod  nach  einer  wie 
eine  Pisij:ole  knallenden  Ohrfeige ,  von  welcher  der 
Eindruck  der  fünfFinger  noch  am  Leichname  zu  sehen 
war,  erfolgte.  Doch  ist  vielleicht  mit  in  Bechnimg 
zu  bringen,  dafs  der  "Verstorbene  auf  die  Erde  fiel 
und  den  Kopf    an    die    andere    Seite    aufschlug.        Sonst 

-,      haben  wir  noch  ältere  Geschichten  von  tüdtiicheit  Ohr- 
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feigen,  z.  B.  bei  Alberti  Tom,  II,  Gas,  1^.  Ein 
einjähriges  Kind  -wurde  durch  zwei  Ohrfeigen  geto'dtet ; 
bei  ZiTTMAKiN  Cent.  III.  Gas.  36.  bei  Valeintin  No- 
vell. Gas,.  41.  In  einem  ähnlichen  Falle  fiel  bei  Ha- 
seinest P-  //.  Ohs.  gi  die  Entscheidung  zweifelhaft 
aus.  Noch  einige  ältere  und  neuere  Geschichten  von 
tödtlichen  Ohrfeigen  habe  ich  in  meinen  gerichtl.  med. 
Abli.  I.  p.  2i.  angeführt.  ( G.  F.  de  Francken^u 
resjj.  G.  WiCKEx^  de  alapis  seu  colaphis  diss.  Heide Ih» 
'xf'j/^.  4«  ^'  Stryck  resjj.  G.  Seidel  de  alapa  diss, 
Francof.   a.    V*    1674-  4.        R-) 

d}  Ich  will  zwar  nicht  behaupten,  dafs  verabsäumte 
Hülfe  jUns  jedesmal  berechtige ,  auf  einen  minderxi 
Grad  der  Tödtlichkeit  zu  schiiefsen.  Kann  es  indessen 
geschehen  ohne  jemanden  zu  beeinträchtigen,  so  ist 
Kein  Bedenken  dabei.  Yen  Beispielen  wimmeln  die 
Schriftstelieri 


§.      114. 

Später  tÖdtlich  werden  die  Kopfvei?letzungeri, 
wenn  die  Stockung  des  Blutes  in  den  Halbkugeln  des 
Hirns  oder  des  kleinen  Hirns  in  Eiterung  übergeht. 
Da  noch,  nicht  erwiesen  ist,  dafs  es  iw  des  Arztes 
Macht  stehe,  einer  solclien  Eiterung,  auch  durch 
die  zweekmäfsigste  Hülfe  der  Kunst  a)  vorzubeugen, 
so  glauben  wir  uns  berechtigt,  diese  Falle  unter  die 
absolut  -  oder  nach  Umständen  an  sich  tödtlichen  zu 
rechnen  !>)•  es  möchte  denn  seyn,  dafs  der  Eiter- 
sack nicht  tief  lag,  und  dem  Eiter  q\\\  bequemer 
Ausflufs  verstattet  werden  konnte  c). 

a)  Ich  nehme  hier  das  Wort  Hülfe  der  Kunst  in  sei- 
nem edelsten  Verstände,  wie  es  Hr.  Tode  a.  a.  O. 
verlangt.  Es  bleibt  indessen  immer  gewifs ,  dafs  es 
Fälle  giebt,  wo  auch  die  in  den  neuern  Zeiten  so 
vervollhommte  chirurgische  Tlierapevtik  zur  Heilung 
gewisser   Verletzungen  nicht  zureicht. 

b)  Beispiele  von  solchen  Vereiterungen  ,  welche  oft-  die 
Hälfte  einer  halben  Hirnhugel  zerstören  ,  ehe  sie  tOdt- 
liche  Zufälle  erregen,     finden  ssix  bei  P.  Amman,     iV; 

K  a 


\ 


143  Zweiter  Absciniilt.     S  ierlcö  K.apiteL 

vuln.  letal  Dec.  IK  Obs.  5.,  Zittmann  ,  Cent.  IP", 
Las,  24  Cent.  V.  Cas.  4. ,  Alberti  ,  Tom.  /.  Cas.  27., 
Ptl,  Aufs.  '2.  Tli.  Obs.  II.,  BuTTiNEK,  Cas.  45  u.  75., 
Hasekest  ,  P.  IIL  Cas.  30.  Ejiiige  ähnliclie  habe  "ick 
schon  §.  go.  Not.  a.  und  §.  104.  Not.  b.  angefühlt. 
(Uebexhaupt  ist  spät  erfolgender  Tod  nach  Kopfver- 
letzungen nicht  unge-wöhnlich.  Ein  Student  ^u  Kö- 
nigsberg starb  am  4ten  Febr.  ißii  an  Ilirnvereiterung, 
nach  einer  am  31.  i)ec.  »gio  empfangnen  Stirnwunde; 
ein  russischer  Soldat  starb  am  Ostermontage  ißoy  zu 
Iielmstädt,  an  einem  Säbelhiebe  über  den  Hopf,  "wel- 
chen er  in  der  Schlacht  bei  Preufsisch-Eilau  bekom- 
men hatte.  S.  noch  J.  H.  Kopp  in  dessen  Jahrb.  d. 
St.  A.  K.  1.  Jahrg.  S.  265.  f.  Krauss  Ebendas. 
2..  Jahrg.  S.  212.  ff.  J.  G.  FrATz  in  v.  Auteinrietii 
und  V.  BoHWETNBERGER  Tübinger  Blättern.  3.  B.  i.  H. 
Fauce  beschreibt  eine  Schufswunde  ,  nach  welcher  die 
Kugel  ein  Jahr  lang  im  Gehirne  steckte.  S.  Biron 
et  FouRMiER  Journal  de  medecine,  de  Chirurgie  et 
de  pharmacie  miiitaires.    a  Paris.    T.   2.   Juill.  ig^ö.  R.) 

c)  Die  meisten  und  merk-würdigsten  Geschichten  von 
geheilten  Vereiterungen  des  Hirns,  ^venn  ein  gehöri- 
ger Ausflufs  Statt  fand,  hat  Arkemakk  Versuche  über 
Gehirn  und  Puickenmark,  Abschn.  II.  Kap.  2.  gesam- 
melt und  beurtheilt.  Ob  ein  Einschnitt  in  das  Hirn, 
um  einen  Eitersack  auszuleeren,  erlaubt  sey  ?  hat 
die  Chirurgie  noch  nicht  entschieden. 


Die  neuere  Cliirurgie  liat  uns  eine  vierte  Todes- 
ursache der  Kopfverletzungen  kennen  gelehrt,  näm- 
lich die  Entzündung  der  Hirnhäute  und  Eiterung  der 
Oberfläche  des  Hirns,  Die  Erfahrung  liat  gezeigt, 
dafs  eine  zweckmafsige  Heilmethode  dieser  Krankheit 
leichter  yorbeuge,  als  sie  heile.  Hiernach  wird 
ihre  Tödtlichkeit  in  der  gerichtlic]ien  Arzneiwissen- 
schaft beurtheilt.  Man  findet  nach  dein  Tode  sehr 
oft  die  verdickte  Hh-nhaut  vom  Schädel  getrennt,  oft 
durch  Risse  beschädigt;  jederzeit  aber  grofse  blaue 
entzündete   oder  brandige  Stellen   in  derselben,     und 
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die  Oberfläche  des  Hirns,  _  wenigstens  gröfstentlieils, 
mit  einer  eiterartigen  Materie  überzogen  a). 

a)     Diese    Entdeckung     und    die     ge^en     die    unerkannte 
Kranklieit  gelichtete  Ileilmetdode  mit   kalten   Umsclilii- 
ffen    haben     wir     Schmucker     zu     verdanken,      dessen 
Verdienste  jetzt  anfangen  verkannt  zu  werden.      Neuer- 
lich   hat    Desault     eine    vielleicht     noch     wirksamere 
Curart  gegen   diese  Krankheit  vorgeschlagen.      Indessen 
lallt   sie  noch   sehr   oft  tödtlich   aus.        Beispiele    davon 
findet  man  vorzüglich  bei  Pyl  Avifg.  VI.   Gas.  ig.,   von 
mir,     itnd  Gas.   19.  von  dem  Hei-ausgeber  selbst;     auch 
B.  VIII.   Obs.    15.       Der  Tod  erfolgte  mehrentheils  ge- 
gen den   i^ten  Tag.       Doch  hajoe    ich    auch    schon    ein 
Beispiel    N.    G.    M.    B.  I.    N.    VI.     angeführt,     in    wel- 
chem der  tödtliche  Ausgang,  sehr  schnell   erfolgte.     Vor 
Zeiten    trepanirte    man    auch     in    solchen     Fällen    ohne 
Bedenken,     und   die    herrschende  Verblendung    verbarg 
tdie     Zweckwidrigkeit     dieser     Operation     s.      §.      n2, 
Not.     c, 


§.      116* 

.Es   ist   übrigens   benierkungswertli ,     dafs ,     ver- 
jnöge   des  Consensus  des  Hirns  mit  den  Eingeweiden 
der  Brust    nnd  des  Unterleibes ,     auf  Kopfverletzun- 
gen  öfters  Verletzungen    auf  die  Lungen,      auf   die 
Leber ,     auf  die  Milz   u.  a.  m.  erfolgen  «1).       Da  in- 
öessen  diesen  sclilinimen  Folgen  mittelst  einer  zweck- 
mäfsigen  Heilart  in   den   meisten  Fällen  vorgebeugt 
werden    kann,     so    wird  der  Ausgang  der  Kopfver- 
letzungen  dadurch  mehrentheils  nur  zi^fällig,     seilen 
an    .sich   todtlicli    werden  können.       (Daher  hat  der 
gerichtliche  Arzt  in  Beziehuug  auf  sie  zu  imtersuchen : 
ob  sie  n o t h  w e n d i g e   oder   z u f ä  1 1  ig e  Folgen  der 
Verletzung  waren 5   ob  sie   heilbar,  noth wendig 
unheilbar,     nothwendig   tödtlich   waren  und 
danach  den   Grad  ihrer  L<etalil^t  festzusetzen.      Um 
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zeigen  zu  können,  dafs  in  einem  solchen  Falle  der 
Tod  nicht  von  der  Hirnverletzung  selbst  und  unmit-^ 
telbar  ausgehe,  bedarf  es  einer  scharfen  Bestimmtjng 
der  Natur  dieser  consecutiven  Erscheinung  (und  jdes 
Zufälligen  in  ihrer  Verbindung  mit  der  Hirnverlet-? 
^ang,       R.) 

a)     Viele     Schriftsteller,      s.     Richter     Anfangsgr.     der 
Wundarzneikunst  B.    II.   §.   22o. ,     reden  zwar  nur  von 
Leberentzündungen ,     und     darauf    folgenden     Leberab- 
cessen.      Auch    sind   eigene    Hypothesen    erdacht    wor- 
jden ,     um   diese  Folgen  zu    erklären ,     deren    Beurthei- 
lung  uns  hier  nicht  obliegt.       Aliein    es    ereignen    sich 
auch    ähnliche    Versetzungen    in    andern     Eingeweiden, 
wie    schon    Bohn    de  renunt.    vuln.    p.  m.   loi.    bemerkt. 
Folglich  sind  die  Erklärungen,     welche  bios  die  Leber 
betreffen ,     überflüssig.       (Die     hier     beobachteten     Er- 
scheinungen,  sind    hauptsächlich     gehindertes     Athmen, 
bis  zur  wirklichen  ^Lähmung  der  Lungen  ,     Erbrechen, 
Gelbsucht  u.   dergl.    und  sie    entstehen   consensuell, 
bald     nach     geschehener    Hirnverletzung,      metastft- 
Vis  ch,     eine  längre  Zeit  nachher.     R. ) 

Im  Hirn  selbst  lassen  die  Kopfverletzungen  bis-r 
weilen  Keime  von  Krankheiten   und   von  verletzten 
Hirnyerrichtungen   zurück.       So  bleibt  z.  B.  oft  dem 
Kranken  ein  Schwindel  übrig,     dessen  Grund  in  ei-r 
nem   durch    die  oft  lange  vorhergegangeue  Kopfver-;- 
letzung     verursachten     orgauischen    Fehler    liegt  a). 
Oder    die   Seelenkräfte    des   Verwundeten,     das   Ge^ 
dächtuifs,     die  Beurtheilungskraft    sind    geschwächt; 
so   dafs   er   iu    einen   langwierigen,     oft  unheilbaren 
Blödsinn  b)' verfällt       (Man    hat    in   solchen  Fällen 
rechtsarzneilich  zu  bestimmen:     ob  die  zurückgeblier- 
bene  Krankheit  allein  aus  der  Kopfverletzung  hervor^r 
gieng,    oder  ob    sie    schon  früher  begründet,    odev 
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gar  vorhanden  war,  ob  sie  nothwendig  oder  zufällig 
und  wefslialb,  eintrat,  ob  sie  heilbar  war,  oder 
noch  ist,  oder  es  nie  gewesen  ist,  und  aus  welchen 
Gründen.  Es  ist  klar,  dafs  diesen  Untersuchungen 
grofse  Schwierigkeiten  entgegen  stehen.       R.) 

a)  In  meiner  Dissertation  res-p.  J[foRGEN  ohserv.  anat.  fa- 
tliol.  higa  cum  epicrisi.  lieg.  1792.  4«  l^abe  ich  die  Ge- 
scliiclite  eines  besondern  Wassersacks  im  vordem  Theile 
der  linken  Halbkugel  bei  einem  Soldaten  erzählt,  wel- 
cher die  Ursache  eifies  öftern ,  endlich  tödtlichen 
Schwindels  gewesen  war.  Ich  habe  seit  der  Zeit  er- 
fahren ,  dafs  den  Verstorbenen  vor  mehrern  Jahren 
ein  Stück  Holz  von  einer  gewissen  Höhe  auf  eben  der- 
selben Seite  des  Kopfes  ohne  v/eitere  Folgen  betroffen 
hatte.  Den  Fall  einer  veränderlichen  Geschwulst  am 
Kopfe,  welche  Luft  enthielt;  so  "wie  auch  einer 
llirhwassersucht  mit  Eiter  vermischt,  erzählt  Rich» 
TER  Chir.  Bibl.  IX.  S.  337.  und  X.  S.  367.  (Reiske 
klagte  nach  einem  Falle  auf  den  Kopf  über  chronischen 
Kopfschiperz ,  und  man.  fand  bei  der  ,  auf  seine  An- 
ordnung, nach  dem  Tode  vorgenommenen  Section, 
die  harte  Hirnhaut  an  der  leidenden  Stelle  fast  mit  dem 
Schädel  ver^vachsen.  S.  dessen  Opusc,  me^-  ex  niO" 
nitn.  Arah.  ed.   GRUJVERy     in  praef,     Gr.} 

b)  Ein  am  Kopfe  Ver-wundeter  klagte  lange  nachher  über 
beständige  Kopfschmerzen ,  verfiel  in  Wahnsinn  und 
starb;.  Nach  seinem  Tode  fand  man  eine  knöcherne 
Verhärtimg  im  Hirn  ,  in  welcher  auch  Aie  harte  und 
^weiche  Hirnhaut  begriffen  \var ,  s.  Richter  1.  c.  IX. 
S.  385-  Nicht  selten  ist  Blödsinn  eine  Folge  von 
Kopfverletzungen.  (Höchst  merh-würdig  ist  die  von 
LapiREy  in  LefiOUX  Journ.  de  med.  T.  39.  p.  45Ö-  ^^• 
mitgetheilte  Geschichte.  Nach  einem  Stiche  mit  ei- 
nem abgebrochnen  Rappiere  in  die  linke  Nasengrube, 
welcher  durch  die  Siebplatte  bis  in  das  vordre  Ende 
des  linken  Hirnbalkens  gedrungen  zu  seyn  scheinet, 
erfolgte  Anfangs  Lähmung  aller  Sinnorgane,  v/eiche 
sich  aber  wieder  verlor.  Die  Blindheit  des  linken 
Auges  ffieng  in  Doppeltsehen  init  demselben  über,  die 
Zunge  wandte  sich  rechts  ,  und  hatte  an  der  linken 
Seite  den  Geschmack  verloren.,  der  Mund  zog  sicli 
links,  die  Bewegung  der  rechten  Seite  des  Körpers 
fehlt,  nicht  die  JEmpfiudung,  dei;  Kranke  stottert, 
das  Namengcdächtnifs  fehlt,     die    Erinnerung    für  alles 
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Blldliclie  ist  vorhanden ,  Erinnerungen,  "welche  sich 
auf  Eigenliebe  und  die  militi'irischen  Fortschritte  des 
Kranken  beziehen,  machen  ilm  traurig,  solche  "welche 
seine  Freunde ,  oder  Glieder  seiner  Faniijie  betreffen, 
^freuen  ihn.     Vergl.   §§.    114.  115.      R.) 

§.      118. 

Durch  Anwendung  der  allgemeinen  und  der  jetzt 
^or getragenen   besondern  Grundsätze   auf  jeden  vor- 
kommenden Fall  wird  der  gericlitliche  Arzt  in  den 
Stand  gesetzt,    ^u  urtlieilen,   in  welcliem  Grade  eine 
Kopfverletzung  ibdtlich  war.      Zufällige  Tödtlichlceit 
findet    hier    seltener   Statt,     als   man   sonst -glauLte; 
es  miifste  denn  Vernachläfsigung  aller  zweckmafsigen 
llülfe    oder    verkehrte   Cm^art    den  Arzt    zu  diesem 
Ausspruche  berechtigen  "0.       Vorzüglich  aber  gehört 
zur  richtigen  Beurtheilung  einer  tödtlich  gewordenen 
Kopfverletzung   eine  vollständige   legale  Section  und 
die  richtjo-e  Schätzun";  der  erlittenen  Gewalt  nebst  eU 
ner  genauen  Krankheitsgeschichte  des  Verstorbenen  b), 

.  ^)  P.  Amman,  Zittmann  ,  Valentin,  Ai.beb.ti  u, 
a.  m,  haben  sehr  viele  Beobachtungen  der  Art,  lieber 
die  ehemalige  allzüseichte  Beurtheilung  der  oft  in  ei- 
nem ziemlich  hohen  Grade  tödtlich  gewesenen  Kopf» 
Verletzungen    habe    ich  mich  schon  oben  geäufsert. 

b)  Bei  Kindern  ist  das  Keilbein  mit  den  benachbarten 
Knochen  blos  durch  Knorpel  verbunden,  daher  mufs 
bei  der  Section  darauf  geachtet  -werden,  pb  dasselbe 
durch  Heben  oder  Druck  nach  aufsen  oder  nach  innen 
getrieben  ist.  S.  Wii-dberg  Handb.  d.  ger.  A.  W» 
§.  529.  S.  562,  Gr,  Zuerst  machte  Tilesius  in  Isen- 
tlamm's  und  Pv^osENMiJLXEPi"'s  Bcitr,  f.  d.  Zergliede- 
Tungskunst.  i.  B.  5.  St.  S.  537.  ff.  und  Tnitow  Ana- 
tomie für  Schulen ,  Frfurt  i7g6.  8-  ^'  58-  ^f-  darauf 
aufmerksam.  Der  letzte  -vvarnt  x^or  dem  Emporheben 
der  Kinder  bei  dem  Kopfe,  welches  sich  Erwachsehe 
wohl    ^rUuben ,     als    eincKi    lebens^efährliclien    Spiele, 
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j 
B.     Hals  Verletzungen. 

§.  119. 
Der  Hals  ist  zusammengesetzt  aus  einem  Tlieile 
des  Riickgi^ats ,  so  weit  die  Halswirbel  gehen,  nebst 
dem  darin  enthaltenen  obersten  Theile  des  Rücken- 
marks 5  aus  der  aus  dem  Rachen  herabsteigenden 
Luft  -  und  Speiseröhre,  (mit  dem  Kehlkopfe  und 
'dem  Zungenbeine  R.),  vier  grofsen  Nervenstämmen, 
zwei  grofsen  Arterien  (carotides),  vier  grofsen  Ve-. 
ncn  (Jugulcires  externae  et  Internae) ,  nebst  einigen 
Muskeln  und  Drüsen.  Es  werden  entweder  einzelne 
Theile  allein  oder  mehrere  zugleich  verletzt,  (und 
der  gerichtliche  Arzt  hat  zu  untersuchen ,  welche 
von  der  Verletzung  getroffen  sind  und  in  wie  ferne 
sich  dabei  Gefalir  des  Todes,  oder  andre  bedenk- 
liche Zufälle  zeigen,  oder  in  wie  weit  der  wirklich 
erfolgte  Tod  \on  der  Verletzung  ausgehe.      R.) 

•■ 
§.     120. 
Was  zuvörderst  das  Rückenmai-k  betrifflt,    so  ist 
zu  bemerken,'  dafs  die  Verletzungen  desselben,   sejeii 
es  Wunden,    Quetsclnmgen,    Druck  oder  Erschütte* 
rung,     desto    schleuniger    und    unbedmgter  'tödtlich 
sind,     je  näher  der  verletzte  Tlieil  des  Rückenmarks' 
dem  Hirnknoten   liegt.       Oft   sind   sauch  Kopfverlet- 
zungen  mit  Genickverletzungen  verbunden  5),.       Da- 
her auch  ein  jeder  heftige  Schlag  ins  Genicke  wegen 
der  damit  verbundenen  Erschütteruiig  b),  jede  Frak-» 
tur   oder    vollkommene  Verrenkung   der  Halswirbel, 
wodu.rch  das  Rückenmark  gequetsclit  wii'd  c^,    und 
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jede  in  das  Riickenmark  des  Halses  ditrchdringeiide 
Hieb  -  oder  Stichwunde  unter  die  absolut- tödtlichen 
AVunden  c)  gehören.  (Die  Verletzungen  des  tiefer 
und  vom  Hirnknoten  entfernten  Theils  sind  auf  glei- 
che Art  zu  beurtheilen ;  die  davon  erfolgte  Lähmung 
ziehet  doch,  früher  oder  spater,  eine  absolute  Tödt- 
iichkeit  nach  sich.  Gr.  —  Denn  das  Rückenmark 
versieht  den  ganzen  Stamm  und  insbesondere  auch 
das  Herz   mit  Nerven.       R.) 

ü)  Wovon  ein  Beispiel  Tä  o  pp>4  ar  je  oje  jj  Dec,  JM.  F»  Dec. 
I.    Pas.    7. 

b}  Auf  einen  Schlag  im  Nacken  und  darauf  erfolgten  Fall 
auf  die  Eide,  erfolgte  der  Tod  schleunig;  die  Hals- 
■wirbel  schienen  los  zu  seyn,  es  -wurde  aber  keine 
Section  angestellt  s.  jimmAN  Pr.  V.  JL.  Dec^  III.  Cas. 
1,  Auf  einen  Wurf  in  den  Nacken  erfolgte  eine 
Luxation  der  Halswirbel  und  der  Tod,  {h;d.  Cas.  5. 
Ein  Steinwurf  ins  Genick  "ward  den  4ten  Tag  absolut- 
letal. Med.  Grit,  Obs.  23.  Ein  Wurf  mit  einem 
Stock  in  den  Nacken  verursachte  bei  einem  Mädchen 
von  14  Jahren  den  Tod  binnen  einer  halben  Stunde 
s.  BvjoJius  JVIiscell.  II.  Cas,  16.  Der  Schlag  mit  einer 
Axt  ins  Genick  tödtete  durch  Erschütterung  des  Hirns 
s.  BiJTTNER  Cas.  8-  >  "WOZU  indessen  noch  eine  Ver- 
letzung der  Wirbel  -  Arterie  kam,  auf  welche  hier 
ebenfalls  Rücksicht  genonimtn    werden  mufste. 

c)  Man  lese  bei  Zittmann  Cent.  IV.  Cas.  5.  die  Ge- 
schichte einer  Verrenkung  des  2ten  Halswirbelbeins 
vom  3ten  durch  einen  heftigen  Schlag  —  einer  ähn- 
lichen Luxation  Cent.  V.  Cas.  24  et  50.  durch  Ohr- 
feigen —  einer  Fraktur  der  dritten  und  zw^eiten  Ver' 
tehra  beim  Caroussel  Pyl  Aufs.  B.  VIII.  Cas.  9.  wor- 
auf sogleich  Lähmung  der  obern  und  untern  Extremis 
J;äten  ohne  Verlust  der  Sinne ,  in  24  Stunden  aber 
der  Tod  erfolgte.  Ich  habe  bei  einer  legalen  Section 
eine  Verrenkung  der  6ten  und  yten  p^ertehra  mit  eben 
demselben  Erfolge  beobaqhtet :  woraus  folgt,  daf^ 
Schack's  Behauptung  s.  Theden  a.  a.  O.  S.  34  ^-  ^^' 
,,es  gebe  eigentlich  keine  Verrenkungen  der  Wirbel- 
beine, sondern  nur  mehrentheils  Frakturen"  noch 
unerwiesen  und  einseitig  zu    seyn  scheint.       Ich    trete 
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übrigens  der  Meinung  des  Recensenten  in  der  A.  L.  Z, 
bei ,  dafs  Subluxationen  durcli  einen  gescliickten, 
aber  sclmell  anzuwendenden  Handgriff  eingerichtet 
werden  können  (welches  wirklich  durch  Lazzaretto, 
mit  Heilung  des  Kranken  geschehen  ist.  S.  Edin- 
burgh med.  and  surgic.  Journ.  vol.  Villi.  Nr.  54.  R.)  ; 
wenn  aber  dieser  nicht  gleich  verrichtet  wird,  oder 
es  tritt  der  Fall  einer  vollkommenen  Verrenkung  ein, 
so  ist  die  absolute  Tödtlichkeit  doch  keiner  andern 
Ursache  als  der  Quetschung  des_  Rückenmarks  zuzu- 
schreiben. (ScHACK  d.  Aelt.  beschreibt  in  Mursin- 
ka's  Journ.  f.  d.  Chir.  2-  B.  S.  i49-  ff-  eine  Verren- 
liung  bei  -welcher  der  Atlas  vom  Epistropheus  ab"wicli, 
ein  sonst  wohl  bezweifelter  Fall;  der  Verletzte  war 
von  einer  Höhe  herabgefallen,  man  fand  ihn  todt, 
und  alle  Ligamente  zerrissen.  Klein  in  Hufelan» 
und  Harles  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  v.  J.  1816.  11.  St. 
S.  31.  ff.  fand  jedesmal  bedeutende  blutige  Extrevasate, 
und  in  einem  Falle ,  welcher  durch  das  Tragen  einer 
5  Centner  schw^eren  Last  entstanden  \var  ,  sah  er  bis 
zum  Tode,  22  Stunden  lang,  eine  ununterbrochene 
heftige  Erectio  penis.  J.  Gordon  sah  eine  Zerbrechung 
des  letzten  Halswirbels  ,  mit  Verrenkung  der  übrigen, 
erst  am  7ten  Tage  tödtlich  werden.  S.  Edinb.  med. 
et  surg.   Journ.  1.   c.  Oct.   ißiy.     R. ) 

^)  S.  Pavl  Am 31  an  (Pr.  V.  L,  Dec.  L  Cßs.  9).  Ich 
habe  eine  solche  Schnittwunde  an  einem  ermordeten 
einjährigen  Kinde  gesehen.  (Ein  Fall  von  völligem 
Abschneiden  des  Kopfes,  bei  einer  Frau  durch 
ihren  Mann  bewirkt,  wo  der  Kopf  nur  noch  an  et- 
was Fell  festhieng,  lag  kürzlich  dem  hiesigen  Kön. 
IVIedicinal- Collegio  vor.     R. ) 

§.      121. 

Die  übrigen  Gattungen  der  Halsverletzungen  sind 
alle  mehr  oder  minder  tödtlicli,  je  nachdem  einer 
der  vorhin  (§.  119.)  namhaft  gemachten  Theile  mehr 
oder  minder  tief  verwundet  oder  wohl  gar  gänzlich 
zerrüttet  wird,  oder  je  mehrere  derselben  zugleich 
verletzt  werden.  Die  Folgen  sind  nach  den  ver- 
schiedenen Functionen  dieser  Theile  sehr  verschieden. 
(Die  Schwierigkeit,    den  Hals   still  zu  halten,    und 
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die  Gefahr,  welche  von  dem  Senken  des  Eiters  zwi- 
schen den.  Muskeln  entsteht,  macht  auch  leichtere 
Halswmiden  oft  gefährlich.       R.) 

§.  122. 
Es  ist  möglich ,  dafs  eine  Stichwunde  von  einer 
Seite  zur  andern  durch  den  Hals  geht,  ohne  dafs 
irgend  einer  der  wichtigen  hier  befindlichen  Theile 
Verletzt  wird  a).  Es  ist  aber  auch  wohl  geschehen, 
dafs  durch  eine  solche  Wunde  die  Carotis  gestreift 
wurde,  und  mittelst  der  Schwächung  ihrer  Muskel- 
fibern zur  Entstehung  eines  ächten  Aneurysma  die 
Veranlassmig  gegeben  hat  b),  welclies  wegen  völli- 
ger Üumöglichkeit  eines  anzubringenden  Drucks  oder 
einer  Operation  nicht  anders  als  unvermeidlicli  tödt- 
Ifch  werden  kann.  (Auch  kami  der  Stich  durch  die 
Articulation  zweier  Wirbelbeine,  bis  in  das  Rücken- 
mark dringen,  und  auf  der  "Stelle  c)  tödtlich  wer- 
den.      R.) 

^  Ich  war  Augenzeuge  eines  solclien  Vorfalls  im  Mili- 
tair- Hospitale  zu  Strafsburg.  Man  sah  deutlicli  die 
Eingangs-  und  Ausgangswunde  und  die  Heilung  ging 
ohne  Zufall  von  statten.  Der  genesene  Patient  sagte 
lachend  von  sich  selbst:  er  habe  ausgesehen,  -wie 
ein  Huhn,     das  am  Spiefse  steckt. 

\i)^  Auch  diesen  Fall  habe  ich  eben  daselbst  mit  beob- 
achtet. Die  klopfende  Geschwulst  am  Halse  tvucIis. 
schnell  und  platzte  in  einigen  VYochen.  Eine  Ope- 
ration hält  auch  Roose  Beitr.  I.  S.  jgS.  in  einem  sol- 
chen Fall  nicht  für  rathsam.  Indessen  habe  er  bei 
Baihlie  ein  Präparat  von  einer  von  selbst  ver-vvachse- 
nen  Carotis  gesehn.  (Der  kühne  Astley  Cooper  , 
riachdem  er  sich  von  der  Möglichkeit  der  Unterbindung 
der  carotis  interna,  welcher  schon  Roose  a.  a.  O. 
Valsalva  in  seinen  Qjjerihus  cur.  Morgagni  ep.  XJIL 
•p,  ^07.  und   VAN   Swietew  iix  Comnt.    in   H^  Boerhaa' 
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VJi  Apliorisvios  vol.  I.  §.  17.  vol,  III.  J>*  ^66.  das  Wort 
leden,  überzeugt  hatte,  hat  -wirklich  und  mit  glück- 
lichem Erfolge  diese  Operation  gemacht.  S.  medical 
and  Chirurg,  transact.  publ.  by  the  med.  et  chir.  So- 
ciety of  London,  vol.  2.  Nr.  22.  Allein  dennoch 
behält,  bei  der  nicht  voraus  zusetzenden  überall  vor- 
handnen  Möglichkeit  der  Hülfe ,  eine  Verletzung  der 
Carotis  den  Charakter  einer  individuell  -  absoluten 
Tödtlichkeit.     R. )  .  .  r 

c)  Ein  Beispiel  dieser  Art  von  einem  Stiche  mit  einer 
Haarnadel  in  das  Genicke ,  erzählten ,  aus"  der  Ge- 
gend von  Piom,  öffentliche  Blätter  des  Jahres  1Q12, 
R. 


§.  125. 
Uebrigens  wird  die  geringste  Wunde ,  wodurcli 
eins  der  grofsen  liier  gelegenen  Blutgefafse,  sey  es 
eine  Carotis  ?  oder  innere  Jugularis,  verletzt  wird, 
jederzeit  und  ohne  Ausnahme  a),  durch  die  daher 
rührende,  der  Kunst  unauihaltbare  Verblutung  ab- 
solut -  tödtlich  ausfallen  bj.  Wunden  der  äufsern 
Jugularis  sind  nicht  von  so  grofser  Erheblichkeit, 
und  die  äufsere  Carotis  kann,  wie  die  Erfahrung 
lehrt  c)j     unterbunden   werden. 

a)  Durch  die  §.  122.  Note  b.  geraachte  Erinnerung  er- 
leidet diese  Behauptung  eine,  schon  von  Roose  eini- 
germaafsen  geforderte ,  Beschränkung.  Sie  ist  nicht 
allgemein-,  sondern  in  di  vi  du  eil- absolut  tödt- 
lich, -weil  unter  begünstigenden  Umständen,  Hülfe 
m  ü  gli  ch    ist.       R.. 

b)  Hier  zum  Ueberflusse  einige  Beispiele  davon,  aus 
Amman  Prax.  vuln.  let.  Dec.  I.  Hist.  6.  Beide  Gat- 
tungen grofser  Blutgefäfse  %vai'cn  zerschnitten.  — 
Terner  von  einer  nach  10  Tagen  absolut  -  tödtlichen 
Verletzung  der  ini,iern  Jugularis  ibid.  Dec.  F^L  Ilist  4, 
Ein  ähnlicher  Fall  steht  bei  Zittmakn  Cent.  IJ^.  Cas, 
13.  ein  anderer  bei  Hasenest  Pars  I.  "  Cas»  15,  ,  bei 
BuDÄus  P.  IL  Cas  41-  tmd^  ein  sehr  merkwürdiger 
Fall  bei  Pyl  Aufs.  IF  Cas.  15.  Ich  selbst  habe  einst, 
fein    von    seinem    eigenen   V^'^ter    unvorsichtiger   Weise 


m. 
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mit  einem  Messerstich,  in  den  Hals  getödteteö  Kind 
obducirt,  wobei  ich  die  innere  Jugularis  nahef  am 
Schlüsselbeine  verletzt  fand.  Die  Verblutung  war 
sehr  schnell  vor  sich  gegangen.  Indessen  wird  von 
RoosE  die  unbedingte  Letalität  der  grofsen  Gefäfse  am 
Halse ,  sow^ohl  der  Carotis  als  der  Jugularis  interna^ 
bestritten  a.   a.    O.   S.    ißS   sqq.    und    zur    Unterbindung 

f'  erathen,  welche  vielleicht  den  Verwundeten  retten 
önne.  Es  würden  also  diese  Verwundungen  nur 
unter  die  laesiones  -per  se  letales  gehören.  Seine  Gründe 
sind  nicht  un\7ichtig,  aber  für  mich  noch  nicht  über- 
zeugend. 

c)  Die  med.  Fahult.  zu  Halle  Albsuti  Tom.  J.  Cäs^  23, 
hat  aus  diesem  Grunde  eine  Halsverletzung  für  zufällig- 
tödtlich  erklärt;  auch  eben  diesen  Ausspruch  im  Falls 
einer  Verletzung  der  äufsern  Carotis  und  Jugularis  ge- 
than  Tom.  III.  Cas,  27.  Es  dünkt  mich  indessen, 
die  Verwundung  der  äufsern  Carotis  gehöre  mehr  zu 
den  Hopf-  als  zu  den  Halswunden. 

!•  124. 

Die  Verletzungen  der  Nerven  vom  zeluiten  a) 
Paar  und  der  Intercostalnerven  sind,  da  ihre  Inte- 
grität mit  der  Fortdauer  des  Lebens  und  der  natür- 
lichen Verrichtungen  so  innig  verwebt  ist,  mittelst 
der  heftigen  Zufälle,  welche  auf  die  Wunden  der 
Nerven  überhaupt,  und  besonders  dieser,  zu  erfol- 
gen pflegen,, y,  wo  nicht  für  absolut,  doch  für  an 
sich  tödtlich  zu  achten  c).  Auch  die  Stimmnerven 
(recurrentes)  werden  nicht  ohne  Gefahr  verletzt* 
Mehrentheils  werden  nahe  gelegene  Tlieile  zugleich 
init  verwundet  und  der  Grad  der  Letalität  ist  de- 
sto gröfser. 

a)  Nach   SöinMERRiNQ  de  hasi  encepkali  X.   t.  p.  i2.       R.. 

b)  Unstreitig  fallen  manche  I^alsvsrunden,  auch  ohne 
Verletzungen  der  grofsen  Gefäfse,  tödtlich  aus,  wo- 
von nur  die  Verletzung  der  Nerven  des  zehnten  Paars 
und  der  sympathetischen  die  Ursache  ist.  Dies  bewei- 
ßet auch  ein  Fall    bei    V^i.  Aufs.    B. ,  II.    Cas,   iQ.       (S. 
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auch  Knape  und  Hecicer  lirit.  Jalirb.    f.    d.    St.   A.  K. 
2.  B.   1.    Th.       R.) 

c)  Wohl  schwerlich  mögte  je  eine  Wunde  bei  welcher 
ein  N.  sympathicus  magnus,  vagus  phrenicus  oder  laryn- 
geus  inferior  verletzt  worden  ist,  jemals  geheilt  wer- 
den können,  und  richtiger  erklären  sie  Heinke  §.  334« 
und  WiLBBERG  §.  552.  für  absolut  letal.  Weniger 
tödtlich  ist  die  Verletzung  des  N.  hypoglossi ,  accessoriii 
J/p^'iLLJsii  und  des  plexus  brachialis,  wenn  gleich 
höchst  gefährlich.        R. 

Stichwunden  in  die  Luftröhre  oder  auch  in  die 
Speiseröhre  sind  mehrentheils  iiletal  oder  nur  zufäl- 
lig -  tödthch.  Schnitt  -  oder  Hiebwunden  hingegen 
sind  entweder  längliche  oder  Querwunden.  Jene  ge- 
hören mit  den  Stichwunden  in  Rücksicht  der  Letali- 
tät in  eine  Classe^  die  Querwunden  aber  sind  be- 
denklicher. Zwar  werden  Querwunden  der  Luft- 
röhre dann  noch  leicht  geheilt,  wenn  dieser  Canal 
nicht  ganz  durchschnitten  ist.  Ist  dieses  aber ,  und 
der  Schnitt  penetrirt,  wie  gewöhnlich,  sogar  in  die 
Speiseröhre,  so  ist  die  W^unde  um  desto  mehr  letal, 
da  sie  sich  wohl  kaum  ohne  Verletzung  der  grofsen 
Blutgefäfse  a)  denken  läfst.  (Diese  Angelegenheit 
ist  genauer  folgendergestalt  zu  ordnen:  i)  Längen- 
schnitte der  Luftröhre ,  selbst  dergleichen  Hiebwun- 
den ohne  CompHcation ,  sind  nicht  tödthch.  2)  Wun- 
den des  Keiilkopfs^  in  jeder  Ri(;;htuijg  sind  wichtig, 
weil  sie  die  Sprache  stören,  durch  die  Entzündung 
Gefahr  der  Erstickung  bringen,  schwer  heilen ^  da 
sich  der  Kelilkopf  beständig  bewegt,  und  sie  selten 
ohne  Verletzung  der  jirteria  thyrevidea  vorkom- 
men b).     3)  Querwunden  der  Luftröhre,   bei  welciier 
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diese  blofs  eingesclinitten  ist ,  ohne  Co^nplication ,  sind 
nicht  tödtlich.  4)  Ist  sie,  ganz  zerschnitten ,  so  ist 
der  Fall  höchst  gefährlich,  aber  durch  riclidge  Be- 
handlung heilbar  c)^  und  nie  schnell  tödtlich  d). 
5)  Trifft  die  Wunde  zugleich  die  Speiseröhre,  ohne 
diese  ganz  durchzuschneiden,  so  ist  der  Fall  heilbar, 
aber  noch  gefährlicher  als  der  vorige.  6)  Sind^beide 
ganz  durchschnitten,  so  ist  keine  Heilung  möglich, 
und  der  Fall  absolut  tödtHch,  auch  ohne  alle  Com- 
plication»  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dafs  nur  in  aus- 
serordentlichen Fällen  die  Speiseröhre  ohne  die  Luft- 
röhre e)  verletzt  werden  kann.  7)  Je  mehr  der  Fall 
Gomplicirt  ist,  desto  höher  steigt  seine  Tödtlichkelt, 
nach  Maasgabe  der  mitverletzten  Theile.  —  Verlet- 
zungen des  Zungenbeins  sind  immer  gefährlich  und 
nicht  wohl  ohne  Complication*       RO 

a)  Von  dieser  Art  sind  meinen tlieils  die  Sclinitfwunden, 
die  Selbstmörder  sich  beizubringen  pflegen,  wenn  es 
ihnen  ein  Ernst  ist,  auf  diese  Art  ihr  Leben  abzukür- 
zen. S.  unten  Rap.  VIII.  Doch  habe  ich  die  Luft- 
röhre auch  ohne  Verletzung  der  grofsen  Gefäfse  ganz 
durchschnitten  gesehen. 

b)  Diesen  Fall  sah  ich  bei  einem  Selbstmörder,  welcher 
den  Schildhnorpel ,  das  linke  grofse  Hörn  des  Zun- 
genbeines und  die  linke  art.  thyrevidea  durch  ,  den 
■pharynX  eingeschnitten  hatte.  Er  starb  nach  16  Stun- 
den, nachdem  er  sich  den  Verband  dreimal  losgeris- 
sen   hatte.       R. 

c)  Wir  verdanken  unendlich  viel  der  herrlichen  Schrift 
von  J.  N.  RusT  Beobacht.  üb.  d.  Wunden  der  Luft- 
und  Speiseröhre,  nnit  Bemerk,  in  Bezug  auf  ihre 
Behandi.  und  ihr  Letalitätsverhältnifs.  Wien  1315.  g.   R. 

d)  Ein  solcher  Verletzter  gieng  56  Stunden  umher  ohne 
dafs  man  seinen  Zustand  merkte,  und  starb  erst  am 
Uten  Tage,  wegen  fehlerhafter  Behandhing.  S. 
Wiener  Aiig.  Lit.  Zeit.  v.  J.  3 8)5,  fnt.  TU.  Nr.  iß. 
S,  137.  ff.       R. 

e)  Z.   B. 
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'  e)  2j.  B.  dutcli  Sticli-wünden.  Ein  Fall  dieser  Art ,  wo 
'der  Ermordete  diuvcli meinen  Messerstich  von  der  Seite 
getodtet  "vvurde ,  welclier  beide  iugulares  internus  und 
'  die  carotis  dextra  dxirciiböliite  ,  und  die  Speiseröhre 
von  hinten  isii  e  i  n  schnitt,  nicht  durchschnitt,  lag 
im  Jahre  ißiö  dem  hiesigen.  Köri.  Med.  Collegium 
vor.       Ri 

§.  126. 
Noch  gefälirliclier  sind  die  Scliufs wunden  am 
Halse.  Sie  sind  in  desto  liölierem  Grade  letal,  am 
Öftersten  absolut  -  tödtlich ,  da  die  vom  Schusse  ent- 
stellende  Verletzung  unniöglicli  sich  auf  einen  Theil 
einsciiräukeii  kann,  sonderii  mehrere; j  auch  wohl 
oft  zum  Kopfe  gehörige  Tlieile  verletzen  inufs  a). 
(Doch  sind  sie  zufällig  tÖdtlich,  wenn  sie  als 
blofse  Streifschüsse  iiur  Haut  und  Muskeln  treffen, 
die  Halswirbelbeine  nicht  berühren,  nicht  die  gi-ös- 
serri  Gefalse ,  die  Nerven ,  die  Luftröhre  oder  Spei- 
seröhre verletzen,  keiiiö  grofse  Oberfläche  haben. 
Hieraus  ergeben  sich  die  Falle  gröfserer  Tödtlichkeit. 

ä)  ^LBERfj  Tom,  iil.  Cas.  ßi«  ^^^^  «üe  Beobachtung  von 
einem  tödtlichen  Schusse  aus  einer  Büchse  mit  Vogel- 
schrot gehiden  aufbe-wahrt,  wodurch  das  Rückenmark 
hebst  aiien  Blutgefäfsen  zerrissen  ^vorden  war.  Bütt- 
-  KEPi  Ca^..  lg.  redet  von  einer  Schufsw^unde  in  den  Hals, 
weiche  Auch  die  untere  Kinnlade  zerschmetterte. 
-  ;  Eine  ähnliche  hat  Bücholz  angeführt  B.  I.  S.  12.  ii.  ff. 
Ich  habe  selbst  ähnliche  Fälle  gesehen.  Indessen  sind 
auch   Schufswunden  im  Halse  geheilt  wordeiii' 

§.    I27.- 
Quetschungen    am    Halse,     welche    nicht    durch 

ihre   anhallende  Dauer  .eine  Erstickung  (s.  Kap.- VI.) 

bewirkt  haben  y    köimen  wohl   eine  Entzündung  der 
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Kehlß  .(  ^ ^§^^^ )  liiiiteiiass en ,  der e^i  et w^aiiige  Tod t- 
liclikeit  nach  Maasgabe  der  entweder  zeitig  angewand- 
ten odei;/ vernacliläfsigten  zweckmiifsjg^n  Heilart-  zu 
beurtlieileli  seyn  wifd;  (In  liölieren  Graden  kann  die 
Odetscliung  Zerbrechen  und  Verrenkung  dex  Hals- 
wirbel, Zerbrechen  der  Knorpel  des  Kehlkopfs,  er- 
stickende Extravasate,  Zerstörung  der  Nerven  und 
Gefafse^''  ungeheure  Entzündung"  und  Eiterung  und 
a.  dM.  schlinime  Folgen  haben,  wodurch  sie  höhere 
Grade  '  der  Tödtliclikeit  bekommt.  Doch  ist  daini 
allerdings  der  Fall  coiiiplicirt.      R.) 

C.    B  r US t Verletzungen* 

§.■    128* 

Die  Brust,  der  obere  Theil  des  Runijifes  am 
menschlichen  Körper,  ist  aus  äufsern  und  innern 
Theilen  zusammeugesetzt.  Aufser  den  allgemeinen 
Bedeckungen  gehören  zu  den  erstem  das  Brustbein, 
das  Schliisselbein ,  die  Rippen  und  die  Rückenwirbel 
nebst  dem  durch  dieselben  herabsteigenden  Theile 
des  Rückenmarks.  Die  BrusthöWe  ist  in  mehrere 
kleinet-e  Höhlen  abgetheilt*  Die  zw^  gröfsefn  Sei- 
tenhöhlen enthalten  die  zum  Atlnnen  nöthigen  Lun- 
gen: die  mittlere  untere  das  Herz  in  seinem  Herz- 
beutel mit  vielen  grofsen  Blutgefäfsen  5  die  vordere 
Höhle  des  Mittelfelles  die  Brustdrüsb;  die  hintere 
hingegen  einen  Theil  der  Speiseröhre,  die  grofse 
Arterie,  die  Milchbruströhre  und  die  ungepaarle 
Brußtvene* 
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§*     129* 

Verletzuilgen      der    Brust     haben    Entz;iiiidling? 

jßrand,       Eiterung^       Ergiefsuiig,      (Verrenkungen^ 

Knochenbrüche  5  >  Unterbrechung  der  Verrichtungen^ 

R.)    zur  FolgCi      Nach   Maasgabe   ihrer   Gröfse  und 

Tiefe  sind  diese  Verletzungen  zwar  oft  zufällig,   oder 

an  sich 3     aber  am  öftersten  absolut- tödtHch,    wegöit 

der  Wichtigkeit   cter   erwähnten   zu   den  Lebens  ver- 

richtüns^n   nöthis;en   Theile   und  der  gröfsen  Gefahr 

tödtlicher    \  erblutungen    aus    den    hier    befindlichen 

gröfsen    Gefäfsen.       Es    ist    sehr  gewöhnlich ,     dafs 

mehrere    Tlieile    zugleich    absolut  -  tödtlich    verletzt 

\Yerden  a). 

a}'Die  Scliiiföwunden  zÖrieisseii  nielireritlieils  veiscliie- 
dene  Tlieile  zugleich,  -wie  z.  B.  Pyl  Aufs.  B.  11. 
Gas.  17.  ;  aber  auch  Stichwunden  tliun  dasselbe.  Die 
Lungenvene ,  der  Herzbeutel  und  die  Lunge  selbst 
waren  zugleich  verletzt  in  'i&ineni  Von  Alberti  Ybm; 
///.  Cas.  2.^',  aufbew^ahrtfen  -FalLr..  In  eiiiem  andern 
(  Gas.  26.)  ging  der  Stich  durch  den  mittlem  Loh.us 
der  rechten  Lunge,  durch  den  Heizbeiitel,  über  de%a 
xechten  Herzohr  hin  in  die  Aorta  bei  ihrem  Ausgange 
äuä  dfem  Heriseh.  Ein  Ver-wundeter  starb  den  5ten 
Tag  nach  einer  Verletzung  der  yten  Flippe  j  der  Lun,- 
gen ,  des  Herzens  und  des  Zwerchfells  s.  Aiviman 
Pfax.  vüln.  let,  Dec.  II.  Hist.  3.  Mehrere  Beispie^Ie 
der  Art  zu  sammeln  ist  hoffentlich  unnothig. 

Stichwunden-  so  auch  Hiebwunden  in  den  äus- 
gern  fleischigen  Theilen  der  Brust  siud  illetal ,  wenn 
—  ^vas  zu  geschehen  pflegt  —  die  Wunde  nur  schein- 
bar durchdringend  ist  ^),  oderrdie  Klinge  laugs  den 
Rippen  hingleitet  und  an  einer  andern  Seite  eine  Aus- 
gäijgswunde  Terui'sächtj    so  dafs  die  Wunde  das  An- 
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seilen  einei'  durclidringenden  erhält  b).  Eben  das 
ist  auch  ili  Rücksicht  der  nicht  durchdringend  eil 
Schufswunden  dieser  Theile  für  wahr  za  halten. 

a)  Uebex  einen  solchen  Fall  sclirieh  Schreiber  Diss.  de 
Vuln.  thor,  illusorie .  letali.  Regio.m.  .  iigS.  Die  Zufälle, 
Welclie  von  verwundeten  Lungen  lierzurülnen  schienen, 
entstanden  von    einem   geborstenen  Eitersacke.  :  - 

b)  Ich  liabe  diesen  Fall  selbst  beobachtet.  Ein  Münz* 
arbeiter  wurde  von  einem  Officier  des  Abends  im 
Dunkeln  durch  einen  Degenstich  verwundet,  der 
eine  Handbreit  vom  Brustbeine  in  der  Gegend  der  7ten 
Rippe  ^eindrang ,  und  am  Rücken ,  eine  Handbreit 
vom  Rückgrate  in  der  Gegend  der  gten  Ptippe  ,  her- 
auskam. Die  Spitze  des  Degens  war  an  der  Thiir, 
anweiche  sich  der  Mann  lehnte,  stecken  geblieben. 
Nach  der  Richtung  schliefsend,  hielt  ich  die  Wunde 
anfänglich  für  durchdringend,  aber  durch  Einspritzun- 
gen vmd  durch    das    Ausbleiben    der    erwarteten    Zufälle 

,  wurde  ich  vom  Gegentheile  überzeugt.  Die  Wunde 
heilte  innerhalb   drei  Wochen. 


S-    131-  , 

Es  können  aber  auch  äufsere  BrustWunden  in 
minderem  oder  höherem  Grade  tödtlich  werden, 
wenn  ein  nahe  gelegenes  Blutgefafs  dadurch  verletzt 
wird.  Die  Wunden  der  unter  dem  Schlüsselbeine 
hingehenden  Blutgefafse  {vasa  subclavia)  sind  nie 
anders  als  absolut- tödtlich  ausgefallen  ^).  Die  Wun- 
den der  Intercostalgefäfse  sind  dürcliaus  tödtlich, 
wenn  sie  nahe  am  Rückgrate,  minder,  wenn  sie 
mehr  von  demselben  entfernt  verletzt  sind  1>).  Auch 
die  Verwundete  aufsere  Brustarterie  (mammaria) 
kann  eine  gefährliche  Verblutung  nach  sich  ziehen. 
Wunden  und  Quetschungen  der  Weiberbrüste  sind, 
der  leichterfolgeiiden  Entzündung  und  Verhärtung 
wegen,    gefährlich.     (Diese  Gegenstände  sind  folgen- 
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dermafsen  zu  bestimmen :  Schnittwunden  sind  im 
Allgemeinen  unbedenklich,  können  aber  sehr  gefähr- 
lich werden,  wenn  sie  parallel  mit  einer  Rippe  lau- 
fend ,  die  Intercostalmuskehi  und  die  Pleura  zer- 
schneiden, und  in  die  Lmtgen  oder  andere  Brust- 
eingeweide dringen,  oder  die  Art.  mammaria  in- 
terna oder  die  intercostalis  treffen,  wo  sie  aufliören 
^ufsere  ^Vunden  zu  seyn,  so  auch  wenn  sie  die 
Mamma  spalten,  besonders  bei  Frauen,  welche  sich 
im.  Zustande  erhÖheter  Geschlechtsverrichtung  befin-^ 
den  e).  Hiebwunden  werden  schon  durch  die  damit 
verbundne  Erschütterung  der  Brusteingeweide  wich- 
tiger, sind  aber  illetal,  wenn  s\e  blos  das  Fell  und 
die  Muskeln  treffen,  zufällig  tödtlich,  wenn  sie, 
ohne  Complication ,  die  Rippen  oder  das  Brustbein 
verletzen,  können  aber  absolut -tödtlich  werden, 
wenn  sie  das  Rückgrat  verletzen ,  in  dasselbe  ein- 
dringen, oder  die  Brusteingeweide  verwunden.  Zer- 
schneiden sie  die  art,  m^ammaria  externa,  eine  oder 
mehrere  intercostales  oder  die  vasa  subclavia,  so 
können  sie  leicht,  im  letzten  Falle  selbst  absolut- 
tödtlich  werden.  Auch  sind  Hiebwunden  der  Mam- 
jna  sehr  bedenklich.  Stichwunden  der  äufsern  Theile 
sind  unbedenklich  d),  werden  aber  gefährlich  wenn 
sie  die  Mamma  treffen  und  können  durch  Verletzung 
der  genannten  Gefafse  selbst  absolut  letal  werden. 
Schufswunden  sind  durch  die  Erschütterung  [höchst 
gefährlich,  wo  diese  nicht  Statt  findet,  und  die  Ku- 
gel kein,  wichtiges  Organ,  auch  nicht  das  Rückgrat 
traf,     unbedenklich.        Quetschungen  der  Brust  sind 
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immer  ffefaliriicli ,  besonders  an  den  marmnis,  wo 
sie  leiclit  Skirrlien  nachlassen,  sie  erschüttern  die 
Brust  und  stören  die  Verrichtung  ihrer  Eingeweide, 
zerbrechen  Kjiochen  u.  §,  w.  und  können  dadurch 
selbst  absolut  tödtlich  werden,  verletzen  sie  den 
piexus  nervöruni  hrachtalimn,  sq  sind  sie  zwar  nicht 
iiothwendig  tödtlich,  aber  wegen  der  Lähmung  des 
Armes  und  der  leicht  eintretenden  Nerven  zufalle  ge-; 
fährlich,      R.) 

a)    Eine    SchufswunJe,     durch     -welclie    die    Lunge    und. 
die  erwälinten  Gefäfse  zugleich  betroffen  -wurden,    vexr 
lusaclite  binnen  7   Stunden  den   Tod  s.    AsimA^  Pr»    V. 
X.    Dec.    V.    Ohs.   g. ,     auch    bei   Zittmann     Cent.    III, 
-Cas.   72.      Arterie  und  Vene  zugleich  verletzt  Albertx 
Tom.    i.    Cas.    2g»    verursachten     den     unvermeidlichen 
Tod;     und    ihid.    Tojn.   UL    Cas.    26,   die    Verwundung 
der  Vene  allein,     50    dafs  sich    das  Blut  in  die    Brust- 
höhle    ergofs,      zog     eben     dieselbe    Folge    nach    sich. 
Hierauf  bemerht  z^^'^ar  Loder  in  Ricuter's  Qhir.  Bibl, 
XIII.    S.  £36.  sehr  scharfsinnig;     es  wäre  nicht  unmög- 
lich,     dafs   in  einem    solchen  Fall    die  Amputation    des 
Arms  im    Gelenke    de^a    Kranken   rettete.        Allein    erst- 
lidi  ist  diese  Operation   an    sich    schon    sehr    Kiifslich; 
zweitens    entsteht    die    grofse   Frage,     ob    eine  Ligatur 
angelegt    werden  könnte?       (Bekanntlich    scheuet    man 
seit   Larrey    diese    Operation    nicht   mehr   so    sehr   als 
sonst.     R. )       Ein    einziger   Fall,     ^er    c^ber    aixch    sehr 
selten  ist,     macht  hier   eine  Ausnahme:     namlioh    der, 
Vk^enn  der  Arm   durch  eine  heftige   Gevs^alt,   z.   B.   durch 
ein  Mühlrad  ausgerissen  wird    s.    Cheseldetj   Aiiat.    qf 
human  body,  Edit.   IX.   Tab.  38-   p.  321.    und    ^ie    ^er? 
rissene  Arterie   kein  Blut    gieht. 

|)}  In  ihrem  weiter^  Fortgang  können  diese  iG-efafse  unr 
terbunden  oder  tamponirt  werden ;  nahe  am  Rücken, 
nicht;  und  hier  liegt  auch  die  Aorta  zu  nahe.  Noch 
gefährlicher  ist  es,  wenn  das  Blut  §ich  in  der  Brust- 
höhle sammelt  Bohn  de  renunc.  vuln.  Sect.  II,  Cav.  4* 
jj.  TW,  132,  Dieser  geschätzte  Schriftsteller  erzählt 
hier  einen  merkwürdigen  Fall  einer  solchen  Wun4e 
mit  Verletzung  des  Herzbeutels  tmd  Anhäufung  einer 
verdorbenen  Feuchtigkeit  in  der  Hülile  desselben. 
Per  Fall  hei  r^bsolut- tödtlich  aus. 
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'  c)  Paul  Jon.  Ares.    v.   Feuerbach  merk-v^ürd.   Criminal- 

Reclitsfälle.      Giefsen  jß^^-  8-     ^   B.   ISr.    x.    erzählt    die 

"       Krmoidung  zweier    erwachsener  Mädchen,     von  denen 

der    Mörder     eineni ,      als     es'  noch    lebte,     Brust    und 

'    Bauch  aufschnitt,     aus  rasender  Begierde,     ihr  Inneres 

zu   sehen.        R. 

li)  AsTEEY  (HooPER  erzählt  einen  von  Frais'cis  Bush  be- 
obachteten Fall,  von  einem  Matrosen,  welcher  iu 
seinem  Rüchen    ein    Messer    5.0  Jahre    mit    sich    umher 

,    ,trug.     I^ondon    niedico  -  chirurgicai    transact,     vol,    II. 

§.  132. 
Aber  die  Frakturen  und  Luxationen  in  denn  die 
Brust  einscliliefsenden  Knocliengebaude  können  einen 
lödlliclien  Ausoauo-  haben.  Verrenkte  oder  c^ebro- 
cliene  Rippen  reizen  und  \erletz(?n  das  Ri^ipenfell 
und  die  Lungen,  und  wenn  derselben  mehrere  sind, 
.so  ist  Entzündung  nebst  ihren  schlimmen  Folgen  un- 
abwendbar a).  Auch  ein  baldiger  Stickfliifs  ist  in 
diesem  FaU  möglich  ^)»  Eben  so  gefahrhch,  oft 
schnell,  oft  langsamer  tödtlich  sind  die  Fraktureii 
raid  Luxationen  der  Rückenwirbel,  wodurch  das 
liier  befindliche  Rückenmark  gedrückt,  gereizt  und 
verwundet  wird.  \^'"ir  sind  der  Meinung  derjenigen, 
welche  Verletzungen  dieser  Art,  so  wie  auch  allg 
Verwundungen  des  Rückenmarks  c),  tlieils  wegen 
der  sich  oft,  ereignenden  Ergiefsung  der  hier  befind- 
lichen Blutgefäfse,  theils  wegen  minderer  unvermeid- 
licher Folgen  für  absolut^),  wenigsten^  für  an  sich 
jödtlich  halten. 

a)  S.  BoHN  loc.  ein, 

b)  S.  BÜTTNER  Aufr.   ünterr.   S.  /^o.  ' 

c)  Dahin  gehörpn  Boun  Sect,  11.  Cap.  1.,  TsJCilniEYr.R 
Cap.  25,  Qu.  1.  p.  m.  2og,     Zwar  Aviderspricht  letzterm 
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HAi-LnPiL  Vorlesungen  etc.  B.  II.  S.  416,  und  führt  geg:en 
ihn  Beispiele  an,  die  mir  aber  mehr  für  den  ange- 
führten Satz  ,  als  -wider  ihn  zu  streiten  scheinen. 
Ich  begreife  daher  nicht,  -wie  die  Leipz.  med.  Fakul- 
tät bei  ZiTTyEANN  Cejit.  III.  Cas.  34.  eine  Verletzung 
der  E.üchen-wirbel  und  des  Rückenmarks  init  Lähmung 
des  rechten  Schenkeis  und  völliger  Verhaltung  des 
Harns  und  des  Därrakothes ,  z-war  für  gefährlich, 
aber  nicht  für  absolut  -  tödtlich  erklären  konnte. 
Schon  AnimAN  JVled.  Crit.  C.  49.  führt  einen  ähnlichen 
Ausspruch  bei  einem  ähnlichen  Falle  an.  So  auch 
Valentin  Pmtd,  ßled.  leg.  C.  g.  Wo  scheu -Lähmung, 
Harn-  und  Kothverhaltung  erfolgt,  da  ist  mehrentheils 
alle  Hoffnung  verschwunden.  Ich  verv^reise  ^  auch 
nochmals  auf  die  Pyl^scIic  Beobachtung  s.  oben  §.  120. 
Not.    b. 

d)  Die  absolute  Tödtlichkeit  ist  durch  die  Unmöglich- 
keit der  Hülfe  beg;ründet,  und  eben  diese  spricht  sich 
durch  die  Wichtigkeit ,  Form  und  Lage  der  verletz- 
ten'Tlieile,  so  wie  durch  die  Complication ,  von. 
selbst  aus.       Gr. 


Unter  den  durclidringenden  Wunden,  welclie 
in  eine  von  den  erwähnten  Höhlen  der  Brust  gelan- 
gen und  ein  daselbst  verschlossenes  Eingeweide  ver- 
letzen,  kommen  vor  andern  die  Wunden  der  Lun- 
gen in  Betrachtung.  Diese  sind  illetal  oder  nur  zu- 
fäUig  -  tödtlich ,  wenn  sie  nicht  beträchtlich  sind  a)- 
an  sich ,  wenn  sie  tiefer  dringen  oder  beide  Brust- 
höiilen  durchbohrt  haben;  unvermeidlich  -  tödtlich, 
wenn  die  Lungen  nahe  bei  der  Insertion  der  grofsen 
Luft-  und  Blutgefäfse,  zugleich  mit  diesen,  ver- 
wundet sind  b), 

a)  Auch  dann,  wenn  ein  Theil  der  Lunge  vorfällt. 
Die  Geschichte  einer  solchen  geheilten  Lungenwunde 
erzählt  Norris  ,     Richter    Chir.  Bibl.  XIII.    S.  46.) 

b)  Daher  die  verschiedeneii  Urtheile  über  Lungenwun- 
den   bei    den     Schriftstellern,       Zittmakn     führt    Bei- 
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spiele  von  Lungen-wunden  an,  welclie  riiclit  scMeclit- 
weg  tödtlicli  -waren  Cent.  I.  Gas.  i2  et  13.  aber  auch 
andere  von  durchaus  tödtlichen  Cas.  20  et  97.  Va- 
I.EISTI1N  erzählt' von  einer  zufällig- tödtlichen  Lungen- 
"wunde.  Alb£RTi  ebenfalls  Tom.  III^  Cas.  23. ;  so 
"wie  auch  an  einem  andern  Orte  Tom.  I.  Cas.  30.  von 
einer  Lungen-wunde ,  über  deren  Tödtlichkeit  man 
z-weifelhaft  blieb.  Von  einer  -wegen  der  durchstoche- 
nen gröfsern  Adern  absolut- tödtlichen  Lungenwunde 
s.  Troppakeger  lih.  cit.  Dec.  I.  Cas,  III.  Von  einer 
Lungen-wunde  mit  durchborteni  hronchio  clextro  und 
einem  grofsen  Ast  der  Arteria  jjulnionalis  erzählt  Fa- 
BRicius  Cas.  21.  und  von  einer  ähnlich'en  Cas.  25. 
Ich  ver-weise  übrigens  diesfalls  noch  auf  Haeler  Vor- 
lesungen B.  IL  p.  435  ^1«  4'1|4-   ^"^'^  BoHN    /.  c  p.  5x3, 

§•     134- 
Die  Gefahr  bei  diesen  Verletzungen  der  Lungen 

iiängt  zum  Tlieii  entweder  von  dem  Austritte  der 
Luft  aus  den  verletzten  L^iftröhrenasten  ab,  oder 
von  dem  Eindringen  der  aufsern  Luft  in  die  Brust- 
liölilen,  besonders  wenn  beide  verwundet  sind,  wel- 
ches jedoch,  wenn  nur  die  Wunden  klein  sind,  leicht 
zu  verhüten  ist  ^):  zum  Th eil  von  der  auf  YVunden 
erfolgenden  Entzündung  und  der  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  der  Eiterung  oder  dem  Brande  vor- 
zubeugen, (zum  Theil  von  der  Zahl  und  Gröfse  der 
s^erletzten  Gefäfse,  und  von  d«r  Art  der  Verwun-- 
dung  selbst.  R.)  Daher  auch  Schufswunden  in  den 
Lungen  im  höheren  Grade  letal  zu  seyn  pflegen  5 
theils  wegen  der  damit  verbundenen  Complicationen  b), 
tlieils  wegen  der  leichter  erfolgenden  Schwindsucht 
durch  die  Vereiterung  der  Lungen. 

a)  Dafs  die  Gröfse  der  beiden  äufsern  W^unden  zusam- 
mengenommen,  nach  VAN  S-wietens  Erklärung  Com' 
vient.  Tom.  I.  §.  170.,  nicht  dem  Diaraeter  der  Glottis 
gleichkommen  müsse,     scheint  mir  zu  fein  ausgedacht. 


I/O 
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Es  "koraint  nur  4'''-T*'''i^f  ^?1- «  «^•'ifs  die  Wunden  erst 
sclileunig  und  c]ann  in  {ier  Folge  eine  iiacli  der  andern 
verbunden  %vcrden.  So  grpfs  sind  sie  nie ,  dafs  die 
äufsere  !|Lu£t  die  Lnngen  seiir  comprimiren  tonnte. 
(S.  J,  J).  IIerhoi-et  Bemerjili.,  üb.  d.  cliir.  Eeliandl. 
lißfer  Brustwunden  in  PFArr ,  Scheel  und  Rudolphi 
nord.  Arcliiv  f.  Naturkunde ,  A.  Wiss.  u.  Cliir.  2.  B. 
i.  St.  S.  I.  ff.  Hier  findet  sich  aucli  eine  reicbe  Li- 
teratur dieses   Gegenstandes.       B.. } 

b)  Die  .meisten  Fälle  von  Scliufswunden  in  die  Lange 
bei  den  Scliriftstellern  sind  mit  '  andern  noch  -wichti- 
gem Verletzungen  complicirt;  z.  B.  bei  Ammak  Pr, 
Fuht.  let.  Dec.  V.  Obs.  g.  u.  a.  ni.  .  Was  iiberhanpt 
Scliufswunden  für  beträchtliche  Zerrüttungen  in  der 
J?.rüst  zu  be^wirhen  pflegen,  davon  zeugen  Pyl  B.  IT. 
Gas.  17  u.  ff.,  und  Büttker  Gas.  22.  23.  71.  Ich 
setze  hier  nur  hinzu ,  dafs  die  Section  in  Fällen  der 
Art  sehr  schw^ierig  zu  seyn  pflegt.  Aber  .auch  Sticli- 
wunden  verletzen  sehr  oft  mehrere  Theile  zugleicli 
■und  werden  durch  ihre  Compiicationen  oder  diwch 
ihre  Folgen  tüdtlich.  In  einer  beträchtlichen  Stich' 
-vYunde  der  Lungen  blieb  auch  das  Messer  znm  Theii 
^jteclven.  Sie  vernarbte  zwar ;  allein  der  Verwundete 
starb  sechs  Monate  nachher  an  der  Lugenschwindsucht. 
Das  Messer  steckte  im  Eitersach.  Annalen  d.  fr.  u. 
engl.  Chirurgie  I.  1.  p.  163.  (Noch  seltsamer  ist  der 
Vüii  Ameeung  in  Hufelakd  und  Hakees  Journ.  d. 
prakt.  Heilk.  ißi6.  11.  St.  S.  5.  ff.  erzählte  Fall. 
Ein  Soldat,  bei  Wagram  am  6.  Jul.  igog  blessirt, 
starb  an  den  Folgen  der  Wunde  imd  einer  unordent- 
lichen Lebensart,  am  Rosten  Decbr.  dess.  J.  Im  rech- 
ten Lungenflügel  steckte  ein  5  Loth  schweres  Bruch- 
stück einer  Haubitzgrenate,       Pl.) 


QuetselivTOgen  und  Erscliüiterimgeii  der  Brust, 
äufsern  ihre  Wirkimgeii  melii-entlieils  auf  die  Luugeti 
mid  ihre  Verrichtungen."  Ihre  Folgen  sind  (Verlet- 
zungen der  äuTsern  weichen  Theile  und  der  Knöt- 
chen R.)?  Pleuritis  a),  Stockungen  von  Blut  und 
Bhitwasser,  (Lähmung  dep  Lungeu  b)  11,),  Platzen 
der  Lungeullügel  c^,    (der   grofsen  Gefäfse  d)  nahe 
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am  Herzen,  oder  Scliwächmig  derselben,  dafs  sie 
sieh  anenrysmaliscli  ausdehnen  R.)?  Eiternng, 
Brand  e)  und  Brnstwassersncht  f).  Sie  sind  also, 
theils  durch  die  Complication  mehrerer  Verletzungen, 
theils  durch  die  oft  eintretende  Unmöglichkeit  den 
Folg^en  vorzul^eugen  oder  die  Respiration  wieder  her- 
zustellen, mehrentheils  in  hohem  Grade  letal;  oft 
jibsolut,  oft  an  sich,  jedoch  bisweilen  auch  zufällig, 
besonders  wenn  es  an  zeitiger  Hülfe  gefehlt  hat  und 
die  Quetschung  minder  heftig  w^ar. 

a)  Man  kvinn,  als  mitwirkende  Ursache- auch  das  bei 
Schiägereien  gewölinliche  übermäfsige  Rangen ,  Balgen, 
Sclireien  und  Trinken  in  Anschlag  bringen ,  wovon, 
w^ie  BÜTTiNER  Aufr.  Unterr.  §.  XV.  durch  Beispiele 
beweist,  ebenfalls  sclileunig  tödtende  Entzündung  der 
Lungen   entsteht. 

]))  Ein  Mann  von  67  Jahren,  an  Stenocardla  krank, 
bekam  bei  heftigem  Aerger  \ind  lebhafter  Körperbewe- 
gung einen  Fauststofs  auf  die  Brust  von  welchem  er 
plötzlich  starb.  S.  Horst  in  HurEjLATsD  und  Harles 
Journ.  d.  prakt.  Heilk.  v.  J.  ig^S-  10  St.  S.  57  ff. 
Die  Verletzung  wurde  als  Gelegenhgits  -  Ursache  des 
Todes  angeselien.        R, 

c)  S.  BÜTTrsiER  a.  a.  O.  Obs.  25.  Bei  einer  übergefabr- 
nen  Person  waren  von  dem  obern  Lobus  des  linken 
Lungenflügels  grefse  Stücke    abgerissen. 

d)  Starcke  in  Rust's  Magazin  f.  d.  gesammte  Heilkunde 
5.  B.   1,  H.   S.  323.       R. 

p)  Ueber  die  Todtlichkeit  der  Brustverletzungen  nacli 
Contusionen  bat  uns  Pyl  Aufs.  VIII.  S.  1.  ein  vi^ohl- 
gerathenes  Gutachten  von  Eller  fjufbewahrt.  Man 
le^e  auch  Dawiel   Sarnml.   Obs.    i2.    13.  ^4*   ^*   ^'  ■'^* 

f)    Davon     ein    merkwürdiges     Beispiel     bei     ZiTTiMAUlf 

Cent.   VI.     Cas.    63, 

•  I 

§.    I3<5. 
Durch  eine  heftige  Quetschung  und  Erscl^ütte- 
rung   der  Brust  kaini  ^uch  das  He^z  in  irgend  einem 
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seiner  Tb  eile  entzwei  bersten  a).  Ein  solcher  Rifs 
ist  gewöinilich  sclileunig,  ijnmer  absolut  -  tödtlich. 
Eben  das  kann  auch  an  den  grofsen  mit  dem  Herzen 
verbundenen  Biulgefäfsen  geschehen  b).  Erschütte- 
rungen der  Ai't  werden  verursacht  durch  einen  hef- 
tigen Schlao;  oder  Fall  auf  die  Brust  oder  durch  nahe 
wirkende  Schufswunden  c}. 

a)  S.  JHu3xsEj>}-  de  corde  rupto  ;  Leijjz.  1764.  wovon  ein 
Auszug  bei  Waiz  N.  Ausz.  B.  I.  S.  65.  Bei  einem 
von  einem  liinten'iusschlagenden  Pferde  vor  die  Brust 
betroffenen  Jüngling  von  19  Jahren  \var  das  rechte 
Ilerzohr  geborsten.  Der  Tod  Avar  sehr  schleunig  er- 
folgt. Eine  Ruptur  der  rechten^Herzliamnier  wurde 
voin  Schreck  durch  einen  Schufs  verursacht^  Annalen 
d.  fr.  und  engl.  Chir.  I.  1.  p.  i6f2.  (Einen  Fall  von 
Zerreifsung  de?  krankhaft  ausgedehnten  Herzens  habe 
ich  in  HuFELAiVD  und  Himly  Journ.  d.  prakt.  Heilk. 
53  B,  1".  St.  und  Fischer,  bei  einem  fast  ganz  gesun- 
den Herzen  Ebendas.  igi?.  12.  St.  beschrieben.  Ago- 
STiKO  Olmi  memoria  di  una  morte  repentina  cagionata 
dalla  rottura  del  cuore.  Fiorenza.  180,5.  g.  im  Ausz. 
in  HurELAiND  und  HapiLes  neuem  Journ.  d.  ausl.  med. 
chir.  Liter.  2.  B.  1.  St.  S.  163.  Der  Kranke  lebte 
noch  24  Stunden ,  bei  unzerrifsnem  Herzbeutel.  Es 
fehlt  nicht  an  Beispielen  dieser  Art  in  den  bekannten 
Schriften  von  Seivac,  Allen  Burks,  Corvisart, 
Testa  und  besonders  Krijisig.       R.  ) 

b)  Anevrysmen  im  Herzen  oder  in  der  Aorta  sind  meli- 
rentlieils  die  Folgen  aufserlicher  Gewalt;  also  haben 
die  Quetschungen  und  Erschütterungen  der  Brust  auch 
oft  consecutive  Folgen.  Ich  habe  davon  ein  Beispiel 
an  einem  Mann  gesehen ,  den  sein  Pferd  im  gestreck- 
ten Laufe  abgeworfen  hatte.  Er  w"ar  auf  die  Brust 
gefällten ,  \vie  todt  liegen  geblieben ,  erholte  sich 
zw^ar  wieder ;  aber  in  Zeit  von  6  Monaten  offenbarte 
sich  ein  Anevrysma  jiortae ,  woran  er  in  der  Folge 
starb. 

c)  Der  Leichnam  eines  Soldaten,  der  sich  selbst  er- 
schossen hatte,  wurde  mir  in  das  hiesige  Theatruni 
anatomicum  abgeliefert.  Der  Schufs  war  in  den  linken 
abern  Tlieii  der  Brust  gegangen  und  hatte  am  Halse 
und  in  der  Brust  alles  zerschmettert.  Besonders  war 
mir  auffallend ,     dals  der    ganze  Fang    der   Aorta ,     wo 


Tödtlichkeit  der  Verletzungen  dei^  etc.        173 

8ie  aus  dem  linken  Ventrikel  eiitstelitj  von*  demseiberv 
getrennt  und  ganz  blutrünstig  war.  Solist  war  das 
Herz  und  die  Aorta  unversehrt* 

§.  .137. 
Wunden  des  Herzbeutels,  ohne  Complication 
mit  irgend  einer  andern  Verletzung  a.),  sind  aiiünd 
für  sich  illetal  oder  nur  zufällig  -  tödtlich.  Wenn 
sie  aber  zu  einer  Ansammlung.  Yon  Blut  odqr  ^Ü^lut- 
wasser  in  der  Höhle  des  Herzbeuteis  Anlafs  geben, 
so  sind  sie  schon  in  höherem:  Grade  letal  b\  Auch 
ohne  äufserliche  Veranlassungen  ereignen  sich  unver- 
muthete  Bluter giefsungen  im  Herzbeutel  tmd  plötz-r.']^.J^«i^i^ 
licher  Tod  c).  /^JPaAo^^ 

a)  Sie  sind  gewifs  selten  ,    und  beinahe  unglaubiieli.      Gr.  -^         JajJ/ 

_  b)    Es    kann,     sagt    Hai-ler    Vorlesungen   B.   11.    ,S.   44i./4y^.Äy%iVj^ 
aus    Wunden   des  Herzbeutels    weiter   nichts    ents-tehen,  ^^A-iAfi^i^-^-^. 
als  dafs  das  Herz  mit  dem  Herzbeutel  zusamme^i  -wächst.  '^„iuCi'i^f*^ 
Ich    denke    indessen,      dai's   auch   eine  Ansairinilung   die  -l^.**.^. 
Folge  davon  seyn  kann.    .    Einen    Beweis    hiervon    fin- 
den wir    bei    Richter    Chir.   ßibl.   IJ^.     p.  507.        Eine 
Ergiefsung  Von  Blut  im  Herzbeutel   nach  einer  heftigen 
Anstrengung     ward     in     24     ßtunden     absolut  -  todtii eh. 
Uebrigens  haben  sich     TBJCiißxzy  ^n  l    c.    j).  453,      und 
BoHU    de   renunc.  vuln.  -p.   m.   307.    besondexs  ■wegen    der 
angeblich     nervösen     Strüctur     des     Herzbeutels  ,      mehr 
für  einen  liöhern  Grad  der  Letalität  dieser  Verletzungen 
erklärt. 

c)    Saltzhiann    de    suhitanea    morte    ä    sangiiinß  in  pericar'  ^ 

diuni  ejjuso,     Argentor,    1731* 

§.   138. 

Wunden   des  Herzens,     welche  in  ein  Herzohr, 
in   eine   Herzkammer    oder    in   ein  mit   dein   Herzen 
verbundenes  grofses  Blutgefäfs  dringen,    sind  als  sol- 
che,    aut"  welche  eine  schtieile  Yerblutang,     zu  wel~  ' 
eher    k.t^mQ    Kunst  «geiaijgen    kanu;     erlolgeit    ihufs, 
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iederzeit  für  eben  so  sclilemiig,  als  absolut- lödtlicli 
b^elialten  ^wariden  a);  Nicht  weniger  sind  es  aus  eben 
derselben  Ursaclie  diejenigen,  welche  nur  die  Kranz- 
crefäfse  betrelFen  ^     welche  indessen  oft  nach  mehrern 

ö 

Stünden  oder  Tagen  erst,  wiewohl  immer  absolut- 
tödtlich^-   ausgefallen  sind  b)i 

a)  Ueber  äie  Letalität  der  Herzwurj den  ist  nicht. wenige!' 
gestiitten  worden ,  als  über  die  in  andern  Tlieiien 
Pi'zczoicKA  Diss.  de  letalitate  vuhterum  cordis ;  Hegiom: 
ijQQt  Inzwischen  ist  liian  njehr  einstimniig  wegen 
deTjenigen  ,  -welche  in  die  Ilölilen  dringen,  unge- 
achtet auch  hier  ein  Unterschied  obwaltet.  lSat:?li 
MoiiGAG^'i  de  Sed,  et  Caus.  JVIoih,  Lih.  III.  jy.  27. 
tödten    die   Wunden   der  Hhheh    Hcxzhammea*    s'chieuni- 

•  ger,  als  die  der  rechten.  Nach  seiner  Meinung 
Kommt  auch  sehr  viel  darauf  an ,  ob  die  Wunde 
schief  oder  gerade  durchgeht ,  und  ob  das  Ins-trüment 
schmal  oder  breit  war.  -Früliet  odfer  später  sind  in- 
dessen diese  Wunden  alle  atsolut- tödtlich ,  s.  Am7\iA:>7 
Prax.  vuln.  Ist.  —  Zittsiak:^^  Cent.  III.  Cas.  ']^.  et 
Cent.  IV.  Cas.  5.  Jlberti  Tom.  I.  Cas.  30.  et  Tom. 
'  XIL  Cas,  43  et  44.  Daniel  a.  a.  O.  Obs.  11.  Pyl 
Aufs.  in.  Cas.  21.  et  VIII.  Cas.  15.  Bucholz  B.  II. 
S.  ib^  ntid  i4g.  u.  ä.  m.  Innerhalb  füiif  Minuteit 
■ward  eiiie  Herzwünde  tödtlich,  welche  üiit  einem 
SchusJterpfriem  beigebracht,  von  uilten  herauf  hinter 
dfer  sechsten  B-ippe  in  die^ Spitze  des  Herzens  und  in 
die  linhb  Höhle  gedrungen  w"ar.  S.  meine  gerichtl. 
iiied.  Abhandl.  I;  p.  14^  ff.  (Interessant  ist  die  Beob- 
achtung Von  Graijsger^  welcher  in  der  Substanz  des 
Herzens  bei  einem  völlig  gesunden  Hirsche  ,  etwa 
2W"ei  Zoll  von  der  Spitze  ,  eine  in  einem  Beutel  ein- 
o-eschlofsne  lauget  fand..  S.  Edinburgh  medical  and 
surgioal  Journal   j^i6.   Oct.   Nr.   43.        H.) 

b)  Beispiele  von  Herzv7unden ,  die  erst  den  vierten, 
fünften,  neunten,  sechszehnten  Tag  tödtlich  ^vurden, 
führt  BoiiN  lih,  cit.  p.  ni.  300.  an.  Wenn  nun  auch 
schon  BoHiN  dafür  zu  halten  schein t^  dafs  diese  Bei- 
spiele Wunden  der  Herzkammern  betreffen,  so  zweifle 
ich  doch  sehr  an  diesem  Vorgeben  j  üngeaclitet.  aut-Ii 
AMMAi^jbei  ZiTTHiANN  Cent.  III.  CaS.Qö,  einen  aufser- 
gerichtlichen  Fall  von  einer  Wunde  der  rechten  lleiz- 
kammer  erzählt,  die  erst  den  achten  Tag  tödtlich  aus- 
ßel;-       Was    mich    in    der    Meinung,     daCs     in     solchen 
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Fällen  ^ie  äufsern  Adern  des  Herzens  yerletzt  $ind, 
bekräftigt,  ist  die  von  Tri'llkr  de  rnircmdö  cordis  init- 
nere  post  XI.f^f  dies  demunt.  letalis  M^itteh»  .i:^^^^  und 
in  Schxec-el's  Samml.  Vol.  V.  No.  36.  sehr  iimstänu- 
li eil  erzählte  G^eschiclite  von  eirieV  iiacli  i/^  TsAgen  tüdt- 
licheu  .Herzwimde  ,  wo  offenbar  nur  Kraiizgefärse  yer- 
letzt w^aren.  So  wie  auch  die  von  FAHixtR  Beitr. 
Cas.tiV*  v.on  einer  erst  nach» ai  Tagen  töütlichen  Herz- 
wunde,  welche  gerade  in  die  Spitze  gieng,  aber 
nicht  in- die  Höhle  drang.  Mich  \vundert  daher  iini 
desto  ntehr>-  wie  Haller  'Yöries.  B.  II.  S.  44^*  ^^® 
Verletziingeii  der  Kranzadern  für  problematisch  und 
PW^BSR-  ■OjicjA,-  IM.  P.  T.  lli.'  ^.'Q^.  •  sie  i'ixr  ^Conipen- 
diengewäsche  erklären  honntfen.  Uebrigän's  wird  man 
ähnliche-«^ Fälle  aufgezeichnet  finden  bei  SeinAc  Traite 
du  coenr-  etc. ,  Tom.  II.  p.  426  sqq.,  Morgagni  a.  a. 
O.  ,     LiEU-TAUD      Hist.    Anat.    JM-ed,     Tom.    IL    p.    iQS- f 

DiEMERBROECK    AnO.t.     1.    2.      Cüp.     6.,       BARl'kOI-rW    HlSt. 

rar»  Cent.  I.  Obs.  77.,  Schmucker.  Cliir.  '  Beöb.  II. 
p.  2.,  Boyer  Med.  eclairee  etc.  Tom.  II.,  Bren- 
del JVled.  leg.  jy^  jrj^,  Not.  u «. ,  Abizmotün  Med.  Fue- 
cords  and  Pcesearches  in  Artnemawk's  Magazin  II.  5t>5' 
u.  a.m.  (Sehr  w-ichtig  sind  die  von  J.  H.  Füge  er- 
zählten Fälle  von  Schufswunden ,  welche  ■  das  Herz 
durchdrangen,  und  von  denen  die  eine  erst  am  i4ten 
Tage,  die  andre  aber  44  Stunden  nach  dem  Augen- 
blicke der  Verwundung  tödteten.  S.  Edinburgh  me- 
dical  and  surgical  Journal,  April  igig,  und  Huee- 
iand's  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  4Q.  B.  1.  H.  S.  65.  ff. 
Nach  einem  Stiche  welcher  die  rechte  Herzkammer 
ganz  durchbohrte  und  in  die  linke  drang,  lebte  der 
Verwundete  noch  5  Tage*  S.  Lentiin's  Beiträge^ 
Supplement,  S.  4i3'  Es  finden  sich  daselbst  noch 
mehrere  Beispiele  ähnlichet  Art  ängefülirt;  J.  Fea- 
THEPiSTON  fand  den  linken  Herzventrikel  durch  einen 
Stich  geöffnet ,  und  der  VerTv-undete  hatte  nocll  44 
Stunden  gelebt.  Medico  -  chirurg.  transact.  piibl.  hy 
the  med.  chir.  society  of  London.  Vol.  2.  Astley 
CooPER  sah  ein  eben  so  langes  j  nicht  sehr  bescli"wer- 
liclies  Leben  nach  einem  Bajonettstiche  ins  Herz, 
Ebendas.  Diese  Erfahrungen  beweisen  das  Irrige 
von  Metzger's  Behauptung.       R.) 


Bei  der  beständigen  Bewegung   des   sehr  gefars- 
i'eichen.  Herzens    ist    es    zvvnv   fcciujn  denkbar,      sv'iQ 
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eiiie  Wt'inde  in  demselben  nur  so  oberfläclilicli  seyn 
könnte^  dafs  blos  die  flei^diige  Substanz- verletzt  wäre. 
Jedocii  den  Fall  vorausgesetzt,  so  niiifse  diese  Ver- 
wamdting  eine  heftige  Entzündung  des  Herzens  nach 
sich,  zielien  und  folglich  iiioiit  minder  tödtiich  seyna). 

,.i-?'    ';■{     •  ■■■■<■      '"  -      ''  -    ■  ■■;   '     < '''  ■'  /■■' 

a)  Eif\i9  -yrraJjxe  Entzluzidiiiag,  des  Herz.exil  isx..  äu-fseist  seiteii 

lind  :|Lanti  nur  nach /einer  Verwundung.  :Statt;  finden. 
Galfk  will  diese.  Rrarnkjieit  an  ddn  Gladiatoren'  beob- 
aclitet-  Ilaben.  VVegen  dfer  zugleick  «in tretenden  Ge- 
schwulst kann  sie  -nicht  anders  .  ftis  absohit -tödtiich 
ausfalleri  's.  JVIortzfeldt  de  Carditiäe,  He^iom,  1789* 
Zw^ar  zweifelt  an  meiner  Behauptung  Hr.tlloosE  Beitr. 
I.  p.  i88'  "und  meint,  qs  stehe  mit  derselben  eine 
Menge  geheilter  Herzv/unden  im  Widerspruch;  "vvobei 
er  sich  auf;  PLoucQUf^T  und  Bretsöill  beruft.  Allein 
die  angebliche  Men^e  geheilter  Herzwunden  schmilzt 
sehr  zusammen,  ,  \yenn  man  sie  genauer  beieucntet. 
Ploucquet  sagt  in  der  angeführten  Steile  Ueb.-  gew"alts. 
Todesarten  §.  44;  nichts  von  geheilten  Herzw^unden, 
und  Brej^del  a*  a.,  O,  redet  nur  von  solchen,  die 
nicht  schleunig ,  sondern  erst  nach  mehrern  Tagen 
tüdtliqh  ausfielen.  V\^egen  der  angeblichen  Narben 
am  Herzen  verweise  ich  auf  meine  geriehtl.  Med.  Abh. 
B.  I.  p.  27.  <-  (Doch  vergleiche  man  auch  G.  ka:s^ 
SiTiETKN  comment»  in  Hi  Boepuiaavji  afhorismos,  vol. 
l,p.  259.       B.)        ^ 

§.  I4Ö. 
Sollte  wohl  im  seltenen  Falle  einer  verschränk- 
ten Lage  der  Eingeweide  (transposiiw  pisqerwn), 
folglich  auch  des  Herzens  auf  der  rechten  Seite ,  eine 
tödtliche  Verwundung  dieses  Theils  milder  beurtheilt 
inid  etwa  blos  für  zufällig  -  tödtiich  angenommen 
werden  können?  Hieriiber  mag  der  Reciitsgelehrte 
entscheiden;  der  Arzt  lafst  sich  nur  auf  den  Befund 
der  Sache  selbst  ein. 

a)  Im  Befundscheine  müfste  dies  freüich  bemerkt  werden; 
und  dem  Dejensor  mag'  es  überlassöU:  werden,,  einen 
?VHlderung8grund    aus  diesem   Umslaade  herauszufinden. 

'    13  er 
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Der  geiiclitliclie  Arzt  überschreitet  die  Grenzen  seiner 
Befugnisse  j  Wenn  er  von  der  grüfsern  oder  geringern 
Schuld  des  Thäters  urtheilen  will.  (Beispiele  der 
Art  finden  sich  u.  a.  in  Rust's  Magazin  5.  B.  i.  H. 
S.  165.  Amelu^'g  sah  einen  Fall  mit  fast  gänzlichem 
Mangel  des  linken  Lungenflügels.  S.  Hufeland  und 
Harles  Joürn.  d.  prakt.  Heiik.  v.  J.  igiß.  n.  St. 
S.  15.  ff.  Im  chirurgischön  Clinico  der  hiesigen  Uni- 
versität Ifebte  geraume  Zeit  hindurch  ein  Knabe ,  wel- 
cher deutlichen  Herzschlag  in  der  rechten  Seite  und 
eine  ungeheure  Eiterergiefsung  aus  einem  tief  in  die 
Hnke  Brusthöhle  dringendem  Geschwüre ,  mit  z-yvie- 
facher  Oeffnung  hatte.  S.  J.  J.  A.  Zedler  de  situ 
cordis  abnoimi ,  cum  historia  niOrhi  singulari  huc  spectant^ 
disSi     Frutisl,  1617.  4<     ^^0 


Wunden  des  Zwerclimuskels  sind  aus  zwei  ür- 


D 


iaclien.  sehr  gef ahrlichi      Entweder  bahnen   sie  den  ^^^^^«««^  J 
\Ve£r  zu  einem  Uebers-ange  der  Eingeweide  des  Ünter-'^^  ^  ^      ^  ^ 
leibes  in  die  Höhle  der  Brust,     welche  dann  in  Ent-^^^^^^jLM 
zündung  und  Brand   übergebn;      oder  diese  Entzün- '^v^'^'"''*'^'"**^ 
düng  entsteht  in  dem  Zwercbmuskel  durch  den  blos- 
sen Reiz  der  Wunde,    liebst  allen  Zufallen  der  Pci- 
raphrenitisi       Oft  sind  auch  Wunden  des  Zwerch- 
muskels  unter  heftigen  Nervenzufallen  schleunig  tödt- 
lich:     und   hierzu  thut  der  Unterschied  zwischen  der 
VerwTindung  des  sehnigen  oder  des  fleischigen  Theils 
wenig  a).       DocJi    ist  jdie   Gefahr   gi'öfser  nach  der 
Wichtigkeit   und  Grafs e   der  Wuhde.       (Die  Gefahr 
dieser  Verletzung  hangt  auch  zum  Theil  ab  yon  der 
riothwendigen  beständigen  Bewegung  des  Zwerchmiis- 
kels  und  von  der  beinahe  völligen  Üinnöglichkeit  ei- 
iier  Verletzung  desselben,    ohne  dafs  eine  bedeutende 
Cöraplication  dabei  Statt  linde.      R.) 
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a)  Man  vfollte  sonst  tli«  Wunden  des  sehnigen  Tlieils  für 
gefälirliclier  halten,  als  die  des  fleischigen;  allein 
schon  BoHis  ^dexspricht  dieser  Behauptung  S.  325, 
nnd  die  Giefsensche  med.  Fakultät  erklärte  eine  Wunde 
im  fleischigen  Theile  für  absolut- todtlich,  welche  die 
Helmstädtsche  für  sehr  gefährlich  gehalten  hatte.  Vjl' 
LENTIN  Fand,  jlled.  Leg.  Sect,  11 1,  P.  II.  Cas.  10. 
Und  bei  Albekti  Tom.  I.  Cas.  26»  fiel  eine  Wunde 
des  fleischigen  Theils  sehr  schleunig  todtlich  aus, 
■unter  heftigen  Zuckungen.  Ich  vex'vveise  hier  noch  auf 
Berej\^I}S  De  letaliiate  vulnerum  sepd  transversi.  Frfrti  ij^Jj^ 

§.      142. 

Eben  dieselbe  Bewancinifs  hat  es  mit  der  Ver- 
wiindung  der  Zwerchmuskebierven ,  welche  längs 
dem  Miltelfell  lierunt ersteigen.  Im  Allgemeinen  sind 
Schuf s wunden  in  diesem  Theile  letaler  als  die  Stich- 
wunden, nicht  allein  an  sich  selbst,  sondern  ver- 
möge der  unvermeidlichen  Coniplicationen ,  da  doch 
jnehrcntheils  mit  dem  Zwerchmuskel  auch  Eingewei- 
de der  Brust  oder  des  Unterleibes  verwundet  zu  seyn 
pflegen  a).  Auch  heftige  Erschütterungen  desZwerch- 
jnuskels  sind  todtlich  b)  ausgefallen,  (wenn  sie  eine 
Lähmung  desselben  bewirkten.       R.) 

a)  Mehrentheils  sind  es  Leber,  Magen  un,d  Milz,  vji'elclie, 
besonders  bei  SchufsA^unden ,  zugleich  verletzt  wer- 
den. BuDÄus  erwähnt  einer  absolut- todtlichen  Wunde 
des  Zv\rerchfells  ,  der  Milz,  des  Magens,  des  Grimm- 
darms und  des  Netzes  Mise,  P.  I.  Cas.  ^o. ;  des  Zwerch- 
fells und  der  Leber  P.  II  Cas.  19.  Dakiel  Samml. 
etc.  Cas.  15.  16.  17.  13.  hat  vier  Beispiele  von  ver- 
letzter Leber  und  Zwerchfell  zugleich  durch  Schufs- 
wunden.  Behreiss  bei  Pl'i.  VIII.  Cas.  i^.  von  einer 
Verletzung  des  Zwerchfells  und  des  Magens  ii.  a.  m. 
Doch  sind  auch  oft  Brusteingeweide  mit  verletzt, 
z.  B.  bei  Amman  Prax.  Vuln.  let.  die  7te  Rippe  nebst 
der  Luiige.  Bei  Zittmaxn  Cent.  II4  ^^s,  51*  die 
Lunge  u.   dgl.  m. 

b)  S.  BoiiN  Hb.  cit.  j).  329.  Ein  Knabe  warf  den  an- 
dern auf  die  obere  Bauchgegend  itiit  einem  Schneeballe. 
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Dieser  fiel  todt  darnieder.  Man  fand  lucht  das  min- 
deste inneriicli  verletzt  und  konnte  die  Ursache  des 
Todes  nur  einer  heftigen  Erschütterung  des  Zwerch- 
felles zuschreiben.  Inzwischen  könnte  vielleicht  der 
Contusion  des  Magens  als  eines  Mittelpunkts  des  ner- 
vösen Cohsensus  mit  meHrerrh  E.echt  der  Tod  zugeeicrneü 
tverderi.   8.  §.   x5i.  Not.   c.  (ITE^iiE  Lehrb.  §.  355.   Fl.) 

§*  143- 
Eine  Ansammlung  von  Blut  öder  Jaüclie  in  einer 
der  beiden  .gröfsern  Brusthöhlen  kann  zwar  durch 
das  Anzapfen  der  Brust  gehoben  vverdem  Wo  aber 
die  Quelle,  aus  welcher  dieses  Blut  in  die  Brust 
iliefstj  nicht  gestopft  werden  kann,  folglich  dasselbe 
aus  einem  innern  gi'ofsen  geölFneten  Blutgefäfse  strömt^ 
de  ist  die  Letalität  nicht  abzuwenden  ^)i 

a)  Man  hat  auch  Beispiele,  dafs  das  in  einer  Brusthöhle 
angesammelte  Blut  in  Eiter  überging.  Der  Ausgang 
war  nicht  minder  tödtlich^     wenn  auch   später. 

§.  144. 
Brüche  des  Brustbeins  sind  illetal.  Ansämx^- 
iungen  von  Feuchtigkeiten  unter  demselben  in  der 
vordem  Mittelfeilhöhle  können  durch  einen  angesetzten 
Trepan  gehoben  werden  a)i  Die  hintere  Mittelfell- 
höhle hingegen  ist  der  Kunst  unzugänglich.  Die 
Verwundung  des  daselbst  durchgehenden  Theils  der 
Aorta  ist,  so  wie  in  ihrem  ganzen  Laufe,  absolut- 
tödtlich.  So  auch  die  Verletzung  der  ungepaarten 
Ader  ( J^erta  azygos ) ,  oder  der  heraufsteigenden 
Milchbrustader  [ductus  thoracicus),  deren  Verwun- 
dung eino  niclit  zu  heilende  Ergiefsung  verin-sachli 
(Aufserdejn  sind  Wunden  der  Arteriariun  pulmo- 
nalis^    coronaricinim    cor  als  ^     intercöstaliiun    nahe 

M  2 
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•an  ihrem  Ursprünge,     innorninatae ,   suhclaviae  und 

der  venarum  cavarum,  pulmonaiiuin ,  coronariarurti 

cordis ,  ohne  Ausnalune,  absolut -tödtlicli,   weil  man 

die  Blutmig  aus  ihnen  nicht  hemmen  kann.       Ri) 

a)  Doch  kommt  es  claiauf  an ,  ob  man  den  Fall  geliörig-, 
.nnd  zcitifij  genug  erkennen  könne,  denn  nur  dann  ist 
Hülfe  möglich.       E-, 

§.      145. 

Wunden  des  Speisecanals  sind  liier  letaler  als 
am  Halse,  weil  die  Hand  des  Wundarztes  hier  kei- 
nen Zugang  findet,  (auch  der  Fall  nie  einfach  vor- 
konnnen  kann  R.).  Man  hat  Beispiele  von  Abtren- 
nim^^en  der  Speiseröhre  vom  Magen  durch  heftige 
Anstrengungen  mit  unvermeidlich  -  tödtlichem  Aus- 
bau o^e  a).  In  allen  Fällen  dieser  Ai't  ist  zur  Beur- 
theilung   eine  genauere  vorgängige  Section  nöthig  b). 

a)  Icli  meine  die  äufserst  sekene ,  von  dem  grofsen 
BoERHAAVE  Atrocis  nee  descripti  jjvius  morhi  liistoria. 
J_,u<fd,  Bat.  1723.  unnacliahmlicli  beschriebene  Geschichte 
des  Admirals  von  Wassekaer,  dem  unterm  Brechen 
die  Speiseröhre  zerrissen  war. 

b)  Dies  erinnert  mit  Recht  ZiTTinAii-N  Cent.  I,  Ohs,  g  et 
10.  Besonders  müssen  Fakukiiten  und  Collegia  IVIedica 
darauf  insistiren,  wenn  sie  übet  solche  Vorfälle  Gut- 
achten ausstellen    sollen. 

D.     Bauchverletzungen. 

§.     146. 

Zum  Unterleibe  gehört  alles,  was  zwischen  dem 
Zwerchmuskel ,  den  Bauchmuskeln,  den  Lendenwir- 
beln und  Beckenknochen,  in  der  Ober  -  Mittel  -  und 
Lnterbauchgegend  liegt  ^     nämlich  die  zur  Zuberei- 
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tiing  des  Cliylus  gehörigen  jnit  dem  Bauchfell  mnge- 
benen  Theile,  Magen,  Netz,  Leher  und  Gallenblase, 
Milz,  Magendriise,  dünne  und  dicke  Därme,  Ge- 
kröse und  Milchbehälter.  —  So  auch  die  zur  Secre- 
tion,  Aufbewalnung  und  Ausfüln^ung  des  Harns, 
nöthigen  Theile,  z.  B.  Nieren,  Harngänge,  Harn- 
blase und  Harnröhre.  —  Zuletzt  die  aufsern  und  In- 
nern Zeuguiigstheile  beiderlei  Geschlechts.  Aufser- 
dera  aber  noch  die  herabsteigende  Aorta ,  die  herauf- 
steigende Hohlvene  und  die  Pfortader  mit  ihren  gros- 
sen Aesten;  der  unterste  Theil  des  Rückenmarks 
und  die  beträchtlichen  Nex'venstämme  des  Unter- 
leibes, 

!•  HT- 
Die  Verletzungen,  denen  der  Unterleib  'ausge- 
setzt ist,  sind  keine  andern,  als  die,  welche  auch 
an  der  Brust  vorfallen  (§.  129.),  jedoch  mit  Modi- 
ficationen,  welche  auf  die  Verschiedenheit  beider 
Theile  und  ihrer  enthaltenden  Eini^eweide  geijründet 
sind.  Verletzungen  der  äufserlichen  Theile  schrän- 
ken ihre  Wirkungen  selten  auf  diese  allein  ein ,  son- 
dern sie  wirken  aucji  auf  die  Innern,  Oft  sind  Ver- 
letzungen mehrerer  Theile  zugleich  vorgefallen.  Dies 
alles  hat  grofsen  Einflufs  auf  die  Beurtheilung  der 
Letalität  der  Bauchvcrletzungen.  (Im  Allgemeinen 
sind  sie  minder  gefährlich,  als  die  bisher  abgehan- 
delten, wegen  der  geringeren  Wichtigkeit  der  Fun- 
ctipn  der  hier  bpfmdlichcii  Organe;  dennoch  abej? 
werden  sie  nicht  selten  absolut -tödtlich.     R.) 
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§.     148. 
Hieb  -  oder   Sc-lmitt wunden   am  üntöfleibe  'sind 
zwar  nur  Fleisch  wunden  a);     können  aber  an  sich  b) 
tödtlich  werden,  durcli  die  Verletzung  der  Oberbauch- 
arlerie  c).  Auch  geben  diese  Wunden,  je  nachdem  ■  sie 
entweder  das  Bauchfell  betrpffe^i  oder  nicht  betrofFeii 
Jiaben,  Gelegenheit  zu  Brüchen  pder  Ausfällen  der  Där- 
me,  eiiiejn  allezeit  bedenklichen  Ereignifs.      Zufällig 
tödtllGli  ist  i^uch  ein  tiefer  l^inschnitt  oder  ein  ganz-r 
liches  Abschneiden  der  männlichen  Geschleciitstheile, 
wenn   der   daher  rührenden  Hamprrhagie  nlclit  Ein- 
halt  gethau  \'^drd  ^).      Nicht  ganz  ölme  Gefahr  sind 
V^rletzuiigen  oder  Contusionen  e)  der  Hoden.     (Auch 
Verletzungen  der  äufseru  weiblichen  Zeugungstheilc 
sind,     wenn    gleich    nicht  tödtlich,     doch   allerdings 
wegen    der    Empfindlichkeit    derselben,     sehr    leiclit 
Ursachen  heftiger,  ja  gefäiirlicher  /)  Krankheiten,  R.) 

a)  Wunden  der  Bedeckungen  des  Unterleibes  sind  oft 
geheilt  "w^orden,  wenn  auch  mit  Quetschung  und  Vor? 
fall  des  Netzes  complicirt;     Richfer  Chir.  JBibl.  XIII. 

S.  74. 

b)  Auch  absolut  letal,  wenn  sie  danach  sind,  Sq 
z.  B.  das  Aufschneiden  des  ganzen  Bauches  bei  den  Ja- 
panesen, der  §.  131.  Note  c.  angef.  Fall.  Einen  ähn- 
lichen 'erzählt  Haktlebeis  allg.  deutsche  Justiz  und 
Polizei  Fama  v.  J.  jS^S-  Nr.  1341  S.  534.  Der  Mör- 
der gab  vor,  er  habe  sehen  -wollen,  ob  ein  Menscli 
inwendig  aussehe  \vie  ein  Schwein,  und  defslialb  dem 
ermordeten  Knaben  den  Bauch  aufgesclinitten.  Es 
war  Verdacht  ge^jen  ihn ,  dafs  er  einen  zweiten  ähn- 
lichen Mord  begangen  hal)e  ,  upid  dafs  die  Quelle  jdea 
Verbrechens    W^ollus};   sey.       Pt. 

r^  Davon  zeigt  der  zehnte  Fall  in  meinen  Verm.  med. 
Schriften  B.  III.  S,  217.  ein  Beispiel.  Eine  zur  Brü- 
dergemeinde gehörige  Person  entleibte  sich  am  jTage 
einps    grofsen    Festes     dieser     Gemeitide    durcli     einen 
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Sclinitt  In  den  Unterleib  mit  dem  Biodtmessei'.  Die 
Wunde  würde  nicht  tödtlicli  ausgefallen  seyn ,  wenn 
man  zeitiger  bemerkt  hätte,  dafs  die  Person  sich  ver- 
blutete. Es  w^ar  die  arteria  epigastrica,  welche  ver- 
letzt, w^ar. 

d)  Davon  handelt  Bijttin'EPi  eigends  Aufr.  Ünterr.  §.  5^. 
57.  Auf  einen  Schnitt  erfolgt  leicht  eine  tödtliche 
.Verblutung,  wcnii  sie  nicht  zeitig  gestillt  'wird 
abend.  Obs.  4®.  Es  ist  aber*  auch  Rettung  möglich, 
■wenn  die  Hülfe  der  Kunst  zeitig  genug  erscheint. 
Abälard  wurde  bekanntlich  wieder  geheilt,  und  man 
hat  mehrere  Beispiele  der  Art,  (z.  B.  das  dex  soge- 
nannten schwarzen  Eunuchen  bei  den  Türken.  Auch 
von  PapiACElsus  wird  erzählt,  er  sey  durch  ein  Schwein 
beider  Hoden  beraubt  VN^orden.  Mathieu  Lovat 
schnitt  sich  die  Genitalien  ganz  ab  rind  w^urde  geheilt. 
S.  unten  §.  238-  B.)  Solche  Verstümmelungen  sind 
übrigens  nicht  allein  nach  ihrer  Letalität  zu  beurthei* 
len ,  sondern  auch  die  unangenehmen  Folgen  für  den 
Verwundeten,  wenn  er  auch  geheilt  wird,  in  An- 
seliung  seiner  physischen  und  Civil- Existenz  in  An- 
sclilag    zu  bringen. 

e)  Die  Hoden  sind  bekanntlich  iiufserst  ejnpfindlich  und 
ihre  Verletzungen  oft  mit  Ohnmächten  oder  wohl  gar 
mit  Convulsionen  begleitet.  Bei  Zittmainn  Cent.  IJ^, 
Ca^.  So-  fisl  eine  solche  Verletzung,  wiew^ohl  nur  zu- 
fällig tüdtlich  aus.  Auch  die  consecutiven  Folgen  der 
Contusion  an  diesen  Theilen  sind  nicht  gering  zu 
achten. 

f)  Einen  solchen  Fall  begutachtete  im  Jahre  igii  die 
Medicinalbehörde  von  Ostpreufsen.  Auf  eine  nicht 
ermittelte  Weise  -vvar  eine  durchaus  unbescholtne 
Bauermagd  in  Litihauen  an  den  äufsern  Geburtstheiien 
so  bedeutend  verletzt,  dafs  sie  an  den  Folgen  dieser 
Beschädigung,    bei  ganz  unterlafsner  Hülfe,    starb.     R. 


§.      149. 

Stichwunden  penetrireu  leicliter  in  das  innere 
und  werden  in  sofern  ^efalu'lich;  wenn  sie  indessen 
nur  äufserc  Tlieile  streifen,  so  sind  sie  illetal. 
Ein  gleiclies  ist  von  den  Scluifswunden  zu  halten  a). 
ynbeträchtliciie   Quetschungen   oder  Erschütterungen 
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haben  selten  scblimme  Folgen.      Was  lieftigere  Quet* 
Teilungen  verjnögen,     davon  reden  wir  weiterhin  b), 

fi)  Es  ist  zu  bemerken,     dafs  sehr    oft  Degenklingen  aind 
Kugeln    den     ganzen    Baucli     durcliboliren ,     ohne     ein 
>Tichtiges   Organ  zu  trefFer^,     besonders   bei   leeren  Ge-; 
d  armen.        R.  | 

b)  Es  wäre  überflüssig  hier  zu  wiederholen ,  was  icl/ 
oben  §.  132.  schon  -x^on  den  Verletzungen,  Contusio^ 
ncn  und  Erschütterungen  des  Rückenmarkes  gesagt 
habe ,  welche  mit  den  Frakturen  und  Luxationen  dir 
Wirbelbeine  zu  erfolgen  pflegen.  Ich  ver^veise  i-^ur 
nochmals  auf  Sömmehriimg's  classische  Schfift  Uelyer 
Yeir,  und  Bruch   des    Rg.     Berlin  1793. 

Die  Beurtbeilung  der  Letalität  der  Verletziingeu 
der   innern  Theile  griindet  sich  auf  die  als  allgemein 
angenommenen  Grundsätze,     dafs  i.  jede  Verletzung, 
welche  die  Werkzeuge  der  Chyliiicatipu  gänzlich  zer- 
stört,    absolut  -  tödtlich   sey;      andere  Verletzungen 
dieser  Theile,     welche  die  Wiederherstellung  der  na- 
tiirhchen  Functionen   zulassen,     sind  es  minder,     2. 
eine  jede  Verletzung,     durch  welche  eiae.  der  Hand 
der  Kunst    unzugängliche  Ergiefsung   iii    der   Höhle 
des   Unterleibes    verursacht    wird,     ebenffills    unver- 
meidlich tödtlich  ;sey:     3.  die  Verletzuug  der  in  die- 
ser Höhle  liegenden  grofsen  Blutgefäf^e  nicht  minder 

tödtlicli  werde  ^).  ' 

a)  Oft  fallen  auch  geringe  Veiietzungea    des  Unterleibes, 
,         ohne    scheinbare    Ursache    unvermuthet     tödtlich     aus ;; 
ein  Erfolg ,     "vveleher  wahrscheinlic/i   der    heftigen   Er- 
schütterung der  Nerven  des  Unterleibes  zuzuschreiben  ist, 

Die  Wu^den   des  Magens  sind  [nicht  alle  gleich 
tödtlich  3     dqch    sind    ßie   es  mehrentheils  m  hgliem 
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Grade,  besonders  die  S chufs wunden ,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  mehrere  der  angeblich  geheilten 
Magenwunden  kerne  solche  gewesen  seyn  mögen  a). 
Denn  abgerechnet,  dafs  der  Magen  grofse  Blutge- 
fäfse  hat,  deren  Verletzung  wo  nicht  den  unver- 
meidlichen Tod ,  doch  grofse  Gefahr  mit  sich  führt  b), 
so  ist  der  Consensus  zwischen  dem  Magen  und  dem 
Nervensystem  so  innig,  dafs  der  Tod  oft  schleunig 
aiif  geringe  Magenwunden,  ja  oft  auf  blofse  Contu- 
5ipnen  dieses  Eingeweides  erfolgt,  ehe  die  Kunst 
flülfe  leisten  kann  ^\ 

ä)  Daliüi  glaube  ich  mit  Recht  den  Fall  leclmen  zu  ton- 
nen,    den     DÜRR    erzählt,      Diss.     ^e  ?;u/n<??-e    ventriculi 
egregie   curato ,     Praes.    Haas.     JLips,   1790.        Uebrigens 
liat'über  Magenwunden  vorzüglich  Fabricius   geschrie- 
ben    Diss.    de    letalitate    vulneruvi    ventriculi    sec.  principia 
anat,  et  med.  exyt.    Heimst.   1751.     in   Schlegel's   Samm- 
lung.       (PrArF    und  Friedlät^der   franz.  Annal.    f.    d. 
aÜg.    Nat.    Gesch. ,     Phys. ,     Chemie   u.   s.   w.  4.    Heft 
beschreiben    eine    Frau,     -welche    3    Jahre    lang,      nach 
einer  äufserlichen  Verletzung    eiiie    offen   stehende    Ma- 
genwunde zurück  behielt,      aus  welcher,     wie    aus   ei- 
nem hfiustlichpn  After ,     drei   oder    vier    Stunden    nach 
dem  Essen ,     die   halbverdaueten    Speisen ,      auch    -wohl 
Blähungen    abgingen.        Aufserdem     hatte    sie    aber    alle 
5    bis    4    Tage     festen ,      gehörig     gefärbten     Stuhlgang, 
liefs  wie  gewöhnlich  Urin ,     und    afs  täglich    14  Pfimd 
feste    Speisen.       Abends     leerte    sie,     um     schlafen    zu 
können  ,      den   Magen  ganz   aus  ,     so   dafs  man  am   Mor- 
gen von   aufsen  iji  denselben  hineinsehen  konnte.      Am 
Tage  lag  sie,    mit  der  Hand  die   Compressen,    welche 
den  Magen  zu  schlössen,     festhaltend,     auf    der  linken 
Seite.        So  lebte   sie  mehrere  Jahre  ,    bis  eine  Lungen- 
entzüuflung  sie  tödtete.       *I10 

b)  Eine  Stichwunde ,  welche  bis  in  die  Brust  pener 
trirte,  ward  absolut- letal ,  durch  die  Verletzung  der 
kurzen  und  der  Magengefäl^e  Amiman  Praxis  Vultu  let. 
Dec.  IV.  Gas.  V-  Und  die  med.  Fac.  zu  Leipzig  er- 
klärte bei  Vajlektin  P.  M,  JL.  P.  IL  S.  VL  Cas,  6. 
eine    Verwundung    dex    kurzen     Gefäfse     für    absolut- 
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tüdtlich  j  "   imgeaclitet    der    Defensor    die     Mögliclikeit 
der  Austilgung  der  Milz    bei   Hunden    angeführt   hatte. 

c)  Ich  habe  schon  oben ,  §.  '142.  Not.  b. ,  bemerkt, 
dafs  die  Todesfälle,  •V7elche  man  der  Erschütterung' des 
Zwerchfelles  zugeschrieben  hat,  auch  wohl  den  Con- 
tusionen  des  Magens  zugeschrieben  -werden  können. 
Der  scharfsinnige  J.  Huwter  vergleicht  die  tödtlich-en 
Wirkungen  dieser  Contusionen  mit  denen  des  Blitzes. 
(S.  Richter  chk.  Bibl.  12.  B.  S.  40a.  Wildberg 
£1.  a.  O.  S.  376.   n.       Gr.) 

§.      152.    - 

Wer  ferner  erwägt,  dafs  die  Wunden  des  Ma- 
gens an  einigen  Stellen  desselben,  und  zwar  haupt- 
sächlich am  ohern  und  untern  Mag<enmund  a)  nach 
allen  Beobachtungen  gefährhcher,  und  in  höherem 
Grade  tödtlich  sind,  als  an  andern 5  dafs  eine  Wun- 
de, welche  den  vollen,  mit  der  grofsen  Curvatur 
nach  auf sen  gekehrten  Magen  trifft,  oimo;  Ergiefsung 
der  in  demselben  enthaltenen  Feuchtigkeiten  zur  Folge 
hat;  dafs  die  Wunden  des  Magens  selten  einfach, 
inehrentheils  vielfach  oder  mit  Verwundungen  ande- 
rer Theile  complicirt  .sind,  wird  den  Grund  einse- 
hen, warum  Magenw^unden  öfter  absolut,  qder  für 
sich ,  als  zufällig  tödtlich  ausfallen  b).  Die  gefähr- 
lichsten unter  allen  sind  die  Schufijwunden.  (Es  las- 
sen  sich  mithin  alle  Magen  wunden  für  ahsolut- 
tödtlich  Imlten ,  bei  denen  die  Heilung  wegen  Gröfse 
tler  Wunde  nicht  möglich  ist,  die  gi'ofsen  Magen- 
«refäfse  verletzt  sind ,  unabwendbare  tödtliche  Ent- 
zündung,  Brand,  Lähmung  oder  consensuelle  Zu- 
fälle eintreten ,  Cardia  oder  Pylorus  abgerissen  sind, 
pder  der  Magen  zerreifst,  oli|ie  daf$  eine  aufsere 
Wwnde  Statt  findet  c).      Jl.) 
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ii)  6oH?f ,  welclier  überhaupt  die  Magen-^vmiden  für  sehr 
frefiihrlich  und  in  hohem  Grade  tüdtlich  htält,  iHndet 
keinen  Grund,  -warixni  die  Wunden  des  mittlem  Theils 
nicht  eben  so  tödtlich  seyn  sollten,  als  die  an  beiden 
Mündungen.  Indessen  zeigt  so  wiohl  die  Erfahrung 
jimMA2f  Pr.  VuJn.  let.  Dec.  III.  Cas,  5.  et  Dec.  I,  Cas, 
Q  —  J/'ALENTiif  Pand.  vied.  leg.  Cas.  11.  u.  a.  m. ,  als 
auch  die  Sache  selbst ,  dafs  an  diesen  beiden  Stellen 
die  Wunden  des  Magens  gefährlicher  ausfallen  müssen, 
als  an  andern. 

b)  Aufser  den  eben  angeführten  Beobachtungen  von  tödt- 
liehen  Magenwunden,  sind  noch  folgende  aus  Alberti 
merkwürdig.  Eine  durch  die  grofse  und  kleine  Cur- 
vatur  des  Magens  dringende  Stichwunde  mit  einer  drei- 
kantigen Klinge  zog  nach  z-«,vei  Tagen  den  kalten  Brand 
nach  sich  Tom.  IL  Cas.  ig.  Eine  Wunde  am  Pylorus 
wurde  sehr  bald  tödtlich  Tovi.  III.  Cas.  31.  Eine 
jlurch  beide  Seiten  dringende  Wunde  am  linken  Ma- 
genmund nebst  Verletzung  des  Duodenum  -w^irdi  in  -we- 
nig Tagen  tödtlich  ihid,    Cas.  44.  auch   Cas.  77.  u.  a,  m. 

f,)  Unter  mehreren  Beispielen  dieser  Art,  ist  das  von 
Akt.  Portal  cours  d\inatoiT!ie  luediaale  a  Paris  iQoi\. 
g.     Tf  I.  p.   202.  erzählte,  eines  der  lehireiclistei;»    K. 

Dafs  iiidesssen  nicht  alle  Magenwunden  tödtlicli 
ausfallen,  lelirt  auch  die  EJi-fahrung  an  den  Beispie- 
len kleiner  geheilter  Magenwunden  a)  und  der  yonji 
Tode  geretteten^  Messerschlucker  b),  Erglefsungen 
von  Blut  im  Magen  ziehen  leicht  ein  tödthclies  Blut- 
brechen  nach  sich,  und  Entziindungen  des  Magens 
von  ätdrserlicher  Ursache  sind  oft  so  jheftig,  dafs 
ilire  Heilung  der  Kunst  unmöglich  wird  c).  Maii. 
nennt,  als  Ürsaclie  dieser  Entzünduug,  unter  andern 
die  EinwäiMsyerrei^ung  des  schwei^dtförmigen  Knor^ 

pels  ^)' 

a)  Beispiele  geheilter  Mag«nwunden  zählt  Richter  auf 
Chir.  Bibl.  X.  S.  203.  und  XIII.  S.  445-  und  586, 
aus    Parrot,     Fourwieü,     S^ifiTif    gesammelt.       You 
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einer  durch  einen  Zaunpfalil  verursacliten  sehr  schwe- 
xen  und  doch  geheilten  Magenwunde  erzählt  Rujistrot 
Hufeland's  Journ.  etc.  XVII.  i.  No,  V.  Man  ver- 
gesse aber  nicht,  was  ich  vorhin  sagte,  dafs  näm- 
lich nicht  alle  Beobachtungen  von  geheilten  Magen- 
TV^unden  strengen  Glauben  verdienen ,  indem  die  Kenn- 
Eeichen  derselben  nicht  zuverlässig    sind. 

b)  Ueber  diese  weiter  unten  §.  391.  b.       R, 

c)  Die  Geschichte  einer  tödtlichen  Entzündung  des  Ma- 
gpns  und  des  Duodenum  von  äiifserlicher  Ursache, 
erzählt  Zjttmaisjw    Cent.  VI.  Cas.  50. 

d)  CoDROJJCHj  lihellut  de  morho  novo,  -prolapsu  seilicet 
mncronatae  cartilagims ;    Jena  I7ß6.  ed,  Gruxeiu 


2^u  beiden  Seiten  des  Magens  in  der  Wölbung 
des  Zwerchfells  unter  den  kurzen  Rippen  (Jiypochon- 
dria)  liegt  zur  rechten  die  Leber,  zur  linken  die 
Milz ;  äufserst  selten  umgekelurt.  Beider  Verletzun- 
gen sind,  wenn  sie  nicht  sehr  tief  gehen,  illetal  a)» 
wo  sie  aber  tiefer  und  bis  zu  den  gi^ofsen  Gefäfsen 
dieser  Theile  durchdringen,  f heftige  Entzündung 
oder  Eiterung  veranlassen,  oder  die  Gallcngänge 
treffen,  Gr.,  sehr  weit  sind,  beträchtlichen  Verlust 
an  Substanz  oder  Erschütterung  und  Lahmung  zur 
Folge  haben,  R.)?  da  werden  sie  absolut,  wenigstens 
an  sich  letal  5  dahm  gehören  besonders  die  Schufs-^ 
wunden  dieser  Theile  b^.  Entzündungen  in  diesen 
beiden  Eingeweiden  fallen  sehr  oft  tödtlich  aus  c^. 

a)  Einer  geheilten  Wunde  ^er  Leber,  nachdem  ein  vor- 
gefallenes Stück  davon  w^eggenommen  worden ,  ge- 
denkt Hasser  in  Schmucker's  verm.'  Schriften  IJI. 
S.  162.  Auch  Kalt  seil  yiiED  de  vulnere  hepatis  sanato, 
Jen.  1755  i     verdient  nachgelesen  zu  vrerden. 

b)  Die  Verletzungen  der  Leber  sind  von  den  gerichtli- 
chen   Aerzten   und   Fakultäten,     eben    so    wie   andere. 
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rerschiedentlicli  beiutlieilt  -worden.  Eine  in  zwei 
Stunden  absolut  -  tödtliche  tiefe  Wunde  der  Leber  ist 
bei  AiMinAN  Prax.  Vuln.  let.  Dec»  JII,  Obs.  I.  und  eine 
in  5  Stunden  zufiillig-  tödtliche  bei  ebendemselben 
ßled,  Grit  Gas,  55.  beschrieben.  Zittmaun  Cent  11. 
Gas.  43.  78-  8^-  ^^  Cent.  V.  Gas,  93.  erwähnt  verschie- 
dener absolut- tödtlicher  Leberwunden.  Durch  ein 
liinzugeschlagenes  Friesel  wurde  eine  Leberwunde  zu- 
fällig-tödtlich  Alberti  Tom.  I.  Gas.  3^,  Durch  Com- 
plicationen  absolut- tödtliche  Schufswunden  der  Leber ^ 
hat  Daniel  Sammlung  No.  15.  16.  i?-  ^S«  aufgezeich- 
net. Man  sehe  auch  de  B^.r&kN  Diss»  de  let^  vuln, 
hejy.  in  Schlegel's  Samml.  Fol.  VL  No.  43.  und  Köl- 
piN  bei  Pyl  B.  IV.  Obs.   ig. 

o)  Eine  Leberentzündung  von  einem  Stofse  in  die  rechte 
Seite  wurde  tödtlich  Ax^bsrti  Tom.  IV-  Gas.  20.  Eine 
geringere  Contusion  dieses  Eingeweides  hat  die  Gies- 
sensche  Fakultät  Valehtin  P.  M,  X.  Gas,  4.  für  zu- 
fällig   tödtlich   erklärt. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  öfters  durch  aus- 
serliclie  Gewalt,  auch  wohl  ohne  äufserliche  Sugil- 
lationen,  sich  ereignende  Ruptur  dieser  Eingeweide, 
dnrch  welche  Spaltung 'auch  die  grofsen  Gefafse  der- 
selben zerrissen  werden  a).  Diese  Risse  fallen  meh- 
rentheils  schleunig  tödtlicli  aus;  doch  ist  die  Tödt- 
lichkeit  nicht  allezeit  als  absolut  anzusehen,  sondern 
nur  bisweilen  j  und  zwar  dann  für  zufällig  zu  hal»* 
ten,  wenn  eine  Disposition  von  Mürbigkeit  vorher 
zugegen  gewesen  ist  b).  Blofse  Contusionen  diöser 
Theile  fallen  zwar  minder  tödtlich  aus;  inzwischen 
sind  öftere  Und  wiederholte  oder  vervielfältigte  Mis-^ 
handlungen  des  Unterleibes  schon  mehrmalen  die  Ur- 
sache des  Todes  geworden  c). 

a)  Beispiele  von  zerplatzter  Leber  findet  itiän  bei  Zitt- 
MAiNN  Gent.  IV.  Gas.  94.,  Büttker  a.  a.  O.  Obs.  24.51 
Pyl  Aufs.  V.   Cas,  15.       Pearsow  in   Richi?br's   Chir, 
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Eibl.  IXi  421.,  Theden  Bem.  und  Eif.  Xll.  134.  u.  a.  iti. 
Von  den  zwei  Fällen,  -welche  Theden  anführt,  fiel 
der  eine  den  7ten ,  der  andere  den  sten  Tag  tödtlich 
aus;  also  nicht  so  schnell,  wie  gewöhnlich.  Häu- 
figer noch  sind  die  Beispiele  von  zerplatzter  Milz ; 
denn  iiian  findet  bei  den  Schriftstellern  weniger  der 
Yerwundungen ,  mehr  der  Risse  in  der  Milz  durch 
aufserliche  Gew^alt  gedacht.  Vier  Beispiele  vom  Plat- 
zen der  Milz  hat  schon  Zittmann  Cent,  III,  Cas.  54. 
5g.  04.  und  Cent.  PL  Cas.  76.  Mehrere  hat  ScHeih 
Öhservtttiones  qnaedam  lienum  disrujfteruni.  Arg.  1725. 
Dergleichen  findet  man  auch  bei  Valentin  Pand,  IVI. 
L.  P.  II.  S.  III.  Cas.  3.,  Alberti  Tom.  I,  Cas.  52. 
durch  einen  Schlag  mit  einem  Stocke,  Budäüs  IVIisc» 
U.  Cas,  21.  von  einem  Mühlstein,  Damel  Cas.  23  et 
^4,  Pyl  yill.  Obs.  2.  et  VI.  Obs.  12,  Buchol/. 
B.  II.   S.   5  u.  ff.  u.  a.  m. 

b),Aus  diesem  Grunde  haben  Daniel,  Büttner,  Eeher, 
bei  PyI  a.  a.  O.  ,  in  Fällen  dieser  Art  beinahe  meh- 
xentheils  auf  zufällige  Letalität  geschlossen  ,  ungeachtet 
der  Tod  schleunig  erfolgt  war.  Auch  bei  Valentin 
/.  c.  erhlärte  die  Giefsensche  Fakultät  eine  mit  P^uptu^ 
verknüpfte  Wunde  der  Milz  blos  für  zufällig  tödtlich. 
DeJEAN  erzählt  Conwient.  in  Gaubii  Path.  Tom,  II.  p, 
2.Qq. ,  er  habe  zu  Batavia  mehr  als  6omal  bei  gericht- 
lichen Leichenöffnungen  die  Milz  geborsten  gefunden. 
Es  sey  unter  den  dortigen  Einwohnern  etwas  sehr  ge- 
W^öhnliches ,  dafs  die  Milz  aufgedunsen  und  schlaff 
ist.  Wenn  nun  die  dort  sich  auflialtenden  Sinesen 
bei  vorfallenden  Schlägereien  ihre,  mit  starken  und 
langen  Nägeln  Versehenen  Daumen  dem  Gegner  in  die 
linke  Seite  stofsen ,  so  sey  das  Platzen  der  Milz  die 
gewöhnliche  Folge  davon.  —  Man  sehe  noch  Poiit 
de  vulnerihus  lienis,  Lips.  1777.  (Auch  RÖose  Beitr. 
I.  St.  S.  79.  ff.  hat  einen  solchen  Fallj  welcher  erst 
am  5ten  Tage  nach  erlittener  Verletzung  tödtlich 
wurde.  Ueberall,  -wo  der  Tod  so  spät  eintritt, 
müg;te  mich  wohl  die  Zerreifsung  erst  am  Todestage 
erfolgt  seyn,  indem  man 'ein  so  laüges  Leben  bei  der 
nothw^endigen  Blutung  sich  kaum  denken  kann.  Ue- 
brigens  sind  alle  diese  Fälle  absolut  tödtlich,  in- 
dem eine  zerrifsne  Leber  oder  Milz  nicht  wieder  ge- 
heilt, und  das  Leben  unter  diesen  Umständen  nicht 
bestehen  kann.  Ist  aber  zu  erw'eisen ,  dafs  das  Ein- 
geweide so  krank  "war,  dafs  es  durch  eine  leichte 
Verletzung  platzte,  w^elche  im  gesunden  Zustande  diese 
Folge  nicht  haben  korinte,  so  wird  die  Veiletzung 
dridurcli  individuell-  absolut-  letal.        T\i  ) 
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c)  Eine  Coiitusion  der  Leber  war  nicht  Ursaclie  des  To- 
des ,  nach  der  Meinung  der  Giefsenschen  Fakultät 
Vaj.f.t^tin  P.  IM.  X.  Cas.  /^.  Desgleichen  soll  Cas,  i2, 
eine  Contusion  des  Bauches,  der  Leber,  des  Zwerch*- 
muskels,  nebst  andern  Complicationen ,  nach  der 
Meinung  eben  dieser  Männer  nicht  absolut  letal  gewe» 
sen  seyn.  Bei  Albertj  Tom.  II.  Cas^  17.  wird  eine 
Quetschung  der  Milz  und  der  Nieren  ebenfalls  für  nicht 
durchaus  tödtlich  erklärt.  Hingegen  führt  ebender- 
selbe Schriftsteller  ibid.  Cas.  g.  den  Fall  eines  gjährigen 
Mädchens  an,  w^^elche  an  sehr  vielen  Contusionen  und 
Stüfsen  auf  den  ganzen  Unterleib  in  24  Tagen  starb. 
Hier  zu  Lande  hat  sich  vor  einigen  Jahren  ein  ähnli- 
cher  Fall  zugetragen. 


Das  Netz  und  das  Gekröse  sind  fett  -  und  gefafs- 
j^eiche  Verdoppelungen  des  Bauchfelles ,  deren  Wun- 
den an  sich  nicht  gefälnlicli  sind,  es  sey  denn  un- 
ter Complication  mit  andern,  besonders  bei  Schufs- 
wunden  a).  Das  Netz  fallt  in  Bauch  wunden  sehr 
leicht  vor  und  verdirbt  b).  Beide  haben  grofse  Blut- 
gefäfse,  deren  Verwundung  absolut  -  tödtlich  ist  c). 
Beide  Membranen  sind  der  Entzündung  fähig,  wel- 
che unter  ungünstigen  Umstanden  mein'  zur  Gangrän^ 
als  zur  Resolution  neigt  und  folglich  leicht  letal  wird  d). 
Auch  Risse  e)  hat  man  in  beiden  Eingeweiden  gefun- 
den, (die,  wie  bei  der  Milz  und  Leber,  für  abso- 
lut-tödtlich  geachtet  werden  müssen  Gr.,  wenn  sie 
nämlich  die  gröfsern  Gcfafse  treffen.      R.) 

a}  Eine  Wunde  des  Gekröses  und  des  Grimlndarms  nebst 
Entzündung  des  Zwerchfelles  hei  an  und  für  sich  tödt- 
lich aus  ZiTTMANN  Cent.  IV.  Cas.  55,  Für  zutiuiig- 
tüdtlich  wird  eine  Wunde  des  Netzes  und  des  dicken 
Darms  erklärt  bei  Valeisitisl  l.  c.  Cas.  13.  Die'Coni^ 
plicationen  sind  also  hier  nur,  y^ean  sie  vielfältig 
sind,     im  höhern  Grade  tödtlich. 
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b)  Eine  Bauchwunde  fiel  zufällig  -  tödtlicli  aus ,  weil 
das  voTgefallene  Netz  nicht  zulück  gebiaeht  Worden 
war   ALB^Rri    ToiUi  I,  app.  Gas.  42. 

e)  Die  sonst  so  sehr  gelind  ürtheilende  GiefsenschelFa- 
kultät  erkennt  eine  Verwundung  der  Netzgefäfse  für 
absolut -letal  Falextijx'  l.  c.  Säet.  VI.  Cas,  8-  Wegen 
der  Blutgefäfse  des  Gekröses  ist  wohl  kein  Zw^eifel. 
Ein  Stich  ins  rechte  JVLesöcolöh  ward ,  wegen  eines 
durchstochenen  Arterienastes  und  starken  Blutverlustes, 
utigeachtet  der  Tod  erst  in  6  Tagen  erfolgte ,  von  der 
Haliischen  Fakultät  für  absolut  letal  erklärt  Höff' 
MANN    JVIed,  cotisültat.    I,    i6o. 

^}  Eine  Entzündung  des  Netzes  ^  des  Gekröses  und  des 
Grimmdarnis ,  w^elche  tödtlich  ausfiel,  ist  von  Zitt- 
MANN   Cent.  VI.    Cas,  50.    beschrieben. 

e)  Ein  Beispiel  davon  findet  man  bei  Pyl  B.  VI.  Cas.  11., 
der  Todte  war  übergefahren  worden.  Auch  B.  '  V. 
Cas.  fio« 


S.    157- 

Die  in  mancherlei  Krümnimigen  sich  windenden 
dünnen  und  dicken  Därme  sind  allen  Gattungen  von 
Verletzungen  unterworfen,  welche  bald  mehrj  bald 
minder  tödtlich  ausfallen.  Verwundet  oder  unver- 
wundet dränwn  sie  sich  durch  die  Wunden  der 
Bauchmuskeln,  und  entzünden  sich  mit  tödtlichem 
Ausgange  a)^  wenn  nicht  baldige  Hülfe  hinzu  kommt^ 
Geringe  Hieb  -  oder  Stichwunden  der  Därme  sind 
illetal  oder  nur  zufällig  -  tödtlich ,  besonders  wenn 
sie  mit  der  äufsern  W^unde  zusammenheilen  können. 
Auch  der  Verlust  eines  Theils  des  Darmcanals  b;  ist 
daim  nichts  ( absolut  R.)  tödtlich.  (Also  wenn  eine 
Darm  wunde  klein  ist,  den  Darm  nicht  ganz  durch- 
drmgt,  keine  Complicationeii  oder  bedeutende  Blut- 
flüsse ,  aber  wohl  eine  hinlänglich  weite  oder  unbe- 
denklich zu   erweiternde  Wunde  der  äufsern  Bedek- 

kun- 
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kungen  dabei  ist,  und  die  Darmwunde  dem  Bauch- 
felle nalie  genug  liegt,  um  im  Notlifalle  eineii  künst- 
lichen After  c)  zu  bilden  —  so  hat  man  sie  für  zu- 
fällig-tödtlich  zu  halten.       ll.) 

a)  S.  Al:btlrti  Tom.  IL.  Cäs.  zi.  und  J)aivjet_,  a.  a.  Ö. 
Gas.  26.  In  jenem  Falle  waren  die  vorgefallenen 
Därme  leiclit  verwundet;  im  letztern  uiaverselirt.  In 
beiden  w^ir  das  Vorfallen  und  die  versäumte  Reposition 
die  Ursacliis  des  Todes.  "Es  giebt  indessen  seltene 
Beispiele  der  tliätigen  Natiirkräite ,  in  T\-elclieii  der 
Ausgang  Solcher  Yerwundungen  niclit  todtiicli  war. 
Ein  Neger  schnitt  sich  aus  Veizvi-^eiflung  in  den  Un- 
terleib ,  so  dai's  eine  Portioit\d.er  dünnen  drme  vor- 
fiel. Die  Rückbringung  derselben  liefs  er  nicht  ztr 
Wnd  w'urde  sich  selbst  überlassien.  Er  trug  die  Därme 
in  einem  wollenen  Tuche  und  befand  sich  wohl; 
Eleischwärzchen  sprofsten  aus  den  entblüfsten  Därniert 
hervor  und  eine  Haut  überzog  die  Masse.  Diese  be- 
deckte ein  Sack  in  Form  einer  Weibexbrust  iiiid  der 
Neeer  -ward  geheilt.  CochPlAise  bei  Elichter  Chir. 
Bibl.  IX.    S.  678. 

b)  Die  Chirurgie  stellt  Beispiele  gfenug  auf  Von.  wieder- 
hergestellten Kranken,  .Welche  durch  Gangrän  oder 
durch  Wunden  einen  Theii  des  Darmcanals  verloren 
hatten;  vV-enn  nur  die  beiden  Extremitäten  des  ver- 
wundeten Darms  zusarameii  und  an  die  äufserff  Wunde 
geheftet  vrerden  könnten.  Es  ist  alst?  alich  eben  nicht 
nothwendig,  dafs  ein  künstlicher  After  zurückbleibe;' 
Doch  i.st.  dies  bisweilen  auch  nicht  zu  vermeiden. 
Der  gerichtliche  Arzt  niuls.sein  Ur.theil  nach  Dage  der 
Sachen  abgeben.  Von  geheilten  Wunden  des  Colon 
Ilaben  Vogp.l.  de  gemino  coli  vulnere  non  letali  und  De- 
Saui-t  bei  Richter  XIII.  S.  448-  »  Beispiele  äüffje- 
:?eichnet.        (GrÜWer    erklärt,     4te  Aufl.    §.    163.;      deti 

;  "Verlust  eines  Stücks  des  durchschnittnen  oder  zerstör- 
ten Darmes  für  höchstens  zufallig  tÖdtlicK ;  eine 
Behauptung,  .  weiche  durch  nichts  gerechtfertigt  wer- 
den kann.       B.)  ^  ■'<■■.) 

6)  Doch  ist  die  gi'ofse  Uiibequemlichkeit  dieses  Zustart- 
des  in  Anschlag   i.\X.  bringefi.       R. 

§.      158.' 
Aber  tiefe,   vielfache  und  cbmplicirte Darmwun- 
Öeri,    sie  mögen  die  ditniien  oder  dicken  Darme  be- 

N 
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treffen;  Quetschungen  und  Entzündungen,  welclie 
bald  in  Brand  übergehen  3  Schufswunden,  welche 
zusleich  verwunden  und  zerreifsen  —  dies  sind  Ver- 
letzungen,  deren  öfterer  tödtlicher  Ausgang,  auch 
initer  Anwendung  dienlicher  Heilmittel,  liin länglich 
beweist,  dafs  iln-e  Letalität  mehr  als  zufällig,  oft 
auch  unvermeidlicli  ist  ^).  Auch  die  Därme  sind 
den  Rupturen  unterworfen  ^)y  die  sich  oft  bis  ins 
Gekröse  erstrecken  c)., 

a)  Eine  vielfältige;''' aB^olut -tödtli che  Vei"wundung  der 
Därme  führt  Amman  P.  V-  X,  Dec.  I.  Hist.  4.  an.  — 
Eine  binnen  acht  Tagen  absolut- tödtliche  Darrawunde 
Ebenderselbe  Dec.  IV.  Hist.  7.  Eine  vielfältige  Yer- 
■wiuidung,     die     absolut- tödtlich     Tvurde ,     Zittmakn 

«  Cent,  IL  Cas.  93.  Eine  absolut  -  tödtliche  Wunde  des 
Grimmdariris  in  der  Nähe  der  Klappe,  Ebenderselbe 
Cent.  V,  Cas.  39.,  einige  ganz  ähnliche  Budäus  P.  /♦ 
Cas.  22.  und  P.  //.  ias.  15;  auch  Ti\oppa]\eger  Dec* 
11.  Cas.  9.  Eine  nierk-würdige  Beobachtung  von  dem 
tödtlichen  Ausgange  eines  Muthwiilens ,  indem  einer 
Weibsperson  in  den  Mastdarm  beim  Tanz  ein  Stock 
eingeschoben  ^vurde ,  ist  bey  Pyl  Aufsätze  B.  V.  Cas. 
3  zu  lesen.  Auch  Kölpitn's  Beobachtung  von  einer 
Hieb-svunde  in  verschiedene  Stelleu  der  Därme  zugleich 
ebendas.  Cas.   12.    ist  wichtig. 

b)  Von  einer  Ruptur  in  einem  dünnen  Darme  nebst  dem 
Netze   BÜTTisER  a.  a.   O.   Cas.  37. 

c)  Gruker  ,  4te  Ausg.  §.  164.  ,  erklärt  Zerreifsungen 
der  Därme  für  an  sich  ,  durch  Corapiication  aber  für 
Absolut- tödtlich.  Mir  scheint  aber  jede  Ruptur  eines 
Darmes,  ohne  äufsre  Wunde,  weil  es  unmög- 
lich ist  den  Fall  richtig  zu  erkennen,  folglich  auch 
dem  Verletzten  Hülfe  zu  leisten,     und    w^eil    das  noth- 

*  -^vendig  erfolgte  Extravasat  keinen  Ausweg  finden  kann, 
absolut  letal,  Ist  eine  äuisre  Wunde  dabt^i  ,  so  kann 
der  Kranke  geheilt  Werden,  doch  ist  die  Darmver- 
letzung, als  gerissene  Wunde,  sehr  geiäiirlich. 
So  lehrte  mich  auch  eigne  Erfahrung  bei  Kranken,     R. 
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S-  159* 

Die  Magenclrüse,  deren  Parenchyma  nicht  leiclit 
oline  den  durch  ihre  Länge  laufenden  Gang  verletzt 
werden  kann,  (die  Gallengan^e,  ductus  hepaticus, 
cysticus,  choledochus,  R.)  die  Gallenblase,  und 
der  auf  den  Körpern  der  Lendenwirbel  Hegende 
MilchbeJiälter ,  sind  als  solche  Theile  zu  betrachten, 
deren  Verwundung  unaufhaltsame,  unzugängliche  und 
in  kurzem  den  Brand  erzeugende  Ergiefsungen  nach 
sich  ziehen,  (auch  nicht  ohne  beträchtliche  Compli- 
cationen  vorkommen  können  R.)»  Es  miifste  denn 
in  Rücksicht  der  Gallenblase  möglich  seyn,  den  Aus- 
ilufs  nach  aufsen  zu  leiten,  in  welchem  Falle  doch 
leicht  die  ^uisere  Wunde  in  eine  Fistel  übergeht  a). 

a)    Von    dem    tödtliclicn    Erfolge    der     Verletzungen     der 
Gallenblase    finde    icli    verschiedene   Beispiele    bei    den 

•  Sclixiftsteilern.  Sie  fiel  innerhalb  27  Stunden,  tödtlicli 
aus-,  bei  AjMJUA^t  P.  V,  X.  Dec.  III,  Hist.  10.  (Rich- 
ter cliir.  Bibl.  3.  B.  S.  550^  Gr.)  Innerhalb  9 
.  Stunden  bei  ALi>EF..Ti  Tom,  VL,  Cos.  19.;  die  Blase 
•war  durch  einen  Fufstritt  geplatzt  (und  der  Tod  bin- 
nen 9  Stunden  erfolgt.  Gr.  Uebrigens  sehe  man 
liber  die  tinbedingte  Tödtlichkeit  der  Wunden  in  der 
Gallenblase  X  H,  Fr,  Avtenri:e.th  resp,  J.  Sunr  de  sa' 
nandis  forsitan  vesiculae  Jelleae  vulnerihus  dlss.  Tuhing, 
2303.  Einsprütz-ungen  von  Galle  in  die  Bauchhöhle 
tödten  unausi^leiblich  ,  vielleicht  durcli  Desoxydation, 
und    es    wäre    zu    versuchen     -wds     oxydirende    Mittel, 

,    '^.  B.    die    oxymuriatischen    Salze,     hier    leisteii   liönii- 
te».     R.) 

§;    i6or 
Die    Nielsen,    zur    Absonderung  des   Urins   be- 
slhumte,  in  der  hintern  Lendengegend  liegende  Ein- 
geweide,    haben   sehr   grofse  Blutgefäfse,     und  jede 

ihren  Ausführ ungsgang.      (Lhre  oberilächlichea  Yer- 

N  2 
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letzungen  können  durch  Selbsthülfe  der  Natur,    oder 
durch  die  Kunst  geheilt  werden ,  und  sind  hpchstens 
zufällig  tödtlich  Gr,)     Trifft  aber  die  Verletzung  (das 
Nirenbeckeii    Gr.),    die  Blutgefäfse  ^]  oder  berstet  b) 
eine  Niere,    $q   ist  die  Letalität  unvermeidlich;    so 
wie  auch  die  Verwundung  der  Harngänge,  durch  die 
unaufhaltsame  Ergiefsung  des  Harns  in  den  Untoxieih. 
(Dasselbe  gilt  auch  aus  demselben  Grunde,  von  Verw 
wundungen  der  Harnleiter    Gr.       Heftige  Erschütte- 
rung der  Niereu  sind  gefährlich,   aber  nicht  absolut 
letal.     R.) 

a)  Eine^ ,  jedoch  nur  vom  Chirurgus ,  -welclier  die  Ob* 
ductibn  sehr  illegaler  Weise  allein  verrichtet  hatte, 
schlecht  beschriebenen  Verwundung  der  Nierenblut- 
gefäfse  und  des  linken  Harnganges ,  gedenkt  Büttner 
Aufr.  Unterr.  S.  53.  und  Np.  64.  ,  und  einer  andern 
Daniel  Samml.   No.  20. 

b)  Eine  solche  Beobachtimg  habe  ich  in  meinen  verm. 
Schrift.  Tom,  III.  p.  161.  angeführt,  und  einige  Pa- 
xallelstellen  aus  MoRGAoni  hinzugesetzt.  Eine  andere 
steht  in  Pyl's  Aufsätzen  B.  V.  No.  10.  In  beiden 
fäUen  war  üeberfahren  jnit  Schlitteix    die  Ursache. 

§.     x6i. 
Gefahrlich,    aber  nicht  absolut  ^tödtlich  sind  die 
Verletzungen    der    Harnblase  a),      wenn    nicht    die 
Wunde  dergestalt  angebracht  ist  9  dafs  der  Urin  oder 
das  aus  raitverletzten  Gefäfsen  fliefsende  Blut  sich  in 
das  Becken  oder  in  die  Zwischenräume  der  Muskeln 
ergiefsen  mufs  b).      Durch  Contusionen  wird  entwe- 
der eine  Entzündung  in  der  Harnblase  oder  wohl  gar 
eine  absolut -tödtliche  Ruptur  in    derselben    veran- 
lafst  c).      Durch   Complicadonen  werden  die  Verlet- 
zungen der  Harnblase  noch  im  höhern  Grade  d)  tödt- 
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iicli.  (Verletzungen  der  Saamenblasclien  mögten  wohl 
immer  absolut  -  tödtlich  seyn ,  theils  weil  der  Fall 
nicht  ohne  bedenkliche  Complication  vorkommen 
kann,  theils  weil  sich  kein  Mittel  finden  lasset,  wo- 
durch man  den  Ausflufs  von  Saamen  in  die  Bauch- 
jiöhle,  mit  allen  seinen  Folgen,  aufhalten  kann  e), 
Verletzungen  der  Vorsteherdrüse  (glancL  prostata), 
sine]  wegen  der  leicht  darauf  folgenden  Skirrhositäten 
liöchst  bedenklich,  jedoch  nicht  tödtlich,  Verlet- 
zungen der  vasorwn  spemiaticorinn ,  innerhalb  der 
Eauchhöhle,  tödten  unfelilbar.  üebrigens  steigt  die 
Gefahr,  jemehr  Eingeweide  zusammen  verletzt  sind f), 
oder  über  jemelu:  sich  die  Folgen  der  Verletzung  ver- 
breiten.      R.) 

a)  Die  alte  Meinung  von  der  absoluten  Tödtliclikeit  der 
Wunden  der  Harnbbise  -ward  durch  den  bekanntlicli 
guten    Erfolg     des    Steinsclinitts     widerlegt ;      dalier    er- 

. klärte  die  Giefsensclie  Fakultät  Vai.:ejs:tin  P»  B^.  L. 
Sect.  .K.  Cas.  ig.  eine  Harnblasenwunde  nahe  am  Halse 
für  zufällig  -  tödtlich. 

b)  Bei  ZiTTMAKN  Cent.  III,  Cas.  10  et  11.  und  Cas.  45« 
haben  -wir  Beispiele  von  Wunden  der  Harnblase  mit 
ergossenem  Blute  im  Becken  und  hinzugekommenen 
tüdtlichen  Convulsionen.  Was  es  da  lieifsen  soll, 
wenn  der  Verfasser  einen  Unterschied  zwischen  Wun- 
den des  fleischigen  und  membranösen  Theils  der  Harn- 
blase macht,  läfst  sich  aus  der  Anatoipie  nicht  er- 
klären. 

c)  Die  Beispiele  von  zerplatzten  Harnblasen  sind  niclit 
ganz  selten.  Wir  finden  deren  bei  Zj^ttmamn  Cent. 
V.  Cas.  22.  ^  bei  Richter  Chir.  Bibl.  XIII.  S.  ;637. 
aus  den  Med.  Conimnnicat.  ,  bei  Theden  a.  a.  O. 
B.  III.  S.  133*  ^'^^^  Olleinkoth;  ir^  dieseni  Falle  war 
zugleich  eine  Fraktur  im  Becken  zugegen ,  und  der 
Tod  erfolgte  binnen  56  Stunden.  Mehrere  Fälle  hat 
SüMMERjfiiKG   aufgezeichnet  l^ei  Bailue   S.   191. 

(3)  Eine  in  Zeit  von  22  Stunden  absolut- tüdtliche  Ver- 
wundung (äer  Harnblase    und    der    Lendengeiäfsc   durch 
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eine    Mistgabel    wird    bei    Alberti     Tom.  F",    Cas.   16. 
besclirieben. 

e)  Weber  in  Haller's  Vorles.  2.  Th.  I.  B.  S.  479.  und 
HALEi^R  selbst,  a.  a.  O.  S.  461.  finden  jedocli  den 
Fall  nicht  bedenklich.       R. 

f)  Ein  Fall  von  fast  allgemeiner  Veiletzu^ig  der  Bauch- 
eingeweide,  welche  ein  Bauer  in  Litthauen  durch 
seinen  Bruder  und  eine  Weibsperson  erlitt,  lag  im. 
Jahre  igio  der  damaligen  Kon.  techn.  Regier.  Deput. 
f.  d.  Medic.  Wesen  von  Ostpreufsen  und  Litthauen 
vor.-  Der  Verletzte  -war  berauscht ,  wurde  mit  einem 
Ä  bis  3  Finger  dicken  Prügel  auf  den  Puicken  geschla- 
g"en ,  nachher  von  einem  scheu  gewordenen  Pferde 
auf  den  Bauch  getreten,  und  starb  nach  Ablauf  von 
6  Tagen,  ohne  dafs  man  ärztliche  Hülfe  gesucht  hatte. 
Bei  der  Section  fand  man ,  ohne  äufseriiche  Spuren 
von  Yerletzung ,  den  Magen,  die  Gedärme,  die 
Leber ,  die  Milz  ,  die  Nieren ,  die  Harnleiter ,  die 
Harnblase  und  •  das  Netz  entzündet ,  in  dem  letzten 
zwei  Löcher.  Es  wurde ,  besonders  wegen  unter- 
lafsner  Hülfe,  der  Fall  für  an  sich  tödtlich  erklärt. 
I).tgegen  trug  ein  Soldat ,  welcher  bei  Wittenberg  im 
Herbste  1813  durch  einen  Flintenschufs  in  den  Bauch 
verwundet  war ,  die  Kugel  in  der  Harnblase ,  ohne 
4'ifs  es  Jemand  'wufste  ,  bis  er  im  Frühjahre  igi6  in 
der  hiesigen  medicinischen  Klinik  starb.  Um  die 
Kugel  hatte  sich   ein  Blasenstein  gebildet.     Pu, 

§.  162, 
Der  Uterus  ist  in  Rücksicht  seiner  Verletznngeu 
entweder  im  ungescliwängerten  oder  im  schwangern 
Zustande  zu  betrachten.  Auch  im  ersten  Falle  sind 
Wunden  und  noch  mehr  Contusionen  des  Uterus 
allerdings  bedenklich ,  zum  Theil  wegen  des  genauen 
Consensus  dieses  Theils  mit  dem  Nervensystem  ^), 
zum  Theil  auch  wegen  der  grofsen  Blutgefäfse  dieses 
Einjgeweides ,  deren  Verletzung  leicht  eine  mizugäng- 
liche  Ansammlung  im  Becken  oder  eine  bald  tödtli- 
che  Hämorrhagie  b^  verursacJit,  Hierzu  kommt  noch, 
dafs  Wvmden  des  Uterus  mx  Z^eit  dey   mpnatlichen 
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'Remiguiig  noch  mehr  Gefahr,  als  gewöhnlich,  mit 
^icii  fiihreu.  (Die  Verletzungen  der  Eierstöcke  und 
Mutterröliren  c)  können  wohl  nur  zufällig  tödtlich 
werden."      Gr.) 

a)  Ihre  Wirkung  (der  "Wunden  des  Uterus)  ist  sonderbar, 
sagt  Hai,ler  Voxles.  B.  II.  S.  474.  ,  es  entstellt  näm- 
licli  eine  tödtliclie  Scliwäclie,  ohne  irgend  ein  anderes 
Uebel ,  und,  gleiclisani  als  wenn  den  Verwundeten 
das  Lebensprincip  schnell  entnommen  wäre,  sterben 
sie  ohne  Schmerz  oder  Convulsionen  unter  beständigen 
Ohnmächten.  Dies  scheint  auch  eine  Hauptbedenk- 
lichkeit  gegen  den  Kaiserschnitt  bei  den  Gegnern  die- 
ser Operation  zu  seyn.  ( Ueber  die  von  Osiaäder. 
vorgeschlagne  und  ausgeführte  Exstirpation  der  Gebär- 
mutter, im  Falle  krebshafter  Entartung,  sind  die 
Meinungen   der    Wundärzte  noch  getheilt.     -  R.) 

b)  Die  (allgemein  R. )  absolute  Tödtlichkeit  ist  zweifel- 
haft, weil  man  Beobachtungen  von  völliger  Ausschnei- 
dung der  gesunden  und  kranken  Gebärmutter,  ohne 
Lebensgefahr,  aufgezeichnet. hat.  Indessen  dürfte  sie 
doch  denkbar  seyn,  wenn  durch  eine  tiefe  Stich- 
oder Schufs^vunde  eine  Zerreifsung  der  Substanz  und 
Gefäfse  ,  eine  starke  Ergiefsung  des  Blutes,  in  die 
Bauchhöhle,  eine  beträchtliche  Entzündung  und 
Brand,  oder  auch  eine  Verwundung  der  benachbarten 
Theile  ziigleich  entstanden  wäre.  Gr.  (Die  letzte 
ist"  unvermeidlich ,  sobald  von  u  n  g  e  s  c  h  w  ä  n  g  e  r  - 
ten  Uterus y  wie  hier,'  die  Rede  ist,  und  ohne  Be- 
denken ist  eine  Verletzxmg  in  diesem  Zustvinde  füt 
höchst  gefährlich,  mehr  als  die  gänzliche  Exstirpatiotf 
zu  halten.       R.) 

c)  IIUiSTER  hat  die  Ausrottung  des  Eierstocks  vorge- 
schlagen, und  mit  der  Mutterröhre  ist,  bei  einer 
darin  vorhandnen  Frucht,  das  nämliche  geschehen. 
Bvrdacii  de  laesione  -partium  foetus  nutritioni  inservien" 
tiumy  ahortus  caussa  diss.  J-ips,  1768.  V'  ^7^'  ^^"• 
liier  sind  aber  wieder  die  Verhältnissei  zu  unterschei- 
den! Anders  ist  eine  kunstmäfsig  und  vorsichtig  an- 
gestellte Operation,  und  eine  Verletzung,  dolose  oder 
culpose  zugefügt.  Auch  gehört  hieher  nicht  der  Zu- 
stand der  Schwangerschaft.  Vergl.  FTeim  Erfahr,  u. 
Bemerk,  üb.  Schwangersch.  aufserh.  d.  Gebärmutter! 
In  C.  HoRw's  ArcUiv  für  med,  Erfahr,  ißi*.  *.  B- 
S.   1.    ff.       R.     . 
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Der  schwangere  Uterus  aber  ist  Verletzungen 
von  noch  gefährlichem  Folgen  ausgesetzt.  Sie  ver- 
ursachen Uinbeugungen  a)^  eine  oft  gänzlich  ver-^ 
kannte  Krankheit,  (zufällig  tödtliche  Gr.)  Abortus 
und  (absolut -tödtliche  Gr.)  Risse  im  Uterus  b).  sie 
tödten  den  in  Mutterleibe  sonst  so  sicher  verwahrten 
Foetus  c)^  wiewohl  nicht  eben  jede  Gewalt  auf  den 
Unterleib  einer  Schwangern  diese  schlimmen  Folgen 
hervorbringt.  Auch  ist  es  eine  ungegründete  Mei- 
nung, dafs  der  Foetus  von  äufserlicher  Gewaittha- 
tigkeit  Muttermäler  bekonmaen  sollte  d). 

a)  Bei  einer  in  meinem  District  an  dieser  Krankheit  gö- 
3torbenen  uneiielicli -schwängern  Person  hatte  man 
Verdacht  auf -vorhergegangene  Versuclie  zum  Abortiren, 
den  aber  die  Section  widerlegte.  Der  Chirurgus 
hatte  die  Krankheit  verkannt.  (Vergl.  Iqn.  J'^ETZhiz 
de  utero  retroflexo »  niorho  gravidis  -perniciosissimo  diss, 
Prag.  1777.  Fr.  Jahn  de  utero  rdtroverso  diss.  Jen, 
^787«  G.  G.  Dethardi:^g  conim.  chir^  ohst.  de  utero 
inverso  Rostock,  1788.  J.  Melitsch  Abh.  v.  d.  sogen. 
Umbeugung  d.  Gebärmutter.    Prag  1790.        pr.) 

b)  Oefter  geschieht  das  zwar  b^i  nnglücklichen  Geburten, 
Fahwer  Beitr.  zur  prakt.  u.  ger.  AK.  Gas.  1.  ;  aber 
auch  in  Schwangerschaften  durch  äufserliche  Gewalt. 
Dais'iel  a.  a.  O.  Gas.  62,  Baillie  S.  223.  und 
Schmucker  Verm.  Schriften  III.  S.  59.  {IL  N.  Cra:sz 
comm,  de  rupto  in  -partus  doLorih^s  a  foetu  utero»  X^ips, 
1756.^        Gr.) 

p)  ZiTTMANN  Cent.  VI,  Gas.  19,  So  soll  ein  Fufs tritt 
an  den  Unterleib  einer  Schwangern  den  Tod  eines 
5  Monat  nachher  gebornen  Z-willingspaars  verursacht 
haben  AmmAN  P.  f,  X,  Dec.  J.  Jiist.  9.  Bei  Valen- 
tin liest  man  die  Geschichte  eines  Kindermordes  im 
Mutterleibe  durch  Schläge  mit  dem  Stocke.  Die  Fa^ 
kultät  zu  Kopenhagen  spielte  in  ihrem  hierüber  gege- 
benen Gutachten  die  Ptolle  des  Defensors.  Pand, 
JVI.  L.  P.  t.  Sect.  lt.  Gas,  lg.  auch  20.  21  und  22.  ge- 
hören hierher.  (Eine  im  '  pten  Monate  Schwangeres 
idel  von  einer  Leiter  mit   dem  Leibe    auf    einen    Klotz, 
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1111(1  gebar  sogleic]i  eiii  an  beiden  Fiifsen  geläjimtes 
üind,  \Telclier.  am  Leben  blieb,  doch  waren  die  un- 
tern Extremitäten  geschv^unden.  Sie  selbst  genas.  Gr. 
Je  weiter  die  Sch%vangerscliafc  vorgerückt  ist,  desto 
gefährlicher  ist  eine  solche  Verletzung  für  die  Mutter, 
je  kürzer  sie  gedauert  hat,  desto  entschiedner  tüdtet 
siß  die  Frucht.       K.) 

d^  S.  ZiTTiMAiNN  a.  a.  O.  und  Cent.  VI,  Cas.  63. ,  -wo 
er  eine  angeschuldigte  Verletzung  der  Art  anführt; 
indem  ein  Paar  ausgezehrte  sehr  unvollkommene  Zwil- 
linge durch  eine  vier  Monate  vor  der  Geburt  erlittene 
Gewalt  in  diesen  Zustand  gerathen  seyn  sollten. 
(H.  C.  T7i.  ScjiXEiDER  de  viatre  in  foetum  agente  funiculi 
umbilicalis  viinisteriQ  diss,  Jen.   1804,  8»       fv».} 

Bei  der  Gebiu^t  zeichnet  sich  sehr  oft  die  Ünge- 
scliicklichkeit  und  unüberlegte  Dreistigkeit  der  Heh- 
annnen  (und  Geburtshelfer  R.),  durch  traurige  Wir- 
kungen aus  a).  Die  voreilige  Anstrengung  zur  Aus- 
arbeitung der  Geburtswehen  hat  sehr  oft  eine  tödt- 
liehe  Mutterentzündung  zur  Folge  b),  imd  die  unge- 
schickte Ausziehung  des  Mutterkuchens  Risse  und 
Vorfälle  der  umgekehrten  Gebärmutter  c).  Die  Ge- 
bährende selbst  Avird  oft  dal^ei  aufgeopfert  d).  In- 
dessen werden  auch  die  Hebannnen  oft  wegen  un- 
glücklicher Vorfälle  ohne  Grund  beschuldigt  e). 

;i)  Leider  !  hört  man  auch  nocli  oft  von  grofsen  Nach- 
lässigkeiten und  ungeschickten  Handgriffen  der  Ge- 
burtshelfer. Die  den  Dr.  FpiAivck  zu  Mühlhausen 
auszeichnende  Geschiclite  LodePi''s  Journal  II.  5.  p. 
544  u.  f.  ist  von  der  Art,  ^a[s  man  wünschen  möc|ite, 
.  sie  in  völlige  Vergessenheit  stellen  zu  können ,  Avenu 
sie  nicht  anderer  Seits  zur  Wc^rnung  derer  diente,  die 
sich  zu  Avichtigen  Aemtern  drängen ,  ohne  dazu  die 
aiöthigen  Kenntnisse  zu  besitzen.  (Z>yvei  Fälle,  dem 
Fkain Gierschen  ähnlich  ,  bei  welchen  ein  edles  Brüder- 
j)a,ir,  Bader  im  Bayer'scheyx ,  die  Mörder  waren, 
erzählt  Hartl^bem's  allg.  deutsche  Just,  u,   Pol.   Fama 
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V.  J.  i8o6-  "Nr-  109.  S.  g5i.  ff.  Ferner:  E.  G.  Ot- 
tel's  med.  prakt.  Beobaclit.  1.  B.  1.  H.  und  von  Heb- 
ammen, w^elclie  die  entsetzliclisten  Dinge  dieser  Art 
sicli  zu  Schulden  kommen  liefsen,  kenne  ich,  aus 
meinen  amtlichen  Verhältnissen  in  Ostpreufsen  und 
Schlesien  mehrere  Beispiele.       R.) 

b)  BÜTTNER    Aufr.    Unterr.    Obs.  33.  59.  40.       Ich  habe 
■  hier  selbst  Beispiele    der  Art    erlebt. 

c)  Audi  hiervon  vs^eifs  ich  leider!  Beispiele,  mit  tödt- 
lichem  Ausgange.  Merkwürdig  ist  hier  die  von 
Wrjsberq  Comment.  de  uteri  mox  -post  partum  naturalem 
resectione  etc.  in  den  Gott.  Commentarien  ad  j4.  1730  et 
\'1?ß.  S.  101  II-  //.  mitgetheilte  Geschichte  eines  mit 
beispielloser  Kühnheit  von  der  Hebamme  amputirten 
vorgefallenen  Uterus.  Doch  vrurde  die  Kranke  geret- 
tet.. Eine  andere  Hebamme  hatte  den  durch  ihre 
Schuld  umgestülpten  Uterus  für  den  Kopf  eines  zwei- 
ten Kindes  angesehen  und  fleifsig  daran  gezogen  ;  dock 
wurde  auch  diese  Kindbetterin  gerettet,  Hami^,ton 
bei  R_icHTER  B.  XIII.  S.  75.  In  dem  vorhin  erwähn- 
ten Fall  des  Dr.  Franck  w^urde  der  Uterus  durchbort, 
Gedärm.e  hervorgezogen  und  abgeschnitten.  (Al.  Hun- 
ter in  Duncan's  Ann  als  of  medicine  for  1799  '^^^ 
igoo,  im  Ausz.  in  Huteland  ,  Schreger  und  Har- 
3LESS  Journ.  d.  ausl.  med.  chir.  Lit.  igo^-  März.  S.  5252. 
Bernhard  in  Ce.  v.  Sieboed  Lucina  1.  B.  5.  H.  S.  40. 
Die  Blutung  wurde  durch  eingeschobne  Eiszapfen  ge- 
hemmt, und  die  Kranke  genas,  behielt  incontinentia 
urinae  y  ihre  viammae  wurden  w^elk,  ihre  Pteinigung 
hörte  auf,  imd  als  sie  Wittwe  v/urde ,  verweigerte 
sie  die  zweite  Ehe.  Sie  sah  jedoch  blühend  gesiuid 
aus.  JoH.  Cearke  Journ.  de  med.  vol.  X.  an  XIV. 
übers,  in  den  Samml.  auserlesn.  Abh.  z.  Gebr.  prakt. 
Aerzte.  24.  B.   1.   St.       R.  ) 

d)  S.  A3imAN  P.  V.  L.  Dec.  K  H,  1,,  u4lbertj  Tom. 
V,  Cas.  2,2.  und  Hasenest  P.  III.  C.  32.  und  P.  IK 
Cas.  8«  ^1-  ^'  ^*  (WoLro.  Müller,  seltne  u.  ) höchst 
merk-w.  Wahrnehm,  von  einer  sammt  dem  Kinde  aus- 
gefallnen  Gebärmutter.     Nürnb.   1771«       Gr.) 

e)  Pyl  Aufs.  B.  T.  Obs.  ßp.  und  an  verschiedenen  anderu 
Stellen.  (Ein  Geburtshelfer  legte  bei  einer  Bäuerin  die 
Haken  so  unvorsichtig  an,  dafs  er  mit  dem  zweiten 
Zuge  das  untre  Segment  des  Muttermundes,  statt  des 
Kindskopfs  herausbrachte^  tmd  gelassen  in  die  Westen- 
tasche steckte.  Die  Gebärende  starb  gleich  nachher. 
Die  Jenaer  Eaqultät    erkannte    gleich   den ,     dem  Arzte 
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abgenommenen  Tlieil,  vexweigerte  aber,  "wegen  Un- 
voilständiglieit  der  Gescliiclite  und  unterlaCsner  Section, 
äas  Gutachten.  Der  Leicknam  -würde  4  Wochen  nach- 
her (im  Dec.)  -v^äeder  ausgegraben ,  der  Tliatbestand ' 
festgestellt,  nnd  die  absolute  Tödtlichkeit  erwiesen. 
S.  J.  P.  Koch  kann  nach  zerrissen  gewesener  Gebär- 
mutter der  geschickteste  Hebammeumeister  glücklich 
entbinden?     Naumb.    1775^        Gr.) 

§.    i6y. 

üebrigtms  ist  in  Rücksiciit  der  Verletzungen  des 
Unterleibes  überhaupt  zu  bemerken,  dafs  Contusio- 
nen  leicht  eine  Disposition  zu  andern  Krankheiten 
hier  hinterlassen,  dafs  sie  bei  einer  schon  vorhan- 
denen kränklichen  Beschaffenheit  leicht  Ursache  des 
Todes  werden  a)-  dafs  durch  sie  leicht  Ohnmächten 
erregt  werden  5  dafs  Brüche  und  Vorfälle  ihre  ge- 
wÖlmlichen  Folgen,  (und  alle  damit  Behaftete  in 
beständiger  Lebensgefhln^  R.)  sind  5  dafs  Schufswun- 
den  jnehrentheils  im  höheren  Grade  tÖdtlich  sind, 
als  Stich  -  oder  Hiebwunden  im  Ünterleibe. 

a)  Hiervon  kann  ,  aufser  vielen  andern  >  der  Fall  einer 
tödtlichen  Entzündung  der  Därme  nach  einem  Stofs 
vor  den  Unterleib  bei  Pyi.  B.  V.  Obs.  g.  einen  Be- 
weis abgeben. 

§.  166. 
Absolut  -  mid  niehreixtheils  schleunig  ^  tödtlich, 
sind  auch  alle  Stich -r  oder  Schufs wunden,  wodurch 
die  herabsteigende  Aorta,  die  nebeu  ihr  liegende 
Ilohlader  ^)-,  die  Pfortader  und  alle  grofse  Zweige 
dieser  Blutaderstämme  dergestalt  verletzt  werden, 
dafs  ihre  Wunden  das  Blut  unaufhaltsam  in  die 
Höhle  des  Unterleibes  b)  ausfliefsen  lassen.  (Ver- 
|etzui)g?n    kleiner  Bauchgefäfse    sind   höchstens   für 
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zufällig -tödtlicli  zu  achten  Gr.,     jedoch  nur,     wenn 

njan  dem   ausgetretnen  Blute   einen  Ausweg  bahnen, 

und  die  Blutung  stillen  kann.       R.) 

a')  Beide  liaf  rnan  auch  durcli  äufsere  Gewalt  geplatzt  ge- 
funden Pyl  B.  IV.  Obs.  7  u.  8-  Von  Wunden  dieser 
Gefäfse  ZiTTMAM«J  Cent.  III  Cas.  50.  Durcli  einen 
Stick  von  liinten  ,  Vaile:ntin  Fand.  P.  IL  Sect.  III. 
Cas.  20.;  Aorta  und  Holilader  v/aren  beide  verletzt, 
Schilfs vp'unden  der  Art  habe  ich  verschiedene  beobach- 
tet; unter  andern  eine»  die  durch  den  iNabel  z-wischeu 
den  unverletzten  Därmen  bis  in  die  Aorta  gedrungen 
■war.  Die  Ladung  war  von  Schrot  und  der  Fall  ein 
Selbstmord. 

\)^  Hiervon  habe  ich  schon  in  den  vorigen  §§.  verschie- 
dene Beispiele  angeführt.  Ich  setze  hier  nur  noch 
hinzu,  dafs  die  Beurtheilung  der  Letalität  in  solchen 
Fällen  auf  einer  genauen  Section  beruht:  wo  diese 
fehlt,  da  fällt  das  Urtheil  unsicher  aus;  ZittMann 
Ce7il:.  FL     Cas.  55. 

§.  167. 
Die  Frakturen  der  Beckenki:iOchen  sind  mit  gros- 
sen Ausanimlungeii  von  Säften  oder  von  Blut  in  der 
Höhle  (und,  bei  der  Starke  dieser  Knochen,  mit 
mächtiger  Erschütterung  der  Eingeweide  R.)  des  Be- 
ckens begleitet  und  daher  oft  tödtlicli  a).  Stöfsp  und 
Fälle  auf  das  Kreuzbein  haben  oft  die  traurige  Folge 
gehabt,  dafs  sie,  mit  Erschütterungen  des  Rücken- 
marks und  des  Hirns  begleitet ,  in  kurzer  Zeit  den 
unvermeidlichen  Tod  b)  nach  sich  gezogen  haben. 
(Sie  können  Entzündung  und  Vereiterung  des  Rük- 
kenmarks,  und  unheilbare,  ja  tödtliche  Lähmun- 
gen zur  Folge  haben.       R.) 

a)  Eine  merkwürdige  JÖeobachtung  von  Loder  bei  Bu- 
CHOiz  B,  III.  S.  153  u.  ff.  ist  ein  erläuterndes  Beispiel 
davon.  Auch  die  OLi.ENROTH"'sche  Beobachiung  §. 
i6i.  ISiot,  c.    kann  w^ied^j:  hierher  gerechnet  werden. 
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h)  Meine  vexm.  med.  Sclixifteji  B.  11.  S.  31  u.  ff.  Aber 
nicht  jede  dahin  wirkende  Gewalt  ist  daiuni  die  Ur- 
sache des  Todes  >     ebenda  III*   S.   igz  u.  ff* 


E.    Verletzungen    der   Extremitaterb 

§.  168. 
Die  ans  Knoclien  und  Muskeln  niehrentheils  zu- 
sammengesetzten, mit  Nerven,  Blut-  und  andern 
Gefa£sen  durclifloclitenen  Arme  und  Beine  sind  in 
Rücksiclit  des  Lebens  zwar  die  entbelirlichsten  Theile 
des  menscliliclien  Körpers  j  deren  partieller  Verlust 
(zwar  in  der  Regel  das  Leben  verschont,  Gr.)  aber 
dem  Verletzten  um  desto  empfindlicher  ist,  da  er 
hierdurch  des  Vermögens  zu  manchen  nützlichen  Be- 
schäfltigungen  beraubt,  hülfloser  ist,  als  jeder  an--^ 
dere  gesunde  Mensch  ^). 

a)  Der  Handw^erlier  ,  der  Künstler,  iind  alle  die,  welche 
der  Hände  zu  ihrein  Unterhalte  bedürfen ,  haben  aller- 
dings ein  Recht,  den  Verlust  eines  Armes  oder  einer 
Hand,  besonders  der  rechten,  durch  die  Schuld  eines 
ander^ ,  sehr  hoch  anzuschlagen.  Ich  erinnere  mich 
hierbei  eines  beim  Ostpr.  CoJlegio  JVlefUcö  vorgewese- 
nen Processes  zw^ischen  einem  Schmidt  und  seinem 
Wundärzte,  den  jener  beschuldigte,  durch  eine  allzu 
fest  angelegte  Bandage  um  seinen  gebrochenen  Arm  die 
dazu  gekommene  Gangrän  verursacht  zu  haben ,  und 
auf  diesen  Grund  eine  Schädenersetzung  verlangte.  — 
Beiläufig  bemerke  ich  hier,  dafs  dieser  Mann  noch 
lange  nachher  über  brennende  Schmerzen  in  der  ver- 
lornen Hand  klagte  ;  eine  Erscheinung  ,  wovon  iftan 
bei  den  Schriftsteilern  mehrere  Beispiele    findet. 

§.    i69e 
Stich -Hiefe-  und  Schufswundeü,   Quetschungeriy 
Verrenkungen,     Beinbrüche,     Hämorrhagien  ^     Ent- 
zündung,    Brand,     nebst  verschiedenen  consecütiveHl 
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Folgen  dieser  Verletzungen  kommen  an  den  Extremi- 
täten oft  vor,  doeli  mit  seltener  tödtlichem  Erfolge, 
als  an  andern  Tiieilen ,  (weil  sich  liier  keine  zani 
Leben  xuientbehriiclien  Theile  befinden,  man  leicht 
an  die  verletzte  Stelle  gelangen  kann,  und  im  äus- 
sersten  Nothfalle  die  Amputation  oft  noch  das  Ret- 
tungsmittel darbietet.      R*) 

§.  170. 
Unter  die  gefährlichsten  V^erletzungen  der  Ex- 
tremitäten gehören  vorerst  die  Wunden  der  grofsen 
JBlatgefäfse,  gerade  an  den  Stellen,  wo  sie  in  die 
GHed^iafsen  übergehen ,  besonders  aber  der,  einer 
äufsern  Gewalt  am  meisten  ausgesetzten,  Schenkel- 
arterie oder  Vene  gleich  unter  ihrem  Durchgange 
aus  dem  Ünterleibe  in  den  Schenkel,  über  deren 
Tödtliciikeit  die  Schriftsteller  zwar  l^is  jetzt  ver- 
scliiedener  Meinung  gewesen:  da  indessen  noch  kein 
bewährtes  Beispiel  bekannt  ist,  dafs  ein  ^^erletzter 
der  Art  gerettet  worden  wäre,  so  scheint  uns  die 
absolute  Tödtlichkeit  dieser  Verletzung  aufser  Zwei- 
fel gesetzt  zu  seyn  a).  Näher'  am  Knie  möchte  die 
Schenkelarterie  vielleicht  noch  mit  minderer  Gefalu' 
verletzt  werden  b)» 

a)  Die  Leipziger  und  Hallisclie  med.  Fakultäten  liaben 
diese  Veiietzungen  ,  mit  AusnaliTne  einicjer  wenigen, 
die  entweder  nicht  hinlänglich  beschrieben  oder  schiecht 
behandelt  waren,  jederzeit  für  absolut  -  tüdtlich  er- 
klärt: davon  zeugen  folgende  Fälle.  —  Bei  Amman 
P.  F,  L.  Dec.  L  Hist.  3.  Dec.  JI.  Eist.  2,  und  Med. 
Crit.  Cas.  41,  Zittmakk  Ce?tt.  IL  Cas^  96.  Cent,  ill, 
Cas,  47  et  57.  Cent.  IV.  Cas.  ii.  eine  Schufswunde ; 
Cas.  50,  Alberti  Torn.  III.  Cas^  33  a  und  33  Z>.  CaSi 
79.   u.  a.  m.        BÜTTiNER.  Cas.  si.   hat    eine    Geschichte 
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von  einer  Scliufswunde  der  Art,  -welche  scMeunig 
tödtete;  so  auch  Daniel  C.  21.  welcher  die  absolute 
Letalität  dieser  Verletzung  sehr  gut  erörtert.  Stirbt 
der  Verletzte  nicht  schleunig  an  der  unvermeidlichen 
Hämorrhagie  ,  so  schlägt  sich  in  der  Folge  die  unab- 
wendbare Gangrän  dazu,  meine  verni.  med.  Schriften 
III.  S.  141.  Wenn  .dann  also  auch  Heister  Diss,  de 
vuln.  art.  crur.  San,  Heimst,  i74i«  "wirklich  diese  Arterie 
zu  unterbinden  Mittel  gefunden  haben  sollte,  so  wäre 
doch  noch  die  Frage  ,  wie  dann  dem  Brand  zu  begeg- 
nen wäre ;  denn  die  Amputation  des  Schenkels  aus  sei- 
ner Pfanne  ist  zwar  vorgeschlagen,  aber  nie  au  Le- 
bendigen angestellt  vi'-orden.  Gegen  die  Beobachtung 
AcRELS  R.ICHTER  Chir.  Bibl.  VII.  S.  115.  von  einer 
geheilten  Verwandung  der  Schenhelpulsadei'  will  ich 
nichts  erinnern ,  aufs  er  dafs  die  Verwundung  7  Zoll 
unter  dem  PouPART'schen  Ligament  war,  folglich  üri- 
ter  dem  Ursprünge  der  Coilateral -Arterien ,  welche, 
den  Hauptstanim  leichter  ersetzen  konnten.  Uebrigens 
stimmen  Haller  und  Weber  Vorlesungen  etc.  S.  431 
und  484-  ebenfalls  für  die  absolute  Tödtlichkeit  dieser 
Verletzung,  wenn  der  Tod  auch  später  erfolgt,  als 
das  Gesetz  es  sonst  bei  durchaus  tödtliclien  Wunden 
zu  bestimmen  pflegt.  (Die  in  den  neuesten  Zeiten  mit 
glücklichem  Erfolge  gemachten  /^mputationes  ex  articulo 
sind ,  den  oben  aufgestellten  Grundsätzen  über  Tödt- 
lichkeit der  Verletzungen  im  Allgemeinen  gemäfs, 
kein  Grund,  wefshalb  man  von  dieser  Ansicht  abgehen 
sollte.  Nur  wenn  alle  Hülfsmittel  bei  der  Hand  sind, 
um  die  Operation  auf  der  Stelle  zu  machen ,  kann 
dem  Verletzten  durch  diese  Operation  vit  11  eicht 
das  Leben  gerettet  werden  j  wo  sie  fehlen,  mufs  er 
unfehlbar  sterben.  Man  kann  also,  bei  der  mil- 
desten Ansicht,  eine  solche  Verletzung  nur  für  indi- 
viduell-absolut-letal erklären.       R. ) 

b)  Bei  Troppaneger  Dec,  V.  Cas„  7.  wird  auch  eine 
Verletzung  der  Arterie  über  dem  Knie  w^egen  erfolgter 
schneller  Verblutung  für  absolut  tödtlich  erklärt.  In- 
dessen   werden    die    Aneurysmen    an    der  Poplitaea  mit 

,  gutem  Erfolg  operirt  (-welcher  Fall  aber  ganz  anders 
steht,  als  eine,  ohne  mögliche  Hülfsleistung ,  zu- 
gefügte Verletzung,       Pt.) 

Penetrirende  Wunden   der   Gelenke,     besonders 
am  Knie,    sejn  es  Hieb-  oder  Scliufsrvunden,    sind 
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unter  die  an  und  für  sich  tödtliclien  Wunden  zu 
reclmen  a).  Auch  an  der  obern  Exti'emität '  finden 
gefährliche  Verwundungen  Statt,  weim  entweder  die 
unter  der  Achsel  laufenden  grofsen  Gefafse  t>)  so  ver- 
letzt werden^  dafs  der  Hämorrhagie  kein  Einhalt 
gethän  werden  kann  c),  oder  die  Theile  dergestalt 
durch  Schüfswiinden  zerschmettert  und  zerquetscht 
wercl^n^  dafs  ConYulsionen  oder  Brand  den  Ver- 
wundeten dahin  raffen,  ohne  dafs  die  Amputation 
—  ein  an  sich  zweideutiges  Hülfsmittel  —  angestellt 
werdeii  konnte  ^1)*  ) 

a)  Die  Gescliiclite  einer  Scliufswunde  am  Knie,  welclie, 
ungeaclitet  Schmucker's  tliätiger  Beiliülfe ,  unter  den 
schmerzhaftesten  Zufällen  in  fünf  Tagen  absolut- todt- 
lich  ausfiel,  .  erzählt  Pyl  Aufs.  B.  II.  Gas.  22.^  und 
die  durch  eine  Sense  gemachte  Hiebwunde  ins  Knie 
von  hinten  Pyl  N.  Magazin  B.  I.  S.  483.  fiel,  nacli 
dem  Urtheile  des  hiesigen  Collegii  Medici ,  ^  an  sich 
tödtlich  aus,  ungeachte't  der  damalige  Physikum  auf 
zufällige  Tödtlichkeit  erkannt  hatte.  Ich  habe  im 
Miiitärhospital  zu  Strajtsburg  wenigstens  zehn  durch- 
^  dringende  Hiebwunden  ins  Knie  nach  Duellen  gesehen, 

welche  alle  einen  tödtliclien  Ausgang  hatten.  Vielleicht 
lag  wohl  die  Schuld  au  der  Cur  -  Methode  ,  da  maii 
diese  Wunden  in  Eiterung  hatte  kommen  lassen.  Die 
Reuniöns- Methode  ist  wahrscheinlich  besser,  ,  wie 
mich  ein  braver  Wundarzt  versichert  hat,  welcher  uin 
eine  solche  Wunde  kalte  Umschläge  machte,  und  sie 
heilte. 

b)  Ein  Student  bekam  am  i2.  Jul.  im  Duell  einen  Sticli 
von  i|  Zoll  am  rechten  Arme  unter  dem  Achselgelenke. 
Er  klagte  tiber  Schmerz  am  Arm,  und  hatte  am  Ober- 
arm von  vorne  nacli  hinten  zu  eine  dunkelrothe  ent- 
zündete Geschwulst,  mit  ausgetretiiem  Blute  ,  wo- 
durch das  SchulterbLttt  etwas  aus  seiner  Lage  gebracht 
war;  es  fiofs  viel  Blut  durch  den  "Verband;^  utid  er 
starb  am  27.  Aug.  am  Brande.  Bei  der  Section  fand 
man  Brand  der  Jrberla  huiheralis ,  und  ein  blutiges 
Extr-.wäsat  von  3  Pfui^d  unter  der  Achsel.  ^  Hier  war 
wahrscheinlicli  die  ^i.  humeralls  da  wo  sie  aus  der 
fixiilaris    entspringt  durchstochen^      und    nngeachtct   der 

xuersi 
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zuexst  angeTvendeten  fehlerhaften  Behandlung ,  der  Fall 
absolut- tödtiicli,  denn  allen  Umständen  nach  würden 
weder  Töurniquet,  noch  Compressen  ,  noch  Ampu- 
tation >  den  Tod  abgewandt  haben.  Gr.  Doch  ist  es 
ein  grober  Fehler,  dafs  man  die  ^mputatio  ex  articulo 
nicht  Versuchte ,  welche  hier  das  einzige  Mittel  zur 
Rettung  darbot.    Und  sie  vielleicht  gewährt  hatte«     R* 

c)  Eine  Verw^undung  der  Art  hat  die  sonst  so  gelinde 
med.  Fakultät  zu  Giefsen  für  absolut-  tödtlich  er^xläxt 
Yali:t{tjn  P.  JH.  X,  Sect»  VL  Cas,  i.  man  vergleiche 
hoch   Cas.  2, 

d)  BÜTTNER  Atifr.  Ünterr.  Cas.  20.  ;  det  Oberäritikno* 
chen  war  zerschmettert,  die  Nerven  ersch,üttert ,  die; 
Arterien  zerrissen  und  der  Tod  schleunig  und  urtver- 
meidiich.  Eine  beträchtliche  Schiifswunde  vier  Zoll 
unter  derri  Knie  elklärte  dagegen  die  Helms tädtsche 
tned.  Fakultät  füt  zufällig  tödtlich  FAbkicius  a.  a.  O. 
Cas»  li» 


Aechte  öder  linäclite  Anevrysiiien^  Welche  nach 
verunglückten  Aderlässen,  oder  nach  Vorgefallenen 
W^miden  oder  Quetschungen  zurückbleiben  ^  sind 
entweder  heübar  oder  unheübar,.  und  nn  letzten 
Falle  nicht  selten  tÖdliich^  wenn  die  Operation  nicht 
gelingt  a)/ 

a}  Dahin  gehört  die  inerkwüldige  Beobachtung  iDATSJiEt's 
Samml.  Cas.  5y.  von  einer,  nach  einer  geheilten 
Schufs-wuiide  erfolgten  Pulsadergeschwulst  des  Fufses, 
deren  Ot-ffaung  den  kalten  Brand  und  den  Tod  verur- 
sachte. Die  Anevrysmen  nach  schlechten  Aderlässen 
von  unbefugten  Wundärzten  sind  leider!  nicht  Selten. 
(Liegt  das  Arevrysma  hoch  oben  an  der  Extremität, 
so  ist  ^nur  durch  die  von  Astley  Cooper  versuchte 
lebensgefährliche  Methode  y  die  Heilung  zu  erreicheui 
In  solchen  Fällen  kommt  es  haiiptsäehlich  daräiif  anj 
,  die  Nothvi^endigkeit  der  Entstehung  dieser  Folge  anä 
der  vorhergegangenen  Verletzung  nachzuweisen  ,  wenn 
man  die   Tödtiichkeit  dei*  letzten  bestimmen  will.    K.) 

o 


2IO  Zweiter  AbsdiniLL     Vierted  Kapitel. 

§.  172.  b. 
Die  Nervenstämme  der  Gliedmafsen  werden  eben- 
falls durch  äufsre  Gewalt  gedriickt,  gereizt,  ver- 
zogen und  zeiTissen  und  die  Kranken  sterben  unter 
mancherlei  Nervenzufällen  und  heftigen  Schmerzen. 
Da  hier  gewöhnlich  der  Brand  iinaufhaltbar  erfolgt, 
so  dürfte  wohl  eher  die  absolute,  als  die  zufälliffe 
Tödtliclikelt  Statt  finden  ^).  Die  \^erletzungen  der 
Lympfgefäfse  können  nur  zufällig  tödtlich  werden  b). 
Gr. 

a)  Doch  tettet  auch  liier  zeitig  angestellte  Amputation 
viele  Kränke,  und  um  so  melir,  als  delgleicheii  Ver- 
letzungen nie  auf  der  Stelle  tödteii.  Daher  ist  Gi\u- 
iver''s  Bestimmung  unfehlbar  viel  zu  strenge.        R. 

b)  Ich  sah  in  Helmstädt  ein  junges  Mädchen  sterben, 
"welcheiri  ein  Wundarzt  eine  Lymphgeschwulst  am 
Oberschenkel,  sie  für  eine  Balggeschwulst  haltenc], 
unvorsichtig  geöffnet  hatte.  Es  ilofs  unaufhaltsam 
eine  ting;eheure  Menge  Feuchtigkeit  aus  der  brandig 
gewordnen  Wixnde ,  und  als  ich  dazu  kam  ,  -v^^enige 
Stunden  vor  dem  Tode,  war  kein  Mittel  zur  E.ettung 
mehr  übrig.       B.. 

Quetschungen,  \ errenkungen ,  Eehibrüche  sind 
jnehrentheils  illetal,  oder  werden  nur  durch  mit- 
wirkende Ursachen  sowohl,  als  durch  unzweckmäs- 
sige  Behandhuig  tödtlich  ^).  Bei  den  vielen  naÖg- 
liehen  Complicationen  können  indessen  diese  Ver- 
letzungen auch  in  einem  höheren  Grade  letal  werden. 

a)  Ein  Ignorant  von  Wundarzt  wollte  ,  nach  einem  übel 
behandelten  Fufsschaden,  den  inneiri  Knöchel  durch- 
aus, als  einen  fremden  Kölper^  herausnehmen  ^M' 
M^N  Pr*  Vulii.  let.    Dcc.   III.    Hist.  1. 
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V 

Tüdtlichkeit    der  Yeiietzungeh   nach  anderweitigen    zufälli- 
gen   Bestimmungexi, 


§.     174- 


A 


ufser  den  bis  jetzt  gegebenen  Ansicliten ,  auf  wel-^ 
che  der  gericiitliclie  Arzt  bei  der  Beuitlieiiung  der 
Tödtlichkeit  der  Wunden  sein  Augenmerk  zu  rich- 
ten hat,  sind  noch  einige,  zwar  minder  wichtige^ 
indessen  nicht  aus  den  Augen  zn  setzende  Bestim- 
mungen anzufulnen  übrig,  weiche  einön  Einilufs  auf 
die  verschiedeneil  Ausgange  der  Verletzungen  haben 
tind  in  Betrachtung  gezogen  werden  müssen  a); 

a}  Unter  diese  zufällig^  Bestimmungen  kann  auch  die  all- 
gemeine Veischränkung  der  JEinge"weide  (transpositiö 
•viscertiui)  gerechnet  -werden ,  deren  ich  zwar  oben  §. 
340.  schon  bei  Gelegenheit  der  Herz  wunden  gedacht 
habe;  die  ab.er  ,  in  sofern  sjie  sich  auch  auf  die  übri- 
gen Eingeweide  erstreckt,  hier  nochmals  eine  Erwäh- 
nung verdient.  (Hieher  gehören  auch  die  sogenannten 
Varietäten  der  Arterien,  -wodurch  sonst  unbedenkliche 
Verletzungen  tödtliche  Verblutungen  bew^irken.  Gr. 
Alles  dieses  in  so.  ferne,  als  dadurch  eine  Veiünderung 
^er  Impuiatio  facti  entstehen  kann.       Tv.) 

o  % 
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Hier  ist  also  zu  i)enierken ,  dafs  sehr  oft  meh- 
rere zugleich  beio-ebraclite  \  erletz  uneben  an  imiern 
Tlieilen  a)^  oder  auch  gar  zu  oft  wiederholte  Ge- 
vvaltthätigkeiten  auf  äufsere  Theile,  ohne  innere  Be- 
schädigungen ,  zusammengenommen  ^)  als  eine  Ur- 
sache des  absoluten  Todes  anzusehen  sind,  fwenn 
auch  jedey  einzeln  genommen,  gar  nicht,  oder  zu- 
fällig-tödtlicli  seyn  sollte  Gr.).  Sey  es  nun,  dafs 
der  daher  rührenden  Entzündung  und  dem  Brande 
nicht  vorgebeugt  worden,  oder  dafs  die  Lebenskrärte 
den  öftern  schmerzhaften  Angriifen  zuletzt  unterlie- 
gen c)  nudsten.  (Die  Gefahr  wird  nämlich  durch 
die  gröfsere  Zahl  der  verletzten  Theile,  durch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Verletzungen  und  durch  die 
Verzögermig    der  Hülfe  für  jede  einzehie  vermehrt. 

N  -  ■ 


RO 


a)  Ich  habe  im  vorigen  Kapitel  mehrere  Beispiele  von 
vielfältigen  Verletzungen,  deren  Letalität  also  desto 
gröfser  war ,  angeführt.  Ich  will  hier  noch  einige 
hinzusetzen,  aus  Ahima:s  IVled  Grit.  Gas.  /\2.  45.  53» 
ZiTTinA2VN  Cent.  V.  Cas.  4^.  und  Albert j  Tom.  /, 
Gas,  53.  34.  et  A-p-p.  Cas.  27.  34.  Tom,  II.  Cas,  16.  und 
Tom,  yi.  Cas.  £1.  In  dem  erstem  dieser  beiden  letz- 
tern Fälle  war  der  Sohn  vom  Vater,  und  im  letztem 
der  Vater  vom  Sohne  durch  unmenschliche  Behandlun- 
gen umgebracht.  —  ^Durcli  sehr  viele  Messerstiche 
tödtete  der  vor  30  Jahren  in  Rönigsberg  fainös  gewor- 
dene Mörder  W.  einen  Armenianer  Büttner  a.  a.  O. 
Obs.   79. 

-b}  Schon  die  Römer  nahmen  darauf  Rücksicht.  SvETOMit 
vita  Caesaris  c.  32.  PLVTARcm  vita  Caesaris.  cap.  66, 
Hier  ist  von  den  vielen  Wunden  die  eine,  als  die 
wichtigste  iie-rvorgehoben.       Gr* 
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c}  Besonders  sind  es  oft  -wiederliolte  Scliläge  mit  Ruthen, 
Staclielstiauch   u.    d.     gl.    duicli    welche    die    Missethat 
verübt  wird.        So   brachte  die  Frau  von  R.  ,      dem  At- 
teste des  Hrn.    J.    s.  meine  Bibl.    für    Piiysiker    S.    137 
11.   ff.  zufolge  ,     ihre    9]"iihi-ige    Tochter   um  das  Leben, 
Mehrere  Beispiele    anhaltender  Mifshandlungen,   weiche 
tödtlich    ausfielen ,     sind   von    den    Schriftstellern     auf- 
gezeichnet.    (Ein  Vater  tödtete  sein  noch  nicht  ßjähri- 
gtfs   Kind  durch  beständige  Prügel  und  andre  Mifshand- 
lungen ,     in  der  Absicht  es  zur  Reinlichkeit  zu  gewöh- 
nen,    w^obei  er  die    bei    Hunden    gebräuchliche    Weise 
anwendete.        S..    Hartleben's   allg.    deutsche    Just.    ii. 
Pol.  Bl.  V.  J.    igis.  Nr.   14.  S.  53I  ff.     In  Valenciennes 
sperrte    ein    Tischler    seine    Kinder    erster    Ehe,     eine 
14jährige     Tochter     auf     einem     Strohlager,     in     einen 
feuchten    Keller,     und    seinen    gjälirigen    Sohn    in   eine 
dunkle,     kaum  «u    lüftende,     Kammer,     woselbst    sie 
4    Monate    steckten,     in    der    muthraafslichen    Absicht, 
sie  zu  tödten.     OppositionsbUtt   v.    J.    igi?-    Nr.    2g3. 
S.    2260.       Vep.ois    zu    Meran    im    Distr.    Troyes    band 
ein  öjähr.   Kind   seiner  Ehefrau  mit  Pländen  und  Füfsen 
zusammen,     und  tauchte   es  so  in  g  Tagen  5mal  in  ei- 
nen  Brunnen ,     drohete    aber    mit   noch   härteren  Mifs- 
handlimgen ,     wenn    es    schreien    oder     klagen    vrürde. 
Man    entdeckte    die    Sache    durch    die    Abzehrung    des 
Kindes.  Hartlebeis^'s   allg.    deutsche  Just.  u.  Pol.  Fama 
V.  J.   igig.  Aprilt    Nr,  57  u.  58-   S.  226.       Saccatj   im 
Dept.   Ober  Garonne    ermordete  seine  Frau  durch  meh- 
rere Mifshandlurrgen  ,  warf  seinen  ältesten  Söhn  in  den 
Ofen  und  zündete  Stroh  an ,     um   sich    an    seinem    Ge- 
schrei zu  ergötzen,  sperrte  die   Kinder  in   einen  Keller, 
und  liefs    sie  hungern,     bis    sie    ihren    Unrath    frafsen, 
warf   sie     dem    Hunde     vor,     w^elcher     sie     apportirte, 
schlug   selbst  Säuglinge,     und   hieng  sie  an    den  Ohren 
auf.     Ebendas.   Mai.   Nr.   65  u.  66.    S.  25p.        Eine   Ma- 
trosenfrau   zu    Memel    prügelte    ihr    rhachitisches    zum 
Sterben  krankes   Kind  mit    einem   dicken   Stocke,     mit 
Talglichten,     mit   Besenstielen,     Scheitholz,     Ruthen, 
mit    der    Hand,     der    Faust,     mit     einer   Branntw^ein- 
flasche,     wusch  es  im  kalten  Winter  auf  dem  Flur  mit 
kaltem     Wasser,     liefs     es    unbekleidet    auf    der    Erde, 
auf  einer  Bank  mit  Segeltuch  zugedeckt  schlafen ,     und 
warf  es   zuletzt    mit  solcher  Gewalt  auf    die  Ofenb<'mk, 
dafs  es  bald  nachher  starb.       Dieser    Fall   ist    im  Jahre 
jS^S    von    der    damaligen    Medicinalbehörde    von    Ost- 
preufsen    begutachtet,     und     die    genaunten     Mifshand- 
lungen    als     die   hauptsächlich    mitwirkenden     Todesur- 
a?,chew  geschildert     Vergl.  noch  oben  $.  90.       R.) 
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§.     175. 
Hiernäclist  hat  das  Alter   einen  unverkennbaren. 
Einflufs   auf  die  Letalität  der  Verletzungen.      Kopf- 
vei  letzungen   z.   B.  verträgt   das   kindliche  Alter   bei 
der   grofsen   Nachgiebigkeit    der   Hirnschädelknochen 
leichter   als   das  jugendliclie  und  männliche  5     hinge- 
gen sind  die  Nerven  desto  empfindlicher ,    die  Gefäfse 
blutreicher,    die  Erregbarkeit  gröfser  und  die  Zufälle 
aller   Verletzungen    in    diesem   Alter    desto    heftiger. 
Aber   bei  Wunden,     Beinbriichen  u.  s.  w.   ist  vom 
jugendlichen  All^er   auch   mehr  von   den  Heilkräften 
der  Natur  zu  erwarten,    als  vom  höhern.      Sehr  Alte 
sind  vor  andern  den  Beinbrüchen  unterworfen ,   wel- 
che aber  aus  Mangel  der  zum  Callus  erforderlichen 
Materie   schwerer  heilen,    als   bei  Jüngern,      (Auch 
werden    Erwachsene   durch  Verletzungen    psychisch 
heftiger'  ergriifen,     als  Kinder   und  haben  dav9n  di-O 
Vuiv^ermeidlichen  Folgen  zu  erleiden,      ü,)  i 

%'  177- 
Aufser  dem  dafs  die  dem  weiblichen  Geschlecht 
eigenen  Theile  ihren  eigenen  Verletzungen  unterwor- 
fen sind  (§.  162.),  so  werden  auch  alle  übrigen  Ver- 
letzungen bei  diesem  Geschlechte  im  höhern  Grade 
tödtlich ,  vermöge  der  demselben  eigenthümlichen 
gröfsern  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  mit  meh- 
rerer Schwäche.  Besonders  betrifft  dies  den  schwän- 
gern Zustand,  für  welchen  jede  Verletzung  gefähr- 
lichere Folgen  haben  kann,  als  gewöhnlich.  (Aucl^ 
ziir  Zeit  der  Menstruation,    des  WoGhenbettes ,     des 
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Säu^ens  sind  sie  besonders  verletzbar.  Allein  auf  der 
andern  Seite  ist  das  Weib .  soniatiscJi  und  psychisch 
nachgiebiger,  und  erträgt  mehr  als  der  Mannj  be- 
sonders lange  dauernde  Leiden.      R.) 

§.  178. 
Verwundete  sind  sehi^  oft  in  dem  Augenblicke 
ihrer  Verletzimg  betrunken  oder  sehr  erbofst.  In 
beiden  Fallen  ist  C^ler  Fall  complicirt,  also  B.)  die 
Letalität  um  desto  gröfser.  Bei  Betrunkenen  sind 
die  Kopfverletzungen  unter  gleichen  Umständen  un^ 
gleich  viel  gefährlicher,  als  bei  Nüchternen;  und  , 
Zorniffe  sind  der  auf  die  meisten  Verletzunoen  fol- 
genden  Entzündung  ungleich  mehr  atisgesetzt  als  ru- 
hige Gemüther,  (weil  in  beiden  Fällen  der  aufgeregte 
Zustand  des  Blutgefäfs-  und  des  Nervensystems,  die 
Folgen  der  Verletzung  gröfser  macht,  als  sie  es  sonst 
•seyn  werden.      R?) 

§•    179- 
Die  Umstände  und  Lage,    in  welcher  der  Verr 

letzte  geblieben  ist,  die  Be^chaifenlieit  der  Luft, 
Jahreszeit,  Witterung  und  herrschende  Constitution  a).* 
der  Ort  seines  Aufenthalts  wähi'end  der  Cur  h^,  die 
Beschaffenheit  seii;ier  festen  und  flüssigen  Theile, 
welche  vielleicht  vorher  mit  Ki^änkheits Stoffen  ange- 
than  waren  —  dies  alles  hat  Einflnfs  c^uf  die  Letali- 
tät der  Verletzungen;  wobei  indessen  der  gericht- 
liche Arzt  sich  in  Subtilitäten,  welche  der  Bestimmt- 
heit seines  Ausspruches  im  Wege  stehen  köiinten, 
einzulasseii ,    vermeiden  mufa  p). 
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a)  Dies  bemerlit  sclion  cler  erste  geiiclitl.  med.  Sclirift- 
steller  F.  Fidelis  ,      Lib.   V,    Ccip.  g.    und   Paul    Z.^c- 

CHIAS    Jiih.    V.     Tit.    II,     (p.    2.     No.    50.     '    ACKERMAKIN     liat 

uns  Med.  Skizzen  H.  II.  No.  10.  auf  diesen  Umstariid 
"wieder    aufmerksam    gemacht. 

b)  In  Hospitälei;n ,  und  namentlich  im  Hotel  Dien  zu 
Paris  ,  /ällt  bekajintlich  die  Trepanation  mehrentheils 
tödtlich  aus. 

c)  Der  gerichtliche  Arzt  mufs  nie  vergessen  ,     dafs  er  es 
mit  Rechtsgelehrten  zu  üinn  hat,     denen    nur    mit    be-^ 

stimmten  Aussprüchen  gedient  ist.  Selbst  die  Natur 
der  Sache  verträgt  keine  unbestimmte  Berichte,  (Audi 
ist  auf  alles  dieses  nur  in  so  "Nveit  Rücksicht  zu  neh-» 
Tcieriy  als  sich  davon  deutliche  Folgen  im  Rörperi  ge^ 
zeigt  haben,  nicht  in  so  lerne  sie  sich  hätten  etwa 
finden  Können.       R.) 


§.      180. 
Endlich  kommt  hier  auch   die  Versaumnifs   der 
kunstmäfsigen  Hülfe,     die    verkehrte    oder    sorglose 
Curart    des   Verletzten    von   Seiten  des   Arztes    oder 
Wundarztes  und  die  etwanigen  vom  Verletzten  selbst 
begangenen   Diätfehler  in  Betraelitung,       In   solchen 
Fällen,    wie  auch,    wenn  die  Section  zu  seicht  oder 
ungesetzmäfsig    angestellt    ist,    kann    entweder    kein 
"bestimmtes  ürtheil  gefällt  werden,    oder  es  wird  auf 
zufällige  Letalität  geschlossen  5     es  müfste  denn  seyn, 
dafs    die    absolute    Tödtlichkeit  a)    gar    zu    offenbar 

wäre  1>). 

a)  Ein  Mann  wurde  den  sösten  August  mit  dem  Spul» 
knechte  vor  den  Kopf  geschlagen  ,  leistete  den  agsten 
des  Morgens  noch  seiner  Frau  die  eheliche  Pflicht, 
und  starb  den  ästen  September.  Die  Obdnction  offen- 
barte ein  starkes  Extravasat  und  der  Ausspruch  des  O, 
C.  M.  gieng  auf  absolute  Letalität,  Wie  sehr  übri* 
gens  ein  gerichtlicher  Arzt  sich  in  Erwägung  aller  Um-» 
stände  der  Krankheitsgeschichte  des  Verletzten  durch 
Genauigkeit  sichern  müsse ,  lehrt  unter  andern  Pyl 
Aufs.  B,  VI.    Gas.  19.       ünfäliig,     den  vorkommende» 
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Fall  nach  Grundsätzen  zu  b eurtli eilen ,  scliliöfsen  die 
Defensoren  oft  nach  trüglicheu  Vergleichungen  .^mit 
andern    Fällen.  , 

b)  In  solchen  zwei  feihaften  Fällen  untersucht  der  begutt«» 
achtende  Arzt,  oder  die  zum  Superarhitriö  aufgeforderte 
Medicinalbehörde ,  die  Zeit,  Wann  man,  nach  der 
■Verletzung  zuerst  Hülfe  anwendete ,  und  yvie  lange 
man  mit  deren  Gebrauche  fortfuhr  ;  die  Beschaffenheit 
der  gebrauchten  Mittel,  ihr  Verhnltnifs  zu  der  Vex» 
letzun,"-  und  die  Gründe  ,  wefshalb  man  sie  für  zwech- 
mäfsig  halten  müsse ,  oder  nicht  ;  die  diätetische 
Behandlung  des  Verletzten ,  und  bei  rorgefallenen 
Fehlern  ,  dxirch  -wessen  Schuld  sie  erfolgten  ;  nament- 
lich also  auch  in  wie  -weit  die  Umgebungen  des  Ver- 
letzten derp  Curplane  entsprachen,  und  im  Vernein 
iiuncrsfalle,  durch  wessen  Schuld  dieser  Fehler  enC-» 
stand;  endlich  in  wie  weit  die  Section  z-wechmäfsig 
und  zureichend  vorgenommen  ist.  Vergl.  §.  22.  ff,    R» 


§,     180.  b. 

Es  kann  auch  von  dem  Gerichte  die  Frage  zur 
Beantwortung  vorgelegt  werden,   welcher  unter  meh- 
reren  tödtlichen  Verwundern,     der  eigentliche  Mör- 
der  sey?      so  wie,    wenn  mehrere  tödtliche  Verlet- 
zungen  Statt    finden,     welche   unter  ihnen    diejenige 
sey,     wodurch    der    Verstorbene    wirklich     getödtet 
wurde  a)  ?     Eigentlich  laufen  beid^  Fragen  a^nf  Eines 
hinaus,    haben  auch   einerlei  Zwecke,     und  werden 
auf  gleiche  V\^eise   beantwortet.      Diejenige   Verlet- 
zung,   welche  am  schnellsten  nach  ihrer  Entstehung 
tödten    mufs  ,    wenn  man  die  Wirkungen  auf  die 
Lebeus Verrichtungen  erwägt,     und  von.  der  sich  zu- 
Sileich  beweisen    lasset,     dafs  den  Verletzte    lebte, 
als  er  sie  erlitt,   ist  von  allen  diejenige,    welche  man 
als  (Me  wirkliche  Todesursache  betratphten  mufs,  un^ 
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derjenige  ist  der  wirkliche  Mörder,  wenigsteiis  der 
hauptsächlichste,  welcher  eine  solche  Verletzung 
beibringt,  in  so  ferne  er  die  entschiedenste  Veran- 
lassung zum  Aufhören  des  Lebtns  giebt.       R.) 

* 

a)  P.  JoH.  Ans.  v.  Feuerbach  Lelnb.  d.  p^inl.  Rechts 
§.  226.  Die  daselbst  angenommenen  Bestimmungen 
Txxbgen.  den  positiven  Gesetzen  entspreclien ,  in 
der  Natur  der  Sache  scheinen  sie  mir  nicht  begiün- 
det  zu    seyii.       R. 
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Erstickungen. 


Jtiirstickung  nennt  man  einen  schleunigen,  gewalt- 
samen Tod,  M^elcher  von  völlig  gehemmter  Respi- 
ration erfolgt;  es  sey  nun,  dafs  die  \Verkzeuge  des 
Athmens  in  iln*er  Thätigkeit  entweder  durch  eine  im 
Körper  selbst  entstandene  Ursache  gehemmt,  oder 
durch  eine  äufserliche  Gewalt  gedrückt  und  aufser 
3iand  gesetzt  werden,  zu  wirken;  oder  dafs  dem 
Menschen  die  umgebende  respirable  Luft  entzogen 
wird,  die  er  nur  auf  eine  kurze  Zeit  ohne  Gefaln* 
des  Lebens  entbehren  kann, 

§.  182. 
Zur  ersten  Gattung  der  erwähnten  Ursachen  ge-- 
hören  Ergiefsungen ,  Congestionen ,  Entzündungen, 
Krämpfe,  Gicht  u.  s.  w.  Zur  zweiten  alle  Gewalt- 
thätigkeiten  von  stumpfen  Körpern,  welche  die  Brust 
und  die  Lungen  zusammenpressen ;  so  auch  das  Er- 
drosseln, das  Erhängen,  das  Erwürgen,  oder  fremde 
in   die  LuiU'öhre  zufällig   eingedrungene  Körper  a), 
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■wodurch  die  Luftröhre  eingeengt  und  der  Luft  der 
Zugang  zu  den  Lungen  versperrt  wird.  Zur  dritten 
fi-ehört  das  Ertrinken  im  Wasser ,  der  Tod  vom  Koh- 
iendampf  und  von  andern  mephi tischen  I^uftarten  b). 
Ob  hierher  auch  die  vom  Bhtz  Erschlagenen  und  die  j 
Erfrornen  zu  rechnen,  ist  zwar  noch  einigen  Zwei- 
fehi  unterworfen  c);  indessen  begreifen  wir  doch 
diese  Todesarten  unter  ohiger  Aufschrift.) 

a}  Woron  ein  Beispiel  bei  Ziegler  Beob.  aus  der  AW. 
Chix.   und  gericlitl.  AK.   p.   172, 

b)  Die  Erstickung  erfolgt  i.  durch  meclianische  Hinder- 
nisse,  entweder  von  aiifsen  ,  namentlich;  Strangu- 
lation, Erv7ürgen,  Verschliefsen  des  Mundes,  der 
Nase  und  des  Kehlkopfs ;  Zusammenpressen  der  Brust, 
Ertrinken,  Versinken  im  Schlamme  u.  dergl.  ;  Ver- 
schüttetwerden im  Sande,  Schutt  u.  s.  w.  ;  oder  von 
innen,  durch  Krankheiten  des  Halses,  der  Brust 
(wovon  einen  merk-würdigen  Fall  erzählt  H.  Bo£R' 
HAAVE  atrocis  rarissirnique*  morhi  histoHa  altera,  Lugd. 
Bat.  1728  8-)»  selbst  des  Bauches;  2.  durch  Hinder- 
nisse ,  welche  in  der  BesphafFenheit  der  Luft  liegen, 
namentlich:  Abwesenheit  oder  übermäfsige  Verdün- 
nung der  Luft,  wie  z.  B.  auf  sehr  hohen  Bergen, 
bei  sehr  hohen  Luftreisen ;  Mangel  an  einer  zum  Ge- 
athmetwerden  tauglichen  Luft;  Verunreinigung  der 
Luft  mit  erstickenden  Dämpfen  uud  Ausdünstungen; 
vielleicht  auch  übermäfsig  verdichtete  Luft.       R, 

p)  Diese  Fälle  gehören  mehr  in  dies  medicinische  Polizei 
Gr.  ;  aber  doch  in  so  ferne  zur  gerichtlichen  A.  K, 
nur  nicht  hieher,  als  der  gerichtliche  Arzt  die 
•Jodesaxt  solcher  Verunglückten   ermitteln  soll,       R. 

Erstickungen  gehören  in  verschiedener  Rücksicht; 
unter  die   vorziigKchen  Gegenstände   der  öffentlichen 
Arzneiwjssenschalt,     und  zwar  erstlich,     da  erstickte 
Menschen   oft  nur  scheintodt  sind,    so  ist  es  des  öiV.       | 
fewtiiche»  Ar^jtes  Pflicht,    den  Scheintod  vpm  wirk- 
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liehen  Tode  genau  zu  untersclieiden  a)^  um  zu  rech- 
ter Zeit  noch  die  Anwendung  der  zweckmässigen 
Mittel  zur  Wiederherstellung  der  Schein todten  zu 
veranstalten.  Dies  ist  aber  geradezu  ein  Gegenstand 
der  medicinischen  Polizei. 

a)  Die  Kennzeichen  des  Todes ,  ihre  Gewifsheit  und  Un- 
Zuverlässigkeit,  so  wie  auch  die  Merkmale  der  ver- 
schiedenen Arten  des  Erstickens ,  beschäfttigen  schon 
lange  den  Scharfsinn  der  Aerzte.  Auch  ist  die  Zahl 
der  hieher  gehörigen  Schriften  sehr  grofs.  Ich  kann 
sie  nicht  alle  anführen,  und  nenne  also  nur  Möjjerf.r 
de  suffocatis  satura^  in  Opjy.  Omn.  P.  IJ.  No.  i,  Be' 
Rfli^DS  Diss.  de  suffoc.  signis ;  itnd  zwei  Fälle  von  Er- 
stickungen etc.  in  FoKMrr's  Ephemeriden  I.  i.  p.  1A3. 
pJ/^iNSLOu^  an  mortis  incertae  signa  etc.  Bruhier  sur 
l'incertitude  des  signes  de  la  mort  etc.  Paris  1745. 
Louis  sur  la  certitude  des  signes  de  la  mort  etc.  1752. 
Champeaux  et  Faissole  Experiences  et  observations 
sur  la  mort  des  noyes.  Lyon  et  Paris  178g  Gooi>- 
•wris  the  Connexion  of  Life  with  Re&piration.  Lon- 
don 1788-  Charles  Kite  An  essay  on  the  Recovery 
of  the  apparently  Dead.  London  17^8-  Previjnaire 
traite  sur  les  Asphyxies.  Paris  i7ßö.  Thiee.«.y  ia 
vie  de  Thomnie  respectee  dans  ses  derniers  momens. 
Paris  1787.  S.  G.  Vogel  Med.  polit.  Unters,  d.  Ur- 
sachen, welche  die  Wiederherstellung  der  Ertrunkenen 
so  selten  machen.  Hauib.  1791.  Ca.  W.  FIueelaind 
Ueber  die  Ungewifsheit  des  Todes  etc.  Weimar  17Q1. 
(J.  D.  Metzoer  üb.  d.  Kennzeichen  des  Todes  u.  s.  vv. 
Königsb.  1792.  Gr.  Fothergixl  neue  Untersuchun- 
gen üDer  Hemmung  der  Lebenskraft  beim  Ertrinken 
und  Ersticken,  a.  d.  Engl.  v.  Michaelis.  Leipz.  1796. 
g.  low.  Müller  über  den  Scheintod,  herausg,  v. 
G.  F.  Vend,     Würzb.  j8»5.  8-       ß-0 


§.  184. 
Zweitens  aber  erfordert  auch  oft  die  Gerechtig- 
keitspflege,  zu  erforschen,  ob  der  auf  eine  angeb- 
liche Art  Erstickte  nicht  durch  eine  andere  Gewalt-» 
thatigkeit  oder  durch  eine  andere  als  die  angegebene 
Art  von  Erstickung  ums  Leben  gekommen  5    oder  oh 
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die  angebKclie  Todesart  diu'ch  Erstickung  von  innet- 
liclier  oder  von  äufserliclier  Ursache  herzuleiten; 
oder  endlich,  oh  der  Entseelte  durcJi  Zufall,  Vor- 
satz, Schuld  oder  Bosheit  eines  andern,  (oder  durch 
Selbstmord  R.)/  diesen  Tod. erlitten  hat.  Dies  alles 
läfst  sich  zwar  nicht  in  jedem  Falle,  doch  sehr  oft 
aits  deii  Datts  der  Obduction  ergründen. 

i     185* 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nötliig,  dafs  der  ge- 
richtliche Arzt  nicht  allein  die  Kennzeichen  des  To- 
des durch  Erstickung  überhaupt ,  sondern  auch  die 
jeder  Galtung  dieser  Todesart  eigenen  und  niodiilcir- 
ten  Kennzeichen  genau  kenne  und  von  einander  zu 
unterscheiden  wisse.  Dies  setzt  ihn  in  Stand,  dem 
Richter  in  vorkommenden  Fällen  die  verlangte  Aus- 
kunft  zu  geben  a^* 

ä}  Hierüber  ist  vorzüglich  BePiEKds  in  Formey's  Ephe- 
meriden  naclizulesen.  (Zu  dieser  Festsetzung  mufs 
znan  nacliweisen ,  dafs  tlieils  die  Merkmale  einer  an- 
dern Todesart  felilen ,  tlieils  die  der  Erstickung  so- 
wohl im  Allgemeinen,  als  insbesondre  einer  bestimm- 
ten Art  vorhanden  sind  ,  welches  letzte  zwar  mehren- 
theils  sehr   schwierig,     aber  unerlarsiich  ist.     R.) 

§.   lös. 

Die  erste  Wirkung  des  Erstickens  aufsert  sich 
in  den  Lungen,  welche  bei  unterdrückter  Respira- 
tion dem  aus  dem  rechten  Herz  -  Ventrikel  zuströ- 
menden Blut  ein  unüberwindliches  Hindernifs  entge- 
gen setzen,  auch  selbst  kein  Blut  mehr  in  das  linke 
Herzohr  er§if?fsen  können.      Man  findet  daher  nach 
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dem  Tode  die  Lungen  mit  Blut  angefüllt  lind  strot- 
zend 5  auch  dunkelblau  von  Farbe :  oft  ist  auch  Blut 
in  die  Luftwege  ausgetreten;  das  Herz,  besonders 
dessen  vorderes  Ohr  und  Kammer  sind  mit  angehäuf- 
tem Blut  angefüllt,  äie  hintern  Höhlen  weniger, 
(die  Hohladern  Gi*.  und  diePibrtader  a)  sind  mit  Blut 
angefüllt  B.).  Dafs  Aeüfsere  der  Brust,  auch  wohl 
der  ganze  Körper  zeichnen  sich  sehr  bald  durch  blaue 
Flecken  aus.  Dies  sind  die  wesentlichen  Kennzeichen 
des  Stick flusses  ,  wozu  sich  öfters  minder  we- 
sentliche Merkjnale  gesellen,  z.  B.  Aufdunsen  und 
blaue  Farbe  des  Gesichts,  Schleim  oder  Schaum  vor 
dem  Munde ,  hervorgetriebne  und  geschwollne ,  nicht 
selten  eingebif sne  Zunge,  Ausflufs  von  blutiger  Jauche 
aus  Mund  und  Nase   u.  s.  w« 

a)  Auf  dieses  -wiclitige  Zeichen  hat,  meines  Wissens, 
zuexst  JLavagina  aufmerksani  gemaclit.  Sei  sangue  men- 
struo  ,  in  BRUGöNfATELLi  gioxnale  di  iisica  ecc.  iQi-j» 
j..  397.  ff.       R. 

Die  bei  den  meisten  Gattungen  von  Erstickungen 
nothwendige  Folge  hiervon  ist  die  Stockung  des  Blu- 
tes innerhalb  dem  Hu^nschädel,  so  dafs  auch  wohl 
die  Gefäfse,  platzen  und  nach  dem  Tode  in  der  Schä- 
delhöhle ein  Extravasat  gefunden  wird.  Es  gesellt  sich 
also  zu  dem  Stickflüfs  auch  sein'  oft  Schlagflufs;^ 
oder  geht  wolil  vor  jenem  her  ^)* 

a)  Man  kann  als  Ersclieinungen  erster  Ordnung,  die 
Pliänoniena  in  der  Brust,  die  eigentlichen  Zeichen  dei* 
Erstickung  betracliten;  zweiter  Ordnung  sind  die 
Zeichen  des  Schlagflusses,  dritter  Oidriung  die 
Merkinale     der     Carbonisation ,     vorzüglich    früh     önt- 
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stehende  Todtenflecke ,  Scliwäxze ,  zuweilen  auch 
Flüssigkeit  des  Blutes  ,  nicht  selten  Mangel  dei  Tod- 
tenexstaixung.       R. 

§-  188. 
Da  diese  Kranklieit  und  durch,  dieselbe  der  Tod 
auch  von  innerliclien  Ursachen  erfolgen  kann,  so  ist 
nöthig,  die  Erstickungen  von  äufserliclier  Ursache 
von  denen  wohl  zu  unterscheiden,  welche  von  in- 
nerlicher Ursache  entstehen,  zumal  wenn  der  Ver^ 
dacht  eines  gewaltsamen  Todes  obwaltet.  Jener  Zer- 
quetschungen  der  Brust,  welche  eigentlich  unter  die 
Brustverleizungen  (Kap.  4.  Lit.  C. )  gehören,  hier 
nicht  zu  gedenken,  so  geschieht  das  Erhangen,  Er- 
würgen, Erdrosseln  durch  einen  Strick,  Strang, 
B^nd  oder  mit  den  Händen  des  Mörders  selbst; 
welche  Werkzeuge  jederzeit  am  Halse  einen  sugillir- 
teiL  Eindruck  a) ,  als  Merkmal  der  beim  Leben  ge- 
schehenen Gewalt,  hinterlassen.  (Die  Erstickung 
durch  fremde  Körper  in  der  Luftröhre  b)^  weiset 
der  Thathestand  nach  Gr.).  Die  innerlichen  Ursachen, 
die  [einen  Stickflufs  zu  bewirken  im  Stande  silid, 
setigen  wir  als   aus   der  Clinik  bekannt,    voraus  c), 

a)  Oder  auch  wohl  eine  Fraktur  in  den  Knorpeln  des 
Larynx.  Kölpin  fand  bei  einer  erwügten  Person  Pyl 
Aufs.  III:  Obs.  24.  die  cartilago  cricoidea  vorn  selir 
eingedrückt  und  an  der  Seite  gebrochen.  —  Oft  ist 
auch  die  Sugillation  geringe.  Vor  mehrern  Jahren 
erwürgte  ein  Soldat  einen  Fahnjunker  im  Bette.  Der 
obducirende  Ftegimentschirurgus  fand  nui'  einen  kleineu 
Fleck  an  der  Seite  des  Larynx^  auf  welchen  der  nach- 
her entdeckte  und  geständüche  Mörder  den  Daumen 
fest  angedrückt  hatte.  Aehnlich  ist  ein  Fall  bei  Ee- 
p.EÄDS  s.  Formey's  Ephemer.  (Ganz  besonders  nüthlg 
ist  daher  hier  sorgfältige  äufseiiiche  Besichtigung  der, 
Leiche,     "vor  der  Section*        Gr.") 

b)  Doch 
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b)  Docli  findet  dieses  ttielirentlieils  iitir  bei  kleiheil  Kin- 
dern   Statt.       Gr.  . 

e)  Man  kann  diese  Gegenstände  folgen  dergestalt  Ij.esser 
ordnen:  i.  [Eisticliung  dnrclx  die  im  Texte  genann- 
ten gewaltsamen  Mittel,  läfst  sichtbare  Spuren  nacli. 
2.  Entstand  sie  von  Verstopfung  des  Racliens ,  so  sind 
die  Tlieile  im  Munde  und  E.aclien  sugillirt,  oft  ver- 
letzt. 3.  Verschütten  in  Sand,  Schnee  u.  dergl.  ist 
von  einer  Erstickung  durch  Lähmung,  Krampf  oder 
andre  innre,  dynamische  Ursache,  nicht  zu  ui^iter- 
scheiden.  ^.  Erstiöken  im  Wasser,  Schlamm  u.  dergl. 
liat  seine  eigenthümlichen  Zeichen ,  "wovon  unten 
§.  191.  ff.  5-  Erstickung  durch  innre  mechanische 
Ursachen  ,  ist  an  der  Gegenwart  des  Hindernisses  der 
Kespiratioii  zu  erkennen.        B.» 


Ohne  ein  aufseres  Merkmal  aber  oder  einen  Ein- 
druck bleibt  das  Urtlieil  des  gerichtlichen  Arztes  -zwi- 
schen auf s  er  lieber  Ge\yalt  und  innerlicher  Ursache 
immer  schwankend  und  ungewifs,  zumal  auch  ohiie^ 
äufserliches  Merkmal  gewaltsame  Erstickung  Statt 
finden  kann  a).  Sollte  aber  ein  Eindruck  von  einem 
Strange  zwar  zugegen j  derselbe  jedoch  gar  nicht  su- 
giUift,  sondern  die  eingedrückte  Haut  der  übrigen 
an  Farbe  gle/ch  seyn,  so  ist  gewifs,  dafs  der  Strick 
erst  iiäch  dem  durch  eine  anderweitige  Ursache  er-i 
folgten  Tode  angelegt  Worden  b)^  Durch  eine  ge- 
naue Obduction  wäre  diese  Todesursache  dann  auf- 
zusuchen c), 

a)  Vor  mehrern  Jahren  hatte  ich  feinen  dös  Morgens  im 
Bette  todt  gefundenen  einvierteljälirigen  Knaben  zu 
©bduciren  j  w^elchen  die  Amme  im  Bette  erdrückt  zii 
haben  im  Verdacht  War.  Es  fand  sich  weder  irgend 
ein  plattgedrückter  Theil  am  kleinen  Leichnam  j  noch 
sonst  irgend  ein  Merkmal  äufserlichei'  Gewalt  und  doch 
alle  Kennzeichen  der  Erstickung.  Ich  vcrmuthete,- 
dafs  die  Kissen  im  Bett«  sieh  zufällig  über  das  Gesicht 


226        Zweiter  Abschnitt.    Sechstes  Kapitel. 

des  Kindes  zusammengeliäuft   und   dasselbe    eistickt  iia> 
ben    möchten. 

b)  In  Ansehung  dieses  Eindruclies  inerke  man  sich*  hiex 
vorläufig  folgendes;  i.  sein  blofses  Vorhandenseyn, 
ohne  Sugillation ,  beweiset  heinesv^eges  den  Tod  durch 
den  Strang ,  sondern  mehrentheils  das  Gegentheil. 
Doch  hat  Klein  (s.  imten  §.  245,)  mehrere  Fälle  von 
notorisch  Strangulirten  angeführt,  wo  die  Sugillation 
fehlte.  2.  Ein  sugillirter  Eindruck  rund  um  den 
Hals,  oder  um  dessen  gröfseyn  Theil,  ist  ein  sichres 
Merkmal  geschehener  Anlegung  des  Stranges ,  als  der 
Todte  noch  lebte,  aber  nicht  nothwendig  des  Todes 
durch  den  Strang.  3.  Trifft  er  aber  mit  den  Zeichen 
des.  Erstickungstodes,  und  der  Abwesenheit  aller  Zei- 
chen andrer  Todesarten  zusammen,  so  ist  er  entschei- 
dend; 4.  Man  unterlasse  es  nie  zu  untersuchen,  ob 
sich  die  Sugillation  unter,  oder  über,  oder  auf 
dem  Kehlkopfe  findet,  ob  dessen  Knorpel  zerbrochen 
sind,  wie  breit  sie  ist,  wie  tief  sie  eindringt, 
und  wie  sich,  bei  Männern,  die  Geschlechtstheile 
dabei  'verhalten.       R. 

c)  Haseisest  Med.  Rieht.  U.  Gas.  g-  fülirt  einen  Fall  an, 
\vo  diese  nöthige  Untersuchung  unterlassen  wurde. 
Gesicht  und  Hals  des  angeblich  Erhangenen  w^areu 
ganz  blafs.  Indessen  fiel  wegen  unterlassen  er  Section 
die  Antwort  zweifclltaft  aus. 

Ist  der  Tod  durch  den  Strang  wirklich  erwieseiij 
*;o  wäre  noch  auszumitteln,  ob  der  Entseelte  durch 
eigene  oder  fremde  Gewalt  am  Stricke  gestorben  ist. 
Zu  dieser  Erörterung  aber  kann  der  gerichtliche  Arzt 
nur  diu-ch  anderweitig  aufgefundene  Anzeigen  2.  B. 
Spuren  von  Gegenwehr  u.  dgl.  beitragen,  in  deren 
Ermangelung  der  Selbstmord  wenigstens  wahrschein- 
lich ist.      Hiervon  weiter  unten  (Kap.  8.  §•  245.) 

§.     191- 
Üeber    die  Todesart    der  Ertrunkenen  sind   die 
Aerzte  nicht  einerlei  Sinnes.    Die  Mehiung  der  Alten, 
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dafs  Ertrunkene  z  viel  Wasser  verschlucken  und  an 
der  Ausdehnung  des  Magens  sterben,  ist  in  den 
neuern  Zeiten  ganz  verlassen.  Hingegen  ist  unter 
den  Neuern  die  Frage  noch  nicht  ausgemaclit,  ist 
der  Tod  im  Wasser  ein  Schlagllufs  ?  ist  er  ein  Stick- 
flufs  ?  Haben  die  Ertrunkenen  immer  eine  schäu- 
mende Feuchtigkeit  in  den  Lungen?  Oder  irren  sich 
diejenigen,    welclie  dies  behaupten  a)? 

a)  Die  Meinung,  dafs  schäumeude  Fencliti^keit  in  den 
Lungen  nebst  stockendem  Blute  das  Merkmal  des  To- 
des im  Wasser  sey,  ist  vorzüglich  durch  die  Hrn. 
Champeaux  und  Faissole  a.  a.  O.  verbreitet  und  un- 
terstützt worden.  Ihre  diesfalls  angestellte  Versuche 
sind  zahlreich  iind  überzeugend.  Aehnlich  sind  die 
von  ScHiiii  Diss.  de  suhmersis.  Jlrg.  iTßß.  s.  Annalen 
der  Staatsarzneikunde  I.  S.  166.  Indessen  ist  die  An- 
zahl würdiger  Männer ,  w-eiche  den  Tod  im  Wasser 
2nehr  vom  Schiagllusse  herleiten  und  keinen  Schaum 
in  den  Lungen  beobaclitet  haben  wollen,  sehr  grofs. 
Ich  rechne  hierher  den  berühmten  T^alter  de  ajJO" 
j}hixia  §.  25  sqq.^  Kite  a.  a.  O.  S.  41.  u.  a.  m.  Wie 
ist  nun  der  Widerspruch  zwischen  diesen  beiden  Mei- 
nungen,  deren  jede  sich  auf  Beobachtungen  stützt, 
zu    heben?     Ich   weide    es  im  folgenden  §.  versuchen. 


§>      192. 

Beide  Behauptungen  gründen  sich  auf  zuverläs- 
sii^e  \~ersuche  und  Beo]:)ac]ituijgen ;  woraus  wir 
i,chliefsen ,  dafs  der  Tod  im  Wasser  bald  ein  Schlag- 
flufs,  bald  eine  Erstickuug  ist.  Jener  kommt  in 
einigen  Fallen  jeder  Erstickung  zuvor,  veranlafst 
durch  eine  vorgäiigige  Erhitzung,  oder  durch  den 
heftigen  Scln^eck  des  Sturzes  ins  Wasser,  dem  plötz- 
lich eine  allgemeine  Erstarrung  und  der  Schlagllufs 
folgt  «'i).       Oder    es   erfolgt  der  langsamere  Tod  der 

P  2 
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Erstickung  nach   einigen   fruchtlosen  Versuchen   zur 
Einathmung   unter   heftigen  Krämpfen   der  Brust.  ^). 

a)  Dies  w^ar  der  Fall  bei  dem  Tode  des  Herzogs  Leo- 
pold vow  BpiAUNSCHw^EiG ,  "wäe  es  die  Sektion  Pyl 
Aufs.  B.  IV.  Obs.  1.  offenbar  erwiesen  hat.  Ich  glaube 
luich  durch  Erfahrung  überzeugt  zu  liaben  ,  dafs  die- 
jenigen ,  welche  mit  dem  Kopfe  voran  ins  Wasser 
stürzen ,  miehrentheils  an  einem  schleunig  tödtenden 
Schlagflusse  sterben ,  und  diese  Unglüclilichen  sind 
es,  die  mau,  auch  nach  einem  ganz  kurzen  Aufent- 
lialte' im  Wasser,  nie  oder  selten  wieder  beleben  kann; 
dahingegen  die  im  eigentlichen  Verstände  Ertrunkenen 
eher  gerettet    werden. 

bj  In  diesem  Falle  sind  alle  Thiere,  die  man  vorsätz- 
lich ersäuft ;  daher  bei  diesen  Versuchen  jederzeit  der 
Schaum  in  den  Lungen  gefunden  wird,  welches  in- 
dessen nicht  beweist,  dafs  dies  auch  bei  ertrunkenen 
Menschen  immer  der  Fall  seyn  müsse.  (Hier  kommt 
wohl  viel  auf  die  verschiedene  Ixörperconstitution  und 
Jahreszeit,  auf  Temperament  u.  s.  w.  ,an ;  es  müssen 
auch  die  dabei  eingetretenen  Umstände,  und  die  her- 
vorstechenden Zeichen  des  Schlagflusses ,  oder  der  Er- 
stickung in  genaue  Erwägung  gezogen  werden.        Gr.  ) 

§•      193. 

Wir  können  daher  der  Meinung  derjenigen  nicht 
beipflichten,  welche  den  Tod  im  Wasser  von  einer 
Ueherladung  der  in  den  Lungen  gegenwärtigen  Luft 
mit  Brennbarem  herleiten  a)^  noch  derer,  welche 
diese  Todesart  unter  die  Kachexien  und  Hautaus- 
schläge rechnen  b).  Das  in  die  Lungen  dringende 
Wasser  ist  nicht  die  nächste,  sondern  nur  die  ent- 
fernte Ursache  des  Todes.  Auch  irren  diejenigen, 
welche  dafür  halten,  der  Tod  im  Wasser  erfolge  im 
Zustande  des  Einathmens.  Schon  in  (heser  Behaup- 
tung selbst  liegt  ein  Widerspruch  c).  Die  letzte 
Handlung  des  sterbenden  Menschen  ist  jederzeit  Aus- 
athmen   {exspirare). 
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a)  KiTE  widerlegt  diese  Meinung  Fothergill's]  a.  a.  O. 
S.   14 •   sehr  gründlich. 

b)  Die  Nichtigkeit  dieser  Goodwyn' sehen  Meinung  glaube 
ich  sattsam  erwiesen  zu  haben  Aniniadi^ersiones  in  novani 
GoonTTYiiJX  de  morte  suhmersoruvi  hypothesin;  Reg. 
f^Qg.  und  Aunalen  der  Staatsarzneikunde  jl.  S.  161. 
Der  Kehldeckel  ( dies  luufs  ich  hier  noch  bemerken } 
verändert  seine  Lage  gar  nicht,  und  kann  folglich  dag 
■wahrscheinliche  Einziehen  des  Wassers  in  die  Lungen 
gar  nicht    verwehren. 

'§.      194. 

Die  üntersclieiiliingszeiclien ,  dafs  ein  Mensch 
niclit  lebendig,  sondern  todt  ins  \'V^asser  geratlien, 
sind  mehr  oder  weniger  überzeugend.  Anderweitige 
Verletzungen  am  Leiclmame  des  Entseelten  beweisen 
nichts  an  und  für  sich.  Mehr  Ueberzeugung  ge- 
währt ein  sugillirter  Eindruck  am  Halse,  als  Kenn- 
zeichen einer  vorhergegangenen  Erdrosselung  «'^).  Ist 
die  Flüssigkeit  des  Blutes  ein  zuverläfsiges  Kennzei- 
chen des  Todes  im  Wasser  und  der  geronnene  Zu- 
stand desselben  der  Beweis  des  vorher  geschehenen 
Ahsterbens  h)?  ^Vir  wünschten  diesem  Merkmale 
durch  die  Erfahrung  den  Stempel  der  Üntrüglichkeit 
aufgedrückt  zu  sehen. 

a)  Ein  solcher  merkwürdiger  Fall  war  es,  dem  die 
Champeaux-  und  FAissoLE^sche  Schrift  ihr  Daseyn  zu 
danken  hat.  Die  Geschichte  ist  schauderhaft- ,  wenn 
sie  w^iiklich  so  wahr  ist  ,  als  die  dem  jBuche  voran- 
stehende Erzählung  es  vermuthen  liifs. ,  In  einem  Falle 
bei  ZiTTMAiNW  Cent.  17^,  Cas.  7g.  fand  man  an  einem 
im  Wasser  gefundenen  Leichnam  auch  verschiedene 
Kopfverletziuigen ,  über  vt''elclie  die  Frage  entstand ; 
ob  sie  vor  oder  nach  dem  Fall  ins  Wasser  entstanden 
w^aren.  Die  Antwort  mufste  zweifelhaft  ausfallen, 
weil  der  Todte  den  iiten  Nov.  iGgQ.  verschwunden 
und  erst  den  .5ten  Febr.  1689.  vvieder  gefunden  worden 
war.  Siehe  auch  Daniel  Gas'.  47.  und  Auoustxis  Ar- 
icl;iv  der  StAK,  I.  }5.  I.  St.  jSo.  1.  p,  1  s<j^, 
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b)  TValteh  lih.  cit.  §.  3^  sq,  liat  die  Zuverlässigkeit 
dieses  Merkmals  zuerst  behauptet.  K.öLPir>;  bei  Pyl 
VI.  Obs.  1.  und  LoDER  bei  BucHorz  lY.  p.  43  sq. 
haben  es  schon  für  bevp-eisend  angenommen.  ^  — 
RoosE  Beitr.  I.  191.  bemerkt  dagegen  sehr  richtig, 
dafs  auch  das  Blut  der  vom  Blitz  Erschlagenen  flüssig 
bleibt.  Auch  bei  Erdrosselten  bleibt  nach  Morgagni 
de  sed.  et  caus.  morh.  an  sehr  vielen  Stellen ,  das  Blut 
flüssig;     so  wie  auch  bei    den  mit  Opium  Vergifteten. 


§.     194.  L. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen,  welche  man 
über   diesen   verwickelten   Gegenstand  angestellt  hat, 
ist  darüber  folgendes   festzusetzen:     Immer  hat  man 
die  Ertrunkenen  mit  Erstickten  zu  vergleichen,    aber 
sie  starben  auf  verschiedene  Weise ,    entweder  i)  da- 
durch  dafs   ihnen    Wasser    in    die    Luftröhre 
drang.      In  diesem  Falle  findet  man  es  bis  in  deren 
letzten  Aesten,  schäumend,   mit  Schleim,  auch  wohl 
mit  hinaufgewürgten  Speisen  verniischt,    in  den  Lun- 
gen, -den  Herzkammern,     den  Jugular  -  und  Hohl- 
ädern,  der  Lungenschlagader  viel  Blut,  in  der  linken 
Herzkammer    geronnenes    Blut,     und    in   der   Aorta 
schwarz^efärbtes.     Da  hier  der  Ertrunkene  noch  eine 
Zeitlang  im  Wasser  lebte,    und  Veranlassung   zum 
Schlingen  hatte,     so   enthalt   der  Magen  oft  Wasser, 
und  weil  das  Herz  sich  noch  zusammenzieht,    wenn 
auch  die  übrigen  Verrichtungen  stille  stehen,    so  fin- 
det man  Blut  im  Gehirne  angehäuft.     I>ie  Blutgefäfse 
enthalten  oft  Luftblasen.       Fehlen  in  einem  solchen 
Falle  die  Zeichen  einer  äufserlichen  Gewalt,    welche 
&en  Tod  hätte  bewirken  können,    so  ist  die  höchste 
Wahi'scheinlichkeit    des    Ertrunfcensrj'ns    vorhanden, 
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und  besonders  scheint  diese  Meinung  dann  richtig  zu 
seyn,  wenn  sich  Wasser  im  Magen  befindet,  indem 
das  Schlingen  Leben  voraussetzt  und  bei  einem  Tod- 
ten  durch  die  Speiseröhre  nichts  in  den  Magen  hin- 
abfliefsen  kann.  Jedoch  kann  man  aus  derx\bwesen- 
lieit  dieses  Merkmals  nichts  mit  Gewifsheit  folgern, 
weil  der  Verstorbne  vielleicht  nicht  geschlungen  hat, 
als  er  sich  im  Wasser  befand.  In  die  Luftröhre 
kami  dagegen  das  Wasser  bei  einem  Todten  hinab- 
fliefsen,  und  daher  ist  desselben  Gegenwart  nur  von 
Bedeutung,  wenn  es  schäumend  ist,  also  Versuche 
zu  athmen  zeigt.  Das  Blut  ist  flüssig,  wie  bei  allen 
Thieren,  welche  unter  vielen  Quaalen  starben  a). 
Dieses    sind    die  Resultate    der  Beobachtungen    von 

PlOUCQüET   b),   P.   FiNE   c),   VlßORG   <1) ,  SCHEEL  ^yf 

Augustin  f),  Flormann  g),  J.  Heller  li)  Ber- 
ger i),  aufser  den  schon  im  Obigen  Angeführten. 
Indessen  widersprechen  ihnen  andre,  vmd  nicht  mit 
LTnrecht,  denn  es  kann  auch  2)  die  Erstickung  er- 
folgen, ohne  dafs  Wasser  in  die  Luftröhre 
dringt,  in  welchem  Falle  der  Tod  plötzlich  ein- 
tritt, und  man  blos  die  Zeichen  der  erlittenen  Er- 
stickung im  Allgemeinen  A^^ahrnimmt.  Von  dieser 
Art  scheinen  die  von  Klein,  k)  beobachteten  Fälle 
gewesen  zu  seyn,  welcher  jedesmal  die  Lnugen  so 
von  Luft  ausgedehnt  fand,  dafs  sie  die  Brusthöhle 
ganz  ausfüllten,  das  Herz  ganz,  oder  beinahe,  be- 
deckten, mit  ihren  vordem  Rändern  sich  fast  be- 
rührten. Er  fand  nie  Wasser  in  den  Lungen  oder 
in  der  Luftröhre,    aber   jedesmal  im  Magen,    und 
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meistens  die  rechte  Herzkammer  leer.      Man  wird 
versucht    zu    glauben,     dafs  in    einem  solchen  jFalle 
das  Einathmen    doch    die   letzte  Verrichtung   der 
Lungen,  gewesen    sey,     auf   welche    eine  jLahmung 
dieser  Organe,     und  dadurch   der  Tod  tfolgte,     doch 
unterscheiden   sich   in    der  Erscheinung  der  Klein'-^ 
sehen  Beobachtungen  von  denen,    welche  Faissole, 
P  OUTE  AU,    GooDWYK  u.  a.,    selbst  Augustin  1), 
annehmen,     wo  die  letzte  Inspiration  Wasser  in   die 
Luftröhre  fuhrt ,     worauf   der  Tod  folgt ,     obgleich 
sie   der  Sache  nach   damit  zusammenfallen.      3»   der 
Tod    erfolgt    durch    Apoj)le:^ie,     ohne    dafs    sich 
Zeichen  geschehener  Athraungsversuche  oder  erlitte^ 
ner  Erstickung  wahrnehmen  lassen,     indem   das  ge-^ 
hinderte  Athmen    früher  •  einen   Schlao;flufs   bewirkt, 
als    es    selbst   zu   tödten  vermag.       Diese  Fälle   sind 
unfehlbar    die    seltenen,     und    setzen    jedesmal    eine 
grofse  Anlage  zum  Schläge  voraus,     finden  sich  auch 
besonders   wenn  grofse  Hitze  der  Atmosphäre,     Er- 
hitzung des  Körpers,    Rausch,     Zorn  u.  dgl,  vorher 
auf  den  Verstorbenen  wirkten,    und  weim  das  Was-» 
ser  sehr   kalt  ist.      Man  erkennt  sie   an  der  Gegen- 
wart der  Merkmale  der  Apoplexi  ein  der  Leiche,  und 
dem  Mangel  der  Zeichen  eilittner  Erstickung,     4.  der 
Tod    entsteht    von    zugleich    eintretender  Apoplexie 
und  Erstickung,     ein  oft  vorkommender  Fall,    wel- 
cher  an   dem  Zusammenseyn   der  Zeichen  des   apo^ 
piektischen  und    des   Erstickungstodes   erkannt  wird. 
Es  ist  dabei  die  Gegenwart  des  Schaumes  in  der  Luft- 
röhre nicht  nothwendig,     kann  aber  Statt  finden.    K, 
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a}  Lavagka  sul  sangue  menstruo  in  Brugnateiili  gior- 
nale   di  fisica  ecc.    igiy.   p.   397.   ff.       H. 

b}  G.  G.  Ploucquet  resp,  Bloesch  diss,  sist.  animadver' 
siones  qüasdarrt  in  statiivi  et  therapiam  suhmersorum.  Tu' 
hing.  1799.     S.    aucli  Loder's  Jouin.  f.  d.  Cliir.  u.  s.  w. 

2.  B.  4.    St.   S.   776.  ff.        R. 

c)  De  la  sufeniersion ,  ou  reclierches  sur  la  submersion 
des  noyes  ,  ,  et  sur  la  meilleure  metliode  de  les  secou- 
rir.     a  Paris   igoo.  g.       R. 

d)  Pathologische  Bemerhtxngen  fiber  ertrunkene  Thiere, 
mit  Hinsicht  auf  die  Behandlung  ertrunkener  Men- 
schen. In  PrArr ,  Scheel  und  Rudolphi  nord.  Ar- 
chiv f.  Naturkunde  ,  Arzneivriss.  u*  Chir.  I.  B.  I.  St. 
S.   1.  ff.       R. 

e)  Ebendas.   S.  295.   ff.       R. 

f)  Von  den  Kennzeichen  zur  Entscheidung  der  Frage  ob 
ein  im  Wasser  gefundener  Mensch  lebendig  ins  Wasser 
gerathen  ,  oder  ob  er  vorher  gestorben ,  und  nachher 
ins  Wasser  gew^orfen  sey  ?  In  dessen  Archiv  der  Staats- 
Arzneikunde  I.  B.   I.   St,       R. 

g)  In  S.  Hedin  Vetenskaps  -  Journal  for  Lakare  och  fält- 
skarere.  Stockholm  igoi.  2-  B.  2.  Abthl.  übers,  in 
Pfaef  ,     Scheel   und  Rudolphi  nord.  Archiv  u.   s.  w. 

3.  B.   1,   St.   S.  45.  ff.        R. 

\x)  In  C.  A.  L.  Sajsder  en  G.  H.  Wächter  Pz-,  *r7r«-a- 
j«ffl!T»f?.  Magazyn ,  toegewyd  aan  den  geheelen  omvapg 
van  de  Geneeskunde ,  beschou'wed  als  wetenschap  en 
Kunst,     II.  deel.    2.    stuck. 

i)  Voigt's  Magazin  für  den  neuesten  Zustand  der  Natur- 
kunde.  1806.   a2  B.  2.    St.    S.  128.    ff. 

k)  HuEEtAND  und  Harles  Journ.  d.  prakt.  Heilkunde 
V.  J.    1816.   11.   St.  S.  sg.  ff. 

l)  A.  ^  P. 

§.     194.  C. 

Ist  ein  Leiclmam  im  Wasser  gefunden ,  ohne 
dafs  man  weifs,  ob  er  der  eines  Ertrmikenen  sey, 
und  ergiebt  die  Section  l)  die  Merkmale  erlittii er  Er- 
stickung (§.  186.  187.) >  so  kann  er  ertrunken  seyn. 
2)  Sind  die  eben   (§.  194;  b.)   angeführten  Merkmale 
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des  Wassertodes  dabei,  iiamenllich  ancli  Flüssigkeit 
des  Blutes,  ohne  Merkmale  einer  Vergiftung  durch 
Narcotica  a),  oder  des  Todes  durch  den  Wetter- 
strahl,  so  steigt  die  Wahrscheinlichkeit,  besonders 
^^elln  3)  die  Zeichen  äiifserlich  eingelegter  Gewalt 
fehlen.  Wenn  aber  4)  bei  Abwesenheit  der  Erschein 
nuiieen  des  Wassertodes,  tödlliche  Verletzungen  au- 
derer  Art,  schwere  Wunden,  Vergiftungszeichen, 
Erscheinungen  der  Strangulation  vorhanden  sind,  so 
ist  kein  Wassertod  anzunehmen,  wenn  gleich  in 
den  ersten  Fällen  ein  Selbstmord  möglich  ist,  da  ein 
Selbstmörder  beide  Wege  zugleich  einschlagen  kann. 
Besonders  hat  man  darauf  zu  sehen,  ob  das  in  den 
Lungen  befindliche  Wasser  schäumend  sey,  oder 
nicht,  indein  es  nur  im  ersten  Falle  für  den  wirk- 
lich im  Wasser  erfolgten  Tod  entscheidet  b).       R. 

a)  E.00SE  Bditr.  z.  öflF.  U.  geiiclitl.  A.  K.  1.  St.  S.  139.  ff. 
R. 

b)  Maurice •  Mejean  lecueil  de  caiises  celebres  et  des 
axrets  qiii  les  ont  decidees.  Nr.  ig.  Ein  Kaufmann 
"wurde  to dt  im  Brunnen  gefunden.  IS  ach  der  bei  der 
Leiclie  angestellten  Untersuchung  ergab  sich  die  Un- 
•wahrsclieinlichkeit  des  Ertrunhenseyns ,  und  im  Laufe 
des  Processes  der  Verdacht,  dafs  er  durch  seine  Frau, 
deren  Biuder  und  seinen  Ilandlungsdiener  mit  den 
Täusten    erwürgt,     und     erst    nachher,     mittelst    eines 

-  mit    Steinen   beschwerten    Sackes    iiu,  Wasser  Tersenkt 
worden  sey.       11. 

Ueber  mephitische  Luftarten,  welche  zur  Re- 
spiration nntaugiich  sind,  belehrt  uns  die  neuere 
Chemie.  Für  unsern  Endzweck  aber  ist  es  hinläng- 
lich,   bemerkt  zu  haben,    dafs   dahin   das   Gas  von 
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gährenden  Flüssigkeiten,  das  angehäufte  Stickgas  in 
versclilossenen  Gewölben ,  starke  Gerüche  in  ver- 
schlossenen Zimmern  und  besonders  der  Dampf  glü- 
hender Kohlen  in  einem  eingeschlossenen  Räume  a) 
u,  s.  w.  gehören.  Diese  Luftarten  oder  Schwaden 
hemmen  nicht  allein  die  Respiration,  sondern  sie 
betäuben  auch  durch  ihre  narkotische  Eigenschaft  b). 

a)  Dafs  der  Kolilendampf  so  tödtlicli  ist,  ■w^ar  1715.  in 
I)eutscliland  wenigstens ,  noch  nicht  so  allg^emein  be- 
kannt, dafs  die  christliche  Welt  nicht  hätte  über  die 
Macht  des  leidigen  Satans  erschrecken  sollen ,  welcher 
eine  Gesellschaft  von  Schatzgräbern  in  einem  "W^ein- 
berge  bei  Jena,  in  der  Neujahrsnacht  von  1715  bis 
1716.  elendiglich  zurichtete  und  zum  Theil  tödtete. 
Eigentlich  waren  sie  im  Kohlendampf  ersticht.  Der 
berühmte,  Fr.  HorrMAWiN  belehrte  darüber  die  Gläu- 
bigen in  einem  Gründlichen  Bedenken,  Halle  1719. 
Das  nahm  ihm  ein  Arzt  in  Jena,  AmdreÄ  ,  übel, 
und  ergriff  die  Parthie  des  Teufels  Arider  HorrM^WN, 
in  einem  Gründlichen  Gegensatz  etc.  den  hinw^ieder 
Schulz  -widerlegte.  Noch  gehören  hierzu:  Wahr- 
haftige Relation  dessen,  \vas  —  alihier  bei  der  Stadt 
Jena  — •  sich  zugetragen  hat;  Jena  1716.  —  Und  der 
theologischen,  juristischen  und  niedicinischen  Fakul- 
täten Gutachten  über  diese  Sache  1716,     u.    ml  a. 

b)  Fr.  Al.  vo^^  Humboldt  Vers.  lib.  die  gereizte  Mus- 
kel- und  Nervenfaser,  Poseji  u.  Berlin  1797.  g.  2.  B, 
S.  321.  ff.       K, 

Es  ist  demnach  der  Tod  in  niephi tischen  Dünsten 
eben  so,  wie  bei  Ertrunkenen,  bald  ein  Stickflufs, 
bald  ein  Schlagflufs^  am.  öftersten  das  letztere,  da 
die  Data  der  Sectionen  der  Leichname  der  Verstor- 
benen dieser  Art  mehx'entheils  die  Beweise  dieser  To- 
desart an  die  Hand  geben  ^),  Oft  gesellen  sich  auch 
Spuren  einer  Entzündung  des  Magens  und  der  Ein- 
geweide hinzu ,    welche  jedoch  keinen  Verdacht  einer 
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Vergiftung  b)  Ijegründen.  (Indessen  sind  Fälle  dieser 
Ai*t'  gewöhnlicli  mehr  niedicinisch  -  polizeiliche ,  als 
rechtsarzneiliche  c)  Gegenstände.       R.) 

a)  DanieIh    Samml.    Obs.,  45'    eröffnete     die     Leichname 
*     zweier   im    Koiilendampf  erstickten     Elieieute  ;     ferner 

Obs.  44*  einen  eben  so  verstorbenen  Knaben;  so  auch 
Obs.  45'  einen  auf  dieselbe  Art  erstickten  Invalideui 
Nur  im  letztern  Falle  öffnete  er  den  Kopf  und  fand 
alle  Hirngefäfse  von  Blute  gleichsam  vollgepfropft. 
Wie  könnt?  er  also  in  der  S.  156.  beigefügten  Note, 
nachdem  er  Morgagni's  u.  a.  Meinung ,  dafs  solche 
Personen  an  der  Apoplexie  sterben ,  ver-worfen ,  mit 
anddrn  auf  blofse  Erstickung  schÜefsen  ?  Vollständiger 
ist  Pyl's  B.  II.  Obs.  1.  ebenfalls  an  zwei  Eheleuten 
angestellte  Obduction  ,  durch  welche  die  beiden  Tod- 
ten  die  sämmtlichen  Hirngefäfse  strotzend  gefunden 
•wurden.  Und  dies  bestätigen  alle  Bepbachtungen  der 
Art. 

b)  Daniel  und  Pyi.  a.  a.  O.  Bei  beiden  Paar  Eheleu- 
ten fand  map  diese  merkwürdige  Erscheinung.  Auch 
der  Fall,  worüber  das  hiesige  Collegium  JVIedicum  ein 
Gutachten  s.  Materialien  f.  d.  Staatsarzneikunde  u.  ff. 
No.  1.  ausstellte,  kann  hierher  gerechnet  werden. 
Auch  ich  habe  diese  Erscheinung  nun  schon  so  oft  be- 
obachtet ,  dafs  ich  geneigt  bin ,  zu  glauben  ,  sie  ge- 
höre als  'wesentliches  Symptom  zu  dieser  Todesart. 
(Dafs  diese  Luftarten  dergleichen  Zufälle  erzeugen  kön- 
jien,  ist  unbezw'eifelt ,  aber  der  Schlufs  auf  Allge- 
meinheit ist  wohl  voreilig.  In  solchen  Fällen  sind 
immer  die  vorhergegangnen  Umstände,  der  Ort,  w^o 
der  Leichnam  gefunden  w^urde ,  die  übrigen  Zeichen 
einer  Vergiftung  u.  s.  w.  in  Anschlag  zu  bringen, 
und  mit  den  Erscheinungen  bei  der  Obduction  zu  ver- 
gleichen. Es  ist  nicht  zu  veaznutheu,  dafs  ein  Mensch 
sich  vorsätzlich  einer  zum  Geathmetw^erden  untaugli- 
chen Luft  aussetzen,  oder  von  Fremden  mit  Gew^alt, 
ohne,  Lärmen,  werde  bringen  lassen.  Auf  diesen 
möglichen  Fall  •vs'-ürden  die  Zeichen  der  Gegenwehr 
und  Erstickung  bemerkbar  seyn  ,  in  dem  andern  Falle, 
W^o  ein  Todter  zum  Schein  in  einen  solchen  Ort  ge- 
bracht seyn  sollte ,  würden  die  Zeichen  der  w^irkli- 
chen  Erstickung  fehlen,  und  v:ielleicht  andre,  die 
auf  angebrachte  Gewalt  deuten,  vorhanden  seyn.  Die 
Erstickung  eines  Lebenden  in  einem  gemachten  Grabe, 
s  y^R^OLD  de  t'itn  scpvlturae  delicto  et  -poena  diss.  JLipSt 
1752.  4,    und  WiLpBjiKp   Ä,   a.  O.    S.    /ps.   gehört   ent- 
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weder  unter  die  scandalösen  Klostexgescliicliten  >  oder 
ist  nur  bei  Staatsgefangenen  möglich  Gr.  ,  Oider  ist 
das  Werk  eines  unglückliclien  Zufalls,  bei  verkann- 
tem Scheintode,  aber  seltner  als  manche  Schrifts teuer 
das   Publicum  glauben  machen.        R.  ) 

c)  Der  einzige  mir  bekannt  gevs^ordne  Fall  von  absicht- 
lichem Selbstmord  durch  Kohlendampf,  steht,  jedoch 
sehr  unbefriedigend  erzählt,  in  der  National -Zeinuig 
der  Deutschen  v.  J.  i8<^2.  Nr.  21.  S.  462.  und  eine 
durch  Muth^llen  herbeigeführte  Tödtung  eines  Kna- 
ben, mitteist  des  Dampfes  von  einem  ausgeblasenen 
Talglichte  hat  Faleutjux  Fand,  M.  l,  P,  I.  Sect,  IL 
Cas.  XlF,  JJ.  6Q,       R. 

§•      197- 

Der  Tod  der  vom  Blitz  Erschlagenen  ist,  nach 
Reimarus  a)  j  entweder  einer  heftigen  Erschütterung 
des  Nervensystems  oder  einer  Erstickung  zuzuschrei- 
ben. Auf  der  Oberfläche  des  Körpers  hinterläfst  der 
Blitz  oft  zweigartig  laufende  Sugiliationen  b).  Sollten 
Luftstreifschüsse  wirklich  möglich  seyn,  so  jnüfsten 
sie  eben  so  wirken. 

a)  Ich  bin  auf  diesen  trefflichen  Schriftsteller  verwiesen 
worden ,  um  mich  über  die  Todesart  der  vom  Blitz 
Erschlagenen  zu  belehren ,  und  habe  meine  Meinung 
hierüber  völlig  bestätigt  gefunden.  Er  erwähnt  auch 
des  entzündlichen  Zustandes  innerer  Theiie!<  (Nur^ 
gehört  dieser  Gegenstand  nicht  direct  in  die  gerichtli- 
che Axzneikunde.        R.3 

b)  Genau  und  scharfsinnig  hat  dies  Mayer  bemerkt,  und 
abbilden  lassen,  s.  Theden  N.  B.  u.  E.  III.  Kap.  13. 
iste  und  2te  T.  Merkw^ürdig  ist  der  Lauf  dieser  Su- 
gillationen  längs  dem  Rückgrat* 

§.      198. 

Erfrorne  sterben  nach  einem  vorgangigen  unwi- 
derstehlichen Schlafe,  der  in  den  Tod  übergelit. 
Ein  offenbarer  Beweis  des  Dranges  von  Blut  nach 
dem  Kopf  vind  folglich  dcr^  Todesart  der  ßrfrornen 
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durch  Sclilagilufs.  Audi  die  Leiclienöffimngen  stim- 
men hiermit  übereiii.  In  minderem  Grade  ^  aber 
miter  forldaurender  Wirkung  tödtet  der  Frost  durcli 
seinen  schädb'chen  Einflufs  auf  Nerv^enkraft  und  Le- 
benswärme.  Der  Tod  durch  Erfrieren  ist  also  von 
zweierlei  Art,     schnell  und  langsam  ^)» 

a}  Audi  liier  findet  mein*  der  Polizeiaizt  sein  Geschafft, 
als  der  gericlitliclie.  Alle  Fälle,  welclie  in  den  §§. 
2q5'  ff-  abgehandelt  sind,  haben  jedoch  in  so  ferne 
eine  Bedeutung  auch  für  den  gerichtlichen  Arzt,  als 
aufmerksame  Gesetzgebungen ,  wie  z.  B.  die  Preufsi- 
sclie ,  die  gerichtliche  Section  aller  Körper  befehlen, 
deren  Todesart  unbekannt  ist,  und  welche  man,  ohne 
Zeugen  ihres  Todes  zu  kennen,  todt  findet.  Auch 
sind,  dergleichen  Fälle  für  den  gerichtlichen  Arzt  in  so 
ferne  wichtig,  als  er  in  den  Fall  kommen  kann,  über 
die  B.ealität  einer  angeblichen  Todesursache  zu  entschei- 
den. Uebrigens  ist  es  nicht  nöthig  zu  erinnern,  dafs 
die  von  §.  197.  an,  angeführten  Todesarten  nicht  zu 
den  Erstickungen  gehören,     sondern  dafs  bei  allen  die- 

^  seil  Fällen  der  Tod  vom  Nervensysteme  allein  aus- 
gehe.       R. 

§•  m- 

Von  denjenigen  Personen,  welche  etwa  durcli 
den  plötzlichen  Ausbruch  einer  heftigen  Leidenschaft, 
sey  es  Freude  oder  Schreck,  Aergernifs,  Unwille  u. 
s.  w.  schleunig  un(J  unerwartet  sterben,  würden  wir, 
in  so  fern  derselben  Leichname  Gegenstände  gericht- 
licher Nachfrage  würden,  überhaupt  eben  .  dasselbe 
ürtheil  fällen  <A  '  Schleunifre  Todesfälle  führen  uns 
jederzeit  vor  allen  andern  auf  die  Vermuthung  eines 
Schlagflusses  als  Ursache  t>), 

a)  Einem  heftigen  Schreck  schreibt  IMecket.  N.  Archiv 
d.  praktischen  Arzneiwissenschaft.  Th.  IL  No.  2.  mit 
dem  -wahrscheinlichsten  Rechte  den  Tod  einer  Weibs- 
person zu,     welche    über    dem    Schotenstehlen    durch 
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einen  ScKrotäclmfa  getödtet  seyn  sollte.  Doch  fanden 
sich  auch  prädisponiiezide  Uisachen  eines  baldigen 
Todes. 

b)  In  Fällen  -wo  ,  unter  «olchen  Umständen  die  Section 
nichts  •wahrnehmbar es  an  der  Leiche  entdeckt,  pflegen 
sich  die  gerichtlichen  Aerzte  -w-ohl  mit  der  Angabe ; 
hier  habe-  ein  Nerven  schlag  Statt  gefunden,  zu 
helfen.  Der  Begriff  des  sogenannten  iNervenschJages 
ist  aber  etwas  in  sich  selbst  so  Uivrichtiges  ,  dafs  man 
endlich  davon  abgehen  sollte,  mit  diesem  leeren  Aus- 
drucke zu  spielen.  Es  ist  Lälimung  des  Nerven- 
systems,    was  in  solchen  Fällen  todtet.       R.   . 


§.      200. 

Wir  bemerken  indessen  liier  noch,  dafs  über 
keinen  Fall  von  Erstickung  ein  zuverläfsiges  Urtlieil 
geiällt  werden  kann,  aufser  nach  vorgängiger  ge- 
nauer Section  und  nach  sorgfältiger,  scharfsinniger 
Vergleicliung  aller  vorläufigen  und  gegenwärtigen 
Umstände  mit  den  Resultaten  der  Obduction.  Die 
Hiüfsmittel  für  Erstickte  überlassen  wir  der  populä- 
ren Medicin  und  verweisen  diesfalls  auf  die  dahin 
gehörigen  Scluüften  a). 

a)  S.  Dakiel  Bibl.  d.  Staatsarzneikunde  p.  177  sqq.  Dafs 
ich  Sciierf's  An^.eige  J730.  vor  andern  schätze,  habe 
ich  schon  melirmais  öffentlich  bekannt.  Doch  müssen 
ve'ir  auch  StFcUve's  pojiuliir  medicinischen  Schriften 
alle  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen.  (Ziemlich  voll- 
ständig ist  die  Literatur  dieses  Gegenstandes  in  C.  F* 
i.  M^^iLDBERQ  hihliutlieca  medicinae -puhlicae.  Berol,  3319. 

4.  r.  2.  p.  121./.    R. 
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§.      201. 

liiine  Vergiftung  ist,  sowohl  im  gericlitlicli-medi- 
cinischen,  als  im  reclitüclien  Verstände,  eine  durch 
eine  schädliche  Substanz  (durch  ein  Gift  RO  verur- 
sachte Verletzung  eines  Menschen  an  seiner  Gesund- 
heit oder  an  seinem  Leben  a)^  sej  es  nun  durcli 
Vorsatz  oder  durch  Unvorsichtigkeit  bj*  Sie  ist  ent- 
weder eine  aufsere  oder  innere,  je  nachdem  die  gif- 
tige Substanz  entweder  verschluckt  worden  und  in 
den  Magen  gekommen,  oder  äufserlich  am  Körper  c) 
angebracht  vforden  ist.  (Eine  andere  Emtheilung 
würde  die  vollkommene,  d.  h*  tödtende,  und  die 
unvollkommene,  d.  h.  krankmachende,  aber  das 
Leben  verschonende,  Vergiftung  unterscheiden,  und 
dem  gerichtlichen  Arzte  sehr  wichtig  seyn*      R.) 

a)  So  definirt  Meister  Priuc.  jur.  crim.  comm.  §.  i53'  <lie 
Vergiftung  ,  und  diese  'Definition  ist  auch  für  unserii 
Endzweck  biauclib.:ir.  Die  Definitionen  der  übrigen 
Criininaiisten  z.  B.  Boehdieh  Elem  Jurispr,  Crim,  §. 
234,  Quistop.p  Grunds,  des  peinl.  Rechts  Th.  I.  S.  375, 
EhrM-^^n  Diss.  de  veneficio  doloso  §.  7,  Ki-eiN 
Grunds,   des  gen\.   deutsch,    und    J)einl.    Rechts    §.    308- 

u.    a.  jii. 
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H.  ct.  m.  bieten  ebendenselben  Sinn,  clar j  wenn  sie 
aiicli  verschieden  lauten.  man  keimt  sclion  Lliige  die 
"V\'"ii klingen  der  Gifte  auf  den  M.  K.  und  die  Vergif- 
tung war  scIion  ein  unter  den  Röhicrn  bekanntes  Ver- 
brechen s.  ineine  gerichtl.  Med.  Abhandl.  I.  S.  33  und 
II.   S.  1  u.  fFi      (Livius  und  die  Pandecten.     Gr.) 

b)  Daher  theilen  anch  die  Jutisten  die  Vergiftungen  in 
venejicia  dolpsa,  mid  culposa  ein  s.,  Ehrmainin's  beide* 
Streitschriften^  de   veneficiö    dolöso  und    de  venejicio  cul' 

\:-posQ.  Jrge?it.  i'jQi  et  17Q2.  Plemjib.-  a.  a.  O.'  2te  Auß.- 
S.  5.  ISot.  f.  hält  dafür,  die  Vergiftungen  gehören 
zu  den  Verletzungen  i  aus  dem  Grunde  ^  weil  sie 
Störungen  der  Verrichtungen  hervorbringen  und  sielt 
nach  allen  den  Grundsätzen  betrachten  lassen  ,  nach 
welchen  die  übrigen  Verletzungen  betrachtet  weiden 
müssen.  Diese  Aehnliclikeit  ist  wohl  nicht  zu  leug- 
nen. Doch  liegt  in  den  Begriffen  von  Läsion  und 
Vergiftung  ein  Unterschied  zum  Gründe,  den  Feuer- 
BACH  Lehrbuch  des  peinl.  Rechts    §.  245  und  247.    am 

'■'gichtigsten '  gefafst  zu  haben  scheint.  Icli  mufs  der 
Kürze  T^egen  daliin  verweisen;  (Ohne  weiter  über 
diese  Sache  rechten  zu  wollen,  T^elche  niclit  eben  er- 
heblich ist  i  nenne  ich  HF.SKNSTkv.ic  AntJirpjyoli  fof. 
Stet.  iL.  memhr.  II.  caj).  IL  §,.  2.  als  meiner  Meinung; 
giinstig,  Henke  als  meinen  Gegnet ,  und  bemerke 
dat's  Metzger- ßelbst  oben  §.97.  die  Vergiftungen  un- 
ter den  Verletzungen  aufführt,  Ja  sogar  in  diesem 
Paragraphen   sie   Verletzungen  nenne.      R. } 

t)  Wider  die  Genauigkeit  dieser  Eintheilnng  ist  nichts 
einzuwenden,  ungeachtet  Haeler.  und  Vv-^eber  Vor- 
les.  B.  II.  Th.  z.  S.  175.  und  Th.  2.  S.  237.  sie  nicht 
billigen ;  denn.,  :was  duich  die  Nase ,  den  After 
II.  s.  w.  in  den  Hörper  kommt,  das  wirkt  von  aiifsen^ 
so  wie  auch  dasjenige ,  w;as  auf  die  Oberfläche  der 
Haut  wirkt,  und  was  mit  der  Luft  in  die  Lungen 
kommt.  (S.  über  die  letzten  Faii).  PP''ilhi  HEmmnit 
de  iieneficii  per  inspirationein  diversls  rationihus  diis.  Marhi 
t^ij.  P»-. )  Gescliieht  durch  ,  diese  Wege  eine  Ver- 
giftung, so  gehört  sie. zur  Gattung  der  äufserri.  Diös 
sind  indessen  sohr  raffinirte  Vergiftungsarten,:  die 
nnter  uns  sehr  selten  sind.  Wenigstens  sind  mir 
noch  keine  Beispiele  davon  vorgekommen.  (^Die 
Gränze  zw^ischen  dem  j  was  die  Aerzte  aufs  Erliefe 
imd  innerlich  nennen  sollen,  ist  schwer  ?.ti  finden; 
CS  würde  möglich  seyn ,-  die  innere  Oberlläclie  der 
Gedärme  als  etwas  A  eu  f  s  erli  c  Ii  e  s  darznstellen,- 
•y7cnh  man    sich   darum    bemühen    wollte.       Doch   vei- 
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dient  liier  bemerkt  zu  -werden ,  dafs"  einige  i&ifte, 
z.  B.  das  der  Schlangen,  nur  tödtet,  -wenn  es  in  den 
KreisLiuf  kommt,  -wir  aber  kein  Gift  kennen,  weiches 
nur  durch  innern  Genufs  tödtlicU  wird.     R.) 

§.      202.'[r-.nr.       , 

Schwerer  ist  es,  im  medicinisclien  Verstände 
i\en  Begriff  eines  Giftes  festzusetzen.  Die  Beobacli- 
tun.<T,  dafs  beinalie  keine  einzige  Substanz  ein  abso- 
lutes Gift  ist,  das  niclit  bisweilen  durch  Gewolinlieit 
(giofse  Kleinheit  der  Gabe,  vorliandne  Ki'ankheit, 
oder  sogleich  gebrauchte  Gegenmittel  R.)  unschädHch 
öder  durch  Zubereitung  und  Dosis  heilsam  wäre  5 
dafs  ferner  manche  nicht  unter  die  Gifte  gerechnete 
Substanzen  durÜi.  Idiosynkrasie  schädiich^  werden 
können,  (dafs  wirklich  jede  Arznei,  sti'enge  genom- 
men, ein  Gift  ist'  R.),  hat  die  Bemühungen  der 
Aerzte  um  eine  genaue  Definition  der  Gifte  bis  jetzt 
vergeblich  gemacht  ^)* 

A)  Die  besten-  Schriftsteller   über  Gifte    und  Vergiftungen 
kommen   hierin   überein.        Ich    rechne    dahin   Gmelin 

'  Allf^em.  Gesch.  der  Gifte  III  Bände  ,  PlexCK  Toxico" 
logfaß.  9,  Weber  Vorles.  B.  II.  S.  198,  Hahae- 
MAisN  lieber  Arsenikvergiftung.  Leipz.  1786,  Jos. 
Frakk  Handb.  der  Toxicol.  Wien  1800,  Fodere  les 
lois  eclairees  etc.  Vol.  II.  P.  III,  Plemek  polizeil. 
ger.  Chemie.  2te  Aufl.  §.  159  und  LürrLER  Verni. 
Aufs,  und  Beob.  Art.  XI.  p.  188  ^i-  ff-  Ich  übergehe 
iTiehrere ,  deren  Verdiensten  ich  dadurch  nicht  zu 
nahe  treten  will.  (M.  P.  Ortiea  traitc  des  poisons, 
tires  des  regnes  mineral,  vegetal  et  animal,  ou  toxi- 
cologie  generale ,  consideree  soiis  les  xapports  de  Li 
pathologie  et  de  la  medecine  legale,  a  Paris  i8i4-  ff- 8- 
oder  dessen  von  Hehmbstädt  besorgte  Uebersetzung, 
Berlin  iS^Ö-  8-  4  Bände,  und  Jon.  Wekdt  die  Hülfe 
bei  Vergiftungen  und  bei  den  verschiednen  Arten  des 
Scheintodes,  Breslau  i8i8-  8-  dürfen  in  keiner  Eiblio- 
thek  eines  Praktikers  oder  gerichtlicheu  Arztes  feh- 
len.    R. )  » 
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Für  den  gericirtlicli  -  meclicinischen  Gebrauch 
können  wir  uns  indessen  mit  der  im  Allgemeinen 
angenommenen  Notion  begnügen,  dafs  ein  Gift  eine 
von  denjenigen  schon  durchgängig  bekannten  Sub^ 
stanzen  sey,  welche,  auch  in  yerhaitnifsmafsig  ge« 
ringer  Dosis  dem  menschliclien  Körper  auf  irgend 
eine  Art  beigebracht,  schädliclie,  zersiörende  und 
tödtliche  Wirkungen  in  demselben  zu  äufsern  pfle- 
gen a)i  Substanzen,  welche  nur  in  seltenen  Fällen 
und  unter  besondern  Umstanden  Schaden  stiften^ 
können  nie  unter  die  Gifte  gerechnet  werden  bV 

a)  FpiAKk  setjzt  hier  li och  das  Krit-ei,iurii  hinzu;  dafs  der, 
Giftstoff  sich  im  Körper  liicht  forterzeiige  oder  ver- ' 
mehre.  (Aehnlich  IL  Boerhaave,  dessen  Definition;. 
omne  illudy  quod  iiigestuni  vel  applicatunit  talerii  iu 
corpore  humäno  mutationevi  excitat ,  (jutie  per  ipi'avi  ecCtii 
mutadonem  non  superatur t  mir  von  allen  die  richriffste 
scheint.  In  der  2ten  Ausg.  meiner  pol.  ger.  Cliemie 
§.  139.  S.  532.  fF.  habe  ich  eine  pLeihe  von  Definitio- 
jien  des  Begiiffs  Giit  gesammelt,  und  finde  unter  ih- 
nen j  so  wie  unter  den  später  erschienenen  j  keine  so 
bestiitimt,  als  jene.  B.. )  Ob  diese  Behauptung 
J)raktisch  richtig  sey,  lasse  ich  unerortert ;  und  die 
ger.  AW.  kann  sich  ebenfalls  auf  diese  Untersuchung*- 
nicht  einlassen.  Sollte  *s  wohl  dem  Gvitdünken  des 
Landesherrn  überlassen  bleiben  können,  zu  bestimmenj 
Was  ein  Gift  sey?  Tvie  EHRMA:xy  de  i^enef.  dol  §.  2. 
vorschlägt.  Ich  dächte  nicht..  Es  wäre  nicht  vor- 
theiihaft  für  die  Theorie  der  Mediciii,  wenn  sie  ein 
Gegenstand  landesherrlicher  Befehle  werden  sollte^ 
und  ich  glaube  auch  nicht,  dafs  den  bis  jetzt  ob- 
schweberideu  Zweifeln  abgeholfen  wäre  ,  wenn  Ehr- 
maisn's  Gedanke  realisirt  würde.  (Doch  hat  He^nki) 
Lehrb.  d.  ger.  Med.  2te  Aufl.  S.  ^06  Note  2.  sich 
ziemlich  für   diese   Idee   erklärte     R. ) 

t))  Salpeter  z.  B.  kann  nicht  unter  die  öifte  gerechriet 
W^erden ,  wenn  man  auch  ^chon  bei  einigen  Schrift- 
Stellern  Beobachtungen  von  Vergiftungen  durcli  allzu 
grofse    Dogen  von   Salpeter   findet ,     z.    B.    ini    Journal 

Q  Ä 
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Encyclopedique  i787-  Tom.  VII.  P.  I.  feiner  bei 
RicHTEi^  B.  XI.  397  und  4*4*»  «Mich  B.  XIII.  60.  Im 
letztein  Falle  waren  zwei  Unzen  Salpetet  genommen 
-worden.  Audi  durcii  eine  zu  grofse  Dose  Campiier 
soll  eine  Vergiftung  bewirkt  -worden  seyn  Blumek- 
BACH  Med.  Bibl.  III.  4.  S.  Ö94.  (Auf  diese  Weise 
giebt  e^  überhaupt  kein  Gift ,  denn  alle  Gifte  können 
heilsam  werden.  Auch  hat  Hahkema^n  wirklich  be- 
hauptet, dafs  nur  Ansteckungsstoffe  Gifte  seyen.  Un- 
terdessen sterben  die  Menschen  durch  Gift,  während 
die  Aerzte  darüber  streiten,  ob  es  Gifte  gebe,  und 
ob  X  oder  Y  ein  Gift  sey !       Pv.) 

§.  2Ö4. 
Gifte  liefern  alle  drei  Nalurreiclie ;  daher  eine 
seiir  gebräucliliche  Eintlieilung  der  Gifte  in  animali- . 
solle,  vegetabilisclie  und  niineralisclie.  Lidessen  ist 
diese  Klassificatioii^fiir  .die  gericlitliclie  Arzneiwissen- 
schaft  minder  brauchbar  a),  tlieils  weil  tliierische 
Gifte  zu  Vergiftungen  selten  oder  gar  nicht  ange-* 
wandt  werden,  theils  auch  weil  es  künstliche  und 
zubereitete  Gifte  giebt,  deren  Zusaminensetzung  un- 
bekannt ist  und  die  man  daher  füglich  zu  keiner  die- 
ser Classen  rechnen  kann  bj. 

a)  Doch  in  so  ferne ,  als  sie  dem  untersuchenden  Che- 
miker die  Methode  andeutet,  deren  er  sich  bedienen 
kann  und  mufs ,  und  darauf  ist  hier  besonders  zu 
sehen.        P«.. 

b)  Man  w^ird  hier  wahrscheinlich  sogleich  ah  die  be- 
rüchtigte Acqua  Tofana  denken.  Die  Nachrichten  da- 
von stimmen  sehr  ungleich,  und  die  Zufälle  und  Fol» 
gen  dieses  Giftes  vor  und  nach  dem  Tode  geben  We- 
nig I.icht.  Halber  Voiles.  II.  i.  S.  190,  BfeREiNDS 
lind  Pyl  Mag.  f.  d.  gerichtl.  Arzneikunde  B.  II.  S* 
473  u.  ff.  ,  auch  HahkimAww  Uebei*'  ~d.  Arsehikver-» 
giftung.  Th.  II.  Kap.  2.  §.  76.  wollen  aiis  sichern 
Kachrichten  wissen ,  es  sey  eine  Zubereitung  voii 
Arsenik.  Auch  Jansen  Briefe  über  Italien  I.  506« 
bestätigt  diese  Behauptung.  Hingegen  der  Abt  Ga- 
cLiAKi  ebendas.  und  Archekholz  England    und  Italien 
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B.  ir.   S.  351.  %vollen  behaupten,    es  werde  aus  Opium 
und    Cautliariden    zubereitet.        Und   dann    erzählt   noch 
Halle  in  seiner  Gifthistorie    S.   go.    die   Acqua  Tofana 
w^erde    aus    dem   Schaume ,     der    sich  vor    dem    Munde 
todtgequälter    Menschen    sammelt,     von    Banditen     ge- 
macht.       (Dieses    erzahlte    der    Lector    de"'Valeinti  zu 
Jena;     die    Nachrichten     meiner     Freunde     zu    Neapel, 
die    Geschmack-  und  Geruchlosigkeit,     die  unmerhliche 
Beibringung    und  schnelle  Wirkung    sprechen    für    eine 
Virässrige  Auflösung  des  Arseniks.        So  J.   Fr.   Gmelin 
allg,   Gesch.  der  thier.  u.  mineral.   Gifte.  2te  Aufl.   von 
J.  Fr.  Blumekbach.  Erfurt   igo6.  8-    S.   242    ff.        Gr. 
Merkwürdig  ist  es ,     dafs    Oreila    dieses    Giftes  nichü 
gedenkt.         Meine    Zweifel,     "welche    We'geler's     An- 
gabe,    in  Kopp's  Jahr]3uch.   7r  Jahrg.    S.  4^25,     und  die 
meines  Recens.  in  der  Halle'schen  A.  L.   Zi.    ißiS^    Nr. 
103.   S,  8^4.   noch   nicht  entkräftet  haben,     finden    sich 
in   der  pol.  ger.  Chem.    $.  166.   S.   624-  ff.    so    wie    ein 
Nachtrag  zur  Literatur.     Pi. )       Wer  recht  habe?     "wer 
weifs  es?      Wie  gesagt,     die  Zufälle  und   die  Erschei- 
jiungen  am  Leichname  geben  kein  Licht   darüber.       In- 
2-wischen  weifs  man  doch,     dafs   die    Gaben  dieses   Gif- 
tes  so   eingerichtet  werden  können,      dafs    es    nach    der 
Absicht  des   Giftmischers  bald   sphneller  bald  langsamer 
wirkt.        Vielleicht  würde   man   mehr  erfahren  ,     wenn 
man  deutsche  Aerzte  und  Chemiker  tiefer  in  das  schrek- 
liche   Geheimnifs  eindringen  Heise.        Auch  die  berüch- 
tigte Brinvilliers  hatte  eine    eau  mirable,     von    -wel- 
cher man  aber  nicht  w^eifs ,     ob    es  .acqua  Xpfana    y7ä.x 
oder  nicht. 
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Die  Bemerkung,  dafs  einige  Gift  schnell  tödten, 
andere  aber  langsamer  wirken,  begründet  zwar  keine 
natürliche  Eintheilung  der  Gifte,  indem  mehrentheils 
die  schleunige  oder  langsamere  Wirkung  mehr  von 
der  gröfsern  ^)  oder  von  der  ölters  wiederholten  Do- 
sis, als  von  der  Beschaffenheit  des  Giftes  abhängt  b). 
Sie  hat  aber  den  Nutzen  für  die  gerichtliche  Arznei- 
wissenschaft,  dafs  wir  eine  Classification  der  Ver- 
giftungen in  drei  Grade,    den   ersten,     den.  zweiten, 
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den  dritten ,  darauf  gründen  können ,  welche  mit 
den  drei  Classen  der  Letalität  der  Verletzungen  ge- 
nau übereinstimmen  c), 

a)  Nicht  immer, bestimmt  ^ie  Gröfse  der  Gabe  aucli  die 
Gröfse  der  Wirkung.  So  erzählt  Pxt.  M.  Rooet 
medico  -  chir.  trausact.  by  the  society  of  London  vol.  2. 
einen  Fall,  wobei  eine  Drachme  Arsenik  verschluckt 
%var.  Die  Kranke  genafs ,  nachdem  sie  Magenent- 
zündung, Lähmung,  Luiigenentzündung  und  J^pilepsie 
überstanden  hatte.        R. 

b)  Bei  ZiTTMAKTsj  Cent.  T.  Gas.  46.  findet  sich  eine 
solche  Geschichte,  in  welcher  die  Vergiftung  durch 
vriederholte  Dosen  geschah  und  absolut- tödtlich  -wurde. 
Erstlicli  zwei  Messerspitzen  voll  Arsenik  ;  zwei  Tage 
darauf  ein  Brechmittel  von  Spiefsglanzglas  und  dani; 
nach  vier  Tagen  wieder  zwei  Messerspitzen  voll  Arse- 
nik mit  Schwefel.  Im  Magen  waren  Q  Unzen  geron- 
nen Blut ;  er  war  sehr  dünne  und  beinahe  durchsich- 
tig mit  vielen  schwarzen  Flecken.  Pas  Herz  wie  eine 
neugebackene  Birn  (?). 

e)  Diese  Eintheilung,  -welche  Hahnemawn  Ueber  die 
Arsenikvergiftung  Th.  II.  Kap.  5.  für  die  Arsenikver- 
giftung  annimmt,  scheint  auf  alle  Arten  der  Vergif- 
tungen überhaupt  anwendbar  zu  seyn.  Auch  Klein 
hat  sie  angenomnien  §.  512»  (Hekke  Abhandl.  3.  B. 
S.  111.  ff.  erklärt  sich  gegen  die  Anwendung  gleicher 
Grundsätze  bei  Beurtheilnng  der  Verletzungen  und  der 
Vergiftungen ,  mit  wohl  zu  erw^ägenden  ,  -wenn  auch 
vielleicht  nicht  ganz  überzeugenden  Gründen.  Solche 
Untersuchungen  fördern  die  Wissenschaft,  -wenn  gleich, 
kein  unmittelbarer  Einflufs  auf  die  Technik  davon  \>ev 
merkt  wexdeii  kann,     Fl.) 


§.      20(5» 

Ungeachtet  man  durchgängig  annimnit,  dafs  ei-, 
m'ge  Gifte  nur  von  Aufsen,  andere  nur  von  Innen, 
( ?  R, )  viele  aber  sowohl  von  Aufsen  als  von  Innen 
schaden  oder  zu  tödten  fähig  sind  ^)?  so  können  wir 
auf  diese  Verschiedenheit  der  Gifte  darum  hier  jiicht 
achten,    weil    die  meisten,     deren   wir   hier  zvi    ge.^ 
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denken  liaben,  sowohl  von  Aufsen,  als  von  In- 
nen scliaden.  Indessen  ist  hier  zu  bemerken,  dafs 
einio;e  der  äufserlichen  Gifte  auf  die  trockene  Haut, 
ändere  nur  auf  eine  oHene  Wunde,  oder  wenigstens 
auf  eine   abgestreifte  Oberhaut  zu  wirken  pflegen  b)." 

a)  S.  Pleimk  a.  a.  O.  p.   lo.    "und  Frakk  1.- c. 

b)  Cantliaiiden  z.  B.  Kkscliloibeersaft  und  Euplioibium- 
pulver  wirken  auf  die  trockne  Haut.  Arsenik,  (Ich 
habe  eine  heftige  Vergiftung  von  dem  Gebrauche  eines  • 
Arsenik  haltenden  Waschwassers  behandelt.  R.)  Vitriol 
und  so  manche  andere  Gifte  äufsern  ihre  Wirkungs- 
kraft blos  auf  wvmden  Theilen.  (Besonders  wichtig 
ist  in  dieser  Hinsicht  das  Schlangengift,  dessen  Un- 
schädlichkeit bei  dem  innern  Genüsse  schon  Lucre- 
Tius  kannte ,  die  Gifte  der  africanischen  und  südasia- 
tischen Pfeile  u.  dergl.  R. )  —  Beiläufig  kani,i  ich 
hier  die  heftigen  Wirkungen  des  Cantharidenpulver? 
auf  den  Magen  durch  ein  mir  wohlbekanntes  Beispiel 
erhärten  ,  da  einer  an  schlimmen  Augen  kranken  Dame 
statt  eines  Temperirpulvers  ein  daneben  liegendes  Can- 
tharidenpulver durch  Irrthum  gereicht  wurde.  Die 
heftigsten  Schmerzen  und  andere  Zufälle  ätzender  Gifte 
erfolgten  bald,  und  die  Kranke  \^urde  zwar  gerettet, 
behielt  aber  eine  Nervenschwäche  ihr  Lebenlang. 
Durch  ein  ähnliches  Versehen  tödtete  eine  zärtliche 
Mutter  ihr  eigenes  Kind  Gesundheits  -  Taschenbuch  für 
1802.  In  der  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  igoa.  II.  S.  167. 
(S.   uiiten  §.  234.   Note  b.     R.} 

§.      207. 

Die  für  die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft 
Lrauchharste  Eintheilung  der  Gifte  wird  durch  ihre 
verschiedene  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Kör- 
per hegi'tlndet,  welclie  von  ihrer  physischen  Bescliaf- 
fenheit  herrührt.  Zwar  scheinen  alle  Gifte  darin 
üljereinzukominen ,  dafs  sie  das  Lebensprincip  an- 
greifen; und  hierin  liegt  vielleicht  der  eigentliche 
BegrilT   eines    Gifteß.      Allein    die  Art  und   Weise, 
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wie  sie  dieses  ttan,  ist  verschieden,  und  äufsert 
sich  durch  die  verschiedenen  Symptome  an  den  Ver-?. 
gifteten  a).  . 

a)    loh    lasse    Fodere    geTn   die    Ehre ,     die  Materie    von 
den  Giften,      die    er  nach    den  Grundsätzen    der   neuer|x 
Chemie    ordnet,     vollständiger   abgehandelt     zu  'haben, 
als    sie    es    hier    ist.        Ob    aber    zxvechpiäfsiger    für  die 
gerichtliche     Arzneiwissenschaft  ?      daran    z\?veifle     icli. 
Ki-EiiM    a.    a.    O.  folgt    auch  hier  meiner  Klassifiication. 
Inzwischen  gebe  ich  zu,     dafs   eine  vielseitige  Ansicht 
der    Gifte  dem   gerichtlichen  Arzt  sehr  vortheilhaft  ist, 
und  empfehle  in  dieser   Rüchsicht  noch    Löitler    Ver- 
mischte Aufsätze  Abschn.  XI.  und  Remer  a.    a.   O.    2te 
Aufl.    5.   Abschn.      (Orfila  a.   a.   O.   unterscheidet   cor- 
losive,      adstringirende ,       scharfe,      betäubende,      nar-? 
ko tisch- scharfe  lüid  septische   Gifte.  Die  Classe   der  nar- 
kotisch-scharfen    Gifte     verdanken    -wir    Plenk,     und 
dürfen  sie  nicht  übersehen.      Wewdt  a.  a.   O.  tlieilt  die 
Gifte    nach   den    Naturreichen    ein ,      welche     Methode, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Ausniittelmigsversuche, 
viel  Gutes  hat.     R.. ), 


§.  208. 
Demnach  gehören  zur  ersten  Classe  die  atzen-? 
den  oder  fressenden  Gifte  (^veneria  acria,  corrosiva), 
Sie  koijimen  raehrentheils  aus  dem  MineraU^eiche, 
einige  indessen  auch  aus  dem  Pflanzen  -  oder  aus 
dem  Thi erreiche.  Unter  dieser  Classe  siiid  die  spa-. 
nischen  Fliegen  {Lytta  vesicatoria  Fabr.,  der  Mai^ 
wurmkäfer,  Meloe  proscarahaeus  und  tnaicüis  L., 
das  Gift  der  Vipern  imd  andrer  Reptilien,  des  Scor- 
pions,  der  giftigen  Scolopendra  -  Arten,  jBienen, 
Wanzen,  Muscheln  a)^  Fischen,  besonders  der  Eier 
von  Cyprinus  harhus  b),  des  Clupea  Thrissa  c) 
u.  a,  R.),  das  Euphorbiumpulver,  (der  Kellerhals, 
Daphne  Mezereimi ,  Gnidiuni,  Laureolus  u.  a., 
Jl/iuß  fadioans  und  toxicodendrum  ^),  iiie  Capsicum- 
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Allen,  die  heftigen  Purgiermittel ,  besonders  die 
Harze  von  Jalappa,  Scamnioneum,  Gutta,  der 
Hellehorus  niger ,  das  Veratrum  alhum  e),  die  Co- 
loquinten,  das  Elaterium,  die  Bryonia  alba,  die 
ätlierisclien  Oele  und  viele  andre;  sätnintliclie  Me- 
talle, vorzüglich  R.)  das  Quecksilber  f)  mit  seinen 
Zubereitungen,  besonders  der  Sublimat  u.  a,  m., 
der  Grünspan,  die  verschiedenen  Gattungen  des  Vi- 
triols, die  Goncentrirten  ininer alischen  Säuren,  vor- 
züglicJi  aber  das  Arsenik  und  die  dasselbe  enthalten- 
den Mineralien,  nämlich  Kobalt,  Operment  u.  dgL, 
vor  andern  der  Erwähnung  wertli,  weil  sie  in  dei: 
Geschichte  der  Vergiftungen  am  öftersten  vorkommen. 
(Aufserdem  noch  die  Zink-,  Spiefsglanz-,  Silber-' 
Goldpräparate.  Ferner  die  ätzenden  und  kohlen- 
sauren Kalien,  der  Phosphor,  die  Jodine  g),  R.). 
Wir  können  hierher  noch,  der  Aehnlichkeit  der 
Wirkungen  wegen,  das  grob  gestofsene  Glas  und 
midere  ähnliche  Dinge  rechnen  li). 

ci)  P.  H.  G.  jyiÖHRiziG-  e-p.  mytulorum  quorumdam  venenum 
illustr.  Brem.  1742.  4«  ^^^  Hali-er  Samml.  akad.  Stxeit- 
sehr.  die  Gesch.  ii.  Heil.  d.  HranWi.  betr.  von  D.  L, 
Creix  Heimst,  lygo.  ß.  3.  B.  S.  167.  ff.  G.  Man 
BuifVROw  im  London  medical  Repositorip.  [vol.  HI. 
June,        R. 

b)  Magazin  der  Berlin.  Gesellscli,  naturf.  Freunde,  1, 
Jahrg.  2.   Quart.   S.  137.        R. 

c)  Ghisholm  Edinburgh  medical  and  surgical  Journal, 
vol.   Ig.  Nr.   16.        R. 

d)  Wenn  es  nämlich  -wirklich  eine  eigne  Speeres  ist, 
und  nicht  vv^ie  in  Cn.  Kö?»ig  und  John  Sims  Annais 
of  botany  Lo;idon  1305.  T.  J,  ISr.  5.  behauptet  wird, 
mit  jenem  zusammen  fällt.        R. 

e)  EaiiHERT  resp.  A,  Schabel   de  eff'ectihus  veneni  radicum  , 
veratri  alhi  et   hellebori  nigri  diss.   Tuhing.  i8l^7»     H» 
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f)  Das  rolle  Quecksilber  ist  inneilicli  nur  diircli  sein. 
Gewicht  scliädlicli.  Indessen  wird  es  unter  dem  Volke 
für  ein  Gift  gehalten ,  daher  desselben  in  Griminal- 
akten    oft  gedächt   w^ird. 

g)  Von  CouRTOis  entdeckt  und  von  Gay-Lussac  näher 
bestimmt.  Ueber  ihre  Wirkungen  OnriLA  a.  a.  O. 
2r  Thl.  S.  285  ff.       B.. 

Ii)  Die  Er%viihnung  dieser  mechanisch  -  schädlichen  nnd 
gleich  den  ätzenden  Giften  wirkenden  Substanzen  ist 
hier  hoffentlich  nicht  unzweckmäfsig  und  entspricht 
der  Distinction ,  welche  Gavbivs  Pathol,  §.  291. 
zwischen  acre  mechanicum  und  acre  chemicuni  macht. 
Man  hat  Beispiele  von  Selbstvergiftungen  mit  gestofse- 
nejn  Glas.  Hiermit  stimmt  auch  Remep^  überein  a. 
V  a.  O.  S.  568-  PvooEE  ist  zwar  anderer  Meinung 
Grundr.  ger.  med.  Vorles.  §.  237.  ;  aber  seine  Gründe 
ßind  für  mich  nicht  überzeugend.  (Ein  Beispiel  von 
Ver'^iftung  mit  zerstofsnem  Spiegelglase,  Terpenthinol 
nnd^ Kohlen  erzählt  das  Morgenblatt.  i8i4-  N^'-  ^^4. 
^'  S.  654.  Aufserdem  Gmelin  allg.  Gesch.  d.  thier.  n. 
jniner.  Gifte.  2te  Ausg.  S.  135.  Salzburg,  med.  chir. 
Zeit.  1797-  1.  B-  S.  igg.  Uebrigens  w^ürde  ein  voll? 
ständiges  Verzeichnifs  der  Gifte  hier  nicht  an  seinem 
Orte  seyn.  Wer  sich  darüber  unterrichten  will,  vergl. 
Gbjelin,     Ple3Sk»     OnriLA  u.  a.     R.) 

S.   209, 

Zur  zweiten  Classe  rechnen  wir  die  betäubenden 
Gifte  {yenena  stupefacientia  s.  narcotica).  Nur  das 
Pflanzenreicli  bringt  sie  hervor  a).  Wir  nennen 
liiervon  als  die  bekanntesten  die  giftige  Schwämme  b), 
zwei  Gattungen  des  Schierhngs  {conimn  maculatum 
und  cicuta  virosa),  die  Wolfskirche  {Atropa  hella 
.donna)y  den  Kirschlorbeerbaum  {Prunus  laurocera- 
sus)  b),  (so  wie  alle  Blausäure  enthaltenden  Vege- 
tabilien,  R.)  den  Sommerlolch  c)  {lolium  temulen- 
tum),  das  Eisenhütlein  {aconitum  napellus  Camma- 
runi,  ■  Neomontanam )  Lycoctonum  u,  a,),  das  Bil- 
senkraut {hyosciamua  niger  xm.^  albu9)y    den  Stech- 
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£ip^el  (^Datura  Strammonium,  Metel,  Ferox,  Ija- 
tula  u.  a.),  -den  Alrami  {Atropa  mandragoi^a) ,  den 
Nachtschatten  {solanum  nigrum)  und  dann  das  wirk- 
samste von  allen,  das  Opium  ^)  oder  Molmsaft. 
Auch  die  Taxüsbceren  und  -Blatter  e)  sind  im  Ver- 
dacht giftiger  Eigenschaften.  (Der  Taback,  die 
Ignazbohne,  der  Fingerhut,  die  Nux  pomica,  die 
Angustura  Spuria  f),  die  Upas -Arten  g),  das  Mut- 
terkorn u.  a.      R.) 

a)  J.    C.    A.    M^yer's  Beschreibung    und   Abbildung   der 

Giftpflanzen.      Berlin. 

b)  Osservazioni  sopra  i  funglii  mangerecci  dai  Sigri  G. 
A.  BoNATO  ,  A.  Daula  Decima,  V.  L.  Brera. 
Padova  iß' 5-  8"  Traite  sur  les  Champignons  comes- 
tibles  ,  contenant  Tindication  des  especes  nuisibles 
etc.  per  C.  H.  Persoon.  a  Paris.    ißiS-  8-       ^r 

o)  Von  merkwürdigen  Versuclien  mit  diesem  Gifte  au 
Hunden  und  andern  Tliieren  giebt  Blumeisbach  Nacli- 
riclit  Med.  Bibl.  III.  719.  (Zuerst  erregte  Felix  Fow- 
ta^;a  Abliandl.  üb.  d.  Viperngift  u.  s.  -w.  a.  d.  franz. 
Berlin  1787.  -2  Bände.  4.  die  Aufmerksamkeit  auf 
dieses  ,  jetzt  so  vielfach  untersuchte  Gift,  obgleich 
es.  schon  früher  von  Vater  beschrieben  -war.  Von 
den  vielen,  neuerlich  darüber  erschienenen  Schriften 
empfehle  ich,  als  besonders  lehrreich  F.  von  Ittner 
Beitr.  z.  Gesch.  d,  Blausäure  u.  s,  yv.  Freiburg  und 
Constanz  (1809)  ß-  Pvobert  recherches  sur  Facide 
prussique.  a  Fiouen  ißiS-  8-  Gazak  essay  sur  les  effets 
que  l'acidc  prussique  et  les  substances  qui  le  contiennent, 
exercent  sur  Peconomie  ar^imale.  a  Paris  ißiö-  8>  Em- 
MERT  in  den  Tübing.  Blättern  iß^Ö-  2.  B.  S.  90.  S. 
Man  findet  das  Geschichtliche  gut  geordnet  in  J.  ./. 
SEMyr.L  diss.  sist.  acidi  hjdrocyanici  ein,s(jue  indolis  ve- 
nenatae  spec.   hisp.  f^rßtisl,    iQxQ    4,     Pu,) 

^)  Etwas  befremdend  ist  der  Ausspruch  der  "med.  Fak, 
zu  Leipzig  Amman  Med.  Grit.  Gas.  62. ,  das  Opium 
sey  kein  Gift,  aber  doch  schädlich.  (Die  darin  ent- 
haltenen lianptbestandtheile ,  das  IVIor-phiuni  und  die 
Meconsäure  sind  bekanntlich  neuerlich  von  Sertürner 
und  Choulakt  entdeckt,  und  ihr«  Eigenschal^ten  jetzt 
schon  ziemlich  allgemein  bekannt.     R.) 
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o)  Von  den  Beeren  führt  Selle  Beiträge  zur  N.  und  Arz- 
nei"wissenscliaft  B.  I.  S.  1  u.  ß.  ,  ein  Beispiel  an, 
imd  Brakdis,  BLUME^'BACH  a.  a.  O.  III.  6g4-  erzählt 
^ie  Geschichte  einer  Vergiftung  mit  Taxusblättern; 
die  Beeren  aber  hält  er  und  Meyer  ^ed.  Vers.  Leipz. 
1792.  für  unschuldig,  und  im  Trauensteinschen  (^in 
Bayern)  sollen  nach  Schranck  ,  Fink  med.  praht. 
Geographie  B.  III.  S.  453'  diese  Beeren  von  den  Holz- 
Knechten  ohne  Schaden  genossen  -werden.  Für  Pferde 
und  Ziegen  ist  das  Laub  nach  zuverläfsigen  Erfahrun- 
gen giftig  Scherpf  Beitr.  II.  2.  S.  155.  {Chr.  He:sm. 
HpBisrrB.  de  letali  taxi  veneno  ^  niijjero  exemplo  confirniato 
diss,      Francof.   a,   V,    1805.  8«     ^0 

f)  Emmert  in^HuFEEAiSD  Journ.  d.  pr.  Heilh.  v.  J.  iS^S« 
5.  St.  S.  1.  ff.  Sie  kommt  der  Ignazbohne  den  Krä- 
henaugen und  dem  Upas  nahe,  und  scheint  durch 
Blausäure   giftig  zu  seyn.     R. 

g")  P.  G.  GniELiN  resp,  J,  Schnell  diss,  sist.  historiani 
veneni  Upas  Antiar»  nee  non  experimenta  et  ratiocinia  de 
ßßectihus  illius  etc.  Tuhing.  1815.  Leschenault  in  An- 
nales du  museum  d'histoire  naturelle  T.  XVI.  Hor- 
SEFiEED  in  GuMPRECHT  Und  Gerson  Hamburg.  Magaz. 
jF.  d.  ausländ.  Liter,  d.  gesammt.  Heilh,  1.  B.  2.  u. 
^.   $t.  u.  a.      R. 


§.     210. 

Eine  sich  zwar  durch  ihre  Wirksamkeit  aus^. 
zeichiiende,  aber  in  der  Geschichte  der  Vergiftun- 
gen nie  vorkommende  dritte  Classe  von  Giften^  näm- 
lich die  5  die  Lebens  ^  mid  Nervenkraft  unmittelbar 
angreifenden  a)  übergehen  wir  hier  mit  Stillscliwei- 
sen:  schreiten  daher  sogleich  zur  vierten  Classe  der 
einschnürenden,  verdickenden  oder  austrocknenden 
Gifte  {veneria  exsiccantia).  Dahin  gehört  vor züg-? 
lieh  das  Blei  mid  seine  Zubereitungen.  Mit  Silber- 
glatte  sind  oft  saure  Weine  versüfst  b).  Ob  das  eh-r 
mals  berüchtigte  Erbfolgepulver  (poudre  de  succes- 
sipn)    hieraus    zubereitet  war  «^)>      müssen  wir  aus 
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Mangel  zuverläfsigei*  Nachricliten  unerörtert  lassen« 
(Aufserdem  noch  der  Alaun,  die  Eisensalze  ^),  die 
stärkeren  vegetabilischen  Adstringentia  e)      R.^ 

a)  Dahin  gehören  "wahrscheinlich  die  Krankheitsgifte 
(miasmata) ,  deren  Anstechungsart  sich  nach  Gxiinden 
der  Nervenpathologie  am  füglichsten  so  erklären  läfst. 
(Deren  Verschiedenheit  von  den  Giften  Sct^^URREÄ. 
Material,  zu  ein.  allg.  Naturlehre  der  Epidem.  u.  Gozi- 
tag.  Tübing.  ig'O-  8-  S.  99.  ff.  gut  aus  einander  ge- 
setzt, welche  aber  Heink£  ,  ntit  dem  Geständnisse, 
sie  gehören  nur  uneigentlicli  hielier,  doch  noch  zu 
den  Giften  gesellet  hat.  R.)  Die  Bisse  der  Vipern, 
der  zornigen  Thiere  vmd  des  tollen  Hundes  v^irkeu 
■wahrscheinlich  eben  so  ;  v/as  ist  die  Wasserscheu  an- 
ders ,     als    eine    Nervenkrankheit? 

b)  Man  kann  die  Bleigifte  doch  nicht  von  Schärfe  frei 
sprechen,  und  sie  wirken  allerdings  als  solche,  wenn 
sie  in  grofser  Dosis  genoinmen  werden.  Die  Maler 
Coliken  und  die  Zufälle  von  den  mit  Bleiglätte  vei'« 
süfsten  Weinen  be-weisen  es. 

c)  Die  berüchtigte  Giftmischerin  Bkinvili-iers  und  ihre 
Mitschuldigen,  Pyl  Mag.  d.  ger.  Arzneikunde  IT. 
S.  48o-  verfertigten  ein  eau  mirable  und  ein  poudre  de 
succession.  Hai.i.er  sagt,  Vorles.  B.  II.  Th.  1« 
S.  193. ,  dieses  Pulver  sey  ein  von  sauren  Dämpfen 
oder  gährendem  Weine  aufgelöstes  Blei.  Sein  Ge- 
währsmann ist  ErketeL  B.  II.  S.  242.  Not.  n.  Ich 
lasse  diese  Nachricht  auf  ihrem  Werthe  oder  Unwerthe 
beruhen,  imd  bemerke  nur  ^  dafs  die  Giftmischer 
mittelst  dieses  Pulvers  nach  Maafsgabe  der  Quantität 
und  Frequenz  des  Gebrauchs,  ihre  Anverwandten, 
deren  Erben  sie  zu  werden  wünschten  ,  nach  Gefallen 
in  Zeit  von  einem  Viertel,  Drittel  oder  ganzem  Jahre 
aus  der  Welt  zu  schaffen  v/uisten.  Si  fahula  yera. 
(tJeber  die  Brinvilliers  sehe  man  PitAval  caüses 
celebres  T.  1.  p.  267.  MARTiKiERfe  ,hist.  de  Li  vie  de 
Louis  XIV.  T.  4.  p.  229.  u.  a.  Vergl.  Letties  hist* 
et  gal.  de  Med.  NoYtR.  T.  2.  p.  loi.  T.  4.  p.  376. 
Auch  C.  G.  StenzjeL  de  venenis  terniinatis  et  temjjoraneis, 
t/uae  Galli  poudre  de  successlort  vocant,  diss.  Vitenib^ 
1730.  4.     R.) 

^)  Mit  Unrecht  vermeiden  die  Schriftsteller  das  Eisen 
zu  den  Giften  zu  rechnen.  Eine  Vergiftung  mit  Dinte 
steht  in  Harles  und  Putter  n.  Journ.  d.  ausl.-  med< 
cilar.  Lit.  g.  B.  1.,  St.      Pt, 
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e)    Kicllt  aber  die  ron    Henke  Leliib.    d.    ger.    Med.    riffe 
Aufl.  §.  621.  angeführte  Schwer  er  de.     R. 

§*      211* 

Die  Mittel  und  Wege,  sich  oder  andern  Gifte 
innerlicli  beizubringen,  sind  unzahb'g.  Sie  werden 
unter  Arzneimittel,  unter  Nahrungsmittel,  unter 
Leckereien  u.  dgl.  genaischt,  um  ihren  niehrentheils 
widrigen  Gescbmack  zu  tilgen;  selten  werden  sie 
unvermischt  eingenonnuen  a).  Aeufsere  Vergiftun- 
gen sind  einfacher ,  doch  können  sie  auch  durch 
K-lystiere  in  .den  Mastdarm,  durcli  Sclnmpftaback 
in  die  Nase  b)  oder  durch  die,  weibliche  Scheide  c) 
beigebracht  werden  d).  Symj)athetische  Vergiftungen 
ver\virft  die  gesunde  Physik  e).  ,, 

a}  Eine  der  sonderbarsten  Vergiftungs-  Geschichten  findet 
man  in  Va-Luntin  Pand.  P.  I.  S.  V,  Cas  9.  Der  Ei- 
genthümer  eines  Gartens  beschmierte  seine  -Schoten 
und  seine  Aepfel  mit  Nieswurz  nnd  Schweinefett,  da- 
mit die  Knaben  sie  ilim  nicht  stehlen  möchten.  Einige 
Näscher  wurden    davon  krank. 

h)  Fort,   FiuRlIS  de  relat    med.   L,   IV.  S,   III.  C.  2.     Ich 

sage  nichts  von  der  Einhauclumg  durch  dieLungeUj 
weil  durch  diesen  Weg  nur  Krankheitsgifte  in  den 
Körper  kommen.  Man  niöclrte  denn  die  arsenikali- 
schen  Dünste,  welche  die  Hüttenarbeiter  einhauclien, 
liierher    reclinen    wollen. 

c)  Eine  so  seltsame  als  schreckliche  "Vergiftungsart  ist 
folgende.  Ein  finnischer  Bauer  tödte^e  drei  Weiber 
nach  einander  mit  Gift;  die  zweite  und  dritte  dadurch^ 
dafs  er  einen  aus  Arsenik  gemischten  Giftteig  nacli 
dem  Beischlafe  in  die  Scheide  stecktCi  Die  dritte, 
bei  der  die  gottlose  That  entdeckt  wurde,  liatte  zur 
Tödtung  der  zweiten  Frau  geholfen  das  Gift  zu  mi- 
schen ,  und  bekam  ihren  Lohn  auf  ähnliche  Art. 
Merkwürdig  sind  die  hierauf  vom  Hrn.  Prof.  Abil- 
GAAHD  an  Stuten  gemachten  Yersueliej  um  die  Wir- 
kungsart dieser  Vergiftungen  zu  bestätigen  y^ct,  S0C4 
Meg.  Havi},  III.  J3v     (Ein  ähnlicher  Fall   trug  sich  vor 
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Itiehreren  Jahren  in  der  Gegend  von  Sulau  in  ScWe^ien 
zu,  indem  ein  Bauer  seiner  Frau  nach  dem  Beischlafe 
ein  Pulver  in  die  Kagina  schüttete ,  und  sie  dann 
würgte.  Sie  starb  in  derselben  Nacht,  nacli  der 
Meinung  der  Obdd. ,  durch  das  Pulver  getödtet*  S. 
Schles.  Provinzial- Blätter  V.  J.   iQ\o.     R.) 

d)  Merkwürdig  ist  der  gegen  Kaiser  Leopold  I.  Ver- 
suchte Weg  der  Vergiftung,  indem  man  ihn  Arsenik- 
haltige  Wachskerzen  brennen  liefs.  Gahelli  und 
BoRRi ,  welcher  letzte  die  Sache  entdeckte,  heilten 
den  Kaiser  mit  vieler  Mühe.  Ein  Procurator  der  Je- 
suiten soll  die  Kerzen  geliefert  haben.  S.  Morgenblatt 
v.  J.  181 1-   Nr.   174.  ff.     Pl. 

e)  Ein  Venefocium  Jiorrejiduni  syntpatheticum  erzählt  sehr 
ernsthaft  P^alentin  Novell.  Cas.  51,  Wer  Lust  hat, 
kann  es  bei  ihm  selbst  nachlesen. 

§•      2112.       .        ^  % 

Die  Zufalle  der  Gifte  erster  Classe  sind  mehr 
oder  minder  heftig,  je  nachdem  der  erste,  zweite 
oder  dritte  Grad  der  Vergiftung  Statt  findet.  Die 
Vergiftung  im  ersten  Grade  tödtet  den  Vergifteten 
in  6  bis  24  Stunden,  auch  wohl  noch  schleuniger, 
unter  dm\  heftigsten  Symptomen  «).  Durch  ihre 
ätzende  Ki^aft  erregen  sie  im  Halse  starkes  Brennen, 
bald  darauf  Ohnmächten,  Magenschmerz,  Magen- 
krämpfe, Entzündung  des  Magens  und  der  Därme, 
heftiges  Brechen  (der  genossenen  Dinge,  mit  bluti- 
gem Schleime  vermischt,  Gr.),  Durst,  wässerig- 
grünliche  Diarrhoe,  Angst,  Beklemmungen,  Zuk-> 
kungen*  (Mit  Zunahme  der  Leiden  Termehren  sich 
das  Brennen  und  der  Durst,  das  Gesicht  wird  tod- 
tenbleich,  der  Körper  kalt  und  blafs,  die  Lippen 
zittern,  an  dem  Munde  steht  Schaum,  die  Zunge 
schwillt  an,  der  Bauch  ist  hart  und  schmerzliaft 
aufgetrieben,     der    Puls    schnell,     hart    und    klein, 
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plötzlicli  liort  der  Schmerz  auf,     der  Stuhlgang  wird 

stinkend    und    schwarz,     der  Puls    klein j     zitternd, 

aussetzend,     der  Augenstern  weit  und  gelähmt,     das 

Bewufstseyn  vergeht  unter    mühsamem  Athmen  und 

Röcheln,     welches  nach  und  nach  abnimmt,     an  der 

Oberfläche  kommen  schwarze  Flecken  zum  Vorschein, 

die  Ihfägel  werden  nufsfarbig,     die  Haare  fallen  ausb) 

es  finden  ^ich  leichte  Zuckungen,     Gr.),    Brand  und 

endlich  der  Tod  c). 

a}  In  ein  ei-  Tön  mir  beobacliteten ,  wabTSGlieiiiliclien  ^•- 
senikveigiftung  erfolgte  der  Tod  binnen  eiiier  halben 
Stunde ,  unter  Convulsionen.  S.  Loder's  Jonrn.  f. 
d.  Cliir.  Geb.  IL  u.  ger.  A.  K.  4.,B.  4.  St.  S.  647.  ff.     R. 

b)  Diefs  pflegt  gewöhnlich  das  Arsenik  zu  thun ,  avich 
in  den  .mindern  G.raden.  Das  auffallendste  ist^  dafs 
manche  Personen  von  5  bis  6  Gran  getödtet  w^erden, 
andre  wohl  einen  Scrupel  vertragen  können.',  und  sor> 
gar  daFon  kommen.         Seiler    jyrogr,    1.    2.   de    veneßdo 

~  -per' ärsenicuin  oVseriK  ViteThh.  igoö.  Gr.  ÖcMÄFFKn 
heilte  eine ,  mit  2 ^Quentchen  weifsem  Arsenik  be- 
wirkte Selbstvergiftung,  zu  -welcher  er  erst  nach  Ver- 
'  lauf  von  drei  Stunden  gerufen  vwar.  S.  Hüfei-Aini)' 
und  Harles  Journ.  d.  prakt.  Ileilk.  iBiö.  6.  St.  S.  65.^ 
Allein  dabei  ist  nichts  Wunderbares  !  Denn  je  gröfser 
die  Menge  des  Giftes  ist,  desto  mehr  erfolgt  Erbrechen, 
nnd  dadurch   Entfernung   der  gütigen  Substanz.       R. 

c}  Dies  ist  die  v^^ahre  und  traurige  Schilderung  der  To-^ 
desart  derer,  welche  z.  B.  »an  einer  starken  Dosis 
von  Arsenik  sterben,  welches  wir  hier  als  das  ge- 
bräuchlichste Gift  aus  dieser  Klasse  zum  Beispiel  wäh- 
len. Inzwischen  giebt  es  auch  Beispiele  von  Vergif- 
teten, v/elche  eines  leichtern  Todes  Starben;  z;  B. 
bei  Richter  a.  a.  O.  XI.  577.  Bis^veilen  wirkt  ein 
schneller  Schlagflufs  mit^  Hjntz  de  veiisni  ejfectu;  Ev 
lang,  1792. ,  oder  auch  Stickßufs  ,  meine  M.iterialien 
f,  die  Staatsarzneik.  II.  S.  95.  (Gaeeim  Erschein,  in 
d.  Körp.  eine  Vergift.  in  dcu  Samml.  auserlesn.  Abh. 
7,  B.  2.  St.  S.  254.  Retz  rech,  patliol.  j  aiiat.  et 
judiciaires  sur  les  signes  de  rempoisonnement.  a  Par.- 
1735.  übers,  im  Archiv  d.  prakt.  A.  K.  2.  B.  S.  103.  Gr. 
X)r  Hess  de  actione  veHeiiOrum  in  e.  h.  diss.  llegioni  ■ 
3ÖO0.     R.) 

t      213. 
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im  Leichname  findet  man  (die  Glieder  steif  und 
krampfhaft  verzogen  Gr.)^  den  Schlund  entzündet 
oder  wohl  gar  enthäutet ,  den  Magen  entzündet  und 
stellenweise  brandig  «i),  oder  in  seinen  Hauten  ein- 
geschrumpft und  die  Gefafse  aufgetrieben  b);  den 
obern  und  untern  Magenmund  krampfiiaft  geschlos- 
sen,  die  Därme  (ohne  Sclileini  Gr.),  entziiiidetj 
brandig  und  hin  und  wieder  krampfhaft  verengt^  die 
Lungen  schwarz  gefleckt,  das  Herz  voll  schwärzen 
fllüssigeii  Blutes,  die  Haut  voll  blauer  Flecke*  Oft 
findet  der  Arzt  die  Ueber bleibsei  d^s  Giftes  in  einer 
wässerigen  oder  blutigen  Flüssigkeit  c)  schwijmnend^ 
in  gröfserer  oder  geringerer  Menge  <!)< 

&)  Die  Flecke  in  den  Gedärmen  können  von  Entzündung-, 
durclischvritzender  Galle  ^  Eigiefsungen,  Quetschun- 
gen u.  s.  w.  entstehen,  und  für  sich  ohne  grofse 
Bedeutung.  8.  Wekdelstädt  .üb.  d.  Beurth;  d;  bei 
Sect.  voigefündn.  Flecken  im  Magen  in  Kopps  Jahrb. 
Jahrg.  2.  S.  16^.  Si  Gr;  Dasselbe  gilt  auch  von 
Löchern  im  Magen  j  wie  deren  R.  G;  Gastellier  bei 
einem ,  nach  einer  'ystündigen ,  sehr  schmerzhaften 
Kolik  bei  einer  Stiftsdame  zu  '  Montargis  fand  j  deren 
Leichnam  er  gerichtlich  secirte ,  und  bei  -welcher 
sich  keine  Spur  von  Vergiftung  entdecken  liefst  Sw 
Leroux  Journ.  de  medec.  j  chir.  ^  et  pharmacie. 
T.  33.  ig^ö-  Mai.  Aber  die  Gegenwart  solcher  Er- 
scheinungen macht  uns  mit  Recht  aufmerksam.  S^  auch 
RoLOEF  bei  Kopp  a.  a.    O.  7.  Jahi-g.  S.    172.  ff;      R, 

t))  Ich  fand  diese  Verdickung  der  Magenhäüte  an  dem 
ersten  Vergifteten,-  den  ich  aeit  meiner  hiesigen  Amts- 
führung zu  obduciren  hatte  ^  ger.  med;  Beob.  I;  Obs; 
5.  ich  gestehe  aufrichtig,  dafs  die  Öbductioh  un- 
vollkommen und  mein  Attest  uiivo  11s  tändig  wär^ 
Wäre  nicht  das  Bekenntnifs  des  Verstorbenen  Voran- 
gegangen^ so  wäre  aus  den  Datis  def  Öbdüctiön  keiil 
Schluls  auf  feine  Arsenikvergiftung  zu  machen;  Die 
Verdickung  der  Magenhäüte  habe  ich  indessen  zuver- 
lässig, beobachtet^       Es  hatte  das-  Ansehen,'     als    ob  Aet 
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Magen,  wie  eine  Schweins^lase  durcli  kochend  Was- 
ser eingescliTumpft  wäre.  Icli  kann  es  also  nicht  zu- 
gestehen, wenn  mein  Freund  Pyl  Aufs.  I.  S.  6(3.  diese 
Erscheinung  für  ein  blofses  Auftreiben  der  Gefäfse'  an-  ' 
gesehen  -wissen  will.  Das  Arsenik  hat  allerdings  eine 
einschrumpfende  Kraft,  Hahisemaisi^  über  die  Arsenik- 
vergiftung §.  140  u.  ff.,  durch  %velche  uns  jene  Er- 
scheinung sehr  verständlich  vvird.  Dafs  auch  der 
Grünspan  diese  Wirkung  tliut,  ist  aus  Pyl  a.  a.  ö. 
Vin.  p.  87-  ersichtlich.  Ueber  die  Wirkung  des  Ar- 
seniks nach  dem  Tode  s.  weiter  unten  §.  2So.  und  ger. 
med,  Abhandl.    II.  p.    1  ff. 

c)  Diese  Flüssigkeit  lindet  sich  jedesmal,  wenn  Brand 
der  Gedärme  Statt  fand,  Gr.  ist  als.o  für  sich  nicht 
beweisend,  wohl  aber  die  Aufmerksamkeit  erregend.  R. 

d)  Es  kommt  hierbei  sehr  viel  auf  die  Do^is,  auf  die 
Gattung  des  ätzenden  Giftes  selbst  und  auf  die  denr 
Verstorbenen  vor  dem  Tode  eingegebenen  niehrern  oder 
wenigem  Arzneimittel  und  besonders  auf  die  Qualität 
und  Quantität  der  Getränke  an,  die  er  genommen  hat. 
Die  reizende  Kraft  des  Giftes  kann  hierdurch  in  etwas 
geschwächt  worden  seyn ;  und  doch  war  der  Angriff 
auf  das  Lebensprincip  zu  heftig,  als  dafs  die  TSatur 
ihm  widerstehen  konnte,  s.  §.  212.  Not.  a.  (Ob  das 
den  Yergifteten  beigebrachte  und  in  den  Gedärmen  ge- 
bKebene  Arsenik ,  nach  mehreren  Jahren  durch  die 
Chemie  entdeckt  w^erden  könne,  ist  bis  jetzt  unent- 
schieden, wenigstens  hat  der  Erfolg  einer  _  solchen  ge- 
lichtlichen  Untersuchung,  neuerlich  der  Erwartung 
nicht  entsprochen.  Gr.  Er  konnte  es  auch  nicht. 
Das  bei  der  Fäulnifs  sich  erzeugende  Wasserstoffgas 
löset  das  Arsenik  auf,  und  entweicht  mit  ihm,  in 
der  Gestalt  des,  von  StkomeyePi  d.  J.  entdeckten  Ar* 
senikwasserstoffgases,  s.  Göttinger  gel.  Anz!^  1805. 
N«.  177.  S.  1761.  ff.  ,  durch  welches  bekanntlich  der 
berühmte  Gehien   seinen  Tod  fandj     R.) 

Minclei'  heftig  sind  die  Symptome  und  mmdei' 
auiFaüend  die  Verändei?ungen  im  Leichname  bei  dem 
zweiten  Grade  der  Vergiftungen  mit  ätzenden  Giften* 
Brechen,  Ohmnaclilen  und  zuletzt  Entkräftung  sind 
die  Symptome    eines   5   bi«  9  tägigeu  Leidens.      Im 


Leiclmame  findet  man  den  Magen  leicht  enfzüudet, 
in  demselben  wenig  Üeberbleibsel  des  Giftes,  die 
Leber  mehrentlieils  gelb  und  brandig  a)^  im  Herzen 
und  in  den  Lungen  Merkmale  des  Brandes*  Im 
-dritten  Grade  sind  die  Zufälle  zwar  gelinder ^  die 
Gefahr  geringer,  die  Heilung  durch  passende  Mittel 
möglicher.  Die  Kranken  leiden  aber  lauge  an  schmerz-^ 
haften  Zufallen  und  es  bleiben  auch  bei  den  Gerette-  . 
ten  leicht  Ausschlage  und  andei"«  Hautübel  ziu^ück  h"j^ 

e}  Diesen  entzündeten  Znstand  der  Leber  iiii  z-weiten 
Grade  der  Vergiftungen  mit  ätzenden  Giften,  besonders 
der  Axsenikvergiftung,  liabe  ich.  in  melirern  Fällen 
beobachtet.  Ein  Beispiel  davon  findet  man  in  meinen 
Material,  f.  d.  Staatsarzneikunde  und  J.  P.  S.  150  u.  ff. 
Man  bemerkt  eben  diese  Erscheinungen  in  allen  den 
mutlimafsliclien  Füllen  von  Vergiftung,  wo  diese  zwar 
nicht  erwiesen ,  aber  doch  durch  den  Zustand  des  Ma^ 
gens  und  der  Därme  wahrscheinlich  geinacht  wird. 
Zwar  weicht  Hahinemainin's  Schilderung  der  Zufälle 
bei  dieser  Art  von  Vergiftung  von  der  meinigen  etTvas 
ab,  s.  §.'115  u.  ff.  Allein  er  bemerkt  doch  auch 
selbst,  dafs  der  Verlauf  der  Krankheit  in  solchen  Fäl- 
len nicht  immer  derselbe  sey. 

b)  Eine  traurige  Schilderung  der  Folgen  einer  solchen 
Vergiftung  findet  man  in  dem  ürtheil  erster  Instanz 
wider  die  Geh.  Räthin  U. ,  s.  meine  ger.  med.  Ab- 
handl.  II.  S.  15  ff.  (Mehrere  Male  habe  ich  Glieder- 
schmerzen, den  gichtischen  sehr  ähnlich,  Eähmun- 
gen  u.  dergl.  nach  langsamen  Arsenihvergiftungen  ent- 
stehen sehen.  Die  jetzige  Weise  ,  Wecliseliieber  mit 
Arsenih  zu  heilen ,  wird  unfehlbar  den  Aerzten  Ge- 
legenheit verschaffen,  sich  von  diesem  Zustande  ge- 
nauer zu  unterrichten;  mogte  e.s  nur  nicht  auf  Kosten 
der  Kranken  geschehen  !     E..) 

gi    214.  ht 
Der  Sublimat  (Ifydrarg^rum  miirtaticimi  cor  ff* 
^ivwTLf     Mer  cur  Lies  suhlimatus  corroswus)  steht  d(im 
Arsenik  4     in    Betracht    der    gifrigen    Eigens chaftej:!^ 

R  3 
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gleicli,    nnr    ist    diese   Vergiftungsart    seltner,    weil 
diefs  Gift  seltner  erlangt  werden. kann  a);      es  tÖdtet 
in  Gaben  von  8  bis  lo  Gran  auf  der  Stelle,     in  klei- 
nern   binnen    wenig    Tagen.       Die    niüthmafslichen 
Zeichen    sind    eine    eigenthüiTdiche   Unruhe,     Angst 
und    Beklemmung,     anhaltendes,     blutiges   Brechen, 
heftiger  nagender   Schmerz   (im  Schlünde,    im  Ma-* 
tren,     R.)    in    den    Därmen,     stirdcender    Durchfall, 
Harnstrenge,      Wahnwitz,      Heiserkeit,      Röcheln, 
kalter    Schweifs,     Ohnmacht,     tödtliche  Zuckungen. 
Im  Leichname  zeigt  sich  Meteorismus  ?  schnelle  Faul- 
nifs,     grünblaue   Farbe,     braune  Nagel    und  Hände, 
im  Munde  Brandblasen,     Entzündung  und  Brand  im 
Magen,    mit  Anfressung  der  Häute,    in  der  Bauch- 
höhle eine  scharfe  faulige  Jauche  b^.      Gr. 

a)  Und  weil  sich  sein  abscheulicher  Geschmack  nicht  ver- 
stecken läfst.     R.. 

b)  Gmelin  a.  a.  O.  S.  262.  ff.  (OKnrA  1.  Thl.  S.  6q.  ff. 
erzählt  mehrere  Geschichten  von  Vergiftung  mit  Su- 
blimat. S.  auch  MAPtC  Consultations  med.  leg.  sur 
une  accusation  d'empoisonnement  par  le  Sublime  cor- 
Tüsiv  etc.  a  Paris  ißn»  8-  Augustiin  in  seinem  Re- 
pert.  f.  d.  öffentl.  u.  gerichtl.  A.  W.  3.  St.  Einen 
Fall  "WO  nach  dem  Genüsse  von  einer  Unze  Sublimat 
der  Tod  erst  am  6ten  Tage  erfolgte,  sich  aber  weder 
in  den  Ausleerungen  noch  in  der  Leiche  eine  Spur 
davon  nacii'weisen  liefs ,  erzählen  aus  dem  Med.  and 
surg.  Journ.  f.  th.  y.  igii.  die  Götting.  gel.  Anz.  von 
iSt2.   179.   St.     R.) 

S.  215. 

Die  Zufälle  der  Vergiftung  mit  betäubenden  Gif- 
ten im  ersten  Grade  a)  shid  eine  Art  von  Truidien- 
Jieit,  Raserei,  Unruhe,  Verdrehen  der  Augeli,  ge- 
waltsames Athmen,    oft  Wassersdieu,   Mündklemme, 
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Irrereden.  Illernaclist  folgt  ein  apoplektischer  Schlaf, 
Hüpfeil  der  Sehnen,  Empfindungslosigkeit;  ein 
kleiner,  geschwinder,  zitternder  Puls,  schwachem 
inülisanies  Athmen,  unwillkülirliche  Ausleerungen, 
Convulsionen  und  der  Tod.  (Zu  diesen  Zufällen 
gesellen  sich  noch  Brennen  im  Magen,  Erbrechen, 
Unruhe,  Dunkelheit  der  Augen,  Doppeltsehen,  Er- 
weiterung und  Lähmuug  der  Pupille,  gewaltoames 
Athmen,  Betäubung,  Verlust  der  Sinne  und  des 
Bcwufstseyns ,  Sclüaf,  Röcheln,  Aussetzen  des 
Athems.  Gr.).  In  den  Leichnamen  findet  man  den 
obern  und  untern  Magenmund  krampfliaft  zusam- 
i  neu  geschnürt,  oder  die  Eingeweide  entzündet,  oder 
den  Magen  durchfressen,  und  das  Blut  nebst  Milz 
und  Leber  in  Fäulnifs  übergegangen.  (Die  Extre- 
mitäten steif,  das  Gesicht  aufgedunsen,  blau,  ver- 
zerrt, die  Augen  halb  offen,  die  untere  Kinidade 
gelälunt  b),  der  Bauch  aufgetrieben,  Gekröse  und 
Netz  mürbe  imd  zerfressen,  die  Lungen  entzündet, 
vom  Blute  strotzend,  das  Blut  in  den  Gelafsen  fiüs- 
sig  «^),  im  Bauche  und  in  den  übrigen  Höhlen  er- 
gofsnes  Blut  wassert  Gi\).  Ueberhaupl  faulen  diese 
Leichen  sehr  schnell  d).  Im  zweiten  und  dritten 
Grade  sind  die  Zufalle  minder  inid  minder  heftig. 

a)  In  sehr  grofsen  Gaben  konnBcn  sie  nielirentheils ,  mit 
Ausnalijne  der  Blausäure  enthaltenden,  mit  den  ^loliar- 
fen  Giften   libereiin.     R. 

b)  Vorzüglich  bei  Mohnsaft,  Nachtschatten,  vScliierb'ug, 
Belladonna.     S.    W^X'Trji.  Jmt,  cic.  aquat.  j),  6.  Jjf,      Gr. 

c)  Ein  richtiger  Umstand,  besonders  da  man  dasselbe 
Zeichen  aucli  bei  vom  .Blitze  Erschlagenen,  ujid  bei 
langsam  im  Wasser  Erstickten  (J.   194.  Mot.  b.)  wahr- 
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nimmt.  Auch  wideTspiicht  Orf  ila  a.  a.  O.  4.  Tli. 
S.  2^5.  Note',  der  Allgemeinheit  dieser  Behauptung, 
und  mit  Hecht ,  da  sie  .«ur  vom  Mohiisafce  mit  Ge- 
wilsheit  gilt.     R. 

d)  Ich  habe  dieses    Gemälde  der  Zufälle  von  betäubenden 
Giften   und  den  im  Leichname  vorkommenden  Erschei- 
riungen  ,    -yveil  die  meisten  Gifte   dieser   Art  doch  einer- 
lei   Wirkung    tliun ,     aus    Mii3>icii''s    Abhandlung    v.-  d. 
Belladonna  Abtli.  I.  liap.  2.  genommen.     Indessen  will 
ich    nicht    verheelen  ,     dafs     die    Schriftsteller    in     der 
Beschreibung  der  Wirkungen  der  Pflanzengifte  vielfältig 
von  einander  abzuweichen  scheinen.       Die   Schierlings^ 
Wurzel,     sagt    PxjJejuk  toxicoL  p.   123.    verursacht  Trun- 
kenheit,  Schwindel,    Magenkrampf  und  Magenbrennen, 
vergebliche  Neigung  zum  Brechen,    Aufdunsen  des  Un- 
terleibes,     Schluchzen,      Durst,      Krampf    des    Untei> 
kinnbackens ,     Zuckungen  ,     Magen-    und  Darmentziün- 
dung,     Brand  und  Tod.     Nach  Heim,     Selle  a.  a.  O, 
II.   p.    125.    wurde    ein    liind ,     w^elches    Stechapfelsaa- 
juen    in  den   Mund    genommen    und    verschluckt    hatte, 
erst  steif j     dann  folgte  Erbrechen,     Schlaf,      Röcheln, 
Schaum   vor  dem  Munde ,     dunkelbraune    Gesichtsfarbe 
und  der  Tod ,     beinahe   ohne  Zuckungen.       Am  Leich- 
name war  der  Unterleib  aufgeblasen,      das  Gesicht  dun-» 
kelbraun  ,     der    Körper    voll    brandiger    Streifen.       Im 
Unterleibe   viel    W^asser,     in    den   Gedärmen   viel  Luft, 
ohne  Entzündune:,     und  darin  einige   Saamen  des  Steche 
apfels ;     an    einigen  Eingeweiden  braune  Streifen;     im 
Herzbeutel    viel  Wasser;     im   Herzen   selbst    schwarzes 
flüssiges  Blut.     ■ —     Ich  halte  aber  dafür  ,    dafs  der  Un- 
terschied dieser    Gemälde  vveni^er    in   der    Sache    selbst 
als    an    den    Malern    liegt.       Allenfalls     setze     man     die 
Züge   zusammen,     um   die  Vorstellung  ganz   zu    haben. 
Es  wird  übrigens  aus  dieser  Zusammensetzung  erhellen, 
dafs  Plekk  a.  a.  O.  p.  go.  Puecht  hat,   imter  den  Pflan- 
zengiften   eine  Klasse  von  narcotico  - acrihus  a.nzx\neh.VL\en. 
(Der    Grund    des    Unterscliiedes    liegt    in  der  Verschie- 
denheit der  Individuen,     in    dem    verschiednen   Boden, 
auf  welchen    die    giftige    Pflanze    gewachsen    ist ,     \ind 
ganz    besonders    in     der    Eigenthümlichkeit    des     Giftes 
gf^lbst.       Mohnsaft  und  Belladonna  machen  gewöhnlich 
lustigen    Wahnsinn,     Schierling,     wixtherich ,     Stech- 
apfel, Bilsenkraut  gewöhnlich  das  Geo;entJieil,   Sch-\vämr 
nie    habe    ich   einst    bei    einer  ganzen    Familie  sardoni- 
sches  Lachen    und  Convulsionen    erzeugen    sehen ,      oft 
bewirken    sie    einen     fast   kataleptischen     Zustand ,     so 
#vich   J^ux  t'Pmica  11.    s.    yv,      Am   seltsan^sten    ist    di§ 
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Wirkung  der  Blausäure.  In  kleinen  Gaben  erzeugt  die 
concentrirte,  Husten  und  Schwindel,  in  grofseu  den 
Tod  im  Augenblicke  des  Genusses ,  der  Todte  gleicht 
einem  Schlafenden,  das  Auge  behält  seinen  Glanz. 
!Der  Leichnam  riecht ,  wenn  man  die  äufsren  Bedeh- 
kungen  abstieift,  nach  Blausäure.  S.  Hufelaind's 
Journ.  d.  prakt.  Ileilk.  v.  J.  igiÖ-  i.  St.  v.  Ittwf.r 
a.  a.  O-  VipTz  med.  Jahrb.  d.  Oesterr.  Staates.  2.  B. 
5.  8t.  S.  113.  ff.  4.  St.  S.  4g.  ff.  Die  ungeheiire 
Schnelligkeit,  mit  welcher  dieses  furchtbare  Gift  yvirkr, 
findet  auch  bei  dessen  äufserlicher  Anwendung  Statt. 
So  starb  der  Apotheker  vom  Scharri^cger.  zu  Wien, 
•welcher  sich  bei  dem  Zerbrechen  eines  Glases  mit  trock- 
11er  Blausäure  ein  wenig  verwundet  hatte,  vor  Ablauf 
jler  ersten  Stunde.  S.  C.  F.  Bucholz  Taschenbuch 
für  Scheidekünstler.  56,  Jahrg.  Weimar  igi^«  ^^^ 
3.  102.  ff.       R.) 

§.  216, 
Den  Tod  durch  Opium  insbesondere ,  bezeich- 
nen schnelle  Fäulnifs  und  völlige  Auflösung  des  Blu- 
tes, dergestalt,  dafs  es  auch  im  Leichname  flüssig 
bleibt.  In  minder  heftigem  Grade,  und  wemi  auch 
das  Gift  etwa  noch  zeitig  genug  ausgebrochen  wor- 
den, oder  in  minderer  Dosis  genommen  ist,  .so  stirbt, 
wie  die  Beobachtung  lehrt,  der  Vergiftete  leicht  an 
einer  völligen  und  unheilbaren  Verstopfung  des  Lei- 
bes von  Lähmung  des  i^fterdarms  a).  Diese  Ver- 
schiedenheit der  Erscheinungen  hat  ihren  Grund  in 
der  Modiiication  der  Lebenskräfte  bei  den  verschie- 
denen Subjeclen.  -  . 

ii)  Von  beiden  Toüesarten  ,  der  schnellern  und  der  lang- 
samem, führt  7yl  Aufs.  I.  Obs.  Q.  u.  g.  frappante 
Beispiele  an.  Im  ersten  Falle  waren  sechszig  Gran 
Laudanum  genommen  ,  und  der  Patient  starb  in  einer 
Nacht.  Im  zweiten  waren  es  ein  Quentchen  Opium- 
Extrakt  und  zwei  Scrupel  reines  Opium,  die  der  Ver- 
giftete genommen  hatte.  Mehrere  Beispiele  von  Opium- 
Verüiftunsen  und  von  den  verschiedenen  Ersclieinun- 
gen  bei  denselben   vor   und    nach    dem    Tode    habe  ick 
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in  rneiuen  gcrichtl.  med,  Abli.  zusammen,  gestellt  B.  I, 
p.  55.  und  B.  II.  p,  20.  ff.  (Sheparü  heilte  eine  Ver^ 
giftinig ,  welche  duych  zyvei  Unzen  Opiuratinctiir  und 
30  Gran  Opium  in  Substanz  bev/irkt  vv^ar ,  ihdenx  er 
im  Todeskampfe  eine  Finte  Branntwein  einflöfste  J 
S.  MiTCHiLL  and  Mili-er  inedical  repository.^  New- 
Ypxk  igoi.  vol.   4.  p.  347,     R. ) 

-§.     217, 
Die    verdickenden,     und    folglich    besonders    die 
Bleigilte,   reizen  durch  die  nait  sich  führende  Scharfe 
die  Fibern,     schrumpfen  sie  ein  und   verstopfen  die 
Gefäfse  a).      Der  heftigste    Grad  ihrer  Wirkung  ist 
die   entzündungsartige   Colik,     welche  von  verfälschro 
teni  Weine  entsteht.       Der  zweite  offenbart  sich  in 
der  Bleicolik  b).      In  einem   mindern  Grade  und  in 
einer    geringern   Dosis   ^ntf^i^   langsainerii   Gebrauch, 
verstopfen  sie  die  Gekrpsdrüsen  vmd  die  Milchgefäfse, 
daher    eine   langsam   tödtende  Auszehrung  davon   zu 
erfolgen    pflegt   c).       Bleigifie    haben    weniger  Kraft 
von  Aiifsen  zu  schaden  d) ,    als  von  Innen,      (In  klei- 
nen Gaben  nach  und  nach  beigebracht,    greift  es  zu- 
nächst die  Verdauungsorgane  an,     und  wirkt  von  da 
aus,     auf  den   übrigen   Körper,       Die   gewöhnlichen 
Zufälle  sind  Trockenheit  und  ekelhaft  süfslicJier  Ge- 
schmack im  Mmide,     bläulicher   Speichel,     Magen-^ 
drücken,    Mangel  an  Appetit,    harter,    kugliger  und 
weifsiichcr  Stuhlgang ,    hartnackige  Verstopfung ,    ka- 
chektisches   Ansehen,     öftere  Anfälle    von   Krampf- 
und Bleicolik  e),     Abzehrung,     schleichendes  Fieber, 
Schwäche,     zuletzt  der.  Tod.       Nach   gröfsern,     auf 
einmal  genommenen  Gaben  findet  ßich  Magendrücken, 
K^ipfcoUk  niit  Vei-stopfung,    An^st,   Beklemniung, 
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kfilter  Schweifs ,  Olmraaclit ,  Zuckiiiigejis,  aiirgetrieL- 
ner,  gespannter,  jiarter,  nach  hinten  gezogner  Leib, 
Lähmung  aller  Giieder  f).  Der  Leichnam  ist  ab.<;^e- 
^ehrt,  in  den  Därmen  sind  entzündete,  mdrsche  und 
brandige  Stellen,  Verengerungen,  mit  Blut  angefüllte 
Gelafse,  Geschwulst  und  Harte  der  Gekrösedriisen, 
zuweilen  Entzündung  oder  Vereiterung  derselben.  Gr. 
Die  Hauptkennzeiciien  der  Bleicolik  sind  die  durities 
lignea  des  Pulses ,  der  unbegreiflich  eingezogne  Leib, 
der  ungeheure  Schmerz  in  der  Nabelgegend,  die  ab- 
solute Verstopfung  und  die  staarähnliche  Erweiterung 
der  Pupille.      R.) 

4)  In  sejn-  grofseii  Gabßn  wirken  sie  wie  die  scliaifen 
Gifte.       R. 

I?)  Nicht  das  Vehikel,  sondern  die  Dauer  der  Zeit,  -wnli-» 
rend  welcher  der  Vergiftete  das  Blei  in  sich  aufnahm, 
bestimmt  den  Grad  der  Krankheit.  Am  fürchterlich- 
sten ist  sie  bei  Hüttenleuten,  welche  bleihaltig:e  Erze 
bearbeiten.       Jl. 

g)  ,, Verschluckt,  sagt  Haller,  Vorles.  B.  II.  Th.  I. 
S.  192. ,  hat  das  Blei  weder  Geruch  noch  Geschmack, 
frifst  nicht  au ,  erregt  keine  Schmerzen.  Aber  lauge 
lind  in  grofsen  Quantitäten  genommen  wirkt  es  ,  -yv^ie 
Mohnsait,  zerstört  vollkommen  durch  Lähmung  die 
Bewegung  der  Gedärme  und  alle  R_eizbarkeit  derselben, 
so  dafs  der  Mastdarm  auch  nicht  eiltraal  durch  ein  Y\\j- 
stier  aus  lloloquinten  kann  gereitzt  werden.**  Und 
"\Vebepi  ebendas.  S.  si/f-  setzt  hinzu:  die  Folgen  der 
Bleigifte  liefsen  sich  überhaupt  unter  den  drei  Namen 
Jjleikolik ,  Ilüttezikatze  und  Belland  begreifen.  Der 
letztere  sey  bald  eine  Kolik,  bald  ein  Stickflufs  ^  bp-id 
ein  Krampf  und   bald    eine  Lähmung. 

t 

d)  Die  traurigen  Zufälle  von  dem  äufsren  Gebrauche  des 
Bleies  ,  vorzüglich  der  Blcidünste ,  sagen  das  Gegen- 
theil.  S.  Gmelijn  a.  a.  O.  S.  505.  ff.  MuEXEn  rich- 
tiger Gebrauch  des  Bleiextracts.  Halle  17S3.  JXa^haz-^ 
ZJNX  de  morhis  opificuni  JVlutinae^  1713.  4.  in  opp,  Vßg, 
460.  ff,       Gr. 
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e)  Sie  zeigen  sich,  seltsam  genug,  niclit  gleich  nach 
der  Vergiftung,  oder  allmählich,  sondern  plötzlicli^ 
nach  vorhergegangner  lebhaft  wirkender  Gelegenheits- 
lirsache,    z.  B.    Aerger ,     Erkältung.       R. 

f)  Bichtiger  Contractur,  Steifigkeit,  falsche  Ankylose, 
welche  endlich  den  liranken  ganz  unbeweglich  macht. 
R. 

§.     2l8* 

Auf  die  Frage j  welches  sind  fiun  die  sichern 
Kriterien  zur  zuverläfsigen  Ausmittelung  einer  Ver- 
giftung, auf  das  Verlangen  des  Riclrtex's?  antwor- 
ten wdv  fürs  erste ,  dafs  die  erwähnten  Zuialle  der 
Vercifteten  vor  dem  Tode  und  die  Data  der  Obduc- 
tion'nach  dem  Tode  —  mit  Ausnahme  der  vorge- 
fundenen giftigen  Substanzen  -—  besonders  aber  bei 
den  Vergiftungen  im  zweiten  Grade  zwar  muthmafs- 
liche  Anzeigen,  aber  noch  keine  hinlängliche  Be- 
weise einer  geschehenen  Vergiftung  sind  a)-  es  sey 
denn,  dafs  das  Geständnifs  des  Schuldigen  vorher- 
g-esanffen:  daher  dasselbe  in  serichtlichen  üntersu- 
chungen  der  Art  dem  gerichtlichen  Arzte  von  dem 
requirirenden  Richter  billiger  Weise  mxtgetheilt  wer-^ 

den  mufs«  _ 

a)  Man  ist  in  vorigen  ^Zeiten  in  Deutschland  mit  dem 
Beweise  von  Vergiftung  etwas  sorglos  und  leichtsinnig 
zu  Werke  gegangen.  Ich  finde  weder  bei  Ammaw, 
noch  bei  Zittmann,  Valewtik,  Hasenest,  Ar- 
BERTT,  II.  a.  m.  irgend  eine  durch  wahre  physischö 
Beweise  hinlanglichbest.itigte  Geschichte  von  Vergif- 
tung. ,  Höchstens  achtete  man  etwa,  wenji  Arsenik 
im  Spiele  war,  auf  den  Iinoblauchgeruch,  und  damit 
gut.  Dafs  es  bei  der  französischen  Rechtspflege  bei- 
nahe noch  leichtsinniger  zugieng ,  Lifst  sich  aus  R.etz;, 
oben  §,  212.  Note  c.  aiigef.  Schrift,  entnehmen.  Eine 
ahnliche  Uebereilung  begieng  vor  einigen  Jahren  ein  ^ 
Physikus  in  Ostpreussen,  s.  mein  Progr.  de  venpficio  \ 
caiitß   äijudicando    in    Ppusc,    Acad,    Fase,    l,   f.   147   sq. 


nr.-^ 
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(Dafs  man  jetzt  in  FianliTeicli  j?^enau  verfalne,  zeigt 
Orfila's  soagsame  YoUständigkeic,  auch  schon  vor 
ihm  FoDERE.  Aber  auch  in  England  fängt  man  end- 
lich an,  mit  Gewissenhaftigheit  zu  arbeiten,  wie 
John  Gorham  chemical  examination  of  a  quantity  o£ 
ßugar,  supposed  tq  have  beert  intentionally  poisened, 
in  Th.  Thomsois's  Annais  of  phiiosophy.  Sept.  iß^?- 
Nr.  57.  p.  197.  ff.  beweiset.  Sogar  die  Gegenversn- 
che  sind  hier  nicht  versäumt,  und  der  Aisenijkgehalt 
strenge  erwiesen.     B..) 

§.      219. 
Vergiftungen  sind  daher  oft  schwer  zu  entdecken, 
indem  zur  völligen  physischen  Gewifshcit  die  Untere 
suchung  des  Bestandes    erfordert  wird,     der   in  dem 
Magen   gefunden  worden;     dessen  ]*Iangel   aucli  den 
Arzt  in   die  Unmöglichkeit  versetzt,     eine  geläugnete 
Vergiftung  durch  physische  Beweise  zu  erhärten  a). 
Es   ist  nicht   genug,     wenn   diese   Substanz   Thieren 
beigebracht   und   ilire  Wirkung   auf  dieselben  bepb- 
achtet  wird  b).       So   scheint  uns   auch   die  Verbren- 
nung  des  Leiclmams   oder   die  Destillation   der    Ge- 
därmemasse  zur  Entdeckiuig  einer  vor  längerer  Zeit 
geschehenen  Vergiftung  nur  in  aufs  erst  seltenen  Fäl^ 
len  anwendbar  c). 

a)  Die  juristischen  Beweise  Isönnen  wohl  allenfalls  auf 
andern  zuverläfsi gen  Batis  beruhen;  besonders  nach 
Vergiftungen  mit  Opinni,  Klein  Ann.  XVII.  Sgl. 
(Da  wir  keine  Vergiftungshranhheit  kennen,  höchstens 
mit  Aus;iahnie  der  durch  Blausäure  bewirkten ,  deren 
Erscheinungen  nicht  auch  von  andern,  sogenannten 
iuiiern  Ursachen,  entstehen  könnten,  s.o  geben  Krank- 
lieitsgeschichte  und  Section  nie,  und  unter  keinerlei 
Umständen,  hinlängliche  Gewifsheit,  wenn  gleicli 
zuweilen  gTofse  Vermuthung.  Nur  die  Darstel- 
"  lun  g  des  Giftes  liefert  den  vollen  physischen  ,  rechts- 
arzneilichen  Beweis.  S.  K.  Hohnbaum  phlegmo- 
nöse Magenentzündung  und  Arsenikvergiftung  in  ihren 
Symptomeij  ziisammeu  verglicheji,       lu   Hahles  Jahrb. 
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a.    aeutsclien    Med,    und    Cliir.    5.  B.     1.   St,  'S.  55    ff. 
Orfila  4.  B.  S.  247.  ff-     ^0 

b)  Das  Collegium  JVledicum  zu  Anspacli ,  Hasenes'^  med. 
Piieliter  P.  I.  Gas.  17.  ,  machte  sicli  der  Uebereilung 
scliuidig,  auf  Arsenik  in  einem  Falle  zu  seliliefsen, 
wo  eine  Taube  von  der  verdächtigen  Substanz  gestor- 
ben \Nrar.  In  einem  andern  Falle ,  III.  14. ,  -wurden 
die  g;etödteten  Thiere  secirt,  um  der  Sache  desto  ge- 
wisser zu  seyn.  Pyl  Aufs.  I.  p.  6^.  verwirft  eben- 
falls diese  Probe  aus  guten  Gründen  und  Eschewbach 
§.  IX.  Not.  d.  et  §.  XI.  Not.  c.  sagt  sehr  richtig, 
jiicht  alles,  was  für  Tljiere  Gift  ist,  ist  es  auch  für 
Menschen  und  umgekehrt. 

e)  Dieser  Prüfungsmittel  erwähnt  Ehmzuann  de  venef.  dol, 
§.  ig»  und  scheint  auf  dieselben  viel  Zutrauen  zu  ha- 
ben. Es  käme  auf  eine  Probe  an,  besonders  in  Fäl-, 
len ,  "wie  diejenieen,  die  in  dein  Procefs  der  Geh. 
R.  U.  Statt  fanden  ,  s.  meine  gerichtl.  med.  Abh. 
B.  II.  No.  1.,  ob  diese  Prüfungsmittei  ^  der  Erwar- 
tung entsprechen  dürften.  So  wie  auch  zu  er-warten 
steht,  ob  Bergmanw''s  Beobachtung  Ojjusc.  chym.  ijQß., 
iiach  welcher  der  Leichnam  eines  mit  Arsenik  Vergif- 
teten nach  Knoblauch  gerochen  haben  soll,  je  durch 
eine  ähnliche  bestätigt  werden  wird.  (Augustin 
Repert.  f.  d.  öfF.  u.  ger.  A.  W.  1,  St,  S.  51.  Gr.) 
Dafs  das  Herz  eines  Vergifteten  auf  dem  Scheiterhaufen 
nicht  verbrenne,  ist  eine  alte  Sage,  die  keine  Wie- 
derholung verdient.  ( Oeffentlichen  Nachrichten  zu 
folge  ,  soll  SoRY  auch  im  Blute  einer  mit  Arsenik 
yergiftetfin  Person  Spuren  des  Giftes  gefunden  haben.   R.) 

§.  220. 
Es  niiissen  daher  die  im  Magen  gefnndenen  Reste 
der  vermutlilichen  Gifte  cliemisch  und  nach  ihren 
bekannten  Verhältnissen  mit  andern  Körpern  erprobt 
werden,  damit  nicht  allein  erhelle,  ob  sie  wirklich 
Gift,  sondern  auch,  was  für  Gift  sind?  Wir 
jnüssen  also  ins  Einzelne  gehen  mid  die  Prüfung  der 
verschiedenen  Gifte,  jede  insbesondere  unternehmen. 
(Die  Ausnaittelung  des  Giftgehaltes  eines  verdächtigen 
Körpers  verlangt  die  ^^eobachtun^  folgender  llegeln: 
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l)  toan  erforsche,  ob  er  wirklicli  eiii  Gift  sey?  2) 
ob  man  ihn  chemisch  bestimmen  kann,  also  ob  er 
mineralischen,  vegetabilischen  oder  thierischen  Ur- 
sprungs ist,  im  ersten  Falle  ist  die  Entdeckung  al- 
lein ganz  gewifs  zu  erreichen,  in  den  beiden  letzten 
bleibt  sie  immer  zweifelhaft.  3)  Welche  Art  von  Gift 
er  sey,  wozu  man  alle  nöthigen,  aber  keine  über- 
flüssigen Versuche  zu  machen,  mithin  die  entschei- 
denden voranzuscliicken,  und  Gegenversuche  an  be- 
kannten Mischungen  alizus teilen,  auch  diejenigen 
nicht  zu  versäumen  hat,  wodurch  er  sich  von  an- 
dern Körpern  unterscheidet*  4)  man  schaffe  sich  die 
möglichste  Menge  des  Gifts ,  also  sowohl  das  nocli 
nicht  genossene,  als  das  etwa  ausgeleerte,  und  das  . 
im  Magen  und  Darmcanale  befindliche,  um  jedes 
einzeln  zu  prüfen.  5)  das  letzte,  als  unbezweifelt 
im  Körper  vorhanden  gewesen,  ist  am  sorgfältigsten 
zu  untersuchen;  es  liefert  allein  den  entscheidenden 
Beweis  5  die  übrigen  können  diesen  unterstützen, 
nicht  ihn  allein  darbieten,  6)  Man  lasse  über  das 
beobachtete  Verfahren  ein  genaues  Protocoll  aufneh- 
men. R.).  Wir  fangen  mit  dem  Arsenik  an^  des- 
sen wir  schon  oben  §*  212.  Not.  a)  beispielsweise 
erwähnten,  mit  welchem  die  meisten  Vergiftungen 
geschehen,  und  um  dessen  Ausforschung  sich  die 
neuesten    Schriftsteller  a)    yiel    Verdienst    erworben 

haben. 

a)    Mein  Freund  Ptl   schlug  zur  Untersuchung   Aet   Arse« 
iiil^rergiftung ,     s.  Aufs.  JB.  I.   S.  Og-  und  M.ig.   d.   ger. 
Arzneikunde    II.    p.    5io*  >     eine    seiir    gründiich   ausge- 
dachte   chemische;   Prüfungsart  vor,      die    dem    gexicht-      s 
liehen  Arzte  wohl  nie  fehl  schLii^en  wird*     Auch  Reit., 
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s.  Pyl  sl*  a.  O.  VIII.  Gas.  10. ,  hat  in  einer  ^^olclien 
ITnterÄUcliuiig  viel  Einsiclit  und  Scliarfsinn  bewiesen. 
liAHNEMAiNN  liat  iix  Seiner  Sclnift  über  die  Arsenik- 
vergittuiig  ebenfalls  diehliclie  Wege  zur  Entdecknng 
der  Arsenikvergiftung  vorgesclilagen.  Bucholz  ,  Beitr. 
B.  IV.  ,  hat  uns  verscliiedene  selir  wohl  ausgearbeitete 
Gutachten  über  Arsenikvergiftungen  hinteriasseh ,  deren 
Spur  ein  jeder  gerichtliche  Arzt  mit  Nutzen  befolgen 
"wird.  Auch  R-Emeu^s  Vorscliriften  a.  a.  O.  S.  g7  ff. 
sind  zuverlässig.  (Sehr  vollständig  und  geiiau  sind  die 
von  OpaiLA  gegebnen  Regeln.  4.  B.  S.  258^  ff.  Ft.) 
Meine  Hand  hat  in  den  hiernäclist  folgenden  §§.  ein 
Aufsatz  meines  Collegen  und  Freundes  Herrn  D.  und 
Prof.  Haoen  geleitet,  um  weichen  ich  Ihn  ersucht 
hatte.  Ob  das  Arsenik  die  Eigenschaft  besitze,  die 
Leichname  .  der  Vergifteten  unverweslich  zu  machen 
.  und  Mumienähnlich  zu  verwandeln  wie  man  jüngst 
•wahrgenommen  haben  will  ?  darüber  müssen  uns  miit 
der  Zeit  Versuche  und  mehrere  Erfahrungen  belehren, 
8.  lieber  Arsenikvergiftung  und  deren' Folgen  in  mei- 
nen gerichtl.  med.  Abhandl.  II.  No.  i.  (Die  Sache  is't 
sehr  streitig.  Dafür  sprechen  die  Erfahrungen  von 
WEtrEK,  IIufelawd's  Journ.  d.  pr.  Heilk.  16.  B. 
1.  St.  S.  igo  ff.  KsLCiH,  ebendas.  19.  B.  4.  St. 
22,  B.  1.  St.  liASTr«^Ei\,  Piepeinskiixg''s  Archiv  f.  d. 
Pharraacie.  3.  B.  2.  St,  S.  202.  Bachmaivjn  ,  Denkschr. 
d.  phys.  med.  Soc.  zu  Erlangen.  Nürnb.  a3i2.  1.  B., 
pFAEr  nord.  Archiv  f.  N.  K.  u,  s.  w.  i.  B^  ,  meine 
eigne,  Loder's  Journ.  4-  I^«  4-  ^^' »  dagegen  HepiMB- 
STADT  Bulletin  des  neuest,  u.  wissensw,  a.  d.  I»«iatur- 
Wiss.  5.  B.  2.  H.  S.  147.  KzELiUEYER  resp.  G  F. 
Jäger  de  effectihus  arsenici  in  varios  organisriios  nee  non 
de  indiciis  ouihusdam  veneficii  per  arsenicum  illati  diss, 
Tuhing.  1808.  8»  OnriEA  schweigt  darüber  ganz. 
Unstreitig  ist  der  Grund  der  Verschiedenheit  in  den 
■Beobachtungen  ,  in  der  verschiednen  Weise ,  wie  die 
Vergiftung  erfolgte,     zu  suchen.     11.) 

Es  sind  drei  verkäufliche  GalLmigen  de^j  Arseniks, 
die  hier  in  Betrachtung  kommen.  i)  Der  Fliegen- 
stein  oder  Kobalt:  2)  Das  Ranschgelb  oder  Oper- 
nient,  und  3),  Das  weifse  Arsenik.  Das  letzte  kommt 
am  gewöhnlichsten  vor.      Geselzt  also^     es  linde  sich 
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^mitten  in  einer  blutigen  Flüssigkeit  im  Magen  oder 
an  der  innern  Oberflache  desselben  klebend  eine  kalk- 
artige Substanz,  theils  in  Kiümpchen ,  tlieils  in  Pul- 
ver, so  ist  zuerst  der  wei£se  Dampf  und  der  Knob- 
lauelisgerucli ,  den  diese  Substanz,  auf  gliibendp 
Kohlen  gestreut,  von  sich  giebt,  eins  der  sicherem 
Kennzeichen  des  Arseniks  a)* 

a)  Da/s  dieses  Kiiterium  an  und  für  sicli  nicht  hinrei- 
chend ist,  -wird  wolil  jetzt  niemand  leugnen;  alleiti 
es  mufs  nie  unterlassen  und  njit  Einsicht  beurtlieiit 
"werden.  Damit  dieser  Versuch  auch  bei  einer  gerin- 
gen ,  •weniger  als  ein  Viertel  Gran  betragenden  Dosis 
mit  Erfolg  angestellt  werde,  so  schlägt  Hr,  D.  IIa-' 
GEN  vor,  den  Arsenik  in  eine  luit  einem  Messer  flach 
giebohrte  Grube  einer  Holzkohle  zu  legen  und  die 
Spitze  der  l'lamine  eines  Lichts  iiiit  einem  Löthrohr 
darauf  zu  leiten.  Der  weifse  Dampf  wird  sich  voll- 
kommen unterscheidend  daxs  teilen  und  der  Geruch 
nicht  weniger  deutlich  wahrgenoniimen  \verden ;  selbst 
dann,  wenn  das  Arsenik  mit  fremdartigen  Theilen  aus 
den  Verdauixne-swej^en  vermischt  ist.  Daher  ist  die 
Sublimation  von  wenigem  Nutzen  ( die  ohnehin  mit 
"wenigen  Granen  nicht  angestellt  werden  kann),  dl 
die  Gestalt  des  Sublimats  sich  oft  nach  der  Stärke  des 
ange^A^andten  Feuers  unterscheidet  und  folglich  Jieine 
sichere  Bestimmung  giebt.  Es  giebt  zwar  andere 
Substanzen,  die  eiiaen  ähnlichen  Gerucn  geben,  allein 
die  Umstände  sind  immer  verschieden.  Der  weifee 
Dampf  des  Zinks  verdickt  sich  beim  Aufsteigen  zu 
einem  flockigen  Kalk.  Phosphor,  Säuren  und  Mit- 
telsalBC  verbrennen  aii/  der  Kohle  mit  einer  von  jener 
ganz  verschiedenen  Farbe  bis  auf  den  kleinsten  Ptück- 
stand.  Zwiebeln,,  Knoblauch  u.  d.  gl.  lassen  allemal 
Asche  zurück  und  geben  keinen  weifsen  Dampf. 

Hiernächst  vermische  man  die  Auflösung  der 
verdäclitigen  Substanz  oder  ^  die  klar  gemachte  Flüs-^ 
sigkeit  aus  den  Verdauungs wegen  mit  einer  gesättig- 
ten Auflösung   eiues   Kupferkalkes   m   ätzendem  Sal^ 
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miakgeist  odel-  Küpfersalmiak.  Bleiljt  die  Flüssigkeit 
clurclisiclitig  blau,  so  ist  kein  Arsenik  vorhanden; 
jlillt  aber  dai^aüs  ein  gelbgrünes  Pulver,  das  auf 
Kohlen  nach  Knoblauch  riecht,  so  ist  die  Gegen- 
wart des  Arseniks  aufser  Zweifel  a). 

a)  Die  Probe  ist  aus  Hahkemakn  a.  a.  Ö.  §.422.  ge- 
iiomTnen.  Ich  liabe  mich  derselben  noch  nie  bedient^ 
■weil  die  folgenden  allein  für  sich  hinlänglich  und  211- 
Veriäfsig    sind. 

Mit  dem  vierten  Theile  Schwefel  vermischt  Und 
vsublimirt,  verändert  sich  Arsenik  entweder  in  Oper- 
ment  oder  iii  rotlies  Arsenik  {Realgar)»  Nicht  we- 
niger werden  vier  bis  fünf  Theile  Kujoferfeile  mit 
einem  Theile  Arsenik  in  einem  verdeckten  Tiegel  ge^ 
schmolzen,  ein  weifses  Metallkorn  hinterlassen,  wel- 
ches der  gewöhnlichen  Röthe  des  Kupfers  gänzlich 
beraubt  ist  a).  Und  wenn  endlich  die  Menge  der 
gefundenen  verdächtigen  Substanz  hinreicht,  so  ist 
die  Wiederherstellung  des  Arseniks  zum  metallischen 
Zustande,  als  eins  der  sichersten  Merkmale,  nicht 
zu  unterlassen  ^),  Die  Vorschrift,  alle  üeberbleib-' 
sei  des  Giftes  von  der  Diele  und  aus  den  Winkeln 
des  Hauses  zum  Behuf  der  Unters uchmag  aufzusu- 
chen,    ist  unnöthig  c)i 

a^  Diese  Probe  ist  über zeiigeiidet ,  als  y^etih  inaii  —  wie 
häiifig  empfohlen  wird  —  den  verdächtigen  Körper  auf 
'  '  einem  bis  zum  Glühen  erhitzten  polirten  Kupferbleche 
abdampfen  läfst.  Da'^wo  der  Dampf  hinschlügt ,  wird 
zwar  das  Kupfer  weifs  gefärbt;  dies  geschieht  aber 
auch  von  der  blofsen  Glühhitzei  Der  dabei  sich  ent- 
bindende Arsenik  -  Geruch  ,  die  Flecken,  die  sich  an 
einem,  darüber  gehaltenen  Eisenblech  anhängen  und  der 

schwär- 
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scliwarze  Fleck  ,  der  auf  der  Stelle  de?  Kupferbleclig^ 
wo  das  Arsenik  gelegen,  zurückbleibt  j  sind  über- 
zeugender ,     als    der  "weifse  Silberglauz  des  Blechs. 

b)  <Am  besten  gescliieht  sie,  wenn  man  das  Arsenik  mit 
einem  fetten  Oei  zum  Brey  mac^it  und  in  einer  Retorte 
so  lange  destiilirt,  bis  keine  öligen  Dämpfe  mehr 
libergciien  ,  dann  aber  das  Feuer  veastärkt^  Wodurch 
der  Arsenik -liönig   aicli    sublimirt. 

c)  HahneMAinw  §.  409.  ff.  Es  fragt  siciij  ob  es  für 
den  gerichtliclien  Zweck  etwas  iifitzen  könne.  Eine 
gute  iVorsiclit  ist  es  indessen,  alles,  was  von  deiii 
Gifte  zerstreut  seyn  köiinte>  aufzusuchen,  um  es  bei 
Seite    zu  schaffen < 

Die  Merkmale  an  welclien  maii  das  Arsenik  ör^ 
kennen  kann,  sind  i)  allen  Ai^ten  desselben  eigen^ 
und  zwar  folgende:  Es  brennt  im  offnen  Feuer  und 
stöfst  dabei  einen  weifsen  Dampf  aus,  welcher  sich 
an  kalte  Körper  als  weifser  Beschlag  anhangt,  und 
wie  Knoblauch  riecht*  Mit  Kohlenpulver  geglüht, 
giebt  es  ein  bleigr/iuesj  sprödes^  glänzendes  Metall- 
korn, färbt  das  mit  ihm  im  versclilofsnen  Feuer  ge- 
glühete  Kupfer  silberweifs,  und  läfst  auf  einer  blan- 
ken glühenden  Kupferplatte  verdampft,  auf  dieser 
einen  schwarzen  Fleck  zurück.  Sehr  bequem  ist 
Vest's  Yerfaln-en  a).  Er  schüttet  den  zu  untersu- 
chenden Körper  in  ein  kleines  Glasiläschchen ,  und 
verschliefst  die  Mundung  desselben  mit  einem  Stöpfsel 
vori  falschem  Blaltgolde^  worauf  6s  iii  das  Sandbad 
gegraben  wird.  Durch  die  Erhitzung  entstehen 
weifse  Dämpfe  mit  demä  eigenthüjnlichen  Gerüche, 
welche  das  Blattgold  weifs  iärben«  2)  Am  häuhgsteri 
kommen  das  gehwarze  Oxydulat,    mehren theik 
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bei  zufälligen  Vergiftungen,  welches  neben  den  all- 
eemeinen Merkmalen ,  seine  Unaufiöslicbkeit  im  Was- 
ser,  seine  gi-aue  Farbe,  und  sein  Vermögen  sicli  im 
verschlossenen  Geiafse  unverändert  zu  sublimiren, 
hinlänglich  bezeiclmen,  und  sowohl  bei  zufälligen 
als  absichtlichen,  auch  bei  Selbstvergiftungen,  das 
weifse  Oxyd  {CAq  arsenige  Saure),  dessen -Gegen- 
wart man  an  folgenden  Merkmalen  erkennt:  Es  lo- 
set sich  schwer,  doch  viel  leichter  i\\  siedendem, 
als  in  kaltem  Wasi>er  auf  b),  hat  einen  stechend  süfs- 
lichen  Geschmack,  wird  von  tropf barfliissiger  Hy- 
drotliionsäure  gelb  c)^  von  Kupferammonium  gelb- 
grün d) ,  '  von  Kalkwasser  weifs  e)  ^  von  Mangankali 
(Chajnaeleon  miner ale)  gelb  f),  von  saipeters^urem 
Silber  gelb  g),  bfi  einem  Zusätze  von  Kali  fleisch- 
rotli  h),  von  dem  negativen  Pole  der  VoLTA'schen 
Säule  metallisch  i ) ,  mit  schwefelsaurem  Eisen  ^veifs*- 
lieh- schleimig  k),  niedergeschlagen.  Rose  1)  for-^ 
-dert  in  allen  Fällen,  wo  man  nicJit  mit  ganz  was- 
serhellen Flüssigkeiten  arbeitet,  folgendes  von  R.0^ 
LOFF  ni)  verbessertes  Verfahren,  Avelches,  wenn 
gleich  etwas  umständlich,  dennoch  so  entscheid 
dcnd  gev/ifs  ist,  dafs  man  es  in  keinem  Falle 
untei-lassen  darf*  Man  verdünne  die  Contenta  ven- 
triculi  und  duodeni  mit  dqstillirtem  Wasser,  filtrire 
die  Flüssigkeit,  koche  sie  im  Sandbade,  und  tröj^fle 
so  lauge  Schwelelsäure  zu,  bis  sie  gelb  und  hell  wird. 
Bei  fortgesetztem  Kochen  wird,  zum  Abscheiden 
des  GerbestofFes  atzendes  Kali  zugetropft*  Ein  aus 
der  liitrirten  Flüssigkeit,  mit  Aqua  hj  dro  -  sulpluirata 
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erhaltenes  gelbes  Präcipilat  wird,  nacli  dem  Aus- 
süfsen  mit  it  Tlieilen  kolilensanrem  Kali  mid  ~  Tlieile 
Kolileiipulver  in  einer  unten  v^ersclilosoenen  Barome- 
terröhre im  Sandbade  sublimirt,  wodurch  sich  das 
Arsenik  metallisch  darstellt.  Den  Magen  schneide 
man  in  kleine  Stücken,  koche  ihn  wiederholentlich 
mit  destiliirtem^Va^ser  und  einem  Zusatz  Ton  eini- 
gen Drachmen  Aetzkali,  enttärbe  die  enthaltne  und 
filtrirte  Flüssigkeit  durch  kleine  Zusätze  von  Salpe- 
tersäure, scheide  das  Fett  davon  ab,  sättige  sie  bei- 
nahe mit  kohlensaurem  Kali^  und  nach  erneuertem 
Sieden,  mische  man  so  lange  kochendes  Kalkwasser 
zu,  als  noch  eiii  Niederschlag  erfolgt.  Dieser  wdrd 
gut  ausgesüfst,  mit  J  KohlenpuWer  züsammengerid- 
ben  und  in  einer  kleinen  beschlagenen  Retorte,  mit 
gut  Schliefsender  Vorlage,  bis  zum  Glühen  erhitzt. 
Das  vorhandne  Arsenik  zeigt  sich  a\ä  metallischer, 
durch  Reiben  glänzend  werdender  Anflug,  welcher 
dem  damit  besclunutzten  Papiere  die  Eigenschaft  er- 
theilt  mit  Knoblauchsgeruch  zu  brenneni       Ri 

a}  Ueber  den  Bevreis  der  Gegenwart  des  Arseip'ks  u.  6.  Vt. 
Im  Int.  Bi.  4er  Wiener  A.  L.Z.  ißi6.  ISr.  16.  S. 
121.  ß.    ScHAtLGRUBER  Ebendas.  Nr.    36.   S.  285.   ff.    R. 

t)}  Die  Angaben  der  Scliriftsteller  siiid  liööbst  i>-erScliieden. 
Nach  Klaproth  Beitr.  zur  cliem.  Kenntnifs  d.  Mine- 
ralkürper  6.,  B.  Nr.  XXV.  losen  1000  Tlieiie  kalten 
Wassers  25  Tlieil,  .eben  so  viel  siedendeii  y^l  Tlieile 
^Tsenikoxyd  auf.  Vergl..  Fischer  in  ScHWEiopR'ä 
Journ.  fiir  Chemie  u.  Physik  6.  ß.  Ö.  232.  Kopp 
Jahib.  6.  Jahrg.  S.  3^4»  ^^"^  Bucholz  bei  Sch-v\^eig- 
tER  7.  B.   S.   587.  bei  Röi-p  7.   Jahrg.   S.  590.      R. 

c)  Üebeilianpt  fvbri  Scliwefelhaltigeh  Flüssigkeiten." 
WeindlAind  empfiehlt  das  Sc'hwefeiammoniiim  in  Au- 
cüsTis's  Archiv  d.   St.  A.   K.  i.  St.  S.  53.  ff.       Vixtt 

S  Z 
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^as  mit  S eil v^efelwassexst offgas  gesättigte  Wasser.  Norcf. 
Aldi.  f.  Nat.  Runde  1.  B.   1.   St.    S.  44.  11.  S.  292.     R. 

d)  Hahnemann  übcT  Arseiiikvergiftung  S.  245.  Nach 
Hagen  (meine  pol.  ger.  Chemie  2te  Aufl.  S.  165.), 
Rose  in  Gehlew's  Journ.  f.  d.  Chemie  u.  Physik 
2.  B.  4.  St.  S.  665.  und  GÄRTNER  in  Ropp's  Jahrb. 
6.  Jahrg.  S.  202.  ff. ,  stört  der  Geibestoff  diese  Wir- 
kung ganz. 

e)  Kielmeyer  und  Jäger  iu  der  oben  angef.  Disserta- 
tion.     R.. 

f}  u4,  N.  Fischer  de  morhis  arsenici  detegendi  diss.  J^ra» 
tisl.  iß^^'  4'  Ders.  über  die  chemischen  Reagentien 
Breslau  iQx6.  Q.  S.  105.  ff.  SchplAdep.  in  Hermb- 
städt's  Bulletin  14.  B.  1.  H.  S.  25-  ff-  Dagegen  spre-' 
chen  Platner  quaest.  med.  forens.  XXIV^.  Seiler  de 
venefrcio  -per  arsenicum  -progr.  Vitenib.  igoy.  ißog,  Gäf^t- 
iSER  a.  a.  O.  und  R.oloef  ,  -weil  es  leicht  mit  Fleisch- 
brühe könne  verwechselt  werden.     R. 

g)  Alex.  Marcet  in  den  medico  -  chir,  transact.  publ. 
by  the  med.  and  chir.  soc.  of  London  vol.  3.  p.  342  ff. 
-P.  M.  Rüget  Ebendas.  vol.  2.  p.  157.  ff.  Schrader 
a.  o.  a.  O.  HuME  behauptet  die  Priorität  der  Eriin» 
düng  dieser  Prüfung  für  sich.  S.  Philosophical  maga- 
zine  1809.  u.  Thomsons  annais  of  philosophy  vol.  3. 
p.   156.     R. 

h)  Nach  Schrader  a.  a.  O.  RoLorr  erklärt  sich  da- 
gegen.      R. 

i)  Fischer  über  P».eagentien  S.  ii2.  ft\  Auch  Jäger  und 
Davy.      Fl. 

k)  Vest  a.  a.  O.  S.  151.  Besondere  merkwürdig  ist  die 
schleimige  Beschaffenheit  des  Niederschlages.     R. 

1)  Gehlen's  Joürn.  f.  d.  Chemie  u.  Phys.  2.  B.  4-  St. 
S.   665.  ff.      R. 

m)    De  nova  quadam  arsenici  in  hominum  eo  extinctorum  cw 

.  daverihus    retegendi ,     indeque   restituendi  arte.       Im  Ausz. 

in    den    Götting.     gel.    Anz.     ißn.     Nr.    53.    S.    569.   ff. 

Ausfülirlicher  in  Kopp's  Jahrb.  5.   Jahrg.  S.   147.  ff.  R. 

§.     224* 
Der   ätzende  Sublimat,     wenn  er  iM  einer  Ver- 
giftung gebraucht  seyn  sollte,   oiFenbart  sich  a)  durch 
einen  weijCsen,    erstickenden,    aber  nicht  nach  Knob- 
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lauch  riechenden  Dampf  auf  glühenden  Kohlen;  diu'cli 
den   bräuniiclien  JNiederschlag   seiner   Auflösung  mit 
Kalkwasser,     und  den  rotligelben  durch  feuerbestän- 
diges Laugensalz  5      durch  den  Uebergang  des  braun- 
gelben Pracipitats  in  einen  weifsen,     wenn  zur  Auf- 
lösung   Schwefelleber  -  Luftwasser     gegossen     wird; 
und  vorzüglich  durch   das  Schwarzfärben  unter  Zu- 
that  von  rohem  Quecksilber ,  gerieben  mit  Kalfcwasser. 
(Die    allgemeinen  Kennzeichen   der  Quecksilbergifte, 
sind  ihre  Flüchtigkeit  im  starken  ofihen  Feuer,     ihr 
Vermögen ,  mit  Ausnahme  der  schwefelhaltigen ,  sich 
in  der  Hitze  in  laufendes  Quecksilber  zu  verwandeln, 
ihre  Eigenschaft,    in    Salpetersäure    aufgelöset,     das 
Kupfer  in  ein  silberweifses  bröckliches  Amalgama  zu 
vei*wandeln.     Aufserdem  aber  ist  l)  das  rothe  Queck- 
silberoxyd {Hjdi'argyrum  oxydatum  rühr  um,    Mer- 
curius  praecipitatus  ruber)  an  seiner  glänzend  rothen 
Farbe  und  seiner  Auflöslichkeit  in  Säuren  zu  erken- 
nen.      Aus   seiner  salpetersauren  Auflösung  fallt  das 
kohlensaure  Natrum    ein    zie.«7elrothes ,     das    atzende, 
st\:n  gelbrothes,     das  blausaure  Kali  ein  gelb,     w^eifs 
Xind   grün  gemengtes  Sediment.  -  2)  das   salpetersaure 
Quecksilber  (li.  nitricum,  M»  nitrosus)  ist  von  herbe 
metallischem  Geschmack,   färbt  thierische  Theile  pur- 
purn und  schwarz ,     detonirt    im   ofliien   Feuer  und 
wird  zu  rothem  Oxyd.      Aetzendes  Kali  schlagt  dar- 
aus   ein    schwarzgraues,     ätzendes-  Ammoniak,     ein 
sammtsehwarzes  oder  lichtgi^aues ,   in  Ammoniak  auf- 
lösbares Präcipitat  nieder.     Gegen  Hahnemann's  Blei- 
probe verhalt  es  sich  wip  SubKmat»    3)  das  atzend-- 
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salzsaure  Quecksilber,    der  Sublimat  {H.  muriaticum 
corrosiviun,  M.  suhlimatus  corrosii^us)  wiegt  schwer, 
ist    leicht    auflöslich,     von    herbe   metallischem    Ge- 
schmack ,    stöfst  auf  Kohlen  erstickende ,    geruchlose, 
weifse  Dämpfe   ans,     welche   einen   weifsen  Beschlag 
bilden,   giebt  mit  Kalkwasser  einen  rothbraunen,   mit 
atzendem  Kali   oder  Natrum  einen  rostfarbnen,     mit 
Ammoniak  einen  weifsen  Niederschlags  sind  aber  die 
K.alien  kohlensauer,     so  ist  derselbe  gelblich,     grau- 
gelb.      Mit  Hahnemann's  Bleiprobe   ist  der  Nieder- 
schlag Anfangs   dunkelbraun,     fast  schwarz,     durch 
umrühren    wieder   weif^,     bei  fernerem   Zusatz   der 
Probefliissigkeit,     wieder    braun,     endlich    schwarz. 
In   sehr   schwachen  Auflösungen  dagegen   ist   es  An- 
fangs gelb,    dann  gelbbraun,    endlich  braun  b).      Mit 
Kupferammonium     entsteht    ein    weifses    Präcipitat. 
Die   übrigen   Qaecksilbergifte  c)   dürften   nicht  leicht 
.  vorkommen.      R.) 

a)  Es  wird  inzwischen  aufseist  selten  so  viel  Masse  ge-' 
fanden  ^yeiden  ^können ,  um  diese  Versuche  anziistel«T 
Icn;  denn  es  bedarf  nur  sehr  wenig  dieses  Giftes  um 
-  einen  Menschen  zu  tödten ,  und  es  ist  so  auflöslich, 
^afs  es  sich  bald  aller  Untersuchung  entzieht.  AucU 
habe  ich  noch  keine  Vergiftung  durch  Sublimat  beob- 
achtet. (Ein  Fremder  gesellte  sich  zu  von  Breslau  ab" 
gehenden  Polen  ,  und  mischtp  ihnen  im  letzten  Gränz- 
orte  Sublimat,  welchen  er  von  einem  Materialisten 
erkauft  hatte,  in  die  Siippe ,  um  sie  :fu  berauben; 
das  Ni'here  h\.  mir  jedoch  nicht  bekannt.  Gr.)  —  Marc 
consultations  medico  -  legales  sur  une  accusation  d'em- 
poisonnement  par  le  Sublime  corrosivetc.  a  Paris  ißii.  8« 
AuGUSTiiN  in  dessen  Repert.  f.  d.  ö£F.  u.  ger.  A.  VV". 
2.  St.  Gott.  gel.  Anz.  iöi2.  179.  S.t.  Robektson  in 
dem  Edinburgh  med.  and  surgical  Journal,  vol.  VIII. 
30.  IL  Nr.  XII.  Webbeeck  du  Chateau  beschreibt 
die  Wirkungen  der  Quecksilberdampfe  in  den  med. 
jahib.    d.  K.  K.  Oestexx.   Staats   2.  B.   3.   St,^  S.  95.    ff. 


V'^erglfluiJgeu.  279 

Orfii-A    a.    a.    O,    1.  TIil.    S.  72.  'ff.    hat  mehrere  Bei- 
spiele von  Vergiftungen  mit  Sublimat.      R.) 

b)  Pfaff    in    Schvsteigger's    Journ.   f.    Pliys.     u.    Cham. 
1.  B.   1.  H.  S,   13.   ff.     K. 

c)  Das  Nöthige    hierüber  findet  ipan  in  pieiper  pol.   ger. 
Chemie  2.  Aufl.  §.   153.  ff.     II. 

§.      225, 
Der  Grünspan  {Cupruni  aceticum,    aerago ,    vi- 
ride  aeris  R.)  wird   an  und  für  sich  selten  zu  Ver- 
giftungen angewandt  ^)'y     sie  gesell elien  aber  oft  durch 
Speisen  oder  Getränke,   besonders  saurer  Art,  welche 
dvu'ch  Aufbewalirnng    in   kupfernen   Gefafsen    etwas 
Ton  diesem  Metall  aufgelöst  in  sich  enthalten.     Sollte 
demnach  Verdacht  auf  dieses  Gift  entstehen,   so  wird 
CS  nach   einer  Auflösung  in  Salzsäure  erkannt  durch 
ilen  Zugufs   v)n  Salmiakgeist  b),     oder   von  blausau- 
rcm  Kali  c^,     oder   durch  Einlegung   einer   Messex'- 
klinge  4)   auf    zwölf  bis   vier  und   zwanzig  Stunden. 
(Dafs   schwefelsaures   Kupfer  {Cuprwn  sulphuricwiiy 
Vitriolum  coerideimi)  das  genofsne  Gift  war,  erkennt 
man    an    dem,    weifsen,     unauflöslichen    Eodensatze, 
welchen    der    salpetersaure  Baryt   bildet,     das    essig- 
saure    dagegen,     an    dem    stechenden    Essiggerviche, 
welchen   concentrirte  Schwefelsäure  erzeugt.       Haii- 
neiiIANn's  Probellüssigkeit  giebt  mit  essigs?ivirem  Ku- 
pfer einen  violeltbraunen  Niederschlag  e).       I^.) 

a)  Bei  Pyl  finden  -wix  noch  ein  Beispiel  einer  piamedi- 
tirten  Selbstvergiftung  mit  Grünspan,  Aufsätze  VHI- 
Obs.  II.  Er  ]iatte  sich  an  den  untern  Magenmund 
augesetzt,  und  "was  in  di«  Därme  übergegangen  war, 
hatte  die  faeces  grj'in  gefärbt.  Merkwürdig  ist  aucli 
diQ  Beobachtung  Pyi.''8  ,  B.  I.  Obs.  6.  ,  von  den  tüdt- 
licheu    VYirkungen     einer     alten    Altheepaste ,     welchö 
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TvaliTSclieinlich  in  einem  kupfernen  Gefäfse  bereitet 
war:  und  der  von  FAH3\EPt ,  Beitr.  Gas.  iß-»  erzählte 
Fall  von  einer  Vergiftung  durch  Bohnen,  -welche,  in 
sineni  kupfernen  liessei  verwahrt  und  aufgekox;ht  "wa^ 
reu.  (MÜLI.ER  und  Wij^GMAisisi  in  Pcoose's  Beitr.  z. 
off.  u.  ger.  A.  K.  2.  St.  S.  i6g.  ff.  Formet  MisceilcÄ 
aus  Roose's  Nachlasse  Nr.  9.   S.   143.      Orfila  1.  Thi, 

^    s.  334.  ff.    R-) 

b)  13as  Kupfer  wird  anfänglich  als  ein  grüner  Kalk  zu 
Boden  fallen  ,  nachher  aber  durch  mehr  zugegossenes 
flüchtiges  Kali  ivieder  aufgelöst  werden  und  eine  Xlare 
himmelblaue  Flüssigkeit  darstellen ;  jedoch  in  sofern 
man  versichert  ist,     dafs  kein   Arsenik    dabei  ist. 

c)  Es  schlägt  cvus   der  Auflösung    einen  rothbrauoen  Kalk 
zu    Boden. 

d)  Die   polirte    Klinge    wird    sich,     so   weit   sie    i^    der 
Auflösung   lag,     verkupfert  darstellen. 

e)  Die  übrigen ,     nicht   eben  vorkommenden    Kupfergifte 
s.  pol,   ger.  Ckeniie  §.  i^S«  ^'     ^' 


§.      226. 
J)er  Zinkviiriol  (Zincum  sii7phiiricu7ny     Vitrio^ 
luni  zinci  s.  alhum  R.)   wird   seine  Gegenwart   und 
Beschaifenlieit  durch   den  Niederschlag  mittelst  eines 
feuerfesten  Laugen  salzes  verrathen.     Die  abgegossene 
und   zur   Kristallisation    hhigesetzte   Flüssigkeit   wird 
vitriolisirten  Weinstein  oder  Glaubersalz  geben.     Der 
Niedersclilag   wird   sich  mit  Zusatz  von  Kohlenstaub 
und  Kupferfeile  auf  dem  Feuer  geschmolzen  als  gel^ 
bes  Kupfer    darstellen   a).       (Die   Zinksalze    werden 
durch  kein  regulinisches  Metall   zersetzt   und  bilden 
mit  allen  Kahen  weifse  Niederschläge ;     die  Schwefel- 
säure   in    dem   Zhikgifte    j^erräth    der   unauflösliche, 
v/eifse  Bodensatz,    welchen  der  salpetersaure  Baryt 
erzeugt,      R.) 
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a)  Die  Geschichte  einer  Vergiftung  ßiircli  Zinkvitriol 
findet  man  in  meinen  Materialien  für  die  Staatsarznei- 
kunde und  J,  P.  No.  4.  S.  122.  (Orpila  2.  Th.  S. 
29,  ff,        RO 

§.      227. 

Der  mit  Bleiziicker  verfälschte  Wein  wird  mit 
Hintansetzung  der  ehemaligen  Wiirtembergischen  aus 
OperiTient  und  lebendigem  Kalk  besiehenden  Wein- 
probe, welche  als  unzuverläfsig  erkannt  worden  ^)y 
wie  auch  der  sympathetischen  Tinte  b^  ^  durch  die 
HAHNEMANN'sche  V^^einprobe  c)  geprüft.  Eine  Ab- 
rauchung  einer  gewissen  Qiiantität  Wein  und  Reduc- 
tion  des  Satzes  durch  Kohlenstaub  in  wirkliches  Blei, 
ist  zwar  ein  langwieriges ,  aber  an  sich  noch  sicher 
reres  Mittel, 

a)  Die  Unzuverlässigheit  dieser  Weinprobe  ist  schon 
längst  anerkannt.  Frank,  Med.  Pol.  III.  p.  526., 
räth  daher,  sich  mehr  auf  das  Abdainpfen  zu  verlassen. 
Gehler,  Scherf's  Archiv  B.  ly.  Abth.  2.  No.  VIII. 
bezeugt  eben  das.  Leowhardi,  Archiv  d.  prakt.  Arz- 
neikunde B.  II.  S.  105  u.  ff.,  glaubte  in  dem  blau- 
sauren Kali  eine  zuverläfsige  Weinprobe  gefunden  zu 
haben. 

b)  Hasekest  Med.  Pachter  P.   II.  Gas.  XIII.  p.    165. 

c)  Die  Vorschrift  zur  Bereitung  des  Liquoris  prohatorii 
Hahne3iannz  oder  der  ^quae  suljjJiurato  -  acidulae  steht 
u.   a.  in    der  Pharmacopoea  borussica   ed.  3,     ^erol,  ißiS» 

§.      228. 

Eine  im  Magen  etwa  gefundene  Masse  nach  einer 
Vergiftung  mit  Bleizucker  {Plumhain  aceticuni ,  Sa- 
cliarum  Saturni)  wird  sich  gerade  durch  eben  diesel- 
ben Versuche ,  nämlich  durch  Niederschlag ung  eines 
schwarzen  Kalks  auf  den  Zugufs  von.  Schwefelleber- 
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Luftwasser,  oder  durcli  die  Ileduclion  in  Metall  mit 
Kolilenstaub  in  einem  Tiegel  offenbaren.  Der  ßlei- 
zucker  hat  übrigens  einen  ekelhaft  süfslichen ,  zu- 
sammenziehenden Geschmack  a). 

a)  OE.FILA  2.  Tli.  S.  257.  ff.  hat  nur  Beobaclitungen  von 
zufälliger  Bleivergiftung  bei  Personen ,  weiche  init 
diesem  Metalle  arbeiteten.  Vergl.  meine  pol.  gey. 
Chemie  2te  Aufl.  §§.  53-  ff-  7o-  ff-  ip^.  ff.  Fischer 
^.  a.   O.   S.   116,  ff,     R, 

§•  229, 
Man  hat  auch  die  Schw^ererde  im  Verdacht  ge-r 
habt,  dafs  sie  giftiger  Art  sej-^  allein  dafs  so  wohl 
die  salzsaure,  als  die  schwefelsaure  Schwererde  un- 
schädHch  sey,  ist  jetzt  bewiesen  a).  Zwar  hat  man 
durch  Versuche  mit  der  kohlensauren  giftige  Eigen- 
schaften an  derselben  bemerkt  b)  •  allein  wahrschein- 
lich war  sie  nicht  rein,  sondern  mit  Arsenik  ver- 
mischt. Noch  kann  man  den  Höllenstein  {Argen- 
tum  nitricmn  fu&um,  Lapis  infernalis  R.)  hier  an- 
führen c),  dessen  Daseyn  durch  seine  gewöhnliche 
Wirkung  auf  die  Haut  und  durch  die  Reduction  des 
Silbers  bestätigt  werden  könnte.  (Das  salpetersaure 
Silber  detonirt  auf  glühenden  Kohlen  und  Übersilber t 
sie,  mit  salzsauren  Salzlaugen  gemischt  bildet  es  eiu 
weifses,   am  Lichte  sich  schwärzendes  Pracipitat.  R.) 

a)  W.  H.  S.  BucHorz  ehem.  Unters,  üb.  d.  vorgeblich 
giftigen  Eigensch.  des  Witherits ,  der  Schwererde  uud 
^er  Salzsäuren  Sch\vererde.  Weimar.  1792.  g.  u.  a.  m. 
haben  diese  Beweise  geführt.  Man  sehe  auch  Magazi^i 
für  die  A.   M.  L.   I.   1.   198. 

b)  Blumewbach  M.  B.  Iir.  4.  729.  (Orfila  hat  zwar 
nur  einen  Yersucli  mit  ^^lO  hl  saurem  Baryt  bei  einem 
Kunde  angestellt,  allein  es  fiel  tödtlich  aus.  2.  Th. 
6,     iga.       P^rs   dqy   ätzemie    todsea    ii-üune   und  müsse. 
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ist  nicht  zu  bezweifeln  ,  so  auch  die  Baiytsalze ,  de- 
ren Vorliantlenseyn  man  aus  tlex  grolsen  Verwandt- 
schaft z\visclien  der  Basis  und  der  Schwefelsäure,  und 
der  absoluten  Unauflöslichlieit  des  entstandnpn  schwe- 
felsauren Baryfs ,      oder    Schw^erspaths ,      erkennt.        R.^ 

c)  Vom  Höllensteine  habe  ich,  w^ie  icli  glaube,  in  ei- 
nem französischen  Schriftsteller  gelesen  (die  Stelle  ist 
mir  entfallen),  dafs  ein  Wundarzt,  welcher  ein  Ge- 
sch-wär  im  Munde  damit  berührte  ,  ihn  tinvorsichtiger 
Weise  in  den  Pcachen  fallen  liefs  ,  und  dafs  der  Kranke 
ihn  verschluckte.  Der  Wundarzt  rettete  ihn  durch 
häufiges  Milchtrinken.  ( H.  BoEnH.4ArJE  eleni.  chem, 
^  2.  p,  466.  erzählt  einen  tödtlichen  Fall.  Orfii-A  a, 
a.   O.  S.  46.     Gmelik  a.  a.   O.  S.  293.     R. ) 


§.      22^,  b. 

Es  giebt  noch  einige  Körper,  deren  Gegenwart 
sicli  auf  dem  chemischen  Wege  erklären  läfst  und 
welche  als  Gifte,  ziifallig  oder  absichtlich  genommen, 
sind.  Von  diesen,  mit  üebergehung  ungewöhnlicher, 
als  des  salzsauren  Goldes,  der  Zinnsalze,  der  Jodi-' 
ne  u.  a.  über  welche  besonders  Orfila  nachzusehen 
ist,  verdient  folgendes  bemerkt  zu  werden,  i)  der 
Phosphor  ^)  ist  an  seiner  grofsen  Entzündlichkeit, 
seiner  Verwandlung  in  Phosphorsäure ,  seinem  Leuch-r 
ten  im  Dunkeln,  seiner  Unauflöslichkeit  im  Wasser 
leicht  zu  erkennen,  2)  die  Spie fs glanzsalze, 
besonders  der  B  rech  Weinstein  (^Tartarus  stibia- 
tus  s.  emeticus)  j  welchen  das  Wasser  leicht  auflöset, 
Kalien  weifs ,  Seh wefelkalien  braunroth ,  Schwefel- 
wasserstoff orangefärben  niederschlagen  b)^  und  das 
salzsaure  Spie  fs  glänz  ( Stihium  Tnuriatlcum^ 
hutyrum  antimonii)^  welches  aufser  dem  gleichen 
Verhalten,  mit  salpeter saurem  Silber  und  reinem 
Wasser  weifs  präcipitirt  wird  c).     ß)  Mineralsäur 
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ren,  welche  neuerlich  besonders  bei  Selbstvergiftun- 
gen öfter  vorgekommen  sind,  verrathen  ilire  saure 
Eigenschaft  durch  ihre  Wirkung  auf  die  blauen  Pflan- 
zensäfte ,  und  bezeichnen  sich  als  S  c  h  y^  e  f  e  1  s  a  u  r  e 
durch  die,  von  keiner  andern  Saure  auf  nassem 
Wege  zerlegbaren,  im  Wasser  kaum  oder  gar  nicht 
auflösbaren,  weifsen  Salse,  welche  sie  mit  dem  Baryt, 
Kalk,  Silber  und  Quecksilber  bildet  d);  als  Salpe- 
tersäure durch  das  Gelb  färben  der  Haut  und  der 
weifsen  Seide  und  die  Bildung  detonirender  Salze  mit 
basischen  Körpern,  welche  unter  Einwirkmig  der 
Schwefelsäure  rothe  Dämpfe  ausstofsen  e)  •  als  S  al z- 
säure  durch  die  unauflöslichen  Verbindungen ,  wel- 
che sj«  mit  Silber,  Blei,  Quecksilber  bildet,  ohne 
die  Kalk  -  und  Barytsalze  zerlegen  zu  können  f }. 
Anch  andre  Säuren,  Flufsspathsäure  g),  Sauer- 
klees äure  h)  u.  a.  sind  zufällig  Gifte  geworden. 
4)  Die  Kalien  wirken  bekanntlich  auf  manche  blaue 
Pflanzfsnsäfte  grünfärbend  und  stellen  die  blaue  Farbe 
durch  Säuren  gerötheter  wieder  her,  zersetzen  erdige 
und  metallische  Salze,  und  bilden  mit  den  Säuren 
Neutralsalze,  deren  Eigentliümlichkeiten  die  Art  des 
vorhandenen  Kali  bezeichnet.  Ilu-e  etwanige  Caustici- 
tat  vei-rathen  sie  durch  den  Mangel  an  Aufschäumen, 
bei  zugetropfter  Säure  i).  5)  Von  salzigen  Giften 
sind  aufser  schon  berührten  Barytsalzen,  beson^ 
ders  der  Alaun  1^),  welchen  seine  octandrischen 
Krystalle,  seine  Leichtaufiöslichkeit,  sein  süfslich- 
styptischer  Geschmack  und  der  Umstand  Verrathen, 
dafs  er  in  Walser  g.ufgelöset ,   mit  Kalilauge  gemischt 
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sich  wechselnd  trübt  und  wieder  klar  wird,  lind  def- 
Salpeter  1)  wichtig,  den  man  an  seinen  luftbestän- 
digen, sechsseitig  -  säulenförmigen  Krystallen,  dem 
Detoiiiren  auf  Kohlen  und  den  rothen  Dämpfen  er- 
kennt, welche  er,  mit  Schwefelsäure  Übergossen, 
ausstöfst.  6)  Das  gestofsne  Glas  m),  Edelsteine, 
Bergkrystall  u.  dgl.,  ist  im  Schmelzfeuer  in  Aetzkali 
aufiöslich,  und  aus  dieser  Verbindung  durch  jede 
Säure  abzuscfieiden.  Der  Niederschlag  knirscht  zwi- 
schen den  Zähnen ,  für  sich  widersteht  es  allen  Säu- 
ren,    aufser  der  Flufsspathsäure.       R, 

a)  Einer  Vergiftung  von  Truthähnen  mit  Phosphor  g«. 
denkt  Grujner  4te  Aufl.  §.  258;  d.  Ernsthafter  ist  die 
Sache  bei  OfiFila  2.  Th.  S.  139.  fF.  Dak.  Eobstein 
Tech,  et  observ.  sur  le  phosphore  a  Strasbourg  i8^5-  8« 
Leroy  in  SchePiEr''s  allg.  Journ.  d.  Chem.  1.  B.  5.  St. 
genommen.      R. 

b)  Oreila  1.  Th.  S.  278.  ff.  Magewdie  in  Kopp's  Jahrb. 
8'  Jalii-g-  S.  578-  ff.      R. 

c)  Ebeiidas.   S.   299.  ff.     R. 

d)  Ebendas.  2.  Th.  S.  74.  ff.  Consbruch  bei  Hupeilakd 
7.  B.  2.  St.  INacquart  traite  sur  la  nouvelle  physio- 
logie  du  cerveau.  a  Paris  igog.  8-  Genouville  und 
Leroux  in  des  letzten  Journ.  de  med.  ,  chir.  ,  pharm, 
etc.  T.  XXXV.  Mars.  Augustin  Piepert.  2.  St.  Ba- 
TEMAN  im  London  med. ,  surgic.  and  pharmac.  Re- 
pository.  vol.  1.  May.  Ar.  Monro  in  den  Samml. 
auserlesn.  Abh.  25.  B.  2.  St.  S.  214.  Fleischmanw  in 
Hufelaäd  und  Hap^les  Journ.  d.  pr.  Heiüi.  1817. 
Sept.      Pc. 

e)  Orfila  a.  a.  O.  S.  100.  TarI-ra  de  reitipoisonn. 
par  Tacide  nitrique.  a  Paris.  1302.  3.  Scheel  in 
Peaee  ,  Scheel  u.  Rudolphi  nord,  Aicliir.  1*  B. 
S.  297.  ff-    R. 

f)  Orfila  a.   a.   O.   S,  140.  ff.      R, 

g)  Ebendas.  S.    150.      R. 
h)  Ebendas.   S.   252.      R« 
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i)  Ebendas^  9.  154.  ff.  Schlegel  Material,  f.  Ü.  St.  A. 
W.  2te  Samml.  Nysten  in  Lekoüx  Joiirn.  T.  55, 
Juin.  GuMPRECHT  und  Gerson  Hamburg.  Magaz.  f.  d. 
ausl.   Lit.   d.  gesammt.  Heiik.  1.  B.   3.    St.   S.   67.  if.  R. 

h)  Selbst  Orfila  gedeiiKt  seiner  niclit,  Avie  alle  seine 
Vorgänger !  S.  iueine  pol.  ger.  Chemie  äte  Aufl. 
§.  146.'   R. 

1)  OfiFila  3.  Tli.  Si  io3-  ff«  Batter  in  Edinburgh  med. 
äud  surg.   Jourh.    ISr.   53.    igiß-   J^^k.      R. 

in)  Ortila  i.  Th.  S.  201.  ff.  eiMärt  es  für  unschädlifchi 
S.  oben  §.  sog.  Note  e.  Döch  aber  tüdtete  sich  der 
Mörder  des  Präsidenten  Ibell  mit  verschlucktem 
i&lase.     R. 

$'      230. 

Wenn  ferner  bei  Vergiftungen  durch  Pflanzen- 
gifte im  ersten  Grade  ein  Bestand  von  Wurzeln, 
Blättern,  Beeren  oder  andern  Früchten  gefunden 
worden,  so  wird  dieselbe  durch  die  äufsern  bekann- 
ten Kennzeichen  dieser  Substanzen  leicht  zu  bestäti- 
gen seyn.  Sind  aber  diese  Dinge  durch  die  A'^et- 
dauuugskraft  schon  so  verändert,  dafs  sie  ihre  äus- 
sere Gestalt  verloren  haben,  oder  ist  ihre  Spur  schon 
gänzlich  vertilgt,  so  fehlen  uns  die  physisclien  Be- 
weise des  Todes  durch  Vergiftung  a).  Die  Opium- 
Vergiftung  b)  insbesondere  ist  sehr  schwer  zu  ent- 
decken, (am  schwersten  die  langsame,  weil  die  kleine» 
oft  wiederholte  Gabe,  wie  ein  schleichendes  Gift^ 
durcJi  Entkräftung  wirkt.       Gr.) 

a)  Ich  übergehe  hier  einige  Pflanzen  iina  Gewachse; 
welche  nur  etwa  Ekel  oder  Brechen  zit  erregen  pflegen. 
Z.  B.  der  wilde  Sellerie,  der  Bovist,  dfer  Hirsch- 
sch\vamm  u.  dergl.  ,  die  man  auch  einst  zu  deii  Gif- 
ten  zu  rechnen  pflegte; 

b)  üeber  Opium- Vergiftung  etc.  iii  meinen  gerichtl. 
med.  Abh.'  ß.  II.  p.  4i   ff.      (Im  ersten  Grade  der  Yer-' 


gifmng  "kaiui  noch  der  eigenthümliclie  Geruch  des  Gif- 
tes zu  Hülfe  genommen  weiden.  Gr.  Leider  haben 
selbst  Ser.tukkePc's  Entdeckungen  über  die  Bestand- 
tlieile  des  Molinsaftes  ,  uns  noch  kein  Mittel  dargebo- 
ten ,  ihn  chemisch  auszumittein.  S.  Gii.be3\t''s  Annal. 
d;  Phys.  igi?-  J^"-  S.  56.  fF.  lt.  in  den  folgenden  Hef- 
ten. Beispiele  Tön  Vergiftungen  mit  Opium  erzählen 
Gmelin  allg.  Gesch.  d.  Pflanzengifte  2te  Aufl.  Nürnb. 
i8o3'  8-  S-  755-  ff-  '  woselbst  sich  auch  fast  die  ganze 
Literatur  dieses  Gegenstandes  findet,  B-^lth.  Xru, 
Trolles  usus  ojju  saluhris  et  noxius  in  morhorum  tnedela. 
VrütisU  1757.  4»     Okfila.  5.  Th.   S.   174.   ff.  u.  a.     R*) 


Einiges  Liciit  erhalt  indessen  der  Arzt  durch 
die  Gescliicbte  der  Krankheit  5  was  etwa  der  Ver- 
storbene genossen,  was  er  ausgebrochen,  w^as  er 
für  Zufälle  erlitten  ^).  Wenn  der  obducirende  Arzt 
nicht  selbst  der  behandelnde  gewesen  ist?  so  mufs 
ihm  diese  Krankengeschichte  so  willig  als  unver- 
fälscht zum  Behuf  des  gerichtlichen  Befundscheines 
jnitgetheilt  werden. 

a)  Pyl  ,  Aufs.  I.  p.  iii.;  und  was  die  Zufälle  der  Bella- 
donnabeeren und  des  Saamens  vom  Stechapfel  betrifft, 
Baldikgep.s  N.  Mag.  für  Aerzte,  B.  I.  p.  30  u.  ff., 
und  DoELTz  ,  Nene  Vers,  und  Erf.  über  einige  Pflan- 
zengifte.   Nürnb.  1792* 

g.      232. 

Ein  gleiches  ist  zu  bemerken,  wenn  die  Vergif- 
tung durch  flüssige  Substanzen  j  z.  B.  Scheidewasserj 
Acqua  Tüfana,  Kirschlorbeergeist  a),  und  ahidiche 
Dinge  geschehen  ist,  oder  durch  bäufiges  Geiränk 
das  wenige  eines  heftigen  Giftes  gänzlich  rerdüimt 
worden.-  Der  Zustand  der  Verdauuogsvvcge  bestä- 
tigt ^  alsdann  nur  die  Möglichkeit  öder  höchstens  die 
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Walirsclieinlichkeit   einer  Vergiftung  5      nie   die  Ge- 
wifslieit*  ; 

a)  S,  "§.  209.  Not.  a.  und  FoKTANA  sar  le  venin  de  Li 
Vip'eie  etc.  ein  an  merkwürdigen  Vexsuclien  über  ver- 
schiedene Arten  von  Giften  reichlialtiges  Werk.  (Die 
Blausäure  (  Aciduin  coerulicum,  jjriissicum,  zooticunif 
hydrocyanicumy  ist  in  den  neuern  Zeiten  als  Heilmittel, 
und  fils  Gift  gleich  wichtig  geworden,  verdient  also 
eine  besondre  Beachtung.  Man  erkennt  sie  an  ihxtni 
stechenden  Kerngeruche  ,  dem  Vermögen  in  concen- 
trirter  Gestalt  verschluckt ,  augenblicklich  Husten  zu 
erzeugen,  ihrem  erfrischenden,  bittern  Geschmacl^e, 
besonders  aber  an  dem  durcli  sie  bevi^irkten  Zersetzen 
metallischer  Salze,  -welches  jedoch  das  Eigenthümliche 
hat,  dafs  es  nie  erfolgt,  wenn  sie  nicht  vorher  an 
einen  kaiischen  Körper  gebunden  war.  Sie  schlägt  das 
Eisen  dunkelblau,  das -Kupfer  brauu ,  das  Silber  gelb 
nieder.  Ihre  Wirkung  auf  den  menschlichen  Körper 
ist  in  kleineren  Gaben  Betäubung  und  Schwindel,  in 
gröfseren  Convulsionen,  Magenweh,  Sprachlosigkeit, 
besch^werliches  Athmen ,  Opisthotonus  ^  und  nach  ei- 
niger Zeit  der  Tod.  Ist  die  Gabe  zureichend  g^ewesen, 
^  so  erfolgt  der  Tod  nicht  selten  oJme.  Weitre  Zufälle, 
auf  der  Stelle,  ohne  dafs  man  an  der  Leiche  inerkliche 
Veränderungen  bemerkt.  Im  Gegentheile  pflegt  das 
Gesicht  ruhig  und  die  Augen  glänzend  zu  seyn.  In 
der  Leiche  selbst  pflegt  man  in  diesem  letztern  Falle 
einen  Geruch  nach  Blausäure  überall ,  auch  an  solchen 
Theilen  zu  bemerken,  welche  von  derselben  nicht  un- 
mittelbar berührt  sind,  z.  B.  den  Muskeln,  und  das 
Blut  blausch-warz  gefärbt.  Hekmbstädt  bei  Orfila 
3.  Th.  S.  2i8'  ff-  schreibt  zu  ihrer  gerichtlichen  Aus- 
mittel-un^  ,  im  Falle  man  an  den  im  Magen  befindlichen 
Stoffen  den  eigenthümlichen  Geruch  bemerkt ,  vor, 
die  im  Magen  befindlichen  Stoffe  mit  W^'isser  zu  ver- 
dünnen,  dann  mit  Schwefelsäure  bis  zum  starken  Vor- 
walten zu  vermischen,  Tind  bis  zum  Trocknen  zu  de- 
Stilliren.  Die  im  Destillate  befindliche  Blausäure  soll 
mit  Aetzkali  gesättigt,  und  mit  Auflösungen  von  ro- 
them  schwefelsauren  Eisen,  salpetersaurem  Kupfer, 
schwefelsaurem  Zink  und  schwefelsaurem  Talk  ge- 
mischt Werden.  Zu  den  INiederschlägen  giefst  man 
verdünnte  Schwefelsäure,  imd  zweifelt  nicht  an  der 
vorhandnen  Blausäure,  wenn  das  erste  Präcipitat  blau, 
das  zweite  dunkelbraun,  das  dritte  weils,  das  letzte 
aufgeiöset  wird.     R.) 

§.   233. 
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§.     233- 
Wir    rechnen    ferner  zu   den  Vergiftungen  mit 
Recht    die    zur    Erregung     gewisser    Leiäenschaften, 
nämlich   der  Liebe,     des  Hasses,     sogar   des  Wahn- 
sinns ,    oder  auch  zur  Bewirkung  der  Unfruchtbarkeit 
dargereichten    Getränke    {pocuhmi    anioris    s,   pJiil- 
truTYiy     pocuUun  odii,    furoris  und  poculum  sterili- 
tatis)  a).       Was  fürs  erste  diese  letztern  betrifft,     so 
kennt   die  Arzneiwissenschaft  kein   innerliches  Mittel^ 
das   entweder   dem  Manne   die  Zeugungs  -  oder  dem 
Weibe    die    Enipfängnilsfähigkeit    zu    benehmen    die 
Kraft  hätte,     (oder  im  Stande  wäre,     Hafs  und  Un- 
einigkeit unter  Verliebten  oder  Verheiratheten  zu  er- 
regen  Gr.).       Eine  (Igu  Zeugungstheilen  beigebrachte 
Gewalt  aber,     welche  die  Unfruclitbarkeit  zu  bewir- 
ken im  Stande  wäre,     gehört  zu  den  schon  oben  be- 
schriebenen Verletzungen. 

a)  EiiRinAi^ia  de  veneßcio  doloso.  §.  XIII.  scj,  (SoKWiNi 
Reise,  nach  Ober-  und  Nieder -Aegypten.  Leipz.  und 
Gera  igoo.  g.  2.  B.  S.  ^ig.  fF.  erzählt,  dafs  die  ägyp- 
tischen Weiber,  wenn  sie  auf  ihre  Männer  eifersüchtig 
sind,  ihnen  das  bei  der  Menstruation  ausfiiefsende 
Blut,  zur  Zeit  gewisser  Mondphasen  mit  den  Speisen 
vermischen,  -wodurch  eine  unheilbare,  in  Jahresfrist 
tüdtliche  Abzehrung  erfolge.  Zli  solchen  ekelhaften 
Dingen  greift  Aberglauben  und  blinde  Wuth !     R.) 

Aber  aucli  die  Liebestränke  gehören  entweder 
i&U  den  abergläubigen  Dingen  a)^  oder  es  sind  betäu- 
bende und  erhitzende  Substanzen,  welche  in  der  ta- 
delhaften Absicht,  Liebe  zu  erregen,  beigebracht 
werden  5    statt  dessen  aber  der  Gesundheit  schaden, 

T 
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den  Verstand  zerrütten,  Wahnsinn  bewirken  t)). 
Eben  dies  lafst  sich  auch  von  den  in  enlgegengesetz-^ 
ter  Absicht  gegebenen  Arzneimitteln  behaupten. 

a)  In  Griechenland  -waren  die  Liebestriinlxe  sehr  im  Gc 
brauch.  Von  den  Dingen,  aus  -w^elclien  sie  zuberei- 
tet wurden ,  giebt  Pott  Nachricht  Griech.  Archäolo" 
gie  II.  S.  47Ö  i^'  ff*  Aber  auch  in  Teutschland  haben 
die  Beschuldigungen  von  beigebrachten  Liebestränhcii 
Öie^  Gerichtshöfe  und  die  Fakultäten  ehemals  sehr  be'- 
schäfftigt.  ZiTTMAT^N  Cent.  V.  Cas.  gß-  i"icl  Cent.  VI. 
Cas,  56.  und  VAlexi-jn  Fand.  P,  I.  o.  ///.  Cas.  20, 
haben  nns  solche  Geschichten  hinterlassen.  Es  sind 
zum  Theil  gar  abentheuerliche  Dinge,  die  zu  Liebes- 
tranhen  oder  wenigstens  zu  Liebesmittelil  gebraualifc 
•wurden,  z.  B.  die  Herzen  der  Lachtauben  in  einem 
Siickchen  und  andere  noch  seltsamere.  (Ein  Fall  von 
einem  zu  Berlin  gegebnen  Liebestranhe ,  welcher  je- 
doch nichts  Giftiges  enthielt,  ist  erzählt  in  den  Nor- 
dischen Miscelleii  v.  J.  igog.  XL  B.  1.  St.  S.  77.  ff.  Ft.) 

b)  Fr.  B.  DK  Savvages  Nosologia  method.  T.  2.  -p,  429, 
erzählt,  dafs  Flurenwirthinnen  ihren  öffentlichen  Mäd- 
chen Stechapfelsaamen  geben  ,  um  ihnen  das  Gefühl 
von  Schaam  zu  nehmen.  Auch  heftig  reizende  Dinge, 
besonders  solche,  welche  auf  die  Ilainwerkzeuge  wir- 
hen,  werden  zu  diesem  Zwecke  gemifsbraucht,  z.  B* 
die  mit  Honig  eingemachten  Maikäfer,  melolintha 
maialiS  Fabr»»  wovon  mir  selbst  ein  Fall  bekannt  ist. 
Wie  gefährlich  dieses  werden  könne ,  lehrt  das  Bei- 
spiel eines  Apothekers,  von  weichem  Will.  Batt  in 
den  mem,  della  societa  medica  di  emulazione  di  Genova. 
i8<^3-  '^'  ^*  ^ibsrs.  in  Harles  u.  RittePi  u.  Jourü.  d. 
ausländ,  med.  chir.  Lit.  6.  B.  1.  St.  Nr.  12.  erzählt. 
Er  hatte  in  Folge  einer  Wette  5  spanische  Fliegen  vcr- 
schluckt)     und  wurde  kaum  am  Leben    erhalten.     P».. 


§.    234.  b. 

Atich  köiinen  zuweilen  Dinge  mit  Unrecht  für' 
giftig  gehalten,  oder  ausgegeben  werden,  welch» 
entweder  ganz  unschuldig,  oder  wenigstens  auf  eine 
der  Gesundiieit  unschädliche  Weise  Ter  fälscht,  oder 
gemischt  w  orden  sind.      Man  hat  sie  dann  nach  den 
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Regfein  der  Tüiemie  j  deii  oben  angegebenen  Prüfun- 
gen zu  unterwerfen  und  sich  nicht  dabei  zu  beruhi- 
gen, wenn  man  kein  bekamiles  Gift  darin  findet^ 
sondern,  ist  es  irgend  niöglicii,  auch  nacJizuweisen* 
was  für  ein  fremdartiger  Körper  etwa'  darin  enthal- 
ten sey  a).       R. 

ä)  So  erhielt  ich  eiiist  eiiie  Flasche  fiiit  Milcll  von  ^ti^ 
heiTSchaftlichen  Gerichten  zu  B,  ?,rigesendet,  -welche 
man  für  vergiftet  hielt,  -wfeil  die  Verkäuferin  vor  ei- 
niger Zeit  die  Käuferin  bedrohet  hatte  ,  die  Kindisr 
nach  dem  Genüsse  der  Milch  Erbrechen  bekamen  ,  und 
die  .Katzen  sich  "Weigerten  sie  zu  saufen.  Die  Milcli 
enthielt  bedeutend  viel  Kochsalz,  -welches  aus  einet 
•iinzeitigen  Iseckerei^  von  der  Verkäuferin,  wie  ?ie, 
ohne  von  meiner  Analyse  ;efvTas  zu  -wissen^  sfclbSt 
gestand,     hineingeschüttet  -war.     R.  , 

Nicht  minder  gehören  zu  deii  Vergiftungen  die 
Verfälscliungen  und  sciilechten  Zubereitungen  des 
Biers  a)j  des  Brodls^  der  Käse  u.  a;  m.  Ferner 
auch  die  unbefugten  Cureh  der  Afterärzte  b)^  gie 
luivorsichtige  Anwendung  stark  wirkender  Arzneien 
als  Hausmittel  gegen  äufserliche  öder  iuüerliche 
Krankheiten  c),  und  die  unvorsichtigen  Verwechse- 
lungen der  in  Recepten  verz<;ic]meteii  Arzneien  i\\ 
den  Apotheken  d):  Unglücks  lalle,  welche  durch 
schärfere  Handhabung  der  Medicinalpolizeigesetze  so 
leicht  verhütet  werden  könnten.  Die  Folgen  sind 
in  vorkomjnenden  Fällen  nach  den  Grundsätzen  der 
praktischen  Aizneiwisaenschaft  (und  der  Giftlehre  Ri) 
jBU   beiirtheilen. 

a)  Einer  zv/ar  nicht  bestätigten  ^  aber  doch  wahrschein- 
licheri  Verfälschung  des  Biers  gedeiikt  Zittmaisini  Cent. 
V.-    Gas.    96.       Nach   Datniel    Samml.-    Obs;   57.    glaubn 
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das  Volk  um  Halle,  das  Abbiauen  des  braunen  Bifis 
mit  Quecl'.silber  mache  das  Bier  umschlagen  und  pur- 
oirend.  —  Wir  nnüssen  indessen  hier  beinerken ,  -dal's 
diese  Verfälschungen  mehr  ein  Gegenstand  der  Medici- 
nalpolizei  als  der  gerichtlichen  AW.  sind. 

b)  Die  Geschichte  einer  Kur  durch  Fiebertropfen  mit 
Arsenik  in  Pxl's  Mag,  B.  II.  S.  495.,  ist  in  manchem 
Betracht  merkwürdig.  Alberti  ,  T.  V.  Cas.  23. ,  hat 
die  Aktenstücke  eines  Processes  gegen  einen  Markt- 
schreier aufbewahrt,  welcher  auf  eine  Geschwulst  am 
Schenkel  ein  mit  ätzendem  Sublimat  versetztes  Pflaster 
legte.  Darauf  erfolgte  Speichelflufs,  Entzündung  im 
Munde  imd  der  Tod.  —  Auch  Kurarten  von  promo- 
virten  Aerzten  sind  bis^^eilen  der  Gegenstand  einer 
Untersuchung,  s.  Bucholz  III.  p.  55  u.  ff.  (Davon 
w^eiter  unten.     R.) 

c)  Z.  B.  /^Ihum   Graecum   mit    Branntwein  gegen  Fieber. 

—  Calafniisv\'UTzel  mit  Branntv>^ein  und  Urin.  -^ 
Theriak   und    andere  Gewürze    mit    Bier   und    Halbbier. 

—  Arseniksalbe  gegen  einen  ausgeschlagenen  Kopf  bei 
BuTTrvER,  Aufr.  Unterr.  Cas.  54.  55.  36  und  57. 
Fexner  ein  arsenikalisches  Waschwasser  gegen  die 
Krätze.  —  Eine  Auflösung  von  weifseni  Vitriol  mit 
W>in,  ebenfalls  gegen  die  Krätze  —  und  Kinder - 
Mithridat  bei  Pyl  I.  4.  II.  3.  VIII.  12.  ,  wodurch  in 
den  angeführten  Fällen   der  Tod   verursacht  wurde. 

d)  Halber  sagt,  Vorles.  II.  2.  p.  i79- >  sein  Grofsvater 
sey  durch  den  Irrthum  eines  Apothekergesellen  getod- 
tet  worden,  der  in  eine  Emulsion  atjfua  Jortis  jStatt 
acjua  fontaiia  nahm.  Hieher  gehört  auch  der  oben 
$.  2i6.  Not.  a.  angeführte  Fall  aus  Kleiiv's  Annalen. 
(Von  der  Jenaer  Facultät  w^urde  einst  ein  Gutachten 
verlangt,  über  eine  Mischung  von  Jalappenharz  mit 
Eiweils  abgerieben,  w^elche  ein  Badergeselle  einer  al- 
ten asthmatis-chen  Frau  unvorsichtiger  Weise,  und  in 
einer  ungeheuren  Dose  (2o  Gran)  des  Morgens  gegeben 
hatte.        Sie  Avar  gegen  Abend  schon  todt.     Gr.) 


§.      236. 
Wir    können    endlicli    an    keinem    scliicklicliern 
Orte  ii)  als  liier,    des  Hinigertodes  erwähnen.      Der- 
selbe kann  von  zweierlei  Art  seyn :     entw  eder  sclileu- 
nlg  bei   sonst  gesunden  Körpern^     w^enn  ein  Mensch 
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111  die  miglückliclie  Lage  geräth,  Speise  und  Trank 
auf  fünf  bis  neun  Tage  gänzlich  entbeln^en  zu  müs- 
sen a).  Diese  Todesart  fallt  unter  uns  nicht  leicht 
vor  5  desto  öfter  aber  die  langsamere  durch  Entzie- 
hung der  nöthigen  Quantität  und  Qualität  von  Spei- 
sen zur  Nahrung  und  zum  Gedeihen  des  Körpers, 
besonders  bei  Kindern  c).  Es  ist  eine  Gattung  von 
Auszehrung  d).  (Die  Zufälle  sind  bei  Kindern  zit- 
ternde Erschütterung  des  Körpers ,  wie  vom  Fieber-^ 
froste,  stetes  Wimmern,  allmählige  Ermattung  und 
tödlliche  Zuckungen  binnen  etlichen  Tagen,  bei  Er- 
wachsenen e)  erst  eingelassenes  Hingeben,  dann  un- 
beschreibliche Unruhe  und  Angst,  übler  Geruch  aus 
dem  Munde,  Magendrücken,  Ekel,  Erbrechen  grün- 
licher, stinkender  Materie,  Durchfall,  drückender 
Hunger  und  Durst,  zunehmende  Schwäche  des  Kör- 
pers und  besonders  dei"  Sinne ,  lieberhafte  Bewegung 
nnt  Abzehrung,  Raserei,  Ohnmacht,  Schlunimer- 
sucht,  zuletzt  der  Tod  vor  Entkräftung  oder  mit 
Zuckungen.  In  dem  abgemagerten  Leichname  be- 
merkt man  den  Magen  und  die  Därme  zusammenge- 
zogen, leer,  oder  jnit  einer  grünliclien  stinkenden 
und  ätzenden  Feuchtigkeit  angefüllt,  seltner  entzün- 
det und  angefressen ,  die  Säfte  in  den  Gefäfsen  auf- 
gelöset  und  aashaft  stinkend,  mit  schneller  Fäul- 
nifs  f).       Gr,) 

a)  Audi  in  den  Absclm.  von  gewaltsamer  Tödtung ,  vom 
Selbstmorde,  von  siniulirteu  und  verlieelten  Kiajik- 
heiten.  S.  Elvep^t  üb.  d.  Selbstmord  in  Bezug  auf 
„ger.  A,  K.     Tübing.   1804.       Gr. 

b)  Eine   Schilderung    dieses   grausamen   Todes   giebt    2Vx.- 
nvs     Obs.  Med.  JLihr.   l.    C'wp.  45.        Sieben    £'-•:''■•> der 
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unternehmen  ii]    einem  lileinen  Falirzenge    von    der  Int 
sei   St,   Christoph   eine   Tagereise  und  verproviantixen 
gicJi  auf  a4   Stunden.       Allein   ein  Sturm  verschlägt   sie 
^     ins  weite   Meer,  wo  sie   17    Tage  heruiu treiben,     Hun? 
ger  und  Durst  nehmen  überhand.      Sie  loosen  unter  sich, 
5/vTer    den    Kameraden    zur    Speise     dienen     soll.       Aber 
rieisch  und  Blut  des    Getodteten   sind  schon  faul,      und 
piner,     dem  davor  ekelt,     stürzt   sich  rasend  ins  Meer, 
Die  übrigen   landen  zwrai- ,      sind  aber   schwer   zu  retten 
von    dem    faulen    Krankheitszunder,     der    sie     auf     der 
See  beiallen  hat.     ■ —     Uebrigens  stehen   bei  den  Schrif-r 
stellern    a.nclx     Beispiele    von    freiwilligem     IIungerto4 
aufgezeichnet,     Fodere    lib.    cit.    §.   822    sqq.        Hufe- 
XAPvD    Journ.  X.   3.    JNo.    YII.     (Ebendas.    »giQ.    3.    St, 
S.   95.  ff,      R. )    u.    a.    ra. ;     wobei    indessen  die  Zufall^ 
einigermafsen    \'on    einander     abweichen ;     je     nachdem 
nämlich  der  Entschlufs  fest  o,der  schwankend  "v^ar. 

p^  Der  Hungertod  erfolgt  bei  Npugebornen  schnell, 
Plej\'K  ehm.  med.  for.  p.  57.  Büttrer  Anw^eis.  S.  399. ; 
bei  Erwachspzien  langsam  ,  nur  bei  einigen  früher  als 
bei  andern.  JJ.  pfA  Trjller  ^xerc.  1^2.  de  macie  coi'p, 
ex.  ohsidione  contractu.  In  Opiisc.  med.  -philol,  T.  1. 
F*  5'^'2.  Jf.  fn  vAy  n.^R  JYJyr  de  niorb.  et  sy^pt.  pppu' 
lar.  Bredanis  tempore  ohsidionis  tr,  duo ,  iterum  ed,  C  Cr. 
Oiiu:!s:ER.  Jen.  1792.  J.  LiKD  üb.  d.  Krankh.  d.  Europ. 
in  heifsen  Climaten.  2.  Th.  S.  171.  Schauderhaft  ist 
das  Gemälde  des  Hungertodes  von  allgemeinem  Mangel 
an  Lebensmitteln  bei  Abpax-latif  Dpnkwürd,  Aegypr 
tens.     Halle   1790.   S.   304.   f.        Gr. 

äy  Isicht  allein  bei  ausgesetzten  Kindern,  wie  Meister, 
Pyl  Repert.  III.  1.  S,  56.,  bemerkt,  sondern  auch 
bei  den  unter  dürftigen  Menscheii  erzogenen  ,  beson- 
ders unehelichen  Kindern  ,  s.  meine  Materialien  f.  d. 
Staatsarzneikunde  etc.  S.  146.  ,  ereignet  sich  dieser 
Fall  leider !  allzuoft.  Ich  habe  aber  nur  Ein  Beispiel 
in  der  Zeit  meiner  hiesigen  Amtsführung  erlebt,  dafs 
tiber  einen  Todesfall  der  Art  ein  Gutachtei^  erfordert 
wurde ;  denn  gew^ohnlich  ei^tgeht  dieses  Verbrechen 
der  Ahndung  der  Justiz,  w^elche  nur  die  Verletzungen 
im  engsten  Verstände  straft.  Dies  mag  denn  auch  die 
Ursache  seyn»  warinu  in  den  Systemen  der  gerichtli- 
plien  A"  zneiwissenschaft  (auch  den  neuestcii,  z.  B. 
der  zw:eiten  Aufl.  von  IIem^e.  R.  )  vom  Hungertod^ 
so  wenig  gesagt  wird  ;  denn  diese  enthalten  niehren- 
thcils  nicht  mehr,  als  die  gangbarsten  Gegenstände 
^er  gerichtlichen  Arzneikunde.  — r  Ob  übrigens  nicht 
Äucli    das    üeberfüttern    der   Kinder,     fuipiil   J?)it  unge- 
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simden  Speisen ,  .  für  eine  Art  von  Vergiftung  ange- 
sehen  werben  könnte  ?  warum  nicht?  Indessen  vvüicle 
dies  immer  mehr  ein  Gegenstand  für  die  Medicinal- 
polizei,     als  für   die  gerichtliche  AW.  bleiben. 

e)  Die  Umstände  des  früheren  oder  späteren  Todes  hän- 
gen von  der  gröfsern  oder  mindern  Lebensthätigheit, 
zum  Theil  auch  von  der  gänzlichen  Entziehung  der 
Nahrungsmittel,  oder  von  dem  Gebrauche  der  Getränke 
zum  Theil  auch  voix  der  Beliarrlichkeit  in  dem  gefafs- 
ten  Entschlüsse  ab.  Ich  erinnere  mich  an  einen  Stu- 
denten, der  sich  zu  Tode  hungern  wollte,  und  alle 
Nahrungsmittel  ,  Arzneien  u.  s.  w.  hartnäckig  abschlug, 
aber  am  4ten  Tage,  wo  der  Geruch  aus  dem  Munde, 
^vie  bei  Hunden.,  war,  der  Magenschmerz  und  Durst 
zunahm ,  und  das  anhaltende  Erbrechen  einer  grün- 
lichen stinkenden  Materie  erfolgte ,  bat  er  selbst  um 
Hülfe  ,     und  wurde  w^ieder  hergestellt.      Gr. 

f)  Drei  Fälle  von  Hungertod,  welche  ich  bei  Brannt- 
w^eintrinkern  beobaclitete ,  stimmten  mit  der  hier  ge- 
gebnen Beschreibung  in  der  Hauptsache  überein.  Der 
eine  starb  unter  dem  entschiednen  Abscheu  vor  Spei- 
sen und  Getränken,  besonders  geistigen,  der  andre 
mit  dem  nagendsten  Gefühle  des  Hungers  und  Durstes, 
die  dritte,  ^eiue  Frau  von  63  Jahren,  juit  einer  bei- 
spiellosen Ruhe  und  Resignation.  Alle  drei  konnten 
nichts    schlin2;en.     R.. 


2g6 
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Achtes    Kapitel. 
Selbstmoid  und    zweifelhafte    Todesaireji, 


§•      237. 

XJ ev  Selhsimord{  Saicidium,    ^ Ainoxtiqta.   Gi%    Dle^ 
jeiiige  Handlung,    durch  welche  sich  ein  Mensch  ab- 
sichtlich  das  Leben   raubt,     R.)  ist   ein  Vergehen 
gegen    den    Staat  a),     dessen  Beurtheilung    z\var    an 
und  für  sich  selbst  kein  Gegenstand  der  gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft   ist.       Er   wird   es   aber,      sobald 
der  Richter  dem  gericIitHchen  Arzte   die  Frage  vor- 
legt:    Ob  an  dem  Leichname  eines  gewaltsam  getÖdr- 
teten  Menschen  physische  Merkmale  zu  finden,     dafs 
er   durch   eigene    oder   durch  eines  andern  Hand  er- 
mordet ist?     (Genauere     ob  der  gefundne  Todte,   die 
an  ihm  bemerkten  Verletzungen  sich  selbst  habe  bei-^ 
bringen  können?     ob  es  nothwendig  sey,     dafä 
er   sie    sich   habe   selbst   beibringen  müssen  ?     ob  in 
der  Art  dieser  Verletzungen  ein  Grund  für  die  Ver- 
muthung  oder  Gewifsheit  liege,     dafs  er  sie  von  der 
Hand    eines    andern    erhalten  habe?     R.).       Oder 
welche  körperlich  -  psychische  Beweggründe  den  Ver- 
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storbenen    zum   Selbstmord    bestimmt    baben  möch- 
ten b)? 

a)  Zwar  leliren  heutige  Criminalisten ,  Klein  §.  £64« 
und  Meister  §.  175  u.  ff. ,  Tödtuiig  seiner  selbst  sey 
an  sich  kein  Verbrechen  und  die  Selbstmörder  erhielten 
in  Preussen  zwar  kein  ehrenvolles  ,  jedoch  kein  schän- 
dendes Begriibnifs.  Aber  schon  dieser  Unterschied 
zeigt,  dafs  der  Staat  den  Selbstmord,  wo  nicht  streng, 
doch  einigerraafsen  bestraft,  und  dafs  er  folglich  als 
ein  Vergehen  gegen  die  Gesetze  angesehen  ward.  Bei 
versuchtem  ,  aber  nicht  vollbrachten  Selbstmorde  pflegt 
auch  die  Gerechtigkeitspflege  immer  eine  Untersuchuno- 
über  den   Schuldigen  zu  verhängen. 

b)  Die  neuesten  Schriftsteller  über  den  Selbstmord  ,  in- 
sofern diese  Handlung  den  gerichtlichen  Arzt  angeht, 
sind  —  Elvert  lib.  d.  Selbstmord  in  Bezug  auf  die 
ger.  AW.  Tübing.  1794.  ,  Müller  üb.-  d.  Selbstmord. 
Prankf.  1796.;  Stueibhardt  de  suic'ulü  notis  in  foro 
fere  duhiis  Jen.  1795,,  Gagel  de  snicidio  in  foro  ATedico 
non  semper  culposo  ibid,  1792.,  Aueinerugger  v.  Auen-  ' 
BRUGG  vom  Selbstmord  als  Krankheit.  Leipz.  i7oQ. 
und  vorzüglich  Grtjner  de  imputatioiie  suicidii  dubia. 
Jen.  1799.  (Und  Alnianach  f.  Aerzte  und  Nichtärzte. 
1798-  Gr.  Aufser  diesen:  Jo.  Roeeck  de  morte  vo- 
luntaria  exerc.  ed.  Jo.  Nie.  Fvnccjus.  JVlarb.  1753.  ^ii. 
Bekj.  OsiAKDER  üb.  d.  Selbstmord,  seine  Ursachen, 
Arten,  gerichtl.  lued.  Untersuch,  und  die  Mittel  ge^Qn 
dens.  Hannover  3 8^3«  8-  Reflexions  sur  le  Suicide, 
par  Me  la  Barowne  de  Stacl -Holsteik.  a  Stockh. 
aB^S-  8-  ^'  W.  F.  Schulz  der  natürliche  Selbstmord. 
Berl.  1815.  8-  J-  ^-  Thiele  von  Thieleisfeld  Gründe 
für  und  w^ider  den  Selbstmord,  nebst  Beantwort.  d. 
Frage:  welches  ist  das  befste  Verwahrungsmittel  ee- 
^exi  denselben  ?     Leipz.    iSi?»  8*     ^0 

Was  die  letzte  Frage  betrilTt,  so  ist  überhaupt 
üeberdrufs  des  Lebens ,  eine  Art  von  Wahnsinn  '^), 
wovon  wir  weiter  unten  bandeln  werden,  dtr  ge- 
wöhnliche BewefTarund  zum  Selbstmord.  Derselbe 
bat  aber  verscliiedene  andere  entfernte  Veranlassun- 
gen ,    z.  B.  beftige  und  unerträglich  sciieincnde  (pby- 
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sische  R,)  Schmerzen  b);  Furclit  vor  öfFeiitlicher 
Schande  oder  Strafe  c)  5  Verzweiflung  an  einem  bes- 
sern Schicksale  ( mprahscher  Schmerz ,  bürgerhohe 
Üngliick^fälle  4),  öffentliche  Calami täten,  poHtisclj^e  * 
Unfälle  e)  R.);  eingewurzelte  Melancholie  f),  from- 
me g)Schwäi'nierei,  (Aberglauben  li),  durch  i^nordent- 
liclies  Leben  bewirkter  Mangel  an  Lebenslust  i).  R.) 

a)  Ob  man  diesen  Zustand  immer  Wahnsinn  pennen 
liann  ?  Ob  Gruiver  /jte  Ansg.  §.  247.  Note  a.  die 
Selbstmörder  mit  Recht  immer  für  feige  oder  despe- 
rate Narren  erklärt?  Icli  \vage  niclit  zu  entsclieiden, 
i-^enne  hier  aber  die  Namen  eines  Gato  ,  eines  Hakisi- 
HAL  j  einer  Ltjgretia  ,  einer  Brasilla  von  Dyrrlia- 
chium ,  von  vielen,  auf  vt^elclie  dieser  Aussprach 
nicht  passen  mögte.  Docli  bin  ich  \Yeit  entfernt,  dem 
Selbstmorde  4'is  Wort  zu  reden.       R. 

b)  Gehört  hieher  der  Tod  der  Mad.  V.  und  ihres  Freun- 
des ,  des  bekan|iten  mystischen  Dichters  Hsirricii 
VON  K.  zu  Potsdam,  im  Jahre  igii  ?  I)ie  erste  soll 
am  carcinomate   uteri  krank    gewesen   seyn  ? 

p)  Im  Jahre  igii  schnitt  sich  ein  Chirurg  zu  Wien,  aus 
Furcht  vor  dem  Exajnine  rigoroso  die  Adern  ab.  Er 
wurde  gerettet.      R., 

d)  Nach  öffentlichen  Blättern  erschofs  sich  18^6  zu  Sem-? 
lin  ein  Artillerist  aus  Geldmangel,  indem  er  eine 
Canone  mit  einer  dreipfündigen  Kugel  geladen  hatte, 
sich  vor  das  Geschütz  stellte,  und  dasselbe  selbst  ab- 
brannte. Man  fand  von  dem  Körper  nur  die  Vorder? 
theile  der  Hände  und  Füfse.      R. 

e)  P...,  Secretär  des  Herzogs  von  ***,  schiiitt  sich 
180,5  den  Hals  ab,  weil  er  seinen  geliebten  Herrn 
nicht  von  einer  ^eise  abhalten  konnte ,  deren  unglück- 
liche ,    ni^chher  eintretende  Folge?} ,     er  voraussah-     R. 

f)  Hartlebek's  allg.  deutsche  Just.  u.  Pol,  Fama  v.  J. 
1815,  Oct.  Nr.  loö  u.  107.  8.  295.  ff.  theilen  ausführ- 
lich die  Nachricht  vo^i  dem  Selbstmord?  AyovsTi-^ 
AtvTOKYS  zu  Ostliofen,  durch  Verhungern  mit.  Im 
deutschen  Museum  v,  J.  1779.  2.  B.  S.  343.  ist  die 
Geschichte  eines  K.  preufs.  Officiers  enthalten  ,  welcher 
sich  gräfslich  tödtefe.  Eine  vor  die  Stirn  geschofsne 
Fistoienku^el.    drückte    sic^i     pl^tt,      olliie     bedeutende 
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Verwundung ,  darauf  scliofs  er  sich  eine  zweite  seit- 
wärts dnxcli  den  Hals  ,  und  auch  hier  seines  Zw^ecks 
verfehlend ,  "  stach  er  sich  den  Degen  z^veimal  durch 
den  Leib ,  xifs  den  ;iachlier  angelegten  Verbfind  ab, 
und  starb    mit    vorgefalinen   Gedärmen.     R. 

g)  Davon  ein  Selbstmord,  aus  Sehnsucht  nach  ^ern  Hei- 
lande, von  einer  zur  Brüder  -  Gemeinde  gehörenden. 
Weibsperson  begangen  in  meinen  verin.  Sehr.  B.  3. 
S.  217.  zum  Beispiele  dienen  kann.  (Mathieu  Lovat, 
rnit  deni  Zunamtm  Gasale  ,  schnitt  sich  die  Genita- 
lien mit  einem  Schustermesser  ab,^  und,  davon  ge- 
heilt, kreuzigte  er  sicli  selbst,  wurde  aber  auch  ge?» 
heilt.  S.  Cesar  Ruggieri  Gesch.  der  durch  M.  L. 
zu  Venedig  im  Jahie  1305  ^n  sich  selbst  vollzogn. 
Kreuzigung,  übers,  v.  J.  H,  G.  Sciilegel  igo7.  g.  m. 
K.  Eine  Gastwirthin  zu  Bajot,  einem  Primatialdorfe 
der  Graner  Gespannschaft  in  Ungarn,  glaubte,  im 
Oct.  iS'i?  «ils  sie  binnen  ^  Ja|iren ,  zwei  todte  Kin- 
der geboren  hatte,  an  Gottes  Barmherzigkeit  ztveifelii 
zu  müssen,  betetp  3  Tage,  und  kroch  dcipu,'  de?i 
Mund  mit  Lappen  verstopft ,  rücklings  in  den  von 
ihr  zu  diesem  Ende  geheizten  Backofen ,  in  welchem 
^lap  sie  am  folgenden  Tage  fand.  Ein  kö^.  preufs. 
UnterofAcier ,  welcher  1703  zu  Lüttich  in  Garnison 
stand,  bat  seinen  Cameraden ,  ihn  wegen  vieler  be- 
gangner Verbrechen  zu  tödten.  Man  holte  die  Cpra- 
pagnie  -  Zimmermanns  -  Axt ,  der  Unglückliche  bedeckte 
einen  Klotz  mit  einem  Tuche,  und  liefs  sich  beide 
Hände ,  beide  Unterarme  ,  beide  Oberarme ,  den  rech- 
ten Fufs  und  in  z^vei  Malen  das  rechte  Bein  abhauen. 
Hier  wurde  die  schreckliche  Handlung  gestört.  S. 
Archeinhoi-z   Minerva  y.  J.   1^09.  Apr.   S.  105.   fi.     R.) 

h)  Dem  Landrftntmeister  H.  zu  Braunschweig  hatte  in 
seiner  Kindheit  eine  Zigeunerin  prophezeihet ,  er 
werde  ein  Ende  mit  Schrecken  nehmen.  Als  er  nach 
Stiftung  des  Königreichs  Westfalen  brodlos  vv^urde , 
trat  die  bis  dahin  verlachte  Prophezeihung  in  ihrer 
ganzen  Stärke  vor  seine  Seele,  und  er  ersäufte  sich.  R. 

:^)  Es  sind  vielq  Beispiele  voi>  Lüstlingen ,  vor  ^er 
Zeit  Alt  -  gewordnen ,  besonders  tanter  den  Engländern, 
bekannt  geworden  ,  welche  rnit  vieler  Kaltbiiitigkeit 
den  Tod  suchten.  Seltsam  sind  folgende  Arten  des 
Selbstmordes,  w^elche  neuerlich  öffentliche  Blätter  er- 
zählten. Zwei  Studenten  zu  Wien  liebten  dasselbe 
Mädchen.  Statt  sich  zu  schlagen ,  spielten  sie  eine 
fa,^np  ficiuetf     ^^i%  4ey  Abxedp,     4''^fs   4er  VPi'ii<;ren4e 
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sich  eTSchiefsen  solle  ,  und  fülnten  die  Sache  richtig 
aus.  Ein  Paar  Taglölmer  zu  London  setzten,  nach 
langem  Spiele  sich  selbst  auf  die  Würfel,  imd  bestinun- 
ten ,  dafs  der  Gew^innende  den  andern  erhenhen  sollte. 
]ßei  der  Ausführung  dieses  Geschäffts  wurden  sie  durcli 
einen  Con,stabler  gestürt,  der  den  schon  Hangenden 
rettete.      R. 

§•  239. 
-  Wiv  nehmen  hiervon  aus  den  un vorsätzlichen 
Selbstmord  (zufäihge  Selbsttödtmig  R.),  wozu  mi- 
vorsichtis^e  Handhabmig  tödtUcher  Inslnimente,  will- 
kührliche  Aussetzung  in  mancherlei  Gefahren,  Un- 
wissenheit der  schädUclien  Wirkungen  gewisser  Dünste 
oder  unvorsichtiger  Genufs  unerkannter  Gifte  u.  dgl. 
die  Veranlassung  geben,  Im  strengen  Verstände  ist 
dies  kein  Selbstmord.  In  Rücksicht  der  Reantwor- 
tmi^  der  ersten  Frage  aber  (§.  237.)  kommen  alle  diese 
Todesfälle  mit  ihm  in  eine  Classe  a). 

a,)  Für  den  gerichtlichen  Arzt  ist  es  z.  B.  einerlei  ,  ob 
ein    Ertrunkener    vorsätzlich    oder    zufällig    ins    Wasser 

'  gerathen  ist.  Er  hat  nur  zu  untersuchen,  ob  er  wirk- 
iich  ertrunken  oder  an  einer  andern  Todesart  verbli- 
chen ist.  (Auch  "wohl,  ob  es  notliwendig  -WMr ,  dafs 
er  sich  absichtlich  tödten  mufste,  wenn  er  anf 
diese  Weise  sterben  vs^oUte ,  oder  ob  ein  Zufall 
dazu  ausreichte?  Ob  es  wahr  s  chein  li  cK^r  sey, 
dafs  Absicht,  oder  dafs  Zufall  hier  thätig  gew^esen 
sey.  Ich  habe  einen  solchen  z%veideutigeii  lall  be- 
schrieben in  K-OPP's  Jahrb.   2.  Jahrg.  S.   116.  ü'.     R.) 

§.  240. 
SelbstHiord  geseliieht  durch  Verletzungen,  be- 
sonders durch  Stich-,  Schnitt-  und  Schufs wunden, 
durch  Herabstürzen  von  einer  Höhe  a),  durch  Er- 
stickung, vornämlich  durch  Erhängen  und  Ersäufen; 
durch  Vergiftungen  mit  Arsenik,  mit  Opium  u.a.m.b}. 
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üeberliaupt  fällt  jeder  Tod  (gefundene,  welclier  an 
einer  dieser  Todesarten  verstorben  ist,  wemi  nicht 
andere  Kennzeiclien  das  Gegentlieil  beweisen,  in  den 
■Verdacht  des  Selbstmordes.  Ou  hat  der  Selbstmör- 
der mehr  als  eine  Todesart  versucht,  um  von  der 
Welt  zu  kommen  c).  Nicht  selten  verbirgt  der  Mör- 
der  seine  That  hinter  einem  angebliciien  Selbstmord  d). 

a)  Der  CoiiditOT  C.  zu  G...  spraiij]^  ans  dem  dritten 
Stocke  des  H.:iises  liinab  in    einen  ih-uniicn.      R.. 

b)  EnvEPiT  gedenkt  noch  einiger  andern  Arten  von  Selbst- 
mord ,  z.  B.  durcJi  vorsätzliclies  Verlmngern ,  durcli 
eiektrisclie  Stöfse  ,  durch  Verblatnnt^  aus  einer'  g-eoff- 
jieten  Ader  ,  diircli  llinterscliliicken  der  Zunge,  a.  a. 
O.  §.  58«  Diese  Todesarten  kommen  unter  uns  iiu- 
Isexst  selten  vor;  die  letztere  häufiger  in  Surinam  un- 
ter den  schwarzen  Sklaven,  Stedmaw  Nachr.  von  Su- 
rinam S.  449*  ( Ini  Charite- Krankenlinuse  zu  Berlin 
tödtete  sich  eine  Wahnsinnige,  indem  sie  in  das  Feuer 
eines  Caniins  sprang.  Zu  H.  ermordete  sich  eine 
junge  Haufmannsfrau  absichtlich,  indem  sie  sich  die 
brennende  Spiritus -Lampe  der  Theemaschine  in  den 
Busen  steckte.      11.) 

c)  Ein  Selbstmörder  schnitt  sich  erst  in  den  Hals  und 
stürzte  sich»  hernach  aus  dem  Fenster  vom  zweiten 
Stockwerk  herab,  PtL's  Aufs.  VIII.  Obs.  7.  Ich 
habe  einen  ganz  ähnlichen  Fall  erlebt,  mit  dem  Un- 
terschiede ,  dafs  die  Höhe ,  von  %velcher  sich  der 
Selbstmörder  herabstürzte  ,  vier  Stockwerk  betrug. 
Ein  anderer,  B.  II.  Obs.  20.,  gab  sich  einen  Stich 
in  die  Brust  und  trank  Scheidew-asser.  Ich  will  die 
Beispiele  dieser  Art  nicht  häufen.  (Selbstmörder  wäh- 
len gewöhnlich  einen  kurzen  laid  sichern  Weg  zum 
Tode,  wenn  sie  nicht  durch  Sch^värmerei ,  wie  die 
oben  §.  238-  Note  g.  angeführten  Beispiele  lehren,  zum 
Gegentheile  bew^ogen  werden.  Ich  habe  einen  Ge- 
müthskranken  gekannt,  welcher  nach  einander  ver- 
suchte sich  durch  zweimaliges  Erhenken,  Flalsabschnei- 
den,  ins  Wasser  Springen,  mit  Schiel'spulver  in  die 
Luft  Sprengen  zu  tödten.  Endlich  starb  er  am  Strange. 
Der  Arzt  —  ein  medicinae  doctor  legitime  promotus ,  und 
wohlbestallter  Physicus —  berühmte  sich,  ihn  das  Le- 
ben wieder  zu  erwecken,     hatte    aber    vergessen,     den 
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Strailg  Vom  Halsis  abzulösen;  Hier  in  Breslau  Iväih 
ein  Selbstmord  vor,  welcher  durch  Vergiften,  Iläls- 
absclinfeiden  und  Erlifenken  bewirkt  wat.      K.) 

ä)  teil  Werde  weiterhin  ein  von  Meckel  aufgezeichnete^ 
Beispiel  der  Art  anführen.  Aber  nie  ist  ^volll  ein 
B-uchldser  mit  mehrereni  Reclite  in  Verdacht  gevresen, 
einen  begangenen  Mord  für  einen  Selbstinord  ausgeben 
zu  vroilen ,  als  ein  Lt.  v.  S — -y,  in  dessen  Zimmer 
innerhalb  wenig  Jahren  zWei  Peisoneii  an  Kopf-  uiid 
Brustwunden  todt  gefunden  worden  ,  die  sie  sich  doch 
kaum  selbst  hatten  beibringen  k('»nnen.  Materialien  für 
die  Staatsarzneik.  und  J.  P.  II.  Obs.  i.  Der  Fall  ist 
gewifs  eiiizig  in   seiner  ArU 

S.  241. 

Die  Kenn2ei(?lieil  des  Selbstmordes  sind  oft  selir 
zweideutig.  (Die  Lage  und  Stellung  des  Todtgefun- 
denen  ä];  die  Qualität  der  Verletzung,  die  yorlier- 
gegangenen  Leiden  des  Körpers  und  der  Seele,  die 
äufsern  Erschein ung&n  am  Leichliame,  das  Vbr'lian- 
denseyn  eines  organischen  Fehlers  im  Gehirne >  in 
der  Brüst  öder  im  ünterleibe,  bei  Frauenzimmern 
in  der  Gebärmutter  u.  dgl.  dienen  zur  Feststellung 
des  Thatbestandes  Gr.).  Was  Stich\Tunden  betrifft, 
.so  ist  hauptsächlich  auf  ihre  Direction  zu  sehen  5  aus 
weichet  bisweilen  zu  schliefsen  ist,  ob  die  Wunde 
wahrscheinlicher  von  eigener ,  als  \on  einer  aildern 
Hand  beigebracht  worden  b)^  oder  auf  die  Stelle, 
wo  der  Stich  eingedrungen,  wohin  bisweilen  der 
Entseelte  nicht  selbst  mit  dem  tödtlichen  Werkzeuge 
gelangen  konnte  c).  Es  giebt  indessen  der  Art  Wun- 
den viele,  die  sich  der  Entseelte  eben  so  leicht  selbst 
geben,  als  von  einem  andern  empfangen  konnte; 
in  welchem  Falle  der  gerich  tliche  Ar2t  über  die  Frage 
des  Selbstmordes  nicht  entsclieiden  kann  <!)* 
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a)  Eine  melancliolisclie  Weibsperson  fand  man  auf  eineni 
Bodenräume  todt ,  und  stiangulirt.  Sie  soUte  sich 
selbst  erlienkt  haben,  und  der  Strang  von  dem  Balten^ 
unter  welchem  sie  lag,  abgeglitten  seyn.  Den  Balken 
bedeckte  aber  nirgend  abgestreifter  Staub.  Weitre  An- 
zeigen oder  Beweggründe  zu  einem  Morde,  waren 
nicht  vorhanden.      R. 

b)  Bei  einer  Stichwunde  in  den  Unterleib,  wodurch  die 
Kranz  -  Gefäfse  des  Magens  verletzt  worden  waren, 
Schlofs  Pyl,  B.  VTII.  Obs.  7.,  aus  der  Directlon 
der  Wunde  von  unten  nach  oben,  dafs  sie  durch 
Selbstmord  beigebrächt  seyn  müsse. 

t)  In  dem  ersten  der  den  so  eben  erwähnten  S  —  y  an- 
stehenden Fälle ,  der  seine  eigene  ermordete  Frau  be- 
traf, fand  sich  eine  Stichwunde  in  der  Brust  am  Win- 
kel der  dritten  Piippe,  dicht  am  pLÜckeUi  Ich  hielt 
es   zwar    für    eine    Möglichkeit  3      dafs    die    Verstorbene, 

*  welche  angeblich  ein  Messer  bei  sich  im  Bett  hatte, 
sich  diese  W^unde  durch  eine  Wendung  des  Körpers 
selbst  beigebracht  haben  konnte.  Jetzt  aber  bin  ich 
nach  dem  zweiten  Falle  beinah  überzeugt^  dafs  S  - —  r 
auch  im    ersten  der   Mörder  war. 

d)  EtvERT  beschreibt  in  Kopps  Jahrg.  S.  142.  ff.  einen 
von  OrFTEPidDiiSGER  bearbeiteten  Fall,  bei  welchem 
der  Ermordete  z-war  nur  einen  Stich  in  der  Brust,  un- 
terhalb der  5ten  Rippe,  linker  Seits  erhalten  hatte, 
sich  aber  im  Herzen,  wohinein  das  Messer  gedrungen 
War ,  zwei ,  hur  durch  eine  dünne  Haut  getrennte 
Wunden  vorfanden.  Aus  dieserii  Umstände  schlofs  O. 
mit  Recht,  der  Verstorbne  sey  nicht,  "wie  der  Mör- 
der, ein  Metzger,  behauptete,  zufällig  in  das  Mes- 
ser gefallen,  sondern  absichtlich,  und  zwar  mit  dem 
bei  Metzgern  gew^öhnlichen  Handgriffe,  das  Messer 
in  der  Wunde  zurückzuziehen ,  und  in  einer  andern 
Pachtung  wieder    einzustoisen  j     ermordet  worden*     Ri 


§.      24^* 

Ks  koliUiieii  nictt  leicht  Beispiele  anderer  Schnitt-^ 
Wtuiden  vor,  welclie  in  Absicht  auf  Selbstmord  bei- 
gebracht sind,  als  Schnitte  in  den  Hals,  bald  melir 
bald  minder  tief  a).  Schon  diese  Art  der  Verwün-s 
diuig  an  sich  etregt  den  Verdacllt  des  Selbstmordes  b)« 
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Doch  kann  sie  auch  von  andern  beigebracht  seyn  c)» 
so  wie  Selbstmord  oder  wenigstens  V'^ersiiche  dazu, 
auch  durch  Schnitte  in  den  Unterleib  ^),  oder  an 
Stellen,,  wo  grofse  Adern  liegen,  angestellt  wor- 
den sind  e). 

a)  Die  Unglücliliclien ,  -welclie  diese  Todesaxt  vralilen, 
TCT-wunden  sich  mehrentheils  niclit  tief  genug,  lun 
ihren  Z-weck  bald  zu  eixeichen.  Derjenige,  dessen 
ich  vorhin  §.  240.  Not.  b.  gedachte,  hatte  sich  mit 
dem  Scheerniesser  die  Gurgel  ganz  durch  und  den 
Schlund  halb  entzwei  geschnitten,  und  hatte  nach  drei 
Stunden  doch  noch  die  Kraft,  eiligst  aus  seinem 
Bette  zu  springen,  durch  seine  Stube,  über  den  Flur 
bis  ans  Fenster  zu  kommen ,  und  der  ihm  nacheilen- 
den Person  zuvor  zu  kommen.  (Ein  ähnlicher  Fall 
lag  dem  hiesigen  Medicinalcolleginni  vor.  Der  Selbst- 
anörder  lief,  mit  abgeschnittnem  Halse  aus  dem  Zimmer 
und  Hause ,  und  sprang  in  einen  Brunnen.  Eine 
Magd  stach  sich  ein  Messer  mit  auswärts  gewendeter 
Schneide  durch  den  Hals,  und  schnitt  nun  von  innen 
nach  aufsen.        Sie  war  fast  auf   der  Stelle  todt.     R.) 

b)  Höchst  w^ahrscheinlich  ist  der  Selbstmord,  vrenn  der 
Schnitt,  bei  Rechtshändigen,  von  der  Linken  zur 
R^echten,  in  einer  schrägen  R.ichtung  ,  bei  Linkshän- 
dif^en  umgekehrt,  gemacht  ist.  Man  erkennt  den 
Anfang  des  Schnittes  an  der  grofsren  Tiefe  der  Wunde, 
und  oft  an  dem  mehrmaligen  Ansetzen.  Ein  ganz  ho- 
rizontaler ,  überall  gleich  tiefer  Schnitt  ist  schon  ver- 
dächtig.     R.. 

c)  Einen  merkwürdigen  Fall  eines  mit  einem  tiefen 
Schnitt  in  den  Hals  todtgefimdenen  Predigers  erzählt 
GiiUNER  de  bn-putatione  suicidii  dubia.  Mit  Ptecht  i)e- 
merkt  er ,  dafs  bei  den  mangelnden  Beweisen  des 
Selbstmordes  der  Verstorbene  nicht  als  Selbstmöder  be- 
handelt werden  mufste.  (Minder  zweifelhaft  als  dort, 
scheint  mir  der  von  Horsch  bei  Kopp  a.  a.  O.  2. 
Jahrg.  S.  94.  ff.  erzählte  ,  von  dem  Verf.  auch  als 
undeutlich  geschilderte  Fall  einer  tödtlichen  Schnitt- 
wunde   durch  den  Hals.     R.) 

d)  Die  Selbstmörderin  aus  Liebe  zum  Heilande  §.  238. 
Not.  g.  brachte  sich  einen  Schnitt  in  den  Unterleib 
bei;  imd  verblutete  sich.  Sie  hatte  die  Oberbauch- 
axterie  setioffen.       (Bekanntlich    ist    das    Aufschneiden 

'^^  des 
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des    Bauches    iu    Japan  eine    oft  Vorkommende  Art  von 
Selbstmord.     E..) 

e)  i)as  Abschneiden  <äer  Adern  §.  25g.  Note  t.  das  zü- 
vreilen  beobachtete  Abschneiden  der  Zeügungstheilfe 
iii   deigl.     R. 

SchiifsWtindeii  durch  den  Kopi* ^  öder  iti  die 
Brust,  oder  in  den  Unterleib^  sind  sehr  gewöhn« 
liclie  Arteii  des  Selbstmordes*  Muthmafsliche  Be- 
weise dieser  Todesart  durch  eine  Schuiswunde  sind 
Zi  Bi  schwarze  vom  Pulver  der  Zündpfanne  ver- 
brannte Finger  ^)j  der  Eingang  des  Schusses  durch 
die  obere  Gaumendecke  b) .  tlie  Direction  des  Schus- 
ses j  an  welchem  Theile  es  auch  sonst  seyri  magj 
aus  welcher  sowohl  der  wirkliche  Selbstmord  j  als 
auch  die  tlnwaiirlieit  der  Angabe  desselben  nicht  sel- 
ten aufs  deutlichste  t)  erwiesen  wird.  (Der  Schufs 
Von  hinten  kann  öfters  voll  andern  beigebracht^ 
nicht  selteW  auch  prameditirter  Selbstmord  seyn  d^^ 
durch  eine  künstliche  Richlimg  der  Flinte  Gr.);  Auch 
mit  Windbtichsen  können  sich  Selbstmörder  tÖdten^ 
(selbst  ohne  Kugel  und  Schüfspfropfen  R.),  wenn  siö 
den  Lauf  so  richten^  dafs  chie  starke  Ladung  von 
Luft  iii  die  Lungen  dringt^  und  eine  plötzliche  Er- 
stickung verürsachti  (Dasselbe  erfolgt  auch^  doch 
gewöhnlich  mit  Zersprengimg  von  Gesichtskriochen,  * 
wenn  ein  gepfroplter  Schtifs  mit  blofsem  Schiefspul- 
"Ver  in  den  Mund  gesclueht^  wovon  Fälle  torge- 
kommen sind*      R.) 

ft)  Pyt  15.  li.  Obs.  if;  Sehr  wahrscteinlicli  ist  dann 
wenigstens  der  Selbstmord;     t%  mogte    denn    bewiesen 

ü 
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-wenden  können,     däfs  <3  er  Mol  der    dein  fcntseelten    die 
Fiiip^er  selbst  jrefärbt  habe. 

b)    Wider    seinen  Willen  lafst   sich  -wohl  hiclit  leicht  je- 

^  niand^  ein  geladenes  Pistoi  iiti  Munde  aiisetzeii.  (Doch 
im  Schlafe!  Fl.)  Von  dieser  Art  des  S-elbstmördes, 
der  sichersten,  die  der  Ungiüchliche  \Tälilen  hanii, 
lim  sich  nicht  iau  verfehlen,  habe  ich  vor  einigen' 
Jahren  ein  Beispiel  'gesehen.  Der  Selbstmörder  laj* 
*..  ,  im  Waide,  an  einen  Baum  gelehnt^-  hatte  das  Pistoi 
'"'*    ri<jcli'ih  der    Haiid    und   vferbr.ifinte    Finger.       Diie    Be- 

•  ;weise  des  SelbstiriOrdes    waren    also    zieniiich    deutlich. 
(Sehr    -wichtig    ist    Klein    über   Seibstentleibung  durcii 

■   Schiefsgewehr,     in  HurEtAND   und  HaplLes  •  Journ.    d; 

prakt..  Ileilk.    v.  J.   i8i6....,ii.    St.  •  S.    37.    S.        Er    will 

bemerkt  haben,      Jafs ,      da    dieser    Sslbstniord    mehren- 

■;  .  theiis    tti'ehr    Üeberlegang  j     als    andre    f  ordre ,     hier   in. 

den  mehrsten  Fällen  seh iiftlich,e  Erklärung  der  Möjdev 

"'p^efrtnden  vs^erdef'^  v^ibw6'lil  dieses  keineswdges  immer 
geschieht,  und  namentlich  in  drei  von  mir  beobachr 
teten  Fällen  nicht  Statt  fand.  .  Man  könne  hier  den 
'Selbstmord  Ifeidlit  ^nachahmen','  es  '^ey  der,  welchei' 
das  Pistoi  in  der;  Hand  hallte  ^  weniger  v^ahrscheinlicli 
ein  Selbstmörder,  v^-enigstens  habe  er  es  nie  gesehen. 
Ein  Unterofiiciier  i  w^eldher  sich  durch  einen  Schilfs 
das  ganze  Gesicht,  Gaumen,  Joclibeincj  Zähne  u.  s.  Vv". 
zerschhiettert  hatte,  lebte  noch  22  Stunden  bei  vollem 
Bevv-ufstseyn  ,  und. die  Leiche  hatte  am. Tage  nach 
dem  ^  o  d  e  die  vollkoinmenste  Erectiö  j>enis,  —  Noch 
ist  hiebei  die  allgemein,  gemachte  Erfahriiiig  zu  beach- 
ten, dafs  ,  da  der  Selbstmörder  gewöhnlich  das  Pistoi 
überladet,  um  sicher  zu  seyn,  ein  Schufs  in  defi 
Mund  den  Schädel  furchtbar  zersprenge.  Bei  einer 
zufälligen  Selbsttödtung  durch  einen  Schufs  aus  einer 
längst  dem  Rücken  herabhangende^i  Flinte  ^  War'  det 
Schädel  in    53  Stücke  zersprengt.     R.) 

e)  MiicKEES  Gutacht&n  über  einen  tOdtlichen  Pistolen- 
schufs ,  den  sich  -  ein  siebenjäliriges  Kind  weiblichen 
Geschiechts  selbst  zugefügt  haben  sollte.  N.  Archiir 
der  praktischen  Arzneikuiide  B.  11^  No.  5-  P-  ^^*  ^^' 
überwies  den  Thäter  durch  die  Direction  der  Wunde 
von  oben  nach  unten,  dafs  der  Schufs  sein  Werk  vi^ar. 
• —  Beinah  eben  dieselbe  Bewandnifs  hatte  es  mit  der 
zweiten  Person,  die  der  Lt.  S  —  y  wahrscheinlich 
gemordet  hat,  Pyl  VIII.  5.;  sie  hatte  eine  tiefe 
tödtliche  Wunde  am  Kopfe,  darunter  ein  starhes  Ex- 
travasat; und  ein  Messer,  das  ins  Herz  gieng,  steckte 
in  der  Brust.       Dafs    nun    die  K9pfwunde   xueist  diese 
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Person  getödtet  oder  wenigstens  betäubt  haben  mufstei 
•war  durcli-  das  Extravasat  offenbar,  w^elcbes  im  todten 
Körper  nicht  Statt  finden  konnte.  Wer  stach  denn 
nun  der  schon  getödteten  oder  betäubten  Person  das 
Messer  ins  Herz  V  Sie  selbst  doch  wohl  nicht.  Und 
doch  betheuerte  der  Mann  auch  in  diesem  z^j-eiten 
Falle  seine  Unschuld  mit  einer  Stärke  und  Standhaftig- 
keit,  die  nur  ein  gutes  Gewissen  sollte  einllöfsea 
können; 

d}  Dergleichen  zweifelhafte  Arten  des  Selbstmordes  sind 
öfters  nach  vielen  Jahren  bekannt  gev^orden ,  weil 
die  Verwandten  hiebei  ein  Interesse  hatten,  die  Wahr- 
heit zu  verheeien.  Gr.  Doch  habe  ich  vergeblich 
nach  einem  aufgezeichneten  Fälle  dieser  Art  ge- 
sucht.       R. 

Diejenigen,  welche  von  einer  gewissen  Höhe 
herunter  stürzen,  sind  entweder  augenblicklich  todt? 
oder  sie  leiden  noch  einige  Zeit  an  heftig-en  Gontusio- 
nen,  Wunden,  Kopfverletzungen,  geborstenen  Ein- 
geweiden ^  Verrenkungen  und  Fratturleri,  auch  an 
vielfältig  zerschmetterten  Knochen.  Ob  sie  den  Tod 
auf  diese  Art  selbst  gesucht,  oder  durch  andere  in 
diese  Gefahr  gestürzt  worden,  lafst  sicli  äufserst 
selten  durch  physische  Beweise  darthuiii 

Todte,  welche  man  erhenkt  findet,  haben  zwar 
jederzeit  die  Vermuthung  des  Selbstmordes  wider  sich, 
da  diese  Todesärt  einen!  Menschen  nicht  leicht  wider 
seinen  Willen  oder  nur  durch  eine  grofse  Ueberniacht 
angethan  werden  kann  c)^  sollten  indesseh  am  Kör- 
per des  Entseelten  Merkmale  vöri  angewandter  Ge- 
genwehr sich  finden,  oder  es  zeigte  sich,^  hebst  deii 
Kennzeichen    einer    anderweitigen   'l'ödcsäft  b^,     ani 
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Halse  zwar  ein  Eindruck,  aber  nicht  sugillirt  ^), 
oder  e§  wäre  eine  Luxation  zwischen  den  obersten 
Hals wii'beln  zugegen  d)^  so  wäre  der  Nichtselbst- 
mord  wohl  aufser  ZweifeL  Im  Bett  oder  in  einer 
andern  Lage  erdrosselte  Menschen  können  nicht  wohl 
für  Selbstmörder  e)  gehalten  werden.  (Bisweilen 
findet  man  Leichname  mit  einem  Schufs  f )  in  dem 
Munde  und  Gaumen,  und  mit  einer  Schleife  um 
den  Hals.  Der  Selbstmörder  mufs  also,  dem  A^i-;- 
scheine  nach,  beide  Todesarten  versucht  haben,  und 
dann  entsteht  die  Frage,  an  welcher  ist  er  gestorben? 
Ist  er  Urheber  des  Todes,  oder  ein  Andrer?  Gr. 
Wohl  jedesmal  ein  Ermordeter,  nach  dem  Schusse 
Erhenkter.  —  üebrigens  wählen  Selbstmörder,  wenn 
ihnen  die  Mittel  sich  zu  tödten  sehr  benommen  sind, 
oft  seltsame  Wege  g)  an  welche  man  kaum  denken 
sollte.       R.) 

a)  Fünf  med.  ger.  Gutacliten  über  einen  erhängt  -  gefun« 
denen  Knaben,  in  Hinsicht  auf  Mord  oder  Selbstmord, 
herausg.  v.  F.  We^jeler.  Coblenz.  ißis.  8«  Gr.  Die 
Fragen ,  welche  der  ger.  A.  hier  zu  beantworten  hat, 
sind:  i.  ist  der  Todte  überhaupt  durch  den  Strang 
gestorben?  s.  ist  er  ein  Selbstmörder,  oder  durch 
andre  erhenkt?  Die  erste  Fr^ge  wird  nach  Maafsgabe 
der  oben  §.  igS-  ^'  festgesetzten  Puncte  beantwortet, 
und  die  zweite  bejahet,  w^enn  man  an  der  Leiche 
Keine  Spuren  anderweiter  Verletzungen ,  welche  den 
Tod  hätten  bringen  können,  und  welche  der  Ver- 
^  Storbne  sich  nicht   etwa  vor  dem  Selbsterhenken  selbst 

zugefügt  haben  kann,  keine  Zeichen  des  Widerstandes, 
als  zerrifsne  Kleider ,  Beschädigungen  an  den  Händen, 
Fingernägeln  u.  dergl.  wahrnimmt,  und  -verneinet, 
wenn  das  Entgegengesetzte  Statt  findet,  ein  Halswir- 
belbein  verrenkt  ist.  Sehr  wichtig  ist  es  ,  dafs  man, 
was  auch  dagegen  Klein,  Hufelakd  und  Harles 
Journ.  d.  pr.  Heilk.  v.  J.  1^16.  11.  St.  S.  21.  ff.  nach 
«einen ,  .  durchaus    das  Gegentheil    darbietenden    Erfah- 
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rimgen  behauptet,  fast  allgemein  die  Spuren  gesclie- 
liener  Öaanienergiefsimg ,  nocli  voiliandner  Erection, 
zuweilen  selbst  blutiger  Unterlaufung  der  Gesclilechts- 
tlieile ,  bei  erlienkten  Männern  findet ,  und  hierauf 
ist  sehr  zu  achten.  Ob  et-was  dem  Entsprechendes 
auch  bei  Weibern  vorkommt?      R. 

b)  Falls  der  Selbstmörder  nicht  vor  dem  Erhenhen  andre 
Wege  sich  zu   tödten  suchte.        R. 

c)  Klein  a.  a,  O.  1815.  n.  St.  S.  105.  ff.  behauptet, 
ihm  seyen  15  Fälle  von  Selbstmördern  durch  den  Strang 
vorgehommen ,  bei  welchen  sich  keine  Spur  von  Su- 
gillation,  weder  in  den  Muskeln,  noch  in  der  Haut 
wahrnehmen  liefs.  Starben  diese  vielleicht  apoplek- 
tisch?  Doch  versichert  er  anderswo,  am  oben  ISote 
a)  a.  O.,  er  habe  in  vielen  Fällen  die  Zeichen  der 
Congestion  nach  dem  Kopfe  vermifst.  Ich  habe  die 
Sugillation  jedesmal  gesehen,  wenn  ich  Erhenkte 
untersuchte.        R. 

d)  Diese  Luxation ,  welche  der  Henker  bei  gerichtlichen 
Hinrichtungen  bewirkt,  kann  beim  Selbstaufliängen 
wohl  nicht  erfolgen.  Wenn  sie  also  bei  einem  Todt- 
gefundenen  zugegen  ist,  so  ist  allerdings  ein  Beweis 
davon  herzunehmen,  dafs  er  ermordet  sey.  Dies  gebe 
ich  Hrn.  Louis  Memoire  sur  une  question  anatomique 
relative  a  la  jurisprudence  pour  distinguer  les  suites 
du  suicide  de  celles  de  Tassassinat,  Paris  1767.  gern 
zu.  Ist  aber  derjenige  darum  gew^ifs  ein  Selbstmörder, 
bei  w^elchem  diese  Luxation  sich  nicht  findet? 

e)  Jedem  wird  hier  der  Tod  des  General  Pichegru  ein- 
fallen ,  welcher  angeblich  sich  selbst  er-würgt  haben 
sollte  mittelst  eines  Stranges,  den  man  um  den  Hals 
gelegt,  und  mit  einem  am  Ohre  befestigten  Stocke 
zusammengedreht  fand.  Ohne  Napoi-eon  rechtfertigen 
zu  wollen,  mufs  ich  bemerken,  dafs  ein  höchst  ach- 
tungswerther  hannoverischer  Officier ,  der  Major  von 
O.  mir  einen  ähnlichen,  von  ihm  auf  dem  Gute  eines 
seiner  Freunde  beobachteten,  Selbstmord  eines  trans- 
portirten  Verbrechers  erzählte.  Es  ist  aufser  Zw^eifel, 
imd  auch  von  mir  gesehen,  dafs  Selbstmörder  sich 
tödten,  indem  sie  sich  mit  befestigtem,  um  den 
Hals  geschlungenen  Strange,  Tuche  oder  dergl.  auf 
die  Knie  setzen;  ein  Bew^eis,  w^ie  schnell  das  Be- 
wufstseyn  schw^inde ,  oder  wie  stark  der  Wille  des 
Selbstmörders  sey.  Uebrigens  erzählt  der  Marquis  de 
RivieRE ,  w^elchcr  im  Gefängnisse  von  P.  nur  durch 
eine  Wftnd  getrennt  war,     er   h^be    ilin   sich  lange  ge»- 
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gen  4  Mörder  vertheidigen  hören.  An  dem  Leichnam^ 
fand  man  das  Gesicht  biafs ,  dagegen  die  Geschlechts- 
theiie  aufser ordentlich  geschw^ollen.  Einige  meinen 
er  sey  mit  Kissen  erstickt,  andre,  er  sey  durch  Pres- 
sen  der   Genitalien  getödtet.      R. 

f)  F.  B  ^lumiscH  diss.  sist.  suicidium  dubiuni  casu  singulari , 
iUuxtratuni.  Jen.  i^oQ  Ein  kleiner,  schwächlicher, 
eifersüchtiger  Mann  wurde  in  einem  abgelegnen  ,  mit 
Weiden  besetzten  Orte  ,  zwischen  welchen  ein  kleipe? 
Wasser  ablief,  ausgekleidet  und  todt  liegen  gefunden. 
Ein  Terzerol ,  womit  er  in  den  Mund  geschossen  zu 
seyn  schien  ,  war  in  das  Schnupftuch  eingewickelt, 
und  ringsum  sehr  viel  Blut  auf  der  Erde  ,  nach  dem 
Wasser  zu ;  in  einiger  Entfernung  von  dieser  Stelle 
lag  der  Leichnam,  unter  einer  fünfspannigen,  oben 
mit  sLt\rken  unzugänglichen  Aesten  besetzten  Weide, 
um  den  Hals  liieng-  ein  Stück  des  abgerifsnen  Hals- 
tuches ,  und  an  dem  einen  Aste  das  andere  ^  aber  ix\ 
einer  solchen  Lage ,  die  nicht  mit  der  Richtung  des 
Erhenkten,  beimi  angeblichen  Herunterfallen  ganz  über- 
einstimmte.^ Der  Schufs  war,  dem  Ansehen  nach, 
zuerst  versucht,  aber  das  Selbsterhenken  zweifelhaft, 
weil  manche  Umstände  eher  das  Gegentheil  vermuthem^ 
Hefsen.        Gr. 

g)  Der  Graf  von  Salis  erstickte  sich  aus  Schmerz  über 
den  Tod  seiner  Gemalin ,  durch  Hinterschlucken  sei- 
ner Haare.  S.  y.  ApiCHekhoiz  Minerva  y.  J.  1^09. 
jun.       R. 


§•      246, 

Oh  Ertrunkene  durch  Vorsat?; ,  oder  Unvorsich- 
tigkeit, oder  durch  Gewalt  den  \Yassertod  erlitten 
Ilaben ,  läfst  sich ,  im  Fall  nur  die  allgemeinen  Ivenn- 
zeichen  dieser  Todesart  zugegen  sind,  durch  physi- 
sche Merkmale  nicht  bestimmen.  Spuren  von  an- 
derweitigen Verletzungen  beweisen  wenig,  weil  sie. 
durch  zufällige  Slö fse  an  iiarte  Körper  im  Flusse 
selbst  a)  entstanden  seyn  können.  ^(Man  hat  in  ei- 
nem solciie^i  Falle  zu  unter.suchen,  ob  diese  Verlet- 
zimgen  Spuren  von  Sugillation  oder  Entzündung  zei- 
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gen,  in  welclieni  Falle  sie  dem  Lebenden  zugefügt 
seyn  niiisseri,  oder  ob  diese  Zeichen  felilen,  wo  sie 
erst  nach  dem  Tode  entstanden  sind.       R.) 

.1)     Aufser    dem    §.    194.    Not.    a.    angefülxxten   Falle    von 

ZiTTMANis  ,  geholt  aucli   dei"  von  Dainiei,  ,■   Samml.  Gas. 

47.,  von  einer  im  Wasser  todto;e£ii:idciien  Person,  an 
'  Vv'^elclier  zwar   einige  äufserliclie   Verletzungen  gefunden 

wurden,  die  aber  dennoch  ertrunken  -war,  hierlier. 
'    Pyi,  ,   Aufs.   III.    13.,    erzählt    eine    ähnliche   Geschichte. 

(So  auch  die  von  mir   in  Kopp''s  Jahrb.    a.  a.   O.    mit- 

getheilte.       E.. )  ■  -' 

§.  247. 
W^enn  es  aber  noch  ungewifs  ist,  ob  der  im 
W'asser  Gefundene  wirklich  ertrunken  sey,  so  müs- 
sen am  Leichname  die  Kennzeichen  anderweitiger  To- 
desarten aufgesucht  werden.  Sollte  sicJi  denmacli 
etwa  ein  sugiltirter  Eindruck  am  Halse  a)  oder  eim 
vSüur  von  Verffiftun^j  oder  von  Gewaltthäti^keit  of- 
fenbaren,  deren  Ursache  mehr  als  zufällig  schiene,  ~ 
(und  welche  besonders  zureichend  wäre,  den  Men- 
schen zu  tödten,  wenigstens  wehrlos  zu  machen  R.). 
so  würden  solche  das  vorsätzliche  Ersäufen,  folglich 
auch  den  Tod  im  Wasser  zweifelhaft  t>)  machen, 
(ihn  -völlig  widerliegen,  ^veml  die  Merkmale  des  Er- 
Irunkenseyus  felilen.      R.) 

a)  S.  die  Champeaux-  und  FAissoi-E'sche  Schrift  S.  5 
u.  flP.  Das  Subjekt  der  hier  erzählten  Geschichte  w^ar 
ein  aus  dem  Hause  iJjrer  Aeltern  verschwundenes, 
wahrscheinlich  durch  Hülfe  einer  Kupplerin  gewalr.sam 
gescliändetes  ^  Ineruächst  crdros.scites  und  in  den  J/nifs 
geworfenes  Mädclien.  Den  vornehmen  Yerbrcchexn 
half  die   Kunst    der  Advocaten  durch. 

b)  Ich  liabe  oben  schon  bemerkt,  dals  Selbstmörder  oft 
versc]iiedene  lodeaarten  .versuchen  ,  um  aus  der  Welt 
zu  kommen.  So  erinnere  ich  inich  auch  eines  Mannes, 
■\veichei*   sich    na^li    genommenem    Arsenik   ins    Wasser 
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stürzte,  aus  demselben  zwar  gerettet  wurde,  aber  aiu 
Gifte  starb.  Wäre  er  im-  Wasser  zurück  geblieben, 
so  hätte  man  am  Cadayer  die  Kennzeichen  des  Giftes 
und  des  Ertrinkens  zugleich  gefunden.  Vielleicht  hätte 
man  auch  an  Vergiftung  gar  nicht  gedacht.  (Vergl. 
die  Capitel  von  Verletzungen,  Erstickungen,  Ver- 
giftungen ,  welche  den  Schlüssel  zur  Unterscheidung 
und  Beurtheilung  der  einzelne^  Fälle  des  Selbstaiprdes 
enthalten.        G^') 

,§.      248* 

Der  Tod  vom  Kohlendampfe  in  verschlossenen 
Gemächern  a),  in  Kellern,  wo  Wein  oder  Bier  in 
Gähriing  ist,  in  alten  und  lange  verschlossenen  Tod-^ 
tenge wölben,  in  den  Unrathsgr üben  (fosses  d'aisance), 
in  Schlafzimmern  voll  starker  Gerüche,  ist  zwax* 
allerdings  mehrentheils  Selbsttödtung;  aber  wohl 
selten  aus  Vorsatz,  viel  öfter  aus  Unbesonnenheit 
oder  aus  Unwissenheit. 

a^  S,   oben  §.   196,  Npte  c.       R. 

§.     249. 

Eine  Selb&tvergiftung  erhellet  nicht  leicht  aus 
andern  als  aus  rechtlichen  Beweisen,  deren  Notiz, 
in  so  fern  vom  Arzte  eine  Erklärung  hierüber  ge-^ 
fordert  wird,  ihm  mitgetheilt  werden  mufs.  Das 
einzige  muthmafsliche  physische  Merkmal  einer  Vor- 
satz Mcueu  Vei-gilUnig  ist  die  oft  allzu  grofse  Menge 
des  genoinmenen  Giftes,  dessen  mehrentheils  widri-r 
ger  Geschmaci^  a)  hei  dem  nicht  EntscLlossenen  noch 
vor  dem  Verschlucken  einen  Abscheu  erregen  würde  b). 
Die  Selbstvergiftungen  mit  Pflanzengiften  sind  zwar 
mehrentheils  unvorsätzhch ;  doch  wird  das  Opium 
(und  in  der  neuern  Zeit   die  Itiidey  nur  zu  bekannt 
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orewordejie  Blausäure  R.)?  sehr  oft  zu  yorsätzlichen 
Vergiftungen  gebraucht  c).  Der  noch  seltenern  Ar- 
ten des  Selbstmordes  hier  nicht  zu  gedenken  ^), 

a)  Dahin    gehören    die    Selbstvergiftnngen   mit    Schwefel* 
.  säure,    von  welchen,     zufällig  iind  absichtlich  hürzlicli 

5  Beispiele,     theiis  hier,     theils    in    üönigsberg,     mir 
bekannt  geworden   sind.        R. 

b)  Die  Selbstvergiftung,  deren  Geschichte  Pyl,  Aufs. 
VI.  No.  17.  ,  aufgenommen  liat,  war  von  der  'Art. 
Ich  hatte  kaum  den  dritten  Theil  der  vorgefundenen 
Pulvermasse  mitgenommen,  und  es  war  doch  ein 
Quentchen  nebst  sechs  und  dreifsig  Gran.  Also  hatto 
der  Entseelte  vi'ohl  ein  Loth  Arsenik  verschluckt. 
Islicht  den  vierten  Theil  dieser  Dosis  wird  m^n  einem 
Menschen  wider  sein  Wissen  und  Willen  beibringen. 
(Der  entschlofsne  Selbstmörder  nimmt  viel,  um  den 
prämeditirten  Tod  zu  vergewissern,  der  fremde  Ver- 
gifter giebt  wenig  auf  einmal,  aber  (vielleicht  R. ) 
öfter,  um  nicht  leicht  entdeckt  zu  werden.  Dort 
erfolgt  die  Vergiftung  im  ersten,  hier  im  zweiten 
oder  dritten  Grade.     Gr.) 

c)  Die  oben  §.  216.  Not.  a.  angeführten  Beispiele  von 
Vergiftungen  durch  Opium  Avaren  mehrentheils  vorsätz- 
lich ;  und  ich  kann  als  bekannt  annehmen ,  dafs  es 
deren  mehrere  giebt.  Ein  Beispiel  'von  vorsätzlicher 
Selbstvergiftung  durch  Schierlingswurzel  ist  mir  auch, 
bekannt. 

d)  Man  sehe  hierüber  Elvert  a.  a.  O.  Ein  seltenes 
Beispiel  von  Selbstmord  wird  im  Archiv  merkw^ürdiger 
Aktenstücke  II.  No.  III.  erzählt.  Einem  verdächtigen 
Reisenden  vrurden  52  Ducaten  abgenommen  und  in 
Deposito  verwahrt.  Dieser  wurde  darüber  sehr  unru- 
hig ,  wollte  sich  durch  einen  Schnitt  in  den  Hals 
entleiben  und  als  man  ihm  das  Geld  zu  seiner  Beruhig 
gung  wiedergab  ,  so  verschluckte  er  die  ganze  Summe 
mit  einmal.  Nach  seinem  Tode  fand  rnan  alle  52 
Stück  im  M'igen.  (  ChaplLier  ,  welcher  1)^05  die 
Kaiserl.  Bibliothek  zii  Paris  bestohlen  hatte,  afs  im 
Gefängnisse  absichtlich  eo  viel  Pastete,  und  trank  so 
viel  Branntwein  hinterher,  dafs  er  an  einer  Indigestion 
starb.  Hieher  gehört  das  von  Fr.  Al.  vok  Humboldt 
zuerst  beschriebene  Erdeessen  der  Ottanaken,  welches 
au.ch  in  Westindien  und  Südamerica  unter  den  Sclaven 
vorkommt.       Mikaw  erzählt    ein   zum  Bedürfnisse    ge- 


314  Zweiter  Abschnitt.     Aciites  Kapitel, 

TV'ordenes  Erdeessen  bei  einer  Frau  in  Bölimen  in  Chr. 
K.  Akdrc  Hesperus ,  igi?-  Sept.  Ein  Soldat,  wel- 
clier  sein  Brot  zu  verkaufen  pflegte,  um  sich  Brannt- 
wein zu  verschaffen,  wurde  zu  Königsberg  in  Prenfsen, 
nach  mehrmaligen  vergeblichen  andern  Strafen,  statt 
bei  Wasser  und  Brot,  bei  Wasser  und  Speck  in 
Arrest  gesetzt,  welches  Verfahren  ein  Regimentsarzt 
für  unschädlich  erklärte.  Er  starb  im  Gefängnisse. 
S.  Freimüthiger  igiy.   Nr.   146.   S.  534.     R.) 

§•  250. 
Was  die  Kranklieiten  betrifft ,  dnrcli  welche  die 
unglücklichen  Selbstmörder  zu  ihrer  Unthat  verleitet 
-werden,  so  sind  solche  im  Leichnaine  selten  sicht- 
bar; denn  was  die  Alten  vpm  Sitz  der  Melancholie 
in  der  Milz  gedichtet  haben,  ist  jetzt  vergessen  a). 
Per  Ueberdrufs.  des  Lebens  begleitet  beinahe  alle 
Nervenkrankheiten  h),  alle  Hindernisse  in  der  Re- 
spiration und  in  der  Circulation ,  sp  wie  auch  alle 
Seelenkrankheiten,  deren  Ursache  gewöhnlich  im 
Leichname  nicht  zu  entdecken  ist;  (doch  finden 
sich  oft  organische  Fehler  c)^  welche  die  Quelle 
des  leidenvollen  Lebens  und  des  traurigen  Todes 
liinlängKch  bezeichnen.       Gr.) 

a)  Auth  Gall's  Behauptung  Von  der  ungewöhnlichen 
Dicke  des  Schädels  der  zum  Selbstmorde  geneigten 
Menschen,     bedarf  noch  jnehr  Bestätigung.        R. 

b)  Elvep.t  a.  a.  O.  S.  70.5,  und  die  übrigen  oben  ange- 
führten   Schriftsteller. 

c)  Im  Unterleibe,  und  im  Gehirne  finden  sich  oft  selt- 
same Abweichungen,  ^velche  es  begreifbcli ,  wenn 
auch  nicht  immer  erklärlich  machen  ,  ^vie  der  Selbst- 
mord endlich  entstehen  miisse.  Es  ist  Pflicht  des  ge- 
richtlichen Arztes  darauf'  aufmerksam  zu  machen ,  in- 
dem dergleichen  Unglückliche,  wie  Grüner  sehr 
lichtig  bemerkt,     Mitleid,     nicht  öffentlich?  .^eschim- 

,^    pfüng  vei^ieneii.       ü. 
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§•  251. 
Ueber  zweifelliafte  Todesfälle  ein  Urtlieil  zi|  fäl- 
len nnd  dem  Richter  gewisse  Auskunft  darüber  zu 
geben,  ist  oft  das  schwere  Geschäft  des  gerichtlichen 
Arztes,  aber  nicht  immer  in  einerlei  Absicht.  Ent- 
weder werden  als  Ursachen  des  Tqdes  eines  Menschen 
^  erletzungen  oder  V^erg-iftunffen  angeoreben:  oder  es 
ist  die  Todesursache  eines  ohne  scheinbare  Ursache 
schleunig  verstorbenen  oder  todtgefundenen  Men- 
schen zu  erforschen:  oder  es  soll,  im  Fall  zwei 
sich  nahe  ange  ende  Personen  zu  gleicher  Zeit  todt 
gefunden  worden,  bestimmt  werden,  welche  von 
beiden  zuerst  gestorben  sey? 

f.  252. 
Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  die  Anschuldigung 
gen  eii:|.er  angethanen  tödtlichen  Verletzung  bei  einem 
unvermutheten  Todesfall.  Es  ist  schon  oft  heftigen 
Schlägen  und  andern  MIshandlungen  oder  Verletzun- 
gen zugeschrieben  worden,  wenn  Kranke  an  hitzi- 
gen Fieber];!  a) ,  an  Lungenentzündungen  b) ,  an  der 
Wassersucht  c)  ^  an  Verderbnissen  der  Eingeweide  d) 
und  andern  lange  vorher  eingewurzelten  Krankheits- 
ursachen gestorben  waren.  •  Entweder  haben  die  an- 
geblichen Todesursachen  ganz  und  gar  keinen  oder 
einen  nur  entfern ten  Antheil  am  Tode,  Tind  vom 
Arzte  wird  erfordert,  den  Zusammenhang  z\yischen 
Ursache  und  Wirkung  nach  Maasgabe  des  Befundes 
ini  Leichname  genau  zu  bestimmen  e), 

a)    Die   Schriften    der  Beobachter  sind  voll  der  Fälle  sol- 
cher   ^it;    8.    jLBERTf    Tom»  H.    C«^    18«    T^^:   V^ 
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Cas.  20.;     Hasenest  P.  IIT.   Gas.   15.,    Bijttiser  Aufr. 
UnteiT.   Cass.  44  —  52.  ,  Pyl  B.   VIII.  Cas.  16.   u.  a.  m. 

b)  BÜTTNER  a.  a.  O.  Cas.  63.  und  ein  Gutachten  der 
hiesigen  medicinischen  Faliultät  bei  Pyl  Mag.  der  ge- 
richtlichen  Arzneihunde    II.   S.  541   u.   S, 

c)  BÜTTNER    Cas.  66  und  67. 

4^  Ebend.  Cas.  72.,  wie  auöh  in  meinen  verm.  Schriften 
B,  III.  Cas.  f>.  S.  ip2.  ein  im  Scherz  vor  den  Hintern 
gegebener  Schlag  war  die  angeschuldigte  Todesursache. 

«)  Das  Urtheil  ist  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  sehr 
schwer.  Oft  ist  die  Verletzung  nichts  -weiter  als 
Gelegenheitsursache  der  nachher  erfolgten  todtlichen 
Krankheit,  oder  des  eintretenden  Todes,  welcher 
Ausgang  ohne  sie  ,  bei  jeder  andern  Gelegenheit  auch 
erfolgt  seyn  würde.  Oft  aber  läfst  pich  nicht  leugnen, 
dafs ,  ist  auch  in  ihr  nur  das  Vexhältnifs  der  Gelegen- 
heitsursache nachzuweisen,  dennoch  gerade  die  Eigen- 
thümlichheit  derselben,  bei  der  Eigcnthünilichkeit  der 
Anlage,  z.  B.  Kopfverletzung  bei  Berauschten,  Schläge 
auf  den  Bauch  bei  Unterleibskranhen  u.  dergl.  den  Tod 
gewisser  herbeiführen.  Oft  endlich  ist  sie  überwie- 
gende ,  vorherrschende  Ursache,  caussa  eviinens ,  und 
die  vorhandne  Krankheit  tritt  in  den  Hintergrund. 
Wie  schwierig  es  sey,  hier  Licht  zu  finden,  ist  Je- 
dem ,  der  das  Ver^vickelte  ätiologischer  Ursachen 
iiennt,     leicht  begreifiicli.       R, 

§•      253. 

So  sind  auch  angeschuldigte  Vergiftungen  zu  be- 
urthcilen.  Der  Verdaclit  wird  ganz  entfernt  durch 
die  Abwesenheit  der  Entzündung  im  Magen  und  der 
Eingeweide.  Aber  auch  diese  beweist  keine  Vergif- 
tung und  kann  durch  manche  anderweitiije  Ursachen 
entstellen  a).  Nur  der  gefundene  Thatbestand  ist  ein 
hinlänglicher  Beweis  dieser  Todesart.  Merkwürdig 
sind  übrigens  die  Verbrennungen  von  innerlicher 
Ursache  bei  Branntweinsäufern  j  besonders  weibli-^ 
eben  Geschlechts,  welche  mit  besondern  Umständen, 
begleitet  sind  ^)% 
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a)  Brannfweinsäiifer,z.  B.  sterben  häufig-  an  Magenentzün« 
düngen  tind  •werden  oft  für  vergiftet  ausgegeben , 
BuTTiNER  Gas.  34-  55  '^^^^  76*»  oder  am  Schlagflufs ; 
Pyl  B.  V.  Cas.  15.  16.  17.  (Bei  alten  Branntweintrin- 
kern findet  sich  fast  allgemein  ein  gallertartiges  Exsudat 
auf  der  Oberfläche  des  Gehirns  ,  welches  Unkundige 
für  die  Folge  einer  Hirnentzündung  halten  können, 
besonders  in  unsern  entzündungssüchtigen  Zeiten.  Ein 
Fall  /  von  einer  solchen  Verwechselung  liegt  in  dem 
Augenblicke  w^o  ich  dieses  schreibe,  vor  mir.  R.) 
Auch  bei  Erstickten  und  Ertrunkenen  wird  der  Magen 
entzündet  gefunden,      §.    190. 

b)  Hiervon  handelt  eigends  Lair  sur  les  combustionS 
humaines.  a  Paris  Tan  YIII.  übers.  Hamburg  ißoi. 
(C.  W.  Ritter  üb.  Selbstentzünd.  in  organis.  ii.  leb- 
losen Korp.  Hanib.  1304.  Marc  lib.  d.  von  selbst 
entsteh.  Verbrenn,  lebend.  Körp.  ,  in  Salzb.  med.  chir. 
Zeit.  iBo9-  2.  B.  S.  235-  J-  H.  Kofp  de  caussis  com" 
hust,  spontan»  in  c.  h.  factae  diss.  Jen^  ^S^9*  Desselb. 
ausführl.  Darstell,  u.  Untersuch,  der  Selbstverbrennun- 
gen des  m.  K.  in  ger.  med.  u.  pathol.  Hinsicht.  Frankf. 
a.  M.  1^11.  u.  Jahrb.  d.  St.  A.  K.  4.  B.  S.  361.  Gr. 
JoH,  D:  TLEF  KÖSTER  de  combustione  spont,  c.  h.  diss. 
Jen.  1^04.  Tilloch's  philosophical  magazine.  1302« 
Oct.  Miscellen  f.  d.  neueste  Weltkunde  igop.  Nr.  66. 
S.  264.  -d'  G.  SiriBEMiEES  de  combusU  c.  h.  sponte 
sua  enatis  diss.  Landsh.  igio.  Schere  in  Kopp's  Jamba 
5.  B.  S.  135.  ff,  Filleau  in  Seüh-lot  Journ.  gen, 
de  med.  1813.  Mars.  Im  Ausz.  ebendas.  6.  B.  S.  3g3  ff. 
Gailerie  Avunderbarer  Menschen  und  menschlicher 
Schicksale.  Magdeb.  ißio.  3.  Nasse  in  Hörn, 
Nasse  u.  Heake  Axcliiv  f.  med.  Erfahr.  iQiy.  Jul.  u* 
Aug.   S.  107.  ff.     R.) 


%     254. 

"Wenn  in  der  bürgerlichen  Gesellscliaft  einMenscIi 
eines  schleunigen  und  unerwarteten  Todes  stirbt,  oder* 
wider  Vermulhen  todt  gefunden  wird,  so  erfordert 
die  Gerechtigkeitspflege  die  Erforschung  der  Ursache 
des  Todes.  Diese  kann  eine  äufserliche  Gewalt  oder 
Vergiftung  zur  Ursache  haben,  und  wird  danli  nach 
den  (Kap.  i  bis  7.)  vorgetragenen  Grundsätzen  beur- 
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tlieilt;  oder  eine  innerliche  z;  B.  Sclilagflnfs,  Stick- 
flufs,  Entzüiidungen  oder  organische  Fehler  der  Ein- 
geweide, Entkräftungen  ^  Verbhitüngen  u.  a.  ini 
deren  Merkmale  im  Leichname  uns  ,  durch  die  Ob- 
duction  auf  die  wahre  Todesursache  fuhren  ä). 

a.)  IDöcli  ist  auch  iii  diesen  Fällen  die  Tbdesiirsaclie  iiirlit 
immer  zu  finden ,  iihd  dann  mufs  die  Sache  in  Zweifel 
gestellt  \TeTden.  Ich  habe  viele  solcher  Fälle  erlebt. 
(Die  Aufgabe  ist  ;  zu  ermitteln ,  was  für  krankhafte 
•Abweichungen  der  Körper  darbiete  ,  auf  welche  Weise 
diese ,  ihrer  Natur  nach  entstanden  seyn  können ,  itnd 
in  wiefern  sie  den  Tod  bewirkten  ?  Wie  nöthig  hier 
dem  ger.  Arzte  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  der 
pathologischen  Anatomie  sey ,  ist  einleuchtend.  Merk- 
würdig ist  der  von  Schlegel  Material,  f.  d.  St. 'A. 
W.  u,  prakt.  Heilk.  4te  Samml.  Nr.  4.  erzählte  Fall. 
Ein  junger  Mann  ,  welcher  mörderisch  überf.illenj 
gemifshandelt,  schwer  verwundet,  aber  nachher  ge- 
heilt \-v^ar,  starb  plötzlich  vor  Entsetzen,  als  er  seinen, 
ihm  unbekannten  Angreifer  erblickte.  Sein  Leichnv^ii 
ist  leider  nicht  secirt.     R.) 

§.  255. 
Es  ereignet  sich  auch  wohl,  dafs  über  Beinge- 
rippe ^  welche  an  ungewöhnliclien  Orten  gefunden 
W^erden,  das  Gutachten  des  Arztes  erfordert  wird, 
besonders  wenn  aii  denselben  Spuren  von  erlittenen 
Verletzungen  sichtbar  sind  ^).  Entweder  sind  sie 
schon  alt  und  verwittert,  wodurch  sich  der  Verdacht 
eines  kürzlich  begangenen  Mordes  widerlegt,  oder 
noch  frisch  und  kaum  vom  Fleisclie  entblöfst,  wodurch 
allerdings  dieser  Verdaclit  wahrscheinlich  wird  b). 
Einzelne  vorgefundene  Theile  von  LQiclmamen  sind 
nach  eben  diesen  Grundsätzen  zu  beurtheilen. 

a)  Dakiex  Samml.  Gas.  58.  Drei  Skelette  wurden  beim 
Aufgraben  au  einem  sehr  ungewöhnlichen  Orte  gefun- 
den;      Sie  waren   meistens    sehr  mürbe  und    am  Kopf«, 


Selbstmord  imd  sweifelliafle  Tödesartcn.      319 

Spuren  von  .HiiebiTvunäeri.        Der  Verf.  leitet  ihre  !Exi- 
steiiÄ  aus  dem  dreifsigjälnigen  Kriege  her. 

b)  Ich  fand  einst  ein  solches  Shelett,  das  üeberbleibsel 
•  eines  wahrscheinlich  auf  einer  Wittinhe  durch  Mifs- 
handlungea  getödteten  Menschen ,  -weicher  an  einer 
flachen  Stelle  des  Pregelufers  in  eine  Matte  gewickelt, 
begraben  w^ordci^L  war.  Die  Maden  zehrten  noch  dar- 
an; doch  waren  die  Knochen  schon  ziemlich  rein  ab- 
gefressen. Die  Umstünde  zeigten  ein  begangenes  Ver- 
brechen ,  worüber  ich  indessen  keine  Aufklärung  ge- 
ben konnte.  Ob  in  solchen  fällen  die  Methode  del* 
Sinesen  ,  s.  ger.  med.  Abll.  I.  p.  40- »  an-wendbar  wäle, 
möchte  ich  doch  bezweifeln.  (Fk.  SjemePiLikg  nierkw. 
Obduct.  der  Ueberxeste  z-weier,  gröfstentheils  verbrann- 
tet Leichname.  In  Kisiape  und  Heckek  krit.  Jahrb. 
d.  St.  A.  K.  f.  d.  igte  Jahrli.  i.  B.  2.  Th.  Im  Hause 
war  Feuer  entstanden^  und  man  hielt  die  Verstorbnen 
für  verbrannt.  Indessen  fand  S.  bei  der  Obduction 
SchufswuiiJen  in  der  Brust,  imd,  geleitet  durch  die- 
ses Zeichen,  mittelte  das  Gericht  die  Mörder  aus. 
!flührend  ist  die  Geschichte  eines  in  einer  Eisenarrube 
ZU  Fahlun  in  Schweden  verunglückten  Bergmanns, 
dessen  Leichnam,  50  Jahre  nach  dem  Tode,  noch 
von  seiner,  nun  yojährigen  Geliebten,  erkannt  wurde. 
S.  Schudert's  Ansichten  von  der  Nachtseite  der  Natur» 
Wissenschaft  S.   215.  ff.     B-.} 

§.256. 
Endlicli  tragt  es  sich*  auch  zu,  dafs  im  Fall 
Mütter  und  Kind,  oder  zwei  nahe  Anverwandte  zu 
gleicher  Zeit  ^)  sterben  oder  todt  gefunden  werden, 
der  gerichtliche  Arzt,  nach  Datis  der  Obduction  oder 
andern  medicinischen  Gründen  entscheiden  soll,  wer 
von  beiden  zuerst  oder  zuletzt  gestorhen  sey?  \Ve- 
^en.  des  Falles  zwischen  Mutter  und  Kind  köimte 
vielleicht  die  Lungen  probe  einiges  Licht  geben,  wenn 
nicht  etwa  der  A  ussprticli  eines  hohen  Gerichtshofes  b) 
hierin  mehr,  als  medicinische  Gründe  entscheiden. 
Was  den  Fall  zwischen  Eheleuten  betrifft,  so  ist 
.initer    gleichen    Umständen    anzunehmen,     dafs    die 
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starkem  Leibeskräfte,  und  besonders  im  Fall  der 
Erstickung,  die  stärkere  und  geräumigere  mäimtiche 
Brust,  länger  als  die  weibliche  engere  der  Todesur- 
sache habe  widerstehen  können  c). 

a)  Und  von  gleicher  ürsaclie.  S.  Zacchias  Quaest.  riied, 
leg.  r.  /.  JL.  V.  Tit.  2.  guäesi,  12.  C.  H.  M-'^eyl  de 
jjriontate  mortis  diss.  Regiom.  i3o/|.  C.  G.  Grujs  kr  de 
■prioritate  mortis  comm^   1.  2.   3.     1^774,1310.  ign.     Gr. 

b)  Das  Karamergericlit  zu  Wetzlar ,  Valentin  Pahd.  P. 
I.  S.  L  Cas,  J, ,  liat  festgesetzt,  dafs  im  zweifelhaf- 
ten Falle  jederzeit  die  Präsumtion  für  den  frühern  Tod 
der  Mutter  angenommen  werden  soll.  (Dieser  Aus- 
Spruch  kann  sehr  trügen,  w^eil  hier  die  einzelnen  Kör- 
perconstitutionen ,  und  die  übrigen  Nebenumstände> 
die   Momente  der  Entscheidung  geben  müssen.      Gr.) 

c)  Es  ist  dies  eins^  Von  den  Beispielen  ^  wo  die  seltene 
Frage  über  Priorität  des  Todes  aufgeworfen  wird,  die 
in  einigen  Fällen  von  dem  gerichtlichen  Arzt  nach 
physischen  Gründen  entschieden  werden  hann.  Ein 
sehr  merk"würdiges  dahin  gehöriges  Beispiel  finden  wir 
bei  Pyl,  Aufs.  I.  Cas.  i.  in  dem  Fall  zweier  Eheleute, 
die  einen  Morgen,  wahrscheinlich  durch  Ofendunst 
erstickt,  todt  beisammen  im  Bette  gefunden  worden. 
Auf  den  Antrag  der  Verwandten  wnirde  von  Pyl  ein 
Gutachten  erfordert ,  welcher  von  '  beiden  Eheleuten 
wohl  zuerst  mögte  gestorben  seyn.  Aus  übergrofser 
Schüchternheit  aber  wollte  Pyl  hierüber  nichts  entschei- 
den. —  Die  Frage  über  Priorität  des  Todes  kommt 
übrigens  in  mehrern  Fällen  eines  gleichzeitigen  Ab- 
sterbens  zweier  oder  mehrerer  naher  Anverwandten, 
besondei-s  durch  geAvaltsame  Todesarten  vor,  worüber 
besonders  Zacchias  ,  Low,  Feltma^vN  ,  FoDene 
u.  a.  nl.  nachzulesen  sind.  In  vielen  solchen  Fällen 
kann  nur  der  Pachter  entscheiden;  in  vielen  können 
medicinische  Gründe  etwas  dazu  beitragen.  Ich  ver- 
weise hier  nur  noch  auf  meine  geiichti.  med,  Abh.  II; 
p.   135  ^'   ff« 

§.    256.  hi 
Fälle  dieser  Art  beziehen  sich  besonders  auf  Erb- 
schaftsstreitigkeiten ,    und  bei  ihnen  ist  immer  ein  ge- 
waltsamer Tod,    Yersehüttetseyn,    Ertrinken,     Er- 
sticken 
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sticken  in  scliädlichen  Dünaten,    der  Tod  einer  Mutter 
und  ihres  Kindes  iii  der  Geburt,     u.  dgl.  vorhanden. 
Hier  ist  die  Todesart  der  Yei'Storbenen  aufzusuchen, 
und  aus  der  Verschiedenheit  der  Umstände,  des  Orts, 
der  Zeit,    des  Alters,    Geschlechts,    der  Constitution, 
der  Erscheinungen  an  der  LeicJie  ü.  s.  w.      Die  Zeit 
des  Todes  jeder  einzelnen  Person  zu  folgern,     beson- 
ders aber  mufs,     so   viel  als  jnöglich  ist,     die  eigen- 
thümliche  Beschaffenheit  des  Temperaments ,    der  JLie- 
bensart,     Gewohnheit,     Himmelsgegend,     Jahreszeit 
benutzt    werden.     Gr;       Im   Allgemeineil   kann   man 
folgende  Grundsätze  anneinnen.      Von  zwei  Personell 
gleichen  Alters  und  gleicher  Constitution,   unter  glei- 
chen  schädlichen  Einflüssen,     stirbt   das  Weib   elier, 
als   der  Mann;       von   Erwachsenen    der    am  ersten, 
welcher  am  weitesten   von   dem  Zeiträume  höchster 
Lebensfülle,     dem    25sten     bis    40sten    Lebensjahre, 
entfernt  ist;      Kränkliche,     Schwache,     Lebensarme, 
Kinder,    Greise,    Schwangre,    Wöchnerinnen  zuerst. 
Doch   sind  diese  Bestinunungeu  tausendfachen  Modi- 
ficätionen  unterworfen.      R. 


X 
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X-^as  Erapf ängnifs  - ,  Bildungs-  und  Geburtsgeschäft 
durch  welches  die  Population  im  Staate  vor  sich  geht, 
hat  der  Schöpfer  der  Natur  gewissen  Gesetzen  unter- 
geordnet, nach  welchen,  mittelst  eines  fruchtbaren 
Beischlafs  ''^),  mehrentheils  ein,  oft  auch  7m^&^^  sel- 
ten mehrere  Foetus  im  Uterus  erzeugt ,  regelmäfsig 
gebildet,  bis  zu  einer  gewissen  Gröfse  genährt  und 
nach  einem  Verlauf  von  neun  Sonnen  -  oder  zehn 
Mondsmonaten  lebendig  geboren  werden.  Dies  ist 
der  gewöhnliche  Vorgang  der  Sache ,  welcher  als 
Regel  zur  Beurtheilung  der  Abweichungen  anzuse- 
hen  ist. 

a)  Meinen  Lesern  wird  -svalirscheinlicli  hier  die  Lucina 
sine  concuhitu  (Es  giebt  mehrere  Ausgaben  von  dieser 
seltsamen  Schrift,  welche  offenbar  blos  zum  Spott  er- 
schien. Die  naeinige  ist  London  i75o-  8-  P»^- )  eiil- 
fallen  ,  wo  unter  andern  p.  m.  129.  Not.  *  der  merk- 
würdige Urtheilsspruch  des  Parlaments  zu  Grenoblc 
vorkommt,     wodurch    rechtskräftig    entschieden   wird, 
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dnfs  eine  Daiiie  durch  Einbildilng  der  Beiwolmung:  ili- 
les  Mannes  scliwanger  ge-worden  und  folglicli  ilirem 
Gemal  einen  reclitmälsigeu  Erben  geboren  habe.  Eine 
GescbiclitS  ,  die  man  mit  vollem  PLCchte  in  die  Anna- 
len  der  Verirrungen  des  menschlichen  Geistes  eintra- 
gen kann.'  ( Eben  dahin  gehören  alle  ähnlichen  Ge- 
schichten. AvERRHoes  glaubte,  ein  Mädchen  sey  durcli 
ein  Bad  geschwängert,  in  welches  Sperma  ergossen 
war,  und  dasselbe  lehren  die  Taimüdisten  von  der 
Tochter  des  Propheten  Jeremias.  Ein  gleiches  Urtheil 
darf  man  auch  über  die  Sclirifren  iäüen ,  welche  An- 
leitung zur  willhtihrlichen  ^eugung  von  ünaben  und 
Mädchen  geben.     R. } 

Von  der  gewölmliclien  Bildung  der  menscLliclieii 
FriTcIit  weicht  die  Natur  oft  dadurch  ab,  dafs  ^ie 
Mif-s'^-eburten,  oder  Kinder  mit  Mutlermählern  - 
(uder  ötatt  des  Kindes  4  ein  Mondkalb  R.)^  geboren 
werden  lafst.  Oft  wird  die  gewöhnliche  Zeit  des 
Aufenthaltes  eines  Kindes  ijn  Matterleibe  uni  einen^ 
zwei  oder  mehrere  Monate  abgekürzt;  nach  einiger 
Meinung  auch  um  eben  so  yiel  verlangerti  [Oh  ist 
die  Zahl  der  geboriien  Kinder  giöfser  als  gewöhn- 
lich R.)<  Und  wenn  endlich  auch  die  Gebiirt  des 
Kindes  zur  rechten  Zeit  eintrifft^  so  wird  oft  der 
Staat  in  der  Holfnimg  eines  Zuwachses  durch  den 
Tod  des  Neugebornen  getäuscht,  sey  derselbe  iiuii 
natürlich  oder  gewaltsam* 

Diese  Abweichungen  werden  iri  sö  fern  ^iri  Oe-^ 
genstand  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  ^  als  eä 
oft  zweifelhaft  ist,  ob  einer  Geburt  Merischeil-  oder 
Erbschaftsrechte  j   oder  auch  die  Rechte  der  ehelicheil 

X  ä 
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Erzeugung  zukommen.  Hierüber  —  und  ob  die  To- 
desart neugeborner  mehrentheils  unelieliclier  Kinder 
natürlich  oder  gewaltsam  gewesen  ?  erfordert  oft  die 
Rechtspflege  die  nöthige  Avifklarung  von  der  Arznei- 
wissenschaft. 

§*     259.  b* 

Gewöhnlich  sind  die  dem  gerichtlichen  Atzte  in 
solchen  Fallen  vorgelegten  Fragen,  aus  dem  Gebiete 
folgender:  i)  War  die  Frucht  zur  Geburt  reif? 
2)  Entstand  sie  duixh  den  von  den  Aeltern ,  mehren- 
theils der  Mutter,  angegebnen  Beischlaf?  3)  Hat 
sie  die  physischen  Eigenschaften  einer  menschhchen 
Fi'ucht,  und  liegen  in  ihrer  Bildung  Beweise,  dafs 
sie  fähig  sey,  oder  gewesen  sey,  für  sich  zu  leben? 
4)  ^'Venn  mehrere  zugleich  von  derselben  Mutter  ge^ 
boren  sind,  welche  ist  die  ältere,  und  ist  sie  wirk- 
lich .von  den  angeblichen  Aeltern  erzeugt  ?  5)  Ist  sie 
-lebendig  geboren  und  nach  der  Geburt  gestorben, 
oder  starb  sie  schon  in  Mutterleibe?  6)  Welches 
sind  die  Ursachen  ihres  Todes?      R. 
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§.     260. 

X-^ie   richtig  logische  Definition  einer  Mifsgehurt  ist 
schwer  zu  finden.      Denn  ungeachtet  alles  Lebendige, 
was   vom  Menschen   geboren  ist,     Mensch  ist,     und 
die    angeblichen    von   Mensch    und    Thier   erzeugten 
Zwittergeburten  unter   die  Fabeln  der  Vorzeit  gehö- 
ren a),     so   lehrt  doch  die  Erfahrung,     dafs  oft  sehr 
niifsgebildete  Geschöpfe  von  Menschen  geboren  wer- 
den,  welche  zu  Mitgliedern  der  menschlichen  Gpsell- 
s ehalt  untauglich   sind.       Es  giebt  aber  auch  nur  ge- 
ringe Abweichungen  von   der^  menschlichen  Bildung, 
die  man  unter  die  Muttermähler  {naevus)  zu  recimen 
pflegt.       Ich    wage    es    daher  eine  Mifsgehurt   (rnon- 
strwn)  zu   deliniren,     dafs  sie   ein  zwar  organisches, 
von  einem  Weibe  gebornes,     aber  von  der  mensch- 
lichen Bildung  zu   weit  abweichendes  Geschöpf  sey, 
als  dafs  es  bei  fortdauerndem  animalisclien  Leben  dev 
menschlichen  Cultui-  fähig  wäre  b). 
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a)  Varg,  Licetus  u.  a.  haben  dergleichen   abgebildet.  R. 

t}    Da    so    viele    SchiiftstelleT  in    iliien  Definitionen   der 
jMifsgebuTten     gescheitert     sind,     so    werde    ich     mich 
trösten  müssen,    wenn  auch  die  meinige  nach  dem  Ur- 
theile    der  Renner    Miingel    haben    sollte.       Wenigstens 
können    w^ir    in    den  jetzigen  Zeiten   die  unbestimmten 
Verscliiedenheiten   zAvischen  IVlonstrmn,     Ostentuvi ,    Pov 
tentuni  und   Prodigium  ganz    entbehren ,     indem    alle    we- 
sentiiche  Verschiedenheite;i  (lei'  Mifsgeburten  sich  unter 
dem     Unterschied     zwischen    monstra    -per    excessuvi    und 
•per  dejectum  begreifen    lassen.        Ich    verweise    übrigens 
auf  Fort.    Ljcetus  de  nionstris.^Amsf:.  i66j.,     auf  Hal- 
z.^R   de   nionstris.    Gott    fJ^Q. »     Jacobi  ,     von  Mifsgebur- 
ten —  in    der  WAiTz'schen   Sammlung    und    Bauch   d» 
monstrls  ^   Regiom.    ijq/j..        {Van  Do    VniiKN  ohss.  acadd, 
(id  monstrorum  hi%t.    praecipzie  spectantium   fasc.     Groning, 
1765.        Regjnault     ecaxts     de     la     nature ,      ou  Recueil 
des   principales   monstrosites   etc.    a  Paris    1775.        S.   T. 
S(')]MMERi]NG  ,   Abbildung   und  Beschreibung  einiger  Mifs- 
geburten.     Mainz     1791.     fol.      Gr.         Von     den    vielen 
Schriften    merke    man    noch    ar»fserdem;      ^,    G.    Otto 
vionstrorum  sex  humanorum  anatomica    et   physiologica  dis' 
cuisitio.      Francof,    ad    V\    iß  11.    4,         ViNC.   Malacakke 
in    Chr.    Fk.    Harles  Annal.    d.  französ.   engl.    u.   s.   w. 
Med.  u.    Chir.    2.   B.   i.    St.        Fanzago    in    Wismayr's 
Ephemer,    d.    itajl.    Fit.    4.    Jahrg.     6.    H.    S.   314-        -Fr. 
Jos.    Ai'T.    Ho  SSI    di^s.     sist.    foetus     i%ionstrosi     Holiniae 
vati  de<tcr.  et  delin.   Jen    1Q00    4«      Jos.    Th.  Uliukosch 
dissertt    Fragenss.   vol.  J.   p.   iQg.  ff.        JoH.    Dav.  Busch 
JBeschr.  zvveier  merkw«   Mifsgeb.    Marb.   1803.   4-     J-C 
ZiMr-ER    pliys.    Unters,     über     IV^ifsgeburten.      Rudolst. 
1806-   8         Vor  Allen  aber  Jon.   Frid.   Meck^l   de  du'* 
plicitat'^  monstiosa  comm.  Hai.   et  Berol.  igii.  fol,     Aufs  er 
den    3    I^urr  Datschen    Arten;     per  excessuni ,     per    d^f^c- 
turii    un<d    per    pravuin    partium    situni.     nimmt   M.    nocJi 
eine     v^ierte ,     per     hcrwaphrodisiam     an.        Sind     Theile 
•überzählig,     so     entstehen    ßFonstra    composita*     fehlen 
einige    und   sind    andre    überzahlig,      so     entstehen     iVZ", 
complicata.        Weibliche      Monstra     sind     häufiger,       als 
miinnliche,      und    auch    in    der    Monstrosität    findet    M. 
^as    Bestreben    der    Natur    die    Spumetrie    zu    erhalten, 
indem   die  fiberzähligen  Theile   nie   die  Diiplicität  über- 
steigen.      Oft  bleiben   Monstra   auf  einer    niedern  Stufe 
der  Ausbildung  stehen,    so   dafs   sie  die  Bildung  unterer 
Thierclasscn    darstellen ,     wie    auch    Oken     bemerklich 
:yU(^cht.     UcbrigenS  scl^eint  es  mir  für  den  gerichtlichen 
Aizt  zweckmälsig ,   die  angeboinen  Vexu^istaltungen  fa^- 
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gendermafsen  einzutlieilen :  vom  isien  Grade,  ohne 
Störung  der  physisclien  und  psychischen  Venichtungen ; 
vom  2ten  Grade ,  Störungen  der  physischen  Verrich- 
tungen,  ohne  Einflufs  auf  die  psychischen  zu  haben ; 
vom  3ten  Grade  Hemmung  physischer  und  psychischer 
Verrichtungen  im  merklichen  Maafse ,  ja  gänzliche 
Aufliebung.  Die  letzte  Classe  vrird ,  je  nachdem  bei 
ihr  Störung  oder  gänzliche  Unterbrechung  der  psychi- 
schen Thätigkeit  -Statt  ündet ,     abzutheilen    seyn.     K.) 


Da  nur  eine  ausgemachte  Mifsgeburt  von  der 
jTienschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossen  werden  kann, 
die  Mutterniäliler  hingegen  diese  Folgen  nicht  haben, 
so  ist  es  oft  schwer  zwischen  beiden  Abweichungen 
der  Natur  so  bestimmte  Grenzen  zu  ziehen,  dafs 
dasjenige,  was  nur  Muttermahl  ist,  nicht  für  Mifs- 
geburt erklärt  werde.  Hier  mufs  der  gerichtliche 
Arzt,  um  kein  unrichtiges  Urtheil  zu  fällen,  alle 
vorkommende  Erscheinungen  genau  erwägen ,  und 
den  Maafsstab  dessen,  was  zur  Menschheit  gehört, 
genau  vor  Augen  haben  ^), 

a)  Dahin  gehört ,  meines  Erachtens ,  nicht  allein  ein 
■vrohl  organisirter  Kopf,  sondern  auch  vollkommene 
Sinnorgane.  Je  mehr  hiervon  in  der  Bildung  des 
Geschöpfes  fehlt,  desto  weniger  ist  es  der  menschli- 
chen Cidtur  fähig,  und  mit  desto  gröfserm  Rechte 
wird  es  unter  die  Mifsgeburten  zu  rechnen  seyn. 
(Der  Kopf  allein  macht  nicht  den  Menschen.  Ein  selt^ 
sames  Beispiel  liefert  der  in  liuFErAWD  und  Harles 
Journ.  d.  prakt.  Heilk.  abgebildete  ^truncus,  ein  blo'-- 
fser  Kopf,     ohne  Körper  und  Extremitäten.     R,). 

§*     262, 
Eine  der  ersten  Fragen,    welche  bei  der  Geburt 
einer  Mifsgeburt  —  w^enn  sie  von  christlichen  Aeltern 
geboi-en  wird  —  aufgeworfen   zu  werden  pflegt ,    ist 
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die:     ob    das    Geschöpf  zu   taufen   sey?     Auf  diese 
Frage  $iiid  die  Antworten  sehr  verscliieden  ausgefal- 
len.      Meines   Erachtens   aber   ist    die   Beantwortung 
derselben  den  Theologen  zu  überlassen  5     den  gericht- 
lichen Arzt  geht  sie  nicht  an.      Jene  mögen  entschei- 
den,    in  wdefern  der   Zweck   der   Taufe   symbolisck 
und  conditionell ,     oder  nothwendig  und  absolut  sey? 
Also   auch  nur  sie  allein  können  die  Nothwendigkeit 
der  Administration   dieses  Sacraments   in  zweifelhaf- 
ten Fällen  beurtheilen.      Warum  sollte  der  Arzt  die 
mögliche  Schuld  eines  in  solchen  Fällen  leicht  zu  be- 
gehenden Fehlers  auf  sich  nehmen  wollen  a)? 

a)  Bauch  a,  a.  O.  :  die  Bestimmung  der  geiiclitlichen 
Aizueiwissenschaft  ist,  der  Gexechtigkeitspflege  in 
Erörterung  medizinischer  Gegenstände  beliülflicli  zu 
seyn;  nicht,  sich  in  theologische  Streitfragen  einzu- 
lassen; vergl.  §.  50.  (J.  B.  Obermater  von  der 
Kothtaufe,  d.  i.  ob  Mifsgeburten  zu  taufen  sind, 
oder  nicht?     München  1779.  8-     Gr-Jl 

§.     263. 
Es    hat    übrigens  Beispiele   yon   doppelten,     aus 
zwei     zusammengewachsenen     Körpern    bestehenden 
Mifsgeburten   gegeben,     w^elche  Monate,     auch  wohl 
Jahre   lang,     beim  Leben  blieben  a).      Hier  entsteht 
die  Frage,     ob  solche  Geschöpfe  für  zwei,     oder  für. 
einen  Menschen  zu  achten  ?     Worauf  unsers  Erc^ch- 
tens   füglich    zu   antworten  wäre,     dafs,     da  ein  sol- 
ches Wesen  nur  Alimentation  und  Pflege  zu  fordern 
hat,     solche   demselben   ohne  Bedenken  z\Yiefac}i  zu- 
gesprochen  werden  können  b). 

'  a)   KuLMus    Sect.  IV.    §.   IV.    führt    solche  Beispiele    aus 
AtpEBRAWD,      BUCKANA3J,      R^oLA?«     an.       Er,     selbst 
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sali  ein  Paar  solclie  lebendige  Mädchen,  welclie  C.  L,. 
Walther  beschrieb.  In  Archeisholz  Minerva  Jim. 
1793.  steht  die  Beschreihunjj  eines  Paars  solcher  Kna- 
ben. Noch  merkw^ürdiger  sind  die  zwei  aneinander 
gewachsenen  Schwestern  in  Ungarn ,  welche  22  Jahr 
alt  wurden.  Philos.  Transact.  YoL  L.  P.  I.  f.  the  y. 
1757.  p.  511.  (S,  auch  Brauns ch^veig.  Magaz.  1799. 
59  St.  S.  611.  Gr.  Das  neueste  Beispiel  dieser  Art 
liefert  uns  aus  folgender  Schrift:  Exposicion  historica 
del  monstruo  que  nacio  el  dia  30  de  Mayo  proximo 
anterior  en  la  calle  de  Sopranis  de  esta  Ciudad.  Cadix 
jgig.  4-  ^"^-  ^'  >  ^^^  Hamburg.  Magaz.  f.  d.  ausländ. 
Lirer.  d.  gesamnit.  Heilh.  von  J.  J.  Gumprecht  und 
G.  II.  GePiSon  5.  B.  4-  St.  S.  275.  ff.  Zwei  mit  den 
Wir^jeln  zusammengewachsene  Rindpr  beschreibt  Klein 
in  Harles  Jahrb.  d.  deutschen  Med.  u.  Chir.^  5.  B. 
1.  II.  S.  17.  ff.  ;  ein  Kind  mit  z^vei  über  einander 
sitzenden  Köpfen  Eb.  Home  in  Harees  und  Ritter 
n.  Journ.  d.  ausl.  med.  chir.  Lit.  5.  B.  1.  St.  Es 
wurde  zw^ei  Jahre  alt  und  staro  durch  einen  Schlangen- 
bifs.        Fl.  ) 

b)  Grüner  /^te  Ausg.  §.  276.  spricht  ajlen  doppelten  Mifs- 
c::eburten  die  doppelte  Ernährung  ab,  und  entscheidet 
sich  Note  b.  für  die  absichtliche  Todtung  derselben 
iiach    der  Taufe.     R, 

§.      264. 
Inzwischen  sterben  nicht  allein  diese  Mifsgeschö-r 
pfe  mehrentheils  in  oder  sehr  bald  nach  der  Geburt, 
sondern   es   ist  dies  der  Fall  ^uch  mit  vielen  andern, 
die   nicht  einst   fähig  sind,     aufser   deni  Uterus  fort 
zu   leben,     z.  B.    die   ohnköpfigen   {acephali)^     oder 
die  des  Herzens   oder  eines  andern  wichtigen  Einge- 
weides beraubt   sind,     (oder  die  ein  hciraushangendes 
Herz  ^),    her ausgefallne  Därme,    oder  gar  keine  Ein- 
geweide haben?     Qr.)   n.  dg].       Die   erstp  rechtsarz- 
neiliche   Frage    l)ei   solchen   Geschöpfen   ist  die   von 
ihrer  Vitalität,    welche  der  Arzt  nach  billigen  Grund- 
sätzen beurtheilen  mnfs  b)^    hieraf  gi'ündet  sich  ihre 
Erbfähigkeit, 
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a)  B.  X).  Mauchart  BeoTjacht.  v.  d.  Lage  d.  Heizens 
aufserliaib  der  Brustliöliie.  Tüb.  i'JQQ.  Gr.  Chr.  G. 
BuTTisfER  aiiat.  Anmerk.  bei  einem  mit  auswärts  han- 
gendem Herzen  lebendig  gebornen  Kinde  u.  s.  tv.  Kö- 
nigsb.  u.  Leipz.  3752.  4-  ^^'  1^-  Zwei  Fälle  von  Rin- 
dern ,  mit  gänzlich  auswärts  hangenden  Baucheinge- 
•vi^eiden  habe  ich  selbst  gesehen,  das  eine  lebte  mehrere 
Tage.        E.. 

h)  Bauch  §.  21.  und  unsere  Note  a    §.  563. 

§•  265. 
Noch  wichtiger  ist  die  Frage  über  die ,  den  leben- 
den Mifsgeburten  beiwohnende  Fähigkeit  zur  Erfül- 
lung von  Bürgerpflichten,  von  welcher  ihre  An- 
sprücjie  an  Bürgerrechte  a)  abhangen.  Daher  also 
eine  Mifsgeburt  der  eben  beschriebenen  Art  oder  jede 
andere ,  sie  sej  es  durch  Ueberflufs  odev  Mangel 
eines  Theils,  oder  völlige  Mifsstaltnng,  welche  zu 
sehr  von  menschliclier  Büdung  abweicht,  um  der 
jlumanität  fähig  werden  zu  können,  falls  sie  auch 
beim  Leben  bliebe  b) ,  des  gröfsten  Theils  der  Rechte 
eines  Mitgliedes  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ver- 
lustig geht.  Dahin  gehören  indessen  nicht  Verstüna-^ 
melungen  an  Händen  oder  Füfsen  c). 

a)  Um  nicht  mifsverstanden  zu  werden  ,  mache  ich  einen 
Unterschied  zwischen  Menschen-  und  Bürgerrechtezi. 
Da  eine  jede  Mifsgeburt  Mensch  ist,  so  behält  sie  ein 
E.echt  auf  Alimentation  ixnd  Verpflegung.  Um  aber 
sui  juris  zu  werden,  dazu  gehören  Fähigkeiten,  in 
deren  Ermangelung  der  Mensch  keiner  Bürgerrechte 
empfänglich  ist,  (ISach  der  von  mir  vorgeschlagnen 
Eintheiiung  sind  J(\Joitstra  vom  dritten  Grade ,  als  der 
geistigen  Entwichlung  unfähig,  von  Biiigerrechten 
und  Pflichten  auszuschliefsen  ,  die  beiden  ersten  Clas- 
sen  dagegen  niclit.  R.  Vergl.  Hu^hami  Qpem  T. 
in,  n.   1.  p.   1./,       Gr.) 

b)  Es  ist  nicht  selten,  dafs  sehr  mifsgestaltete  Monstra 
beim  Leben  bleiben.       Ala  Beispiel  lese  man  im  Teut- 
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seilen  Merkur  Jalirg.  1734.  März.  S.  254.  oder  in  der 
Onojnatologia  Med.  Pract  P.  iJI.  p.  743.  die  Beschrei- 
bung eines  solchen  Geschöpfes  ,  das  zwei  und  dreifsig 
Jahr  alt  war.  Bürger-  und  Erbrechte  kamen  diesem 
Tiiier  -  Menschen   doch  wohl  nicht  zu. 

c)  Ich  habe  im  hiesigen  Hospital  täglich  ein  Mädchen 
vor  Augen,  das  ohne  Hiiiide  geboren,  beinahe  eben 
so  fertig  nähen  kann ,  als  jede  andere  Weibsperson. 
Sie  kann  also  Bürgerpflichten  erfüllen  und  hat  Ansprü- 
che auf  Bürgerrechte.  Ich  erinnere  mich  hingegen, 
ein  Geschöpf  gesehen  zu  haben ,  ohne  Ober-  noch 
Vorderarme  und  ohne  Schenkel  noch  Unterschenkel, 
aber  mit  Händen  und  Füfsen,  die  mit  dem  Paimpfe 
articulirten.  Ob  dieser  ein  Staatsbürger  seyn  konnte? 
darüber  liefsen  sich  allenfalls  Gründe  für  und  wider 
anführen.  (Uebrigens  hat  man  verunstaltete,  oder 
ungewöhnlich  gestaitere  Menschen  nicht  in  dieser  Hin- 
sicht für  iTionströs  zu  erklären.  Merkwürdige  Bei- 
spiele dieser  Art  liefern  W.  Ö.  Tilesius  Abbild,  und 
J5esclireib.  d.  beiden  sogen.  Stachelschiveinmenschen 
aus  d.  bekannt,  engl.  Familie  Lambert  oder  the  por- 
cupine  men.  Altenb.  1302.  fol.  m.  R.  S.  auch  Voigt's 
Magaz.  f.  d.  neuest.  Zust.  d.  Nat.  Kunde.  4.  B.  3.  St. 
I  eruer  die  von  Eb.  Home  beschriebnen  hornartigen 
Auswüchse  auf  den  Köpfen  zweier  Weiber.  S.  Hakles 
11.  F».jTTER  n.  Jourii.  d.  ausl.  med.  chir.  Lit.  5.  B. 
1.  St.  Ein  ähnlicher  Fall,  bei  -welchem  aus  einem 
Knötchen  an  der  Stirne  einer  Frau,  sich  bei  dem  Auf- 
hören der  Menstruation  ein  3  Zoll  langes,  spiralför- 
mig zurück  gevviindnes  Ziegenhorn  entwickelte,  war 
bis  1817  zu  Leipzig  zu  sehen,  und  ähnlich  dem  Lam- 
BERT'schen  Zustan^de  ist  folgender  Fall;  T"^.  G.  Ti- 
Lnsji  Historia  pathologica  singularis  cutis  turpitudinis 
Jo.  GoD.  RffriNHARDi ,  viri  JL.  annor.  praef.  est.  D, 
Chr  Fiiin.  Lviuf'-io.  lat.  u.  deutsch.  Leipz.  1793.  fol. 
ni.  K.  Ferner  kann  man  dahin  die  enorme  Fettigkeit 
rechnen  ,  wovon  in  den  neuern  Zeiten  mehrere  Bei- 
spiele bekannt  geworden  sind.  Vor  allen  empfehle 
ich  darüber  Eschenmayer  in  v.  Autekrieth  und  v. 
BoHNEisBEFiGER  Tübinger  Blättern  1.  B,  2.  St.  welcher 
dergleichen  Fälle  doch  ^vrolil  für  zu  selten  ansieht, 
wenn  er  meint,  dafs  sie  unter  i2  Mill.  Menschen  nur 
einmal  vorkommen.  J!r  beschreibt  ein  lojähr.  Mäd- 
chen,  welches  5  Fufs  3  Zoll  hoch  und  2*9  Pfund 
schw^er  war:  die  Göttin?,  gel.  Anz.  v.  J.  iS^ö-  S.  259 
haben  einen  Fall  von  einem  ^jährigen  Knaben,  welcher 
^2x  Pfiuid   wog.       Der  berühmte    Paul  Butterbrodt 
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zeichnete  sich  aufsexdera  noch  durch  nngeheure  Mus- 
kelkraft aus.  Ferner  sind  hieher  z-wergartig' gewach- 
sene Menschen  zu  rechnen  ,  wenn  sie  anders  in  ihrem 
Geiste  gehörig  ausgebildet  sind.  Dahin  gehört  -  ein 
inerkwiirdiges  Gescliw^isterpaar  im  Schlosse  DönhofF- 
städt  in  Ostpreufsen  ,  welches  schon  bejahrt,  etwa 
die  Gröfse  7iähriger  Kinder  und  die  richtigste  Propor- 
tion der  Glieder  hat.  Andre  Beispiele  sind  der  be- 
kannte Bebe,  Joh.  Erssoin  zu  Hedemora  in  Schwe- 
den imd  seine  Schwester  u.  a.  Ma^iche  Monstrositä- 
ten sind  schwer  zu  begreifen,  z.  B.  J.  Fk.  N.  Jade- 
xot descr.  d'une  tete  humaine  extraördinaire  etc.  a  Pa- 
ris i7m9.  8-  übers,  v.  Heuiv.  Jen,a  1805.  8-  F^eni  Q 
Pfund  schweren  Schädel,  welcher  4mal  so  grofs  ist, 
als  gewöhnlich,  fehlen  alle  OefFnungen ,  bis  aqf  das 
zu  enge  Hiuterhauptsioch ,  auch  ist  seine  Basis  um  ^ 
in  der  Länge  verkürzt,  die  Dicke  ungewöhnlich.  Der 
Kopf  ist  fossil,  und  bei  Rheinis  gefunden.  Einen 
ähnlichen  besitzt  das  anatomische  Museum  der  hiesigen 
chirurgischen  Schule,  welcher  auch  fossil,  und,  so 
viel  ich  weifs ,  noch  nicht  beschrieben  ist.  Seltsaxn 
genug  wiederholte  sich  der  Fall  eines  Huhnes  mit  ei- 
nem JMenschengesichte,  \^'-elcherl  Schwarz  im  Bren- 
nus  V.  J.  1802.  3.  St.  beschreibt,  kürzlic:|i  in  Mos- 
.  kwa,  wovon  Fischer  ißiS-  eine  Beschreibung  und 
'Abbildung  gegeben  hat.  In  wie  ferne  das  Versehen 
eine  Ursache  zur  Entstehung  von  Monstrositäten  giebt, 
ist  noch  zweifelhaft.  S.  Chp..  Kickmakw  üb.  d.  Un- 
wahrheit des  Versehens.  Jena.  1770.  8-  Herm,  Frid, 
Harting  de  imagin,  matern.  in  foetum  ejficacia  diss. 
Gott,  1805»  8.  u.   a.       R.  ) 
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§.     266. 

XJer  erzeugte  Foetus  reift  in  der  weibliclien  Gebär- 
mutter, den  ewigen  Naturgesetzen  zufolge,  derjeni- 
gen Vollkommenheit,  die  er,  um  aufser  dem  Uterus 
leben  zu  können,  besitzen  mufs,  zehn  Mondsmonate 
entgegen,  und  die  natürliche  Zeit  der  Geburt  fällt 
auf  diejenige  Woche,  da  die  Schw^angere  zum  zehn- 
tenmal a)  ihre  monatliche  Reinigung  erw^artet  haben 
würde.  (Ein  alsdann  gebornes  Kind  heifst  i*eif ,  zei- 
tig,   ausgetragen,    gliedmafsig,    partus  maturus,     R.) 

a)  Nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Prof.  von  Schul- 
zENHEiM,  G^HN  de  partu  serotino  —  verteutsclit  im 
Mag.  d.   ger.  Arzneikunde  B.  II.   S.  675  u.  Si 

Vom  Anfange  dei*  Erzeugung  an  ist  die  Frucht 
mit  dem  Lebensprincip  beseelt,  folglich  als  ein  le- 
bendiges Geschöpf  zu  betrachten  ^),  Wenn  die  den- 
kende Seele  sich  mit  dem  Körper  vereinige,  hat 
noch   niemand   ergründet.      Foiglicli  ist  der  von  d&ci 
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Tericlitlichen  Aerzten   ehemals   ersoiineiie   und  in  die 

o 

Ausübung  der  Rechtspflege  aufgenommene  Uiiter- 
schied  der  beseelten  und  nicht  beseelten  Frucht  nich- 
tig und  verwerflich  b). 

a)  Ich  liabe  z"war  in  Lgder's  Jouin.  I.  5.  S.  505-  eine 
Verninthung  gewagt,  ob  nicht  das  erste  Leben  des 
Foetus  mehr  für  vegetativ  ,  das  folgende  mehr  iür  ani- 
malisch zu  halten  sey  ?  Diese  Idee  liabe  ich  aber  nach 
reiferm  Nachdenken  wieder  zurückgenommen,  ger. 
med.   Abli.  I.   S.  54. 

h)  .  Fort.  Fijdelis  de  relat/ medic.  JLih.  III.  Sect.  Via 
Pavz.  Zacchias  Quaeit.  med.  leg.  JLih  I  T.  II.  Q.  IX. 
et  Lih,  IX,  Tit.  r.  ^.  //.  auch  noch  die  Giefsensche 
Fakultät  Valeistin  Fand.  P.  I.  S.  I.  Cas.  2i.  u.  a.  ni. 
handeln  von  der  Frage  der  Beseelung  det  Frucht  weit- 
läufig und  mit  vieler  philosophischen  Wortkrämerei, 
um  zu  beweisen  ,  wie  viel  schuldiger  der  sey ,  der 
eine  beseelte  Frucht  abtreibt,  als  emer,  der  einen 
unbeseelten  Foetus  —  welcher  noch  kein  Mensch  sey 
■ —  fortschafft.  Teichmeyer  a.  a.  Ö.  Cas  P'^III.  -wat 
einer  der  ersten,  die  wider  diesen  Irrthum  stritten, 
und  doch  herrscht  er  noch  in  seiner  ganzen  Kraft  bei 
vielen  Juristen.  (Der  Streit  über  den  Zeitpunct  der 
Belebung  und  Beseelung  der  Frucht  ist  jetzt  wohl  am 
Ende.  Doch  kann  man  nachlesen:  Leisehi  medit, 
ad  jjandect.  p.  538'  Quistorp  peinl.  Recht.  5te  Aufl. 
1.  Th.  §.  278.  S.  410.  C.  F.  T4^ALCHii  ICti  de  ge- 
nuino  fönte  distinctionis  i?iter  foetum  aniniatum  et  inaninia- 
tum,  in  C.  Ci  C.  Jrt.  CXXXI.  adhib.  progr.  Jen.  in6ß. 
1775'  ^^  1778'  4*  ^*  ^-  K'^LT^CHJUini)  de  dist,  inti 
foet,  animaturti  et  inaniniat.  ex  niedic.  forensi  eliniinanda 
diss.  Jen,  1747.  4-  JLamggvth  de  foetu  ah  ipsa  con- 
ceptione  a?iimato  diss,  Vitemh.  i7/|7.  4*  Plat^^er  de  vita 
foetus  non  animata ,  quantuni  ad  infanticidiuvi  progVi 
Z,ips.   iQoQ,  4.     In   Quaest.  med.  for,  Nr.  XXFillL     R.) 

S*      268. 

Es  kann  auch  die  Erscheinung^  dafs  ein  Kind 
im  Mutterleibe  erst  in  der  Hallte  der  Schwangerschaft 
sein  Daseyn  durch  fühlbare  Bewegaugen  bezeugt, 
jener  Distinction   nicht   zum  Gründe  liegen*       Nicht 
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mittelst  seines  jetzt  erst  anfangenden  Lebens,  soii" 
dem  durch  seine  zunehmende  Giöfse  ist  der  Foetus 
fällig  geworden,  sGinQ  Existenz  durch  diese  Bewe- 
gungen  anzukündigen  a). 

a)  Doch  bleibt  es  merkwürdig,  dafs  die  erste,  der 
Mutier  fühlbare  BcYregiing ,  so  genau  auf  den  i4osten 
Tag  der  Schwangerschaft  fällt.      R. 

§.  269. 
Die  iiii  natürlichen  Zustande  Statt  findende  Ord- 
nung der  Natur  wird  durch  gewaltsame  Ursachen  oft 
dergestalt  unterbrochen,  dafs  der  Foetus  vor  seiner 
Reife  aus  dem  Uterus  verdrängt  wird.  Wenn  das 
Lebensprincip  bei  demselben  noch  nicht  hinläüglicli 
stark  ist,  um  aufser  dem  Uterus  fortzudauern  und 
die  Lungen  noch  nicht  im  Stande  sind,  die  Respi- 
ration anzufangen  ^),  so  stirbt  der  unreife  Foetus 
sogleich  bei  seiner  Geburt,  wenn  ihn  nicht  die  aus- 
treibende Ursvache  selbst  getödtet  hat.. 

a)  Man  kann  noch  hinzusetzen  —  so  lange  er  noch  nicht 
im  Stande  ist,  Nahrung  durch  den  Muud  annehmen 
zu  können,  P.  Z.4cchi.4s  L.  L  T.  IL  Q.  IIL  _  Ue- 
t>erhaupt  also  wird  hierzu  eine  gewisse  Voiikommen- 
heit  der  Organe ,  so-wohl  der  Lebens-  als  der  natür- 
lichen Verrichtungen   erfordert. 

§.      270. 

Ist  hingegen  das  Kind  zwar  vor  seiner  völligen 
Reife  geboren,  aber  derselben  doch  durch  seinen 
längern  Aufenthalt  im  Uterus  näher  gekommen,  so 
ist  es  leichter  möglich,  dafs  es  wenigstens  auf  eine 
kurze  Zeit  aufserhalb  demselben  fortleben  könne*  In 
diesem  Falle  wird  das  Kind  eine  frühreife,  lebens- 
fähige Geburt  {Partus   praejnaturus ,     tempestcpus. 


^ 
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vitälis  Gr.  Eiifant  viable  R.),  gfenannt;  im  andern 
(§.  269;)  eine  unreife^  nicht  lebensfähige  Geburt 
{Partus  immaturus'y  non  vitalis ,  Gr.,  Abortus), 
Von  dieser  ist  hier  die  Rede,   von  jener  liiernächsta). 

a)  Der  Ausdruck  unreif  ( immaturus )  ist  zwar  an  sich 
-  ganz  passend:  aber  die  Benennung  friilireif  (-praematu" 
rus)  ist  eines  Doppelsinns  fähig,  s.  §".  sgö.  Not.  a, 
■und  -wäre  dalier,  nach  Gruner's  zweckmäfsiger  Be- 
nierkung ,  wohl  werth,  gegen  eine  passendere  ver- 
tauscht zu  werden,  wenn  es  hier  nicht  weniger  auf 
"Worte,  als  auf  riclitige  Begriffe  ankäme.  Ich  w^erde 
den  Begriff  der  Frühreife  weitfer  unten  genauer  zu  be,- 
stimmen  suchen.  (Wie  alle  Bilder  leicht  verderbiicli 
auf  die  Begriffe  wirken,  ivas  man  den  Aeizten  unse- 
rer Zeit  nicht  oft  genug  sagen  kann,  so  hat  auch  hier 
das  Bild  der  Reife  die  verkehrten  Begriffe  liervorgc- 
braclit,  mit  welchen  die  gerichtliche  Medicin  noch 
immer  umsonst  ringt.  Es  giebt  keine  frühreife  und 
keine  spätreife  Kinder ,  und  man  sollte  den  Ausdruck 
*  nie  mehr  gebrauchen.  Vergl.  Gottl.  Euseb  Oel  zc 
comm.  virid,  de  partu  vivo ,     vitali    ei  non  vitali  etc.    Jen, 

1768.  4.    RO 

§.      271. 

Die  Geburt  eines  unreifen  Kindes  ist  entweder 
zufällig  oder  vorsätzlicli.  Zufällig  geschieht  sie  durch 
alles,  was  von  innen  oder  von  aufsen  deii  Uterus 
gewaltsam  lerschüttert ,  reizt ,  inid  die  Placenta  von 
seiner  iimern  Oberfläche  trennt,  z.  B.  heftige  Falle 
aufs  Kreuz  oder  auf  d^n  Unterleib,  Tanzen,  Sprin- 
gen, Mifshandlungen ,  besonders  heftige  Geniiiths- 
bewegungen,  Husten,  erhitzende  Diät  oder  Arznei- 
mittel u.  dgl.  a).  Vorsätzlich  {Foeticidium ,  Em- 
hryoctonia,  Qt.  abortas  procreatus ,  ahorticidium), 
wird  die  Frucht  abgetrieben  durch  Atiwendung  äus- 
serlicher  Mittel,  welche  die  oben  erwähnte  Wir- 
kung hervorzubringen  fähig  sind  b). 

a)  Dic?c 
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a)  Diese  zufalligen  Ursafclien  hiüösen  deiti  gericlitliclien 
Arzt  aus  der  Entbindungslehie  bekannt  seyn.  (Für 
sich  ist  dieser  Fall  nicht  Gegenstand  rechtsarzneilicher 
Untersuchung,  sondern  nur  in  so  ferne  zu  bestimmen 
ist,  ob  i.  die  Fehlgeburt  zufällig  oder  rorsetzlich, 
und  2..  von  den  etwa  angegebnen  Ursachen  entstand.  B..) 

b}  Im  Ganzen  haben  hiervon  P.  At.i3ia:n  Pr.  V^uln,  Ict, 
Dec.  V,  Bist.  V. ,  Älberti  de  ahortus  noxia  et  nefandd 
jpToniotione  in  /  P.  Tkf.  Tom.  II.,  BvcimuR  An  dcntur 
reniedia  partuju  jjromoventia  etc.  Hai.  1746,,  Büttiner 
vom    Kindermord    §.     go    u.     ff.  ,        Mülle"!\    Entw.    I. 

■  Kap.  i6.  nebst  mehrern  andern,  s.  Dainiei.  Bibl.  p.  gß^» 

ausführlich  geliandelt.  (Es  kann  der  Fall  seyn,  dafs 
der  Geburtshelfer ,  uin  die  Mutter  zu  erhalten ,  eine 
Frühgeburt  erzwingen  mufs  ,  Accouchement  force ; 
ein  solcher  Fall  kann  nicht  hieher  gehören.  S.  Jon. 
CoNR,  Becktcr   de  TruthioKTOvi«.  inculpata   ad  servandüin.  -puej'- 

■^  fjeram  etc.  Giefs.  1729.  4*  Phil.  An.  Böhihzr  resp^ 
FxiD.  An.  .RiCHTF.R  diss,  sist.  caussas  infanticidii  impuniSi 
Hai,   1771,  4.      R.) 

Dahin  gehören  Reize  am  Muttermunde  und  Töd- 
tung  der  zarten  Frucht  tlurch  eigene  Werkzeuge  ^), 
tinbehütsara  und  wild  gepfloj^ner  Beischlaf  b)  ^  Ader- 
lässe am  Fufs,  Schnüren  des  Unterleibes  c),  heftige 
Leibesbewegungen  und  schwere  Arbeit ,  Brech-und 
Niefsmittel  d^^  Gifte,  drastische  Purgiermittel  e)^ 
wurmtreibende,  die  Reinigung  oder  den  Urin  trei- 
bende Arzneien  f),  (anhaltendes  Fasten,  Fahren 
auf  steinigem  Boden,  Druck  auf  die  Schenkeladern, 
untergesetzte  Kohlentöpfe  g)  Gr^,  heifse  Fufsbäder^ 
reizende  Klistiere,     warme  Bader,     R.)  u*  a.  m,* 

a)  Vom  Reiz  der  Finger  am  Mutternuinde  entsteht  bei- 
nahe unfehlbar  ein  Ahortus,  ButtkeFi  a.  a.  O.  §,  94' 
Man  liest  hier  und  da,  z.  B.  Ononi.  JVIed,  Pract^  Tom,. 
I.  p.  2363.  (  Ti  KTVLLiAi^  de  anhna  c.  25.  Gr.)  von  ei- 
nem zur  Tödtung  der  Frucht  erdachten  Instiunieute, 
Embryo sphactes  genannt >  das  aber  unter  iiiis  zum  Glück 
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weiter  nicht  be^kannt  ist,  als  sein  Namen.  Auch  wis- 
«en  Jioffentlich  die  deutscheu  Schönen  eben  so  wenig 
von  jenem  Pessarium  der  Griechiiinen .  der  Römerin- 
nen, und  von  jener  Abortiv- Methode  der  Italienerin- 
nen durch  einen  Nadelstich,  deren  Hai-I-er  gedenkt, 
Vorles.  B.  I.  S.  i/|8.  (Vergl.  Roose  Beitr.  z.  öflF.  u. 
ger.  A.  W.  1.  St.  S,  gß.  Im  Januar  1^06  fand  man 
zu  Beyrux  in  der  Normandie  den  Leichnam  eines  jun- 
gen Mädchens  mit  sehr  verletzten  Geschlechtstlieilen. 
Bei  der  Untersuchung  ergab,  es  sich ,  dafs  ihr  ein  Pfu- 
scher lange  Zeit  fruchtlos  Jhortiva  gegeben ,  und  sie 
endlich  im  dritten  Monate  der  jSchwangerschaft  gewalt- 
sam mit  der  Zange  entbunden  habe,  wobei  sie  gestor- 
ben war.  S.  KiLiATi's  Georgia,  iß'^ö.  Nr.  21.  S- _j67- 
Don  Felix  d'Azara  voyages  dans  TAmerique  meridio- 
nale  depuis  1782  jusqu'en  igoi.  a  Paris,  an  XII.  1.  2. 
Chap.  10.  p.  100.  erzählt  dafs  sich  die  schwangern 
Weiber  der  Imbayar  in  Paraguay  so  lange  mit  den  Hän- 
den auf  den  Bauch  schlagen  lassen,  bis  ein  Blutflufs, 
und  mit  diesem  die  Frühgeburt  erfolgt.     P»..) 

b)  Dies  beweiset  schon  HASE^-EST  durch.  Erfahrung, 
Med.  Richter  lY.  Gas.   13.       Mehrere   Aerzte   haben  es 

bestätigt. 

c)  BÜTTNER  a.  a.  O.  §.  100.  " 

d)  Ebenders.  §.  pg.  und  Alserti   Tom.  IL    Cas,  14. 

«)  Bei  ZiTTMANN  Cent.  IF,  Cas.  64.  wird  eines  Markt- 
schreiers gedacht,  der  eine  Frucht  so  abgetrieben  hatte. 
Doch  konnte  in  einem  andern  Fall  von  einer  Dosis 
von  fünfzehn  Gran  Jalappenharz  ein  vierzehn  Tage 
nachher  erfolgter  Abortus  nicht  hergeleitet  werden^ 
8.  Daniel  Samml.  Cas.  60. 

f)  Es  wäre  wohl  grofses  Bedenken  zu  tragen,  einet 
schwane:ern  oder  verdächtigen  Person  die  Sabadille, 
die  Bärentraube,  die  Myrrhe  oder  andere  gewiirzhafte 
Dinge  in  einer  gewissen  Quantität  zu   verschreiben. 

g)  Wildberg  a.  a.  O.  S.  312.  rechnet  auch  dahin  langes 
Säugen,  allein  dieses  mögte  eher  dienen,  die  Schwän- 
gerung zu  verhüten.  Gr.  Es  gilt  wenigstens  für  ein 
Mittel  zu  diesem  Zwecke,  kann  aber  unstreitig  auch 
schädlich  für  die  Frucht  werden,  und  Felilgeburt  er- 
zeugen,  wenn  es  die  Wiedergeschwängerte  bis  zur 
Erschöpfung  der  Kräfte  fortsetzt.     R* 
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§•  273. 
Vorzüglich  aber  setzen  die  Dirnen  ihr  Zutrauen 
auf  gewisse  entweder  einfache  oder  zusanunengesetzte 
Arzneimittel ,  deren  specifike  Wirkung  auf  den  Ute- 
rus zu  Abtreibung  der  darin  enthaltenen  Frucht  vor-^ 
xnals  beiiauptet  wurde;  dahin  gehören  der  Sade- 
oder  Sevenbaum  {Juniperus  Sabinct) ,  dessen  Blätter 
und  Beeren;  so  auch  der  Lorbeerbaum,  sowohl 
Blätter  als  Früchte;  der  orientalische  Safran;  der 
rothe  Beiius  {artemisia  vulgaris) i  Gamander  {Teu- 
crium  chamaedrjs) ,  weifser  Andorn  {marruhiwn  al- 
bum),  wilder  Rosmarin  oder  Ledum  palustre ,  Rog- 
genblüten, Borax,  Camphor,  Aloe,  Coloquinten 
in  Branntwein  b)  aufgelöset  Gr.  Auch  manches  Aber- 
gläubige z.  B.  Lampen  qualm  c^.       R.)  u.  s,  w.  c). 

a)  WiLDBERG   a.  a.  O.   S.  31g.   u.  a.       Gr. 

b)  Nach  ARISTOTELES  de  historia  anitnal.  L,  VIII.  Cap. 
XXlV.  Nr.  250.  am  Ende.       R. 

c}  Der  ersten  unter  den  hier  genannten  Arzneimittel^ 
thiin  alle  Compendia  und  Beobachter  Meldung,  und 
aus  diesen  sind  auch  andere  zusammengesetzt.  Man 
findet  dergleichen  feine  Mischungen  bei  V^LE2s,-TiTir 
Nov.  p.  509.,  bei  Haseinest  Med.  Richter  I.  Gas.  i. 
2.  II.  Cas.  i.  2.  5.  u.  a.  m.  wohin  ich  die  Wifsbegie- 
xigen  verweisen  mufs.  Die  Frage ;  Ob  Sevenbaum, 
W  achholderbeeren  ,  Sassafras,  Schlagkraut  und  weilser 
Andorn  unter  einander  gemischt  ein  abtreibendes  Mittel 
ausmachen?  w^ird  von  Bucholz^  Beiti\  II.  S.  6(|., 
bejahend  beantwortet. 

§•      274. 

So  wenig  aber  ^u  läugnen  ist,     dafs  durch  diese 

heftig  wirkenden  Mittel  Abortus  erregt  werden  kann 

lind   oft  —  auch   sogar  unter  dem  zugleich  erfolgten 

Tode  der  Mutter,    erregt  worden  ist,    so  wird  ihnen 

Y  2 
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doch  mit  Recht  die  specifike,  d.  i.  untrügliche  Kraft, 
solches  in  allen  Fallen  zu  bewirken,  mit  allem  Recht 
abgesprochen 5  da  die  Erfahrung  bezeugt,  dafs^ieoft 
den  Absichten  der  Dirnen  nicht  entsprochen  und  den 
Foetus  abzutreiben  nicht  vermocht  haben  a)» 

a)    Eine    schwangere    Dirne    brauchte   Jalappe     in    Wach- 

.  holder  -  Brandt"wein  ,      Rosmarin  -  Brandtwein  ,       Borax, 

Bernstein,   Sadebauni  -  Tinctur  und  andere  Dinge  mehr, 

ohne  die  Absicht  der  Abtreibung  zu  bewirken,     s.  Fa- 

BRicius  Samml.   Gas.  XI. 

§•  275.  ^ 
^  O  nun  ein  Abortus  wirkKch  vorgefallen?  ob  er 
zufällig  oder  gewaltsam?  ob  er  durch  Mifshandlung 
einer  andern  Person?  oder  ob  er  vorsätzlich,  um 
den  Folgen  eines,  unerlaubten  Beisclilafös  vorzubeugen, 
bewirkt  ?  von  wie  viel  Monaten  die  Fruclit  sey  ? 
Diefs  sind  die  Fragen,  welche  der  gerichtliche  Arzt 
auf  den  Antrag  des  Richters  bei  vorkommenden  Fällen 
zu  entscheiden  hat.  Hierzu  ist  nötliig,  die  vorbe- 
reitenden Ursachen  des  .Abortus^  die  gelegentlichen 
und  ihre  Wirkungskraft,  wie  bald  der  Abortus  auf 
jene  erfolgt  ist,  und  den  Erfolg  selbst  mit  einander 
zu  vergleichen  a). 

ä)  Hierüber  ist  MÜLiEPi ,  B.  I.  Kap.  16. ,  sehr  ausführ- 
lich. Ich  verweise  diesfalls  meine  Leser  an  die  Cont" 
■pendia  der  Entbindungskunde  z.  B.  FroFiIep.  (Die 
Entscheidung  dieser  Frage  ist,  wiegen  der  leicht  vor- 
fvillenden  Betrügereien  sehr  schwierig,  und  fordert 
unerlafslich  die  genaue  Untersuchung  sowohl  des  durch 
die  Fehlgeburt  ausgeschiedneu  Körpers,  als  der  angeb* 
liehen  Gebärexin.     Pi.) 

Auch    sind    oft    vorgefundene  Arzeneieil,     ihre 
,  Gattung  und  Eigenschaften,    und   ob   es  abtreibende 
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Mittel  sind  oder  nicht?  zu  erforschen  a),  esi,  mag 
der  Ahoi^tus  selbst  erfolgt  seyn  oder  nicht,  um  we- 
nigstens das  Vorhaben  der  Abtreibung  zu  bestätigen 
oder  zu  widerleo-en.  Einfache  JVIittel  erkennt  man 
leicht  an  ihren  Kennzeichen;  zusammengesetzte  an 
Geruch,     Geschmack  und  andern  Merkmalen. 

a)  Wenn    sie     nämlich     wiiMicli     angewendet     wordea 
$ind.       li, 

Ob  nun  schon  der  durch  einen  Ahortur,  im  drit- 
ten oder  im  sechsten  Monate  verursachte  Schaden  für 
den  Staat  gleich  gi^ofs ,  und  der  Unterschied  zwischen 
der  belebten  und  unbelebten  Frucht  nichtig  ist,  so 
ist  doch  noch  zu  bemerken,  dafs  der  zufällige  Abor- 
tus sich  in  den  ersten  Monaten  leichter  als  in  den 
folgenden  ereigne ;  folglich  der  vorsätzliche  im  sechs- 
ten Monat  eine  gewissere  Hoffnung  zur  völligen  Reife 
des  i^oe^z/s  zerstöre ,  als  im  dritten  a).  Die  ver- 
dienten Strafen  der  Schuldigen  und  die  Milderungs- 
gründe für  dieselben  gehören  übrigens  nicht  zur 
Competenz  des  gerichtlichen  Arztes  b). 

^)  Zur  Beurtheilung  des  Alters  eines  jjhortus  ist  es  nö- 
thig  ,  dafs  der  gericlitliclie  Arzt  sicli  zeitig  die  Stufen- 
folge der  Grofse  derselben  nach  den  verschiedenen  Mo- 
naten durch  Autopsie  bekanntmache.  Ohne  diese 
hilft  keine  JBeschreibung,  die  man  indessen  bei  Mül- 
ler a.  a.  O.  §.  232.  finden  wird.  Der  dritte  Monat- 
ist für  Mifsfälle  der  e:efälirliehste  und  die  Abortus  von 
diesem  Alter  die  häufigsten.  Sie  sind  nnehrenthcils 
von  der  Länge  eines  Fingers ,  auch  etwas  gröfser. 
AUe  Theile  sind  schon  völTig  entwickelt  und  der  Ge- 
schlechtsunterschied sehr   deutlich. 

b)  Wichtig  ist,  auch  in  rechtsar^neilicher  Hinsicht,  der 
Ujnstand ,     dafs ,     wenn  einmal  eine  FehlgebuiE  erfolgt 
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ist,     diese    sich    bei    einer    nächstfolgenden    Schwanger- 
,  Schaft ,     gerne    wiederhole ,     und    so     daraus    eine    ün- 
fruehtbarlieit   entstehen  könne.       R. 

§.      278. 
Mit   dem  Abortus   hat   der  Abgang  eines  Mond- 
kalbes (iTioZa)  viele  Aelmlicbkeit.     Eine  Mola  kann  von 
zweierlei  Art  seyn;     denn  entweder   ist  sie  die  Folge 
eintr  jnifslungenen   Empfangnifs ,     welche   zu    einem 
unorganischen  Concreraent  geworden,     nnd  mit  dem 
dritten  oder  vierten  Monate  unter  dem  Bestreben  der 
Natur   zur   Erregung   des   Monatsflusses  fortgeschaiit 
wird.       Oder   es   ist    eiw   ohne  vorgaiigigen  Beischlaf 
im  Uterus  entstandenes  Gewächs  von  polypöser,  bla- 
siger oder  dichter  Cpnsistenz,   welches  oi't  durch  sein 
Wachs thum   eine  falsche  Schwangerschaft,     die  von 
der  wahren  schwer  zu  unterscheiden  ist  a)  verursacht, 

a)  Der  erste  Fall  ist  die  ächte  Mola  ^     der   andere  gehört 
mehr    zu     den    Fleischgewachsen.        Ich     verweise     auf 
TEicnr-iEYER  lih.  cit.   Cap.  XLL  und  auf  Büttiner  vom 
rdudermord    §,  37.   if.        (J.  B.  üe  Lai\izit^eert>e    hist^ 
natur.   violarum    uteri    L.    P.    1636.    3.       Die    sogenannte 
falsche    Mola    gehört    eigentlich    nicht    für    die  gerichtr 
liehe  A.   W.    aufser  in  Rücksicht  auf    vermuthliche  un- 
eheliche Schwangerschaft.      Gr.     Noch  vergleiche  man: 
ZioLFiK  de  mola   diss.    Jen.   1662.    4.        7.    H.     Slevogt 
de  femina,      mola    lahorante    diss.     Jen.    1700.    /f.        ^^'    ^^ 
molae  vita  -piogr.   Jb.   171/j.  4.        ABR.    Vater  mola  prae- 
gnans  etc.     Vitemh.   1726.   4.        G.  R.   Hankofii    de    mola 
diss.     Gott.   1746.    4.        Er   fand  sie   bei    einer  30jährigen 
Frau.        ^.     C.    BvcifNER    generatio    molarurn,    uteri    et^c, 
Hai,  ijrÖo.  4.     Pt.) 

Wenn  also  die  Frage  entstiinde,  oh  eine  Person, 
von  welcher  ein  Mola  ahgegangen ,  wirklich  den  Bei-^ 
schlaf  gepflogen   liabe?     so  müfste  dieselbe  nach  den 
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angegebenen  Merkmalen  der  wahren  Mola  beantwor- 
tet werden.      Um  des  weiblichen  guten  Rufes  willen, 
der,     wo   möglich,    geschont   werden  mufs,     rathen 
wir  indessen  hierin  zur  Beobachtung  der  gröfsten  Be- 
hutsamkeit.      (Die  wirkliche  Mola  {Mola  praegnans) 
ist    im   Grunde    ein   mifsgebildetes   Ei,    in  welchem 
sich  izuweilen  vollstandiije  Embryonen,    oder  einzelne 
Theile  befinden,    und  nur  das  Vorhandenseyn  eines 
solchen  Fruchtbestandes   könnte   den   Verdacht   eines 
gepflogenen  Beischlafes   begründen  a)^      hingegen   bei 
der    falschen   Mola    fehlen    die   obigen  Kennzeichen, 
Entstellung  und  Bildung  ist  ganz   abweichend,     der 
damit  verbundne  Kranklieitszustand  ganz  anders  be- 
schallen b),       Gr.) 

a)  Sie  befinden  sich  unter  ähnlichen  Umständen  in  der 
Gebärmutter,  wie  die  Frucht,  bilden  eine  krankhafte 
Schwangerschaft,  und  entstehen  unfehlbar  nie  anders 
als  nach  dem  Beischlafe.  S.  Röderer's  Geburtshülfe 
Cap.  24.   S.  737.  ff.       Pi-ENK  Geb.  H.   S.   182.       R. 

b}  JVIfj^ch.  Sejbjzij  hist.  memorah.  de  foemina  quadam  jir' 
gentoratensi ,  quae  veiitreni  supra  moduni  tumiduni  . . .  mZ- 
tra  decennium  gessit  etc,  urgent.  1627.       Gr. 

§.     279.  b. 

Bs  kann  aber  auch  die  Frage  entstehen ,  ob  eine 
Weibsperson,  welche  deutlich  geboren  hat,  einen 
JPoetus  oder  eine  Mola  geboren  habe,  wenn  das 
von  ihr  Geborne  nicht  gefunden  wird.  Mit  voller 
Gewifsheit  ist  hier  schwerlich  jemals  zu  antworten«^), 
doch  kann  man  aus  folgenden  Puncten  die  Merkmale 
zur' Antwort  scliöpfe7i:  i)  Molarschwangerschaften 
dauern  selten  länger  als  liöchstens  vier  Monate;     die 
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Ausnahmen  Hiervon  sind  höchst  ungewöhnlich»  2) 
Bei  MolarsGhWfingerschaften  ist  die  Gesundheit  mehr 
gestört,  als  bei  dem /Prägen  eines  Foetus  ^  beson- 
ders wenn  sie  lange  dauert.  3)  Eier  Mola  fehlen  dip 
Placenta  und  die  Nabelschnur.  4)  Bei  Moiarschwan- 
gerschaft  erzeugt  sich  m  den  Mammis  entweder  gar 
keine  Mi}ch  b),  oder  doch  keine  vollkommene  c).     R. 

a)  Das    hiesige  Kon.   Medicinal-  Collegium  hatte   küizlicU 
über  einen  solchen  Fall  ?;u   entscheiden.     R. 

b)  Nach  LamztveefiDe.      Fi.  j 

c)  Nach  Bernstein  pr.  Handb.  f.  W.  A.    u.    GeburtsheL 
fex,  3.  Th.  art»  mola.     R. 


315 


Drittes    Kapitel. 
Früh-    lind     spätreife     Gebuiten. 


§.      280. 

X^  rülu^eife  Geburten  sind  solche,  die  nach  der  §.269 
und  270.  angegebenen  Bestimmung  hinlängliclies  Le- 
bensprincip  und  liinlangliche  Vollkommenheit  der 
zum  Leben  nöthigen  Organe  besitzen,  um  aufser- 
halb  des  Uterus  fortleben  zu  können  a).  Der  all- 
gemein bestätigten  Erfahrung  zufolge,  'kann  dies  nur 
erst  nach  einem  vollständigen  siebenmonallichen  Auf-» 
enthalte  des  Foetus  im  Mutterleibe  Statt  finden  b). 

a)  Es  liegt  bei  dem  in  diesem  Kapitel  zu  scliliclitenden 
Streite  über  die  Reclitimäfsigkeit  der  früh-  und  spätrei- 
fen Geburten  gemeiniglich  ein  Irrthiim  zum  Grunde, 
der  viele  gelehrte  Männer,  auch  sogar  den  berühmten 
MoFiGAGKi  ,  s.  dessen  drittes  ger.  med.  Gutachten  in 
den  Annaien  der  Staatsarzneikunde  II.  S.  35  u.  ff., 
berückt  hat;  nämlich  frühreife  Kinder  seyn  -wärklich 
früher  reif,  als  andere.  Dies  ist  denn  eine,  aus  ei- 
ner unrechten  Benennung  hergeflossene  ganz  unrichtige 
Meinung.  Die  Lebensfähigkeit  ist  kein  Beweis  der 
B-eife ,  und  die  siebenmonatlichen  Geburten  müfsten 
bei  gesunden  und  starken  Müttern  eine  sehr  gewöhn- 
liche Erscheinung  seyn  ,  wenn  die  eigentliche  B-eif^ 
zu  Ende  des  siebenten  Monats  möglich  -wäre.  S.  §.  270. 
Note  a.  (Vergl.  Ueber  früh-  imd  spätreife  Geburten. 
M^innheini.  igoy.  g;.      Metzger  üb.  fxüli-  und  sj^ätrejfe 
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Geb.  in  Loder's  Journ.  i.  B.  4.  St.  S.  496.  Nach 
dein  Spracligebxauclie  ist  das  Rind  unzeitig  (partus 
intempestivus)  das  innerhalb  6  Monaten  oder  24  Wochen 
geboren  ist;  frühzeitig  (p.  praecox)  vom  Anfange  des 
7ten  Mön.  bis  znm  gten ,  oder  25  bis  37  Wochen  ; 
zeitig  (p.  tempestivus)  von  der  38.  bis  40.  Woche;  der 
vermeinte  längere  Aufenthalt  im  Mutterleibe ,  d.  h. 
über  40  Wochen  hinaus  dürfte  die  verspätete  oder 
Spätgeburt  (p.  serotinus)  ausmachen.  Gr.  Noch  ist 
zu  vergl.  J.  A.  Schmidtmüller  Beitr.  z.  Vervollk.  d. 
St.  A.  K.  Landsh.  igoö.  8-  Nr.  g.  und  besonders  Henkb 
Abhandl.  3  B.  Nr.   IV.      R.) 

b)  Ich  bleibe  auch  hier  noch  bei  den  ehemaligen  stren- 
gern Grundsätzen,  nach  -welchen  ich  schon  in  den 
vorigen  Ausgaben  dieses  Systems  die  früh-  und  spät- 
reifen Geburten  beurtheilt  habe,  s.  ger.  Med.  Abh. 
I.  S.  54'  f- 

§.  281. 
Zu  den  spatreifen  Gebui'ten  rechnet  man  diejeni- 
gen ,  die  nach  der  Behauptung  der  Schwangern  einige 
Wochen  oder  Monate  länger  in  Mutterleibe  geblieben 
und  folglich  um  so  viel  spater  geboren  s'mdj  als  ge- 
wöhnlich. Solche  Verlängerungen  des  Termins  der 
Geburt  werden  bis  auf  den  zehnten,  eiifton,  zwölf- 
ten, dreizehnten,  siebenzehnten,  ja  bis  auf  den 
zwanzigsten  Monat  und  noch  auf  längere  Zeiten  an- 
gegeben und  von  vielen  angenommen. 

§.  282. 
Da  nun  sehr  oft  viel  darauf  ankommt,  zu  be- 
stimmen, ob  früh  -  oder  spätreife  Geburten  aus 
rechtmäfsiger  Ehe  entsprossen?  ob  frühreife  Gebur- 
ten durch  voreilige  Umarmungen  erzeugt  seyn?  und 
folglich  die  Entscheidung  vieler  Erbschafts -,  Ehe- 
scheidungs  -  und  anderer  Processe  von  der  wahrhaf- 
ten Beantwortung  dieser  Fragen  abhängt,     so  erhellet 
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daraus  ihre  Wichtigkeit  a)  in  der  gerichtlichen  Al'z-i 
neiwissenschaft.  (Es  können  hier  folgende  rechts- 
arziieiliche  Fragen  vorkommen:  i)  Ist  die  in  Frage 
stehende  Frucht  frühreif?  2)  Ist  eine  spätreife 
Frucht  überhaupt  denkbar?  3)  Ist  im  vorliegenden 
Falle  eine  spätreife  Frucht  anzunehmen?  4)  Ent- 
stand die  Frucht  aus  dem  angegebenen  Beischlafe  b)^ 
oder  vor,     oder  nach  demselben?      R.) 

a)  Es  können  librigens  eben  dieselben  Fragen  über  früh- 
reife sowohl,  als  über  spatreife  Geburten  in  Fällen 
von  Anklagen  wegen  Schwängerung  und  Alimentation 
(auch  bei  I^euverheiratheten  Gr, }  vorKommen.  Und 
wirklich  geschielit  das  sehr  oft.  Dafs  die  hieriiber 
anzugebenden  Grundsätze  auf  jeden  andern  Fall  eben 
derselben  Art  anwendbar  sind  ,  brauche  ich  w^olil  nicht 
zu  erinnern.  (Ploucquet  üb.  d.  physischen  Erforder- 
nisse der  Erbfähigkeit  der  Kinder.   Tübing.  1779.  8-   Gr.) 

b)  Aufserehelich- Geschwängerte  pflegen  in  den  niehrsten 
Fällen  nur  einen  Beischlaf  einzugestehen,  und  es  ist 
oft  nicht  möglicli  dessen  Zeitpunct  mit  dem  Zustande, 
in  welchem  das  Kind  geboren  ist,  in  Uebereinstini' 
niung  zu  bringen.      P«.. 

§.  283. 
Dieser  Bestimmung  müssen  die  Kennzeichen  der 
Reife  eines  Kindes  zum  Grunde  liegen.  Ein  reifes 
Kind  ist  mehrentheils  zwischen  19  bis  22  Rhnl.  Zoll 
lang,  zwischen  6  bis  7  Pfund  schwer  a)^  hat  voll- 
ständig gebildete,  harte  Nägel,  starke  Haare,  eine 
dichte  (glatte,  mit  Fett  versehene,  fast  unbehaarte R.) 
Haut  und  Oberhaut,  gerundete  und  feste  Gliedma^ 
fsen,  eine  saftige,  starke  Nabelschnur,  knorplig- 
harte  Ohren  (und  Nase  R.),  einen  proportionirteu 
Kopf,  beschreiet  bei  seiner  Geburt  die  vier  Wände  b), 
Öffnet  die  Augen  oft,  schläft  nicht  zu  lange,   ergreift 
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die  Warze  der  Brust  gierig,  (bewegt  sich  frei  und 
kräftig  R,),  leert  bald  sein  Meconiuni  aus  c)  und 
atlimet  bald  nach  der  Geburt  ohne  Mühe.  Bei  Kna- 
ben sind  die  Hqden  schon  in  deu  Hodensack  herab^ 
gestiegen  4), 

a)  Man  hat  Beispiele  von  iingewolinlicher  Schwere  mn^ 
Länge  neugeboxner  Kinder.  Noch  erst  vor  Kurzem 
kam  hier,  nach  einer  sehr  Sßhv/eren  Geburt,  ein 
Knabe  von  14  Pfund  zur  Welt,  wie  mich  der  sehr 
glaubwürdige  Hebarzt  versicherte.  Indessen  ^vird  nie 
pin  reifes  Kind  unter  sechs  Pfund  an  Gev/icht  und  pi- 
kier gemeinen  Elle  an  Länge  betragen.  (Ausnahmen 
findet    man    u.    a.    bpi  Pl^kk   a.    a.    O.    S.    /^i.       In   G, 

.  RoEDERER  de  foetu  -perfecto  diss.  in  dessen  Opusc.  vied, 
Qott.  1765.  4.  77.  86.  ff.  R.)  Auf  alle  Fälle  sind  die 
angegebenen  Merkmale  nicht  einzeln  ,  sondern  coUectiv 
zu  nehmen;  daher  auch  die  vorgeschlagenen  Kopf-  und 
Schwere- Messer  (haromacronieter  \\x\d.  cephalonieter)  zwar 
vielleicht  ihren  Nutzen  in  der  Entbindungshunde  ha- 
ben; aber  in  der  ger.  AW*  und  für  unsern  Gegenstand 
unbrauchbar  sind. 

b)  Dieses  nach  dem  Sa,chsenspiegel  im  deutschen  Rechte 
uperlafsliche  Merkmal,  ist  nach  dem  Justiis lAw ""sehen 
nicht  erforderlich,  und  in  den  neueren  Gesetzgebun- 
gen überhaupt,  und  mit  Recht,  iiiinder  wichtig  ge- 
halten.     R. 

c)  Auch  den  Urin,  doch  beide  nur,  wenn  kein  orga- 
nisches I^ii;idernifs  dagegen  ätatt  findet,  und  das  Kind 
gesund  ist.      R. 

d)  Einige  meinen  auch,  der  männliche  Foetus  reife 
schneller,  als  der  -weibliche.  (Wildberg  a.  a.  O. 
S.  161.  Gr.  Die  Testikel  steigen  schon  im  6ten  Mo- 
nate in  das  Scrotum  herab  ,  ihr  Voxhandenseyn  giebt 
folglich  kein  gewisses  Zeichen.  Auch  sind  alle  diese 
Merkmale  von  dem  Gesundheitszustände  der  Frucht 
abhängig.     R., 

§.      284. 

Ein  frühreifes  Kind  ist  minder  schwer  und  lang, 
hat  wenig  Kopfliaare  und  sehr  weiche  Nagel,  eine 
ri^nzelige  Haut,    sph wache  uiid  unverhaltnifsmäfsige 
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Glieder,  atlimet  mit  Mühe,  hat  eine  schwache 
Stimme,  schläft  immer,  bezeigt  wenig  Neigung  zur 
Nahrung  und  verti'ägt  die  aufsere  Luft  sehr  schwer, 
(Es  ist  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  feiner 
Wolle  {Lanugo)  bedeckt,  hat  schwache  Bewe- 
gung, unverhältnifsmäfsig  gi^ofsen  Kopf,  grofsen 
Mund,  keine  Augenbraunen  und  Wimpern,  sehr 
grofse  Fontanelle,  welche  das  Stirnbein  spaltet,  a,us- 
einanderstehende  Schadelkilochen,  schv/eres  Athmen, 
kurze  rotlie  und  dicke  Nabelschnur,  wenig  Warme, 
Gr.,  ihm  fehlt  das  panniculus  adipösus  und  es  sieht 
daher  alt  aus  R.).  Bei  Knaben  sind  die  Hoden  noch 
im  Unterleibe  enthalten  a).  Die  paeisten  frühreifen 
Kinder  sterben  bald,  ungeachtet  sie,  wie  einige  Bei- 
spiele beweisen,    lebensfähig  {vitalis)  sind. 

a)  Zum  Ueberflufs  liefse  sich  aucli  nocli  die  Gegenwrart 
der  Steinhaut  (^mainhrana  pupillaris^  hieher  rechnen; 
Wenn  sie  deutlich  genug  zu  sehen  ist.  (Bei  Mädchen 
ist  die  Clitoris  ungewöhnlich  lang.  Vergl.  C.  de, 
Pjkcf.ra  de  testis  huni.  ex  ahd.  in  scrotum  descensu  disSi. 
Vienn.  1773.  J.  F.  Lobstein  rech,  et  obs.  sur  la  po- 
sition  de  testicules  dans  le  bas-ventre  du  foetus  etc. 
a  Strasbourg  igoi.     Gr.} 

Hiernach  ist  llun  die  Rechtmafsigkeit  der  Geburt 
zu  beurtheilen  a).  Angeblich  fünfmonatliche  t»)  und 
sechsmonatliche  c)  Geburten  können  nicht  rechtmäs- 
sig seyn,  wenn  sie  die  Vollkommenheit  und  Lebens- 
fähigkeit der  siebenmonatlichen  besitzen.  Diese  kön- 
nen zwar  lebensfähig  seyn  d)  ^  sind  aber  nicht  für 
reif  zu  achten;  achtmonatliche  sind  es  noch  mit 
mehrerem  Recht  e)^    ungeachtet  ein  altes  Vorurtheil 
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ihnen  dieses  Vorrecht  streitig  machte.  Gegen  die 
acht  und  ein  halb  monatlichen  läfst  sich  wegen  der 
Unf^ewifsheit  der  Zeit  der  Empiangnifs  nnd  des  na- 
hen Terpiins  der  völligen  Reife  nichts  einwenden  f). 

a)  Der  BegriiF'  der  Reclitmäfsigkeit  ist  liier  im  juristi- 
schen Sinn  zxi  nehmen;  demnach  folgt  hieraus,  dafs 
die  -P«.echtmäfsigheit  nach  der  Beschaffenheit  des  Foetus 
lind  nicht  nach  angeblicheii  Monaten  zu  beurtheilen 
ist;  dafs  folglich  der  vorsichtige  Arzt  —  wenn  eine 
seit  sieben  Monaten  verheirathfete  Frau  mit  einem 
Rinde ,  %Tvelches  mit  allen  Zeichen  der  Reife  versehen, 
ist,  niederkommt,  und  behauptet,  es  sey  ein  sieben- 
monatliches Kind ,  sich  von  ihr  nicht  werde  täuschen 
lassen ;  und  dafs  man  sich  anderer  Seits  nicht  auf  den 
unerwiesenen  Satz  berufen  müsse ,  ein  Rind  von  ge- 
sunden, starkeil  Eheleuten  könne  früher  reifen,  als 
ein  anderes.  (Doch  ist  zu  erinnern,  dafs  die  Trage 
über  P».echtmäfsigkeit  der  Frucht,  ( Legitimitas) ,  im 
recht  liehen  Sinne,  kein  Gegenstand  ärztlicher 
Untersuchung  sey,   sondern  den  Richter  angehe.    R.) 

b)  Eine  angeblich  fünfmonatliche  Frucht,  vt^elche  .  deut- 
liche Rennzeichen  der  Lebensfähigkeit  von  sich  gab, 
erklärte  die  med.  Fak.  zu  Leipzig,  s.  Abibian  Med. 
Crit.  Cas.  6Q  ,  für  rechtmäfsig,  worüber  Sch:s'obei. 
de  -partu  serotino  etc.  §.  VI.  mit  Recht  einige  Randglos- 
sen macht.  Ist  doch  der  sonst  nicht  leichtgläubige 
HaseoNEST,  med.  Richter  IV.  Cas.  12.,  unschlüfsig, 
ob  nicht  auch  eine  viermonatliche  Frucht  für  lebens- 
fähig gelten  könne.  (A.  Leroy  Tenfant,  qui  nait  au 
cinquieme  mois  de  la  g^iossesse ,  peut-il  conserver  la 
vie  ?   etc.   a  Paris   1790.      Gr.) 

c)  Bei  Amman  ,  Zittmaivn  ,  Alberti  ,  Budäus  u.  a. 
-m.  finden  w^ir  verschiedene  Beispiele  von  Geburten  vom 
sechsten  Monat  oder  auch  vom  i7osten  bis  ißosten 
Tage,  die  von  den  resp.  Fakultäten  bald  für  recht- 
mäfsig, bald  für  unrechtmäfsig  erkannt  wurden,  gleich- 
sam nach  Laune;  denn  feste  Grundsätze  waren  nicht 
angenommen.  —  Oder  vielmehr ,  man  gieng,  wenn 
man  nicht  umhin  konnte  ,  in  favorem  viatrimonii  dem 
Ehemanne  ein  Rind  aufzubürden,  immer  von  dem, 
§.   230.    Not.  a. ,     bestrittenen  Grundsatz  aus. 

d)  Rein  besserer  Ausspruch  ist  je  in  einer  ähnlichen  Ge- 
legenheit gegeben  worden ,  als  der  von  der  Leipz. 
med.  Fakultät  bei  Zittma:kn    Cent.  Fl.  Cas.  58,  ;  Wenn 
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die  Friiclit  siebenmonatlicli  wäre  ,  so  tonnte  sie  nicht 
reif  seyn,  tmd  wäre  sie  reif,  so  könnte  sie  nicht 
siebenriionatlich  seyn.       Ein    sehr  gründliches  Urtheill 

«)  Der  PsEUÖOHiPPOKP.ATEs,     Verfasser    der  zwei  Bücher 

de  septimestri  —  und  de  octimestri  partu,  hält  die  acht- 
monatliche Frucht  fiir  minder  lebensfähig,  als  die  sie- 
benmonatliche ,  weil  diese  einen  Versuch  mache,  die 
Mutter  zu  verlassen,  der  bisweilen  gelingt;  geling© 
er  aber  nicht,  so  müsse  der  Foetus  noch  einen  ander- 
weitigen Termin  zur  Pfeife,  nämlich  bis  zum  neunten 
Monate  erwarten.  Ein  arabischer  Schriftsteller,  s. 
RrrisKE  Opusc.  Med.  Obs.  X.  y  "weifs  es  noch  besser, 
Christus  ,  sagt  er ,  ward  im  achten  Monate  geboren 
und  nun  ist  keine  andere  menschliche  Frucht  mehr  in 
dieser  Zeit  reif  —  dahingegen  aber  Hasekest  ai  a.  O. 
P.  IV.  vS.  125.  ims  wieder  versichert ,  Christus  sey 
eine  volle  neunmonatliche  Geburt  gewesen.  Wer  von 
beiden  Recht  hat  ,  dies  mögen  andere  entscheiden. 
Es  ist  daher  auch  Schade  um  alle  die  überflüssige  Mühe, 
die  sich  viele  Schriftsteller ,  unter  andern  Low  1-  c,, 
gegeben  haben,  um  den  Grund  der  angeblichen  grö- 
Isern  Lebensfähigheit  der  siebenmonatlichen  Früchte 
vor  den  achtmonatlichen  zu  erörtern. 

f)  Lebensfähig  ist  nur  das  Kind,  welches  volle '30  Wo- 
chen in  der  Gebärmutter  gelebt  hat,  ist  also  ein  Kind 
in  diesem  Zustande,  so  kann  es  nicht  Jüngern  Ur- 
sprungs seyn.  Eben  so  kann  ein  Kind,  Welches  die 
Zeichen  der  Reife  an  sich  trägt,  nicht  unter  5g  Wo- 
chen alt  seyn.  Allein  es  giebt  einzelne  Beispiele  von 
angeblich  jüngeren  Früchten ,  welche  eine  Zeitlang 
aufser  Mutterleibe  gelebt  haben  sollen,  namentlich  bei 
BucHOLz  Beitr.  2.  B.  S.  104.,  Kopp.  3.  Jahrg.  S.  128., 
Henke  Abhandl.  3.  B.  S.  271.,  Radmaw  im  Edinb, 
med.  and  surglc.  Journ.  igiS-  Oct.  Nr.  11.  Habea 
wirklich  dergleichen  unendlich  zarte  Geschöpfe  einige 
Zeit,  unter  der  aufmerksamsten  V^e^e  gelebt,  so  be- 
weiset diese  Erscheinung  noch  immer  nicht  gegen  je- 
nen Satz.  Sie  waren  unfähig  ihr  Leben  fortzuset- 
zen, und  im  strengen  Sinne  wirklich  nicht  lebens* 
fähig.     R. 


§.     286. 

Die  Frage  üb^er  Rechtmäfsigkeit   der  spätreifen 
Geburten  kommt  mehrentheils  alsdann  in  Am-egung, 
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wenn  eine  Ehefrau  spater  als  aiemi  Monate  i1  ach  ih- 
res Mannes  Absterben  oder  nach  einer  längern  Ab- 
wesenheit desselben  juit  einem  Kinde  nieder  kommt, 
dessen  eheliche  Erzeugmig  sie,  ' ungeachtet  der  spä- 
lern  Geburt,  behaupten  will.  Selten  oder  nie  er- 
eignet sich  ein  anderer  Fall  bei  Gerichten,  der  zur 
Anregung  dieser  Frage  Aulafs  geben  sollte  ^'), 

ü)  Es  fiiidtn  sicli  hin  und  wieder  einige,  wiewolil  niclit 
z  weif  eis  freie  Beispiele  von  angeblicli  verspäteten  Ge- 
burten bei  nocli  bestellender  Elie.  Heister  z.  B.  will 
seiner  Vertlieidigung  einer  dreizeimmonatliclien  Geburt, 
s.  §.  237.  Not.  a. ,  in  einer  ISaclisclirift  noch  nielir 
Gev\nclit  durch  die  Behauptung  geben  :  auch  in  ihrer 
zweiton  Ehe  sey  seine  Javoletva  w^ieder  15  Monate 
schwanger  gegangen.  Ihr  zweiter  Mann  aber  spielte 
schon  bei  der  ersten  Geschichte  eine  verdächtige  E.olle. 
Aufserdpm  ei'wähnt  BvnaGR^F  Epist.  ad  H.^ller.  I, 
p,  20.  einer  zvv'öifnionailichen  Schwangerschaft  bei  noch 
bestehender  Ehe.  So  behauptet  auch  FoDeRe  les  loix 
eclairees  Chap.  XII.  von  seiner  Gattin,  sie  sey  z^vei- 
nial  zehii  und  einen  halben  Monat  schwanger  gCAvesen. 
Vo4i  einer  zwölfmonajtlichen  Schwangerschaft  erzählt 
Schütze,  Geschichte  einer  merkw.  etc.  Coburg  iJjQ. 
Auch  der  sehr  complicirte  ARKorD'sche  Fall,  de  -partu 
serotmo  324  dierum  ex  oedemate  uterino ,  Lips.  1775., 
gehört  hielier.  Wir  leben  aber  nicht  mehr  in  den 
Zeiten,  wo  man  solche  Geschichten,  ohne  scharfe 
Untersuchung  und  strenge  Beweise,  auf  Treu  und 
Glauben  für  wahr  annahm.  Sie  können  also  hier  nicht 
für  Beweise  gelten j 

§.  287^ 
Hierüber  aber  sind  unter  den  Rechtsgelehrleii 
sowohl,  als  unter  den  Aerzten  die  Meinungen  sehr 
verschieden  a).  Diejenigen,  welche'  für  die  Mög- 
lichkeit verspäteter  Geburten  streiten,  glauben  zu 
Gunsten  der  EJie  b)  folgende  Gründe  anführen  zu 
müssen  —  die  Natur  sey  weder  iii  Ansehuug  des 
Ziels  der  Schwangerschaft,  noch  bei  so  vielen  andern 

Natur- 
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Naturersclieiriungen  an  eine  gewisse  Regel  und  ah 
gewisse  Zeiten  gebunden  5  und  wenn  aucli  eine  Ver- 
spät igung  der  Gebm^l  der  gewöblilicben  Oi-dnung  Ent- 
gegen wärCj  so  sey  dies  nicht  sonderbarer,  als  die 
Existenz  der  Mifsgebürteli ,  \yelclib  ebenfalls  keine 
gewöhnlichen  Erscheinungen  sind: 

a^  Kaiser  Just,itmA]s''s  Codex  liifst  zwar  den  jjiirtüm  deci' 
mestrem  zu,  Novell,  z^.  Cap.%.,  den  liiidecimestrem  aber 
hält  er  für  iihpiissimum  et  liiirahilem  ^  uild  die  köiligli 
pr.  Gesetzcomitiission  hat  entscliieden  ,  s.  Kleiiv  An- 
iialen  B.  I.  ,  St.  II.  No.  46.  ^ .  dafs  ein  34!^  Tage  naclt 
des  Vaters  Tode  gebornes  Kind  nicht  honne  für  ehe- 
lich   gehalten    -wferdeii.        ( Nach    dein    Code    ]S[APoi,e03>r 

■  B.  1.,  Tit.  7.  §.  512.  kann  der  angebliche  Vater  die 
Anerkennung  eines  Kindes  ablehnien ,  wenn  er  erweis- 
licli  vom  300  bis  zum  igösten  Tage  vor  der  Geburt  j  ^sei- 
ner Gaftin  nicht  hat  beiwohnen  können;  Gr;)  „  Da- 
gegen haben  die  juristischen  Fakultäten  zu  Hcitle, 
jiLBrRTJ  Tom.  II.  Cus.  ^o, ,.  und  zu  Ingolstadt,  jTa' 
x.Ej\'TiN  Novell.  C.  3;  angebliche  zWölfmohatlich^  Kin- 
der geradezu  für  rechtmäfsig  erklärt.  Letztere  ist  so- 
gar ungehaiteii  auf  dfen  harten  Ehemann  ,  der  von  sei- 
ner tugendhaften  Gemahlin  um  einer  solchen  Kleinig- 
lieit  willen  geschieden  seyn  w^oUte.  Die  Aerzte  haben 
aii  den  Streitigkeiten  über  diese.ii  Gegenstand  bald  für 
bald  wider  Theil  genommen.  In  Frankreich  Entschie- 
den dafür:  Petit  Recüeil  de  pieces  relatives  a  Li  que- 
stion  des  iiaissances  tardives  Vol.  i.  2.  ä  Ailisterd.  1766. 
und  Lebas  Question  importaiitej  peut-on  determinev 
nn  tetme  prehxe  poür  racbouchöment  a  Pariö  1764.,  imd 
Nouv.  öbs.  sur  les  nftissances  tardives  etfc.  Paris  1764; 
dagegen  aber  Bouvart  Consultätiöti  süi*  uhe  iiaissänce 
tardive  Par.  1765,  und  Cousult.  sur  la  legitimite  des 
iiaissances  preteiidües  tardives ,  Paris  1764.  xmd  Louis 
Memoire  cöntre  la  legitimite  Hes  naissances  pretendueS 
tardives  Pär.  1764.  tuid  Supplem.  an  xiiemoire  etc.  Pa- 
ris 1764.  auftraten.  Auch  Pouteau  Oeuvres  posthu- 
mfes  Tom.  III.  nahm  Partei  für  die  Spätlifige  ;  so  wiö 
auch  noch  neuerlich  Foi>eR,e  1.  c.^Toin.  I.  Chap.  XII.; 
da  hingegen  Mahon  1.  c.  Toiri.  L  p.  i"/!  ß.  der  eiit- 
' gegengesetzten  Meinung  ist.'  Irt  I^eutscliland  i:;eich- 
nete  sich  Hejs  €R  Diss,  qua  partus  Xill  mestris  -pro  /<?- 
^itiriiö  ■prbjjohitür .  Heliiist.  »753.  iii  Stii£:^G£r's  Sartiml. 
Yöl;  II;  Nö.  g.  durch  die  muthvoüe  Yeitheidiguiig  der 
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!f\.eclitmiifsigkeit  einer  angeblicli  dreizelinmonfilliclieu 
Geburt  aus;  J^ogm.l  de  -partu  serotino  valde  duhiot  Gott. 
1767.  ist  ein  Gegner  der  Spätlinge.  Uebrigens  sind 
hier  nocli  wertli  iingefüliit  zu  werden  Gähn  de  -partu 
serotino t  verteutsclit  in  Pyl's  Mag.  der  ger.  AK,  B.  II. 
S.  732.,  Schkobel  de  partu  serotino  etv.  Jen,  ijS^'  imd 
ih  ScHrEGEJL''s  Samml.  Vol.  IV.  No.  29.,  £.  FLATmER 
Progr.  de  partu  undecimestri.,  Lips.  17(53«»  £•  Pvtt- 
niANNJi  A.  H,  JVIylji  prolusionest  coli,  a  Schöne.' 
MANN ^  Lips,  ijog.  Mehrere  findet  man  bei  DAwir.i, 
Bibl.  d.  StAK.  p.  98«  ""^  ^^i  WebePi  in  Halxeh's 
Vorlesungen  B.  I.  Kap.  iX.  §.  11.  angeführt.  (Auch 
Hemce  Abhandl.  3.-  BT  S.  2Q6.  ff.  Aufser  diesen  spre- 
chen noch  für  die  Spätreife:  v.  Ri-eiin  in  lioi-p's  Jahrb. 
g.  Jahrg.  S.  25£.  F.  ScHtJTZE  Gesch.  ein.  sehr  nierkw, 
ismon.  Schwangers  eh.  Cob.  1778-  8-  So3«!>enmaTl-eh 
in  Ce.  V.  SiEBOED  Journ.  f.  Geb.  H.  ,  Frauenz.  u. 
Kinder  Krankh.  1.  B.  3.  H.  Nr.  25.  ü'Outrepont  iu 
den  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1313.  2.  B.  Nr.  34.  S.  i4i  f. 
'In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Hede  von  Kindern,  wel- 
che auf  dem  gewöhnlichen  Wege  geboren  sind,  aber 
länger  als  gewöhnlich  getragen  seyn  sollen,  nicht  aber 
von  der  verlängerten  Schwangerschaft,  bei  welcher 
die  Fruchf  aufserhalb  der  Gebärmutter  empfangen  war 
(^Conceptio  extr auter ina t  tuharia»  Ovaria,  ahdominaUs)^ 
w-ovon  die  Schriftsteiler  viele  Beispiele  erzählen.  Vergl. 
5.  464.  b.     R.) 

1>)  Es  scheint  mir  aber  nicht  1*71  favorem  JlTatrimonii  zu 
seyn,  wenn  dem  Ehemann  ein  fremdes  Kind  aufge- 
drungen -w^erden  kann.  Ich  glaube  vielmehr,  dafs 
für  Reinigkeit  und  Einigkeit  in  Ehen  besser  gesorgt 
wäre  ,  w^enn  man  -\vegen  der  Rechtmäfsigkeit  der 
Posthumi  genau  auf  den  neunten  Monat  bestünde. 
Doch  —  diese  Sache  ist  nicht  von  meiner  Competenz, 
also   schweige  ich  davon. 


§.  2S8. 
Ferner  —  eben  so ,  wie  früLreife  Geburten  niög- 
Jich  sind,  so  müssen  es  aucli  die  verspäteten  seyn, 
lind  das  Ziel  der  Scliwangerscliaft  müsse  nicht  so- 
wohl nach  Tagen  und  Wochen,  als  vielmehr  nach 
der  früliern  oder  spätem  Reife  des  Kindes  bestimmt 
werden.    Dies  erhelle  offenbar  aus  der  verschiedenen 
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Cröfse,  Gewiclit  und  Zartheit  an  den  neugeLornen 
Kindern  —  die  Ursachen,  welche  den  Uterus  zur 
Gebart  reizen,  seyn  sehr  verschieden  und  nicht 
immer  zu  einer  Zeit  wirksam  : —  das  Wachsthum  der 
Frucht  im  Uterus  sey  oft  vielen  widrigen  Einflüss«*n 
und  Hindernissen  aitf  einige  Zeit  ausgesetzt.  IDie 
Gegenwart  von  Zwillingen,  ein  sehr  geräumiger 
Uterus  f  dauerhafteres  xA.nhängen  der  placenta  u.  dgl. 
können  die  Reife  der  Geburt  verzögern. 

§.  289. 
Endlich  —  seihst  bei  Thieren  sey  der  Termin 
der  Geburt  verschieden  und  uhgewifs,  und  man  sehe 
an  den  Insekten,  dafs  sie  sich  bei  mehrerer  Warme 
zeitiger,  bei  minderer  später  entwickeln  aj.  Auch 
die  Analogie  des  Pflanzenreichs  spreche  fiir  diese 
Behauptung.  —  Es  gebe  unläugbai*e  Beispiele  wirk- 
lich verspäteter  Gehurten,  und  es  sey  unbillig,  an- 
schuldigen Kindern  den  Vortheil  einer  rechtmärsigeii 
Gebullt  ohne  Grund  streitig  machen  zu  wollen  b), 

a)  Einige  Neuere  wollen  sogar  beobachtet  haben ,  dafs 
in  gewissen  Jahren ,  sowohl  bei  Menschen  ats  bei 
Thieren ,  die  Gebin  ten  später ,  als  gewöhnlich  er- 
folgen;  welches  denn  wohl  noch  einem  oder  dem  an- 
dern Zweifel  unterworfen  seyn  magte. 

l))  Aber  Kuckuckseier  zu  dulden  ist  billig  ?  Wie  w^eun 
die  übrigen  Rinder  durch  einen  Pseudo  -  Sjpätling  beeiij  = 
trächti^t  werden  ?  Oder  die  Agnaten  ?  Sind  die  denn 
schuldig?     R. 

§.     290. 
Hierauf    boliaupten    die    Gegner:    —   Allerding» 
]i.ahe  ^ich  die  In a.tur;    was   die  Zeit  der  Scliwanger-' 

'jL  2 
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Schaft  betriift,  ein  f gewisses  Ziel  gesetzt,  und  die 
Veränderliclikeit  bei  andern  Naturerscheinungen  .be- 
weise nichts  für  die  Veränderliclikeit  des  Termms 
der  Geburt  -^  der  Schlufs  von  den  frühzeitigen  Ge- 
burten auf  die  Möglichkeit  der  verspäteten  sey  zu 
voreilio-  —  man  habe  von  jeher  beobachtet,  dafs 
Personen  von  sehr  verschiedener  körperlicher  Be- 
schalfenheit,  Alter  und  Temperament,  in  der  Regel 
am  Ende  des  neun teu  Monats  niederkommen.  Auch 
trage  hierzu  die  verschiedene  Beschailenheit  des  Ute^ 
rus  nichts  bei. 

Vielmehr  sey  ein  jedes  Hindernifs  und  Verspäti- 
gung  der  Geburt  mit  Lebensgefahr  verbunden.  Der 
Uterus  möge  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  seyn, 
so  aüfsere  sich  der  Reiz  zur  Contraction  unfehlbar 
zur  «besetzten  Zeit  —  das  Ziel  von  neun  Monaten  sey 
ein  allgeriieines  Gesetz  für  das  ganze  nienschliche 
Geschlecht  iii  allen  Himmelsstrichen  und  zu  allen 
Jahrszeiten  —  das  Beispiel  der  übrigen  Thiere  sey 
hier  nicht  allein  nicht  anwendbar,  sondern  auch 
falsch  ersonnen,  da  die  Säugthiere  alle,  ohne 
üntersciiied ,  ihr  gesetztes  Ziel  zur  Niederkunft 
haben  ^j* 

a)  AfiISTOTeiles  ist  eine  von  den  Autotitäffen ,  auf  •welclie 
sich  die  Vertheidiger  det  Spätlinge  zn  berufen  pflegen ^ 
Er  sagt  aiisdrückiicli ,  ,,alie  Tliiere  haben  ein  gewisses 
Ziel  znm  Gebären,  nur  der  Mensch  nicht",  s.  dies 
Zusätze  zu  meiner  Skizze  einer  pragm.  Lit.  G*  d.  M< 
S.  48-  Aber  Aristoteles  hat  sich  oft  geirrt,  und 
bewarf  sehr  vieler  Berichtigungen. 
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§.  292. 
Noch  mehr —  es  können  weder  die  voHkomme- 
nen  Thiere  niit  Würmern  und  Insekten,  noch  das 
Thierreich  überhaupt  mit  dem  Pflanzenreiche  hier- 
unter füglich  verglichen  AFer den  a).  —  Was  endlich 
die  angeführten  Beispiele  von  wirklichen  Spätlingen 
betreffe,  so  sey  ihre  Rechtmäfsigkeit  nichts  weniger 
als  erwiesen,  und  die  erste  Pflicht  des  gerichthchen 
Arztes  erfordere,  dafs  er,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Theilnehmer  eines  Rechtsliandels ,  die  Wahrheit  ei- 
ner bestrittenen  Thatsache  zu  ergründen  suche. 

a)  Je  voUkonimner  ein  Organismus  ist ,  an  destb  stren- 
gere Regeln  ist  seine  physische  Existenz  gebunden. 
Wie  Avenn  .man  iius  dem  PveproductionsveTmögen  der 
Polypen  auf  das  der  Menscheji  schiiefseu  wollte?     Pi. 

§•     293. 
Aufser   diesen  beiderseitigen   allgemeinen   Grün-    ^ 
den  wu'd   auch   empfohlen,     in  einzelnen  Fallen  auf    /*:|^ 
die  Zeit   der   letzten   monatlichen  Reim" gung  -  zurück- 
zugehen,      die    etwa   erlittenen  Kr airk] leiten    in  Be- 
trachtung  zu  ziehen;      sich  zu  erkundigen  nach  den 
ersten  Bewegimgen    des   Kindes  5       nach   dem  ersten 
Aufschwellen  des  Unterleibes;     ob  etwa  zu  Ende  des 
neunten  Monats  Geburtswehen  zugegen  gewesen  und 
wieder  verschwunden  a) ;     ob   die  Geburt  leicht  oder 
schwer   war;     endlich   wie   es   um  den  guten  Ruf  b) 
der    Wittwe    stehe.       (Wenn    man    nun    hinzufügt,     ^ 
dafs   die  mebrsten  Falle  angeblicher  Spätgeburten  bei 
Schwangern  vorkommen,    deren  eigner,     oder  ihrer 
Kinder  Vortheil   cUbei  <iuf  dem   Spiele  steht,    dafs, 
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wo  dieses  nicht  der  Fall  ist,  der  volle  Beweis,  im 
strengen  Sinne  des  Wortes ,  mangle  —  auch  bei  den 
von  HfiNKE  u.  a.  O.  angeführten ,  —  dafs  bei  Aufser- 
ehelich  -  Schwangern  und  Witt  wen  die  Prasuxnption 
gegen  die  Ausnahme  zu  stellen,  bei  Ehefrauen  die 
Ermittelung  des  Augenblickes  der  Conception  unmög- 
lich sey^  dafs  alle  Theorie  an  dem  Versuche  eine 
Erklärung  zu  geben  scheitre,  wie  selbst  Henxe  ein- 
gesteht, so  -~  ist  es  allerdings  gut,  dafs  die  posi- 
tiven Gesetze  beielilend  einschreiten.  Jeder  glaube, 
was  er  kann!      R.) 

a)  Hekke  Lelirb.  2te  Ausg.  S.  go.  l>ält  diesen  Umstand 
für  besonders  -wichtig;  ich  gestehe,  dafs  ich  seine 
Bedeutung  nicht  recht  fühlen  kann.  Ist  wirklich  der 
naturgesetzliche  Ternnn  zur  Geburt  erreicht,  und  be- 
ginnt die  Geburt,  wie  unter  dieser  Voraussetzung  der 
Fall  ist,  so  w^ird  das  Kind  schwerlich  im  Mutterleibe 
krankhaft  zurückgehalten  w^eirden  können,  ohne 
ein  Opfer  zu  werden.      R. 

b)  S.  Gähn  a.  ?.  O.  Diese  Nachfragen  sind  nichts  -we- 
niger als  gleichgültig  und  können  in  einzelnen  Fällen 
sehr  vieles  aufklären.  Der  zweideutigste  Punkt  ist 
Wohl  der  des  guten  Rufs   der  Wittwe.  » 

§•  294. 
Was  die  Beschaßenheit  der  Spätlinge  betrifft^ 
so  wird  vielfältig  behauptet,  sie  seyen  gröfser,  voll- 
kommener, schwerer,  mit  mehreren  Haaren  und 
Krärten  als  andere,  so  gar  oft  schon  mit  Zähnen 
versehen  a).  Doch  giebt  es  auch  Beispiele  von  an- 
geblichen, sehr  schwächlichen  verspäteten  Gebur- 
ten b).  Da  nun  sowohl  starke  als  schwache  Kinder 
in  der  gewöhnlichen  Zeit  zur  Welt  kommen,  so  sind 
die  Kemizeicheu  der  Spätlinge  trüglich. 
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a)  Auch  Kinder  im  neunten  Monat  geboren,  bringen 
bisweilen  einen  oder  niehrere  ZiUine  mit  auf  die  Welt. 
Dies  beweist  also  nichts  zu  Gunsten  der  Spätlinge. 
(Das  x'on  D'OuTnEPo^T  besclniebne  Kind  wog  13  Pfund 
med.  Gew.,  niafs  21*^  Zoll,  hatte  im  Quecrdurchmes- 
ser  des  Kopfes  4^ ,  im  langen  5^ ,  im  diagonalen  6§ 
Zoll,  die  Scliukernbreite  betrug  6^  Zoll,  die  Entfer- 
nung der  Troclianteren  von  einander  5  Zoll,  die 
Nachgeburt  v/og  2|  Pfund.  Diesem  ähnlich  ist  der 
von  EuscH  in  J.  C.  Stark's  Arcli.  f.  d.  Geb.  II.  u.  8. 
w.  2.  B.   1.  St.   erzählte  Fall.     F..) 

]))  Das  angeblich  dreizchnnionatliche  Kind  der  Javolena 
bei  rir.tsTER,  Diss.  cit.  p,  5.,  \Tar  schwächlich  mit 
.'luscinahder  stellenden  Suturen  des  Kopfes.  Die  ganze 
Geschichte  dieser  angeblich  verspäteten  Geburt  trägt 
so  offenbar  die  Merkmale  des  Betrugs  an  ihrer  Stirne, 
dafs  ich  niclit  begreife,  w^ie  es  möglich  war,  dafs 
IIeister'n  in  diesem  Fall  sein  gerader  Sinn  und  seine 
gesunde  Beuriheilungskraft  verliefs.  (FoDeP^e,  dessen 
eigne  Frau  zweimal  Spätlinge  geboren  Ijat,  sagt  von 
dem  letzten  i  einem  INIädchen ,  sie  sey  so  klein  — 
si  -  petite ,  si  chetive  —  gewesen ,  dafs  die  Mutter 
nicht  gev\'ufst  habe ,  ol)  sie  bereits  entbunden  sey. 
Tr.  de  med.  ]eg.  T.  2.  p.  125«  ^^^  so  ferne  eine  solche 
Verspätung  eine  Krankheit,  und  nichts  anders  als  eine 
Krankheit  sey II  kann,  -wfirde  ich  den  scliwachen  Spät- 
lingen fast  mehr  trauen,  als  den  überkräftigen. 
IIej^ke  a.  a.  O^  verlangt  die  üeberreife  als  Zeichen  am 
Spätlinge  ,     doch  nicht  ohne  Ausnahme.     R.) 

§•      295. 

Wankend  zwisclien  den  (§.  287  bis  292.)  beider- 
seitigen Gründen  und  einen  Mittelweg  versuciiend, 
.haben  daher  einige  gerichtliche  Aerzte  zwar  die  zehn- 
monathche,  oder  auch  die  eilfmonatliche  und  zwölf- 
monatliche  Geburt,  wo  nicht  als  acht  angenommen, 
doch  nicht  ganz  verworfen  a)  ^  und  die  Beurtheilung 
jedes  einzelnen  Falles  der  VergleicJnmg  der  begleilen- 
den  Umstände  überlassen;  die  noch  mehr  verspäte- 
ten aber  einem  trüglichen  Vorgeben  der  verschmitz- 
ten Mutter  zugeschrieben  b). 
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a)  Die  .zelmmonatliche  Geburt  lä,fst  Schis obel  nocli  gel- 
ten ,  zu  spätem  verstellt  er  sich  nicht,  Diss.  cit.  §.  6. 
Low  a.  a.  O.  Cap.  I.  giebt  300  Tage  zu,  als  -den 
jiiifsersten  Termin  einer  xechtmäfsigen  Geburt.  Bütt- 
i^ER  nimmt  die  zelmmanatliche  an  und  trägt  Bedenken 
die  eilf-  bis  zw":ölfmonatliclie  ganz  zu  verwerfen,  vom 
Kindermord  §.  55  bis  34-  Hebek streit,  giebt  zu  bis 
zum  Anfange  des  eiiften  Monats ,  Anthrojpol.  for.  S.  IL 
C  1,  §.  13.  Teichmeyer  läfst  unter  Üinständen  die 
-  .  cilf-  bis  zwölfmonatlichen  noch  für  rechtmäfsig  gelten, 
Cap.  IX.  Qu.  15.  Haeler  will  nur  die  zehnmonat- 
licheu  einräumen.  Vorl.  I.  p.  119.  Dagegen  Osi^n- 
i>ER,  Grundr.  d.  Entb.  K.  Tii.  I.  Cap.  i2.  ,  eine  Ver- 
spätigung  von  6  Wochen  über  das  gewöhnliche  Ziel 
als  nnöglich  zugiebt.  Alle  diese  Meinungen  aber  be- 
ruhen auf  schwankenden  Gründen;  und  die  medicini- 
schen  Fakultäten  entscheiden  unter  gleichen  Umständeu 
bald  so,  bald  anders;  z.  B.  die  Leipziger,  A2iipiA2f 
jVIed.  Grit.  Gas.  44''  yvelche  eine  zwölfmonatliche 
Gebiirt  für  rechtmäfsig  anerkannte  ,  jiachdem  sie  kurz 
vorher ,  Cas.  2g.  ,  eine  eilfmonatliche  für  unächt  er- 
klärt hatte;  worüber  Ammak  selbst  spottet;  und  die 
Helmstädter,  als  sie  ein  dreizehnmonatliches  Jiind  für 
acht  erklärte,  H^JSTrn  Diss,  cit.  §.  'J^j".  Not.  a.  Je- 
doch ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  man  bei  der  Beur- 
theilung  der  Meinungen  der  verschiedenen  Schriftsteller 
über  diese  Materie  immer  darauf  Acht  gpben  miisse,  ob 
sie  von  Sonnen-  oder  Mondsmonaten  reden.  (Mich» 
düiikt ,  dafs,  ist  einmal  eine  Verspätung  von  einigen 
Tagen  oder  Wochen  zugestanden,'  man  vernünftige^ 
W^eise  auch  keine  andre  ,  d  a  u  r  e  sie  noch  so  lange, 
bestreiten  kann.  Fällt  die  Regel,  so  fällt  sie  ins 
Unendliche!  Also:  ein  positives  Gesetz  I  Pl.  )  — 
J[)afs  übrigens  von  den  Conceptionen  aufser  der  Gebär- 
mutter und  von  versteinerte^  Leibesfrüchten  in  diesen^ 
Kapitel  die  E.ede  nicht  hat  seyn  können,  versteht  siqh 
laofientlich    von  selbst. 

\>)  Gähn  a.  a.  Ö.  p.  6g§  ff.  und  Schnob:^.!,  p.  249^  s^, 
führen  Beispiele  vOu  dergleichen  Unglaublichkeiten  an. 
Der  arabische  Schriftsteller  Ebt«  Ko-taiba  ,  s.  Heiske 
Opusc.  JVIedr  p.  24-  sq.  erzählt  von  verschiedenen  be- 
rühmten Männern ,  die  im  sgchszehuten  Mopat ,  im 
zweiten,  im  driten ,  im  vierter^  Jahre  geboren  wur- 
den, lind  die  Weiber  unter  der  ISachkommenschaft 
Said?  giengen  alle  3,0  Monate  scjiw'i^iger.  So  wa? 
liält  man  dem  Zeitalter  zu  gute,  ir^  weichem  es  ge- 
schrieben •y^ux^e. 
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§.  296. 
Ueberzeugt  aber  durch  die  Gründe  (§«  299  bis 
292.)  halten  wir  dafür,  dafs  ein  Kind ,  welches 
nicht  spätestens  am  2Sosten  Tage  nach  der  Abi^eise 
oder  nach  dern  Tode  a)  des  Ehemannes,  oder  nach 
dein  zugestandenen  letzten  Beischlafe  des  Stuprators 
zur  Welt  kommt,  unehelich  oder  nicht  von  dem 
angeblichen  Vater  erzeugt  sey:  der  Rechtspflege  die 
weitere  Bestimmung  überlassend,  ob  um  der  weib^ 
liehen  Schwachheit  willen  ein  späteres  Ziel  füi^  die 
Rechtmafsigkeit  eines  Kindes  anzunehrnen  ist  1>), 

a}  In  Rücksicht  eines  Posthumus  würde  ich  noch  strenger 
uitheilen ,  als  im  Falle  der  Ab-wesenheit  des  Mannes., 
Der  verreisende  Mann  wolmt  gern  seiner  Gattin  in  der 
letzten  Nacht  nocli  bei;  der  sterbende  hingegen  ist 
nicht  leicht  in  diesem  Falle.  Er  ist  oft  lange ,  -we- 
nigstens acht  bis  zehn  Tage  vqrher  krank  gewesen  ,  l^at 
w^ohl  nicht  an  den  Beischlaf  gedacht ,  und  doch  wird 
in  diesen  Fällen  mehrentheils  VQni  Tage  seines  Ab- 
sterbens  an  gezählt.       Eine  sehr  betrügliche  Rechnung. 

b)  Das  Allgemeine  Gesetzbuch  für  die  preufs.  Staaten, 
B.  III.  S.  143.,  §.  19.,  bestimmt,  dafs  ,,Ein  Kind, 
das  bis  zuni  dreihundert  zweiten  Tage  nach  dem  Tode 
des  Ehemannes  geboren  ^vprden ,  für  ^as  eheliche  Kind 
desselben  geachtet  werden  müsse.**  E|3en  derselbe 
Termin  war  schon  im  Entwurf  eines  neuen  Gesetzbuchs 
angenommen ,  w^ogegen  ich  als  ein  guter  Staatsbürger 
hier  weiter  nichts  zu  erinnere  habe.  Ich  werde  mich 
begnügen  noc]i  einige  Schriftsteller  anzuführen,  die 
mit  mir  einerlei  Meinung  sind;  nämlich  P.  Zacchjas 
Quaest.  M.  L.  Lih.  /«  Tit.  2.  (^uaest.  /.  Bohjst  de  offic, 
JVled.  dupl.  P.  II,  Cap.  V,  p.  626.,  Dieihemb^ojeck 
Ant^t^  JLib.  I  Cap.  54.,  Louis  und  Bouvart  a.  d.  a.  O., 
L.ODER  bei  PiicHTER  Chir.  Bibl.  XIII.  23ß.  ,  (jÜinther 
und  die  MediciniscUe  Fakultät  zu  Duisburg,  Kleik's 
Annalen  XI.  S.  299  un4  303.  ,  Maho?j  Med.  leg.  Tora, 
J.  p.  171  sqq.  u.  a.  m.  (Es  wird  eine  Zeit  kommen, 
in  w^elcher  die  Gesetzgeber  aufhören,  der  Natur  Ge* 
walt  anzuthun.  Jetzt  mögen  sie  dazu  selbst  gezwun« 
se^  f^yn,     Per  Ajzt,     Jessen  ^lyi^  yVi^sei^sphaift  ^mch 
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Ixein  Gesetz  gebunden  ist,  spidciit  nach  seiner  Ucber- 
zeugnng  und  schweigt  vor  dem  Gesetze,  wenn  es 
dieser   TFiderspricht.     R. ) 


§•      297. 

Wir  bemerken  noch  zuletzt  in  Rücksicht  der 
ilechlmäfsigkeit  der  Geburt,  dafs  dieses  Vorrecht 
eben  sowolil  denen,  welche  durch  den  Kaiserschnitt, 
als  denen,  welche  durch  natürliche  Wege  geboixsn 
sind ,     zukomme  a). 

a)  Man  sollte  kaum  glauben ,  dafs  hierüber  ein  Zweifel 
erregt  werden  konnte.  Inzwischen  -will  schon  Zac- 
CHiAS  die  Kaiserlinge  nicht  als  geboren  angesehen  v/is- 
Sen  ,  und  die  Keclite  dieser  Kinder  mufeten  in  neuern 
Zeiten  von  billigern  Männern  vertheidigt  werden, 
Camper.  Abhandlung  von  den  Kennzeichen  des  liCbens 
und  Todes   bei  neugebornen  Kindern  S.    jQ  iF. 


BBwwa— wa—  "i'i"  '-'*■ 


Viertes   Kapitel. 
"Zwillinge    und    iintergescliobene    Gebuiteja. 


§.     298. 

Wo  die  ErstgeLiu-t  noch  mit  Vorrecliteii  begabt  ist, 
^la  kann  die  Frage  entstellen,  welcher  von  Zwillin- 
gen a),  die  noch  leben,  vor  dem  andern  geboren  sey? 
im  Fall  bei  der  Geburt  selbst  der  wirklich  Erstee- 
borne  nicht  hinlänglich  bezeichnet  worden  ist,  um 
in  der  Folge  von  dem  andern  sattsam  unterscliieden 
werden  zu  können. 

a)    Ploucquet    üb.    d.  phys.  Erford.   d.   Eibfäli.  d.   Kind. 

5.  122.  J.  C.  Sommer  Gesch.  ein.  Zwillings  -  Kaiser- 
geburt. *  Leipz.  1788-  Gr.,  üeberliaupt  in  nielirfacher 
Zahl  geboine  Kinder  können  diese  Fragen  veranlassen. 
Drillinge  sind  häufig.  Vierlinge:  Blumeinbach  med. 
Bibl.    3.    B.    S.    245- >     Benzeisbep.g    in   Voigt    Magaz. 

6.  B.  3.  St.  S.  254.  Nach  Gottlob  hat  eine  Frau  in 
Pommern  vom  4.  Oct.  1723.  bis  zur  Mitte  von  1751. 
zweimal  Vierlinge  nnd  einmal  Drillinge  geboren. 
Fünflinge  :  Hüll  philos.  transact.  vol.  77.  Auch  sol- 
len dergleichen  1766  zu  St.  Remi ,  jedoch  im  6ten 
Monate,  geboren  seyn.  Die  Geschichte  von  Sechs- 
lingen     aus     Ohlau    in    Schlesien  ,     welche     öffentliche 

'  Blatter    des    Jahres    i$o6    erzählten,     ist    unwahr    nach 

Klose  Beitr.  z.  ger.  A.  K.,  S.  257.  ß.  Die  Nat.  Zeit, 
d.  Deutsch.  1309-  ^'  62.  nennt  eine  Wienerin,  welche 
selbst    ein  Vieiiing,     und    von   einer    Mutter >     die   33 
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Kinder  geboren  hatte,  mit  .  ihrem  Manne,  einem 
Zwilling,  i;i  t^  (jeburten ,  32  Kinder  zengte.  Von 
Zehnlingen  redet  JoH.  Phij..  E|\pel  Nnc]ir.  v.  -  ein. 
Frau,  welche  zugl.  5  Kinder,  4  Mifsgeb.  nnd  ein 
Mo;idhalb  geboren,  m.  e.  Vorrede  v.  J.  G.  Krüger. 
Halle  1751.  3.  Siebenlinge  sollen  4nial  in  den  bei 
den  Ehen  des  russischen  Bauern  FpppR  Wassilie\t 
vorgekommen  seyn ,  welcher  überhaupt  g7  Kinder 
zeugte.  Rhein.  Westfal.  Anzeiger  ißi?.  S.  974.  Julibt 
Gross  ,  die  Frau  des  Oekonomen  an  der  Schule  zu 
Grimma  soll,  nach  der  vom  Rector  Sieber  abgefafs- 
ten  ,  noch  vorhandenen  Grabschrift  Eilt'iinge  geboren 
hab.en»  ^Is  sie  42  Jahr  alt  war.  Nacli  Crj^merj  orig, 
ft  reh.  gest.  Vol.  l.  11.  hat  Hermen  TRXipis  GrÄtin 
YsEMBUKG,  Zwölflinge,  nach  Lycostheines  p.  44^-» 
Ma:?\garetha  GrÄfiin  Wirboslas  ,  56  Kinder  geboren. 
Albertus  Maginus  erzählt  von  40,  RHopIGI^us  X.  4' 
c»  A3,  von  150  Kindern.  Zu  Hofduynen  zeigt  man  den 
Taufstein,  in  welchem  die  365  Kinder  der  Marga- 
RETHE  Tochter  des  Grafen  Florekt  vok  Hollam)  ge- 
tauft sind,  und  Bischof  Otho  von  Utrecht  taufte  gar 
der  Grahn  Mathilde  von  HE]^^^EBpFlG  ^^OQ  Ki^idey. 
Das  ist  doch  noch  eine  Fruchtbarkeit!      R. 


§.      299, 

Die  gerichtliche  Arzneiwissenscliaft  besitzt  keinen 
andern  Maafsstab  zu  dieser  Bestimmung,  als  die 
Vqrau^setzmig,  dafs  von  Zwilliiigpn  jederzeit  ^er 
Vollkommenste  und  Stärkste  vor  dem  Scliwäcliem 
?,ur  Welt  kommt.  Diese  Frage  wäre  also,  sowolil 
bei  Neugebornen  als  be;  mehr  Erwachsenen,  durch 
Yergleichung  d(y:  Kräfte  ^  Torositat  und  Vollständig- 
keit beider  Kinder  zu  eiitsqlieiden  •'^). 

a)  P.  Z^ccmÄs  Qiiaest.  med.  leg.  Lih.  IX*  Tit.  XII. 
Ouaest.  III.  (Dieser  Satz  ist  im  Allgemeinen  richtig, 
erleidet  aber  bisweilen  Ein3chränkui;g.  Gr.  Es  kommt 
lediglich  auf  die  Lage  des  Kindes  an;  an  ein  Voi-dränt 
gen  des  Stärkren  ist  niclit  zu  ^enk^n ,  und  der  Sat? 
ist  f  aljScU.      R;.  ^ 


Zwillinge  und  untergesdiobene  Geburten.     3^ 

§.  300» 
Die  Frage,  ob  ein  Kind  aclit  oder  üntergescho- 
beu.  sey ,  kann  aufgeworfen  werden ,  wenn  Verdacht 
entstellt,  dafs  eine  Pei*son  entweder  eine  Schwanger- 
schaft nur  simulirt,  um  ein  eben  so  simulirtes  Wo- 
chenbette unter  Vorzeigung  eines  fremden  Kindes  zu 
halten  a^^  oder  zwar  wirklich  niedergekommen,  dem 
todten  Kinde  aber  ^hi  lebendiges  snbstituirt  habe. 
Die  Bewegungsgründe  zu  dieser  gesetzwidrigen  Hand- 
lung können  vielfältig  seyn,  gehören  aber  nicht  zur 
Competenz  der  gerichtlix^lien  Arzneiwissen  schafti 

a)  Üebei-  einen  t-'.ill  dieser  Axt  liatte  die  hiesige  med.  Fa- 
kultät vor  itielireru  Jahren  ein  Responsum  zu  geben. 
Ob  die  Frau  noch  andere  Absichten  hatte ,  als  ihren 
Mann  mit  einem  liiiide  zu  erfreuen  ,  das  er  sich  herz^ 
lieh  wünschte,  weifs  ich  nicht.  Kurz  aber,  sie  er- 
handelt sich  von  einer  andern  schwangern  Frau  ein 
Kindj  erhält  es  aber  erst  vier  un^  zwanzig  Stünden 
nach  seiner  Geburt.  Sie  geht  damit  nach  Hause, 
schliefst  sich  auf  eine  Stunde  in  ihre  Stube  ein ,  be- 
sudelt Leinwand,  Hemd  und  Betten  mit  Blut,  das 
sie  sich  hierzu  geschafft  hatte ,  macht  darauf  Lärm 
und  kündigt  ah ,  sie  habe  ein  Rind  geboren  ;  die  Nach- 
geburt sey  aber  noch  bei  ihr.  Die  gerufene  Hebamme 
sucht  dariiach  und  findet  keine  Spur  davon  ;  auch  war 
die  Nabelschnur  am-  Kinde  schon  et-^as  trocken.  Da 
indessen  der  Mann  mit  dieser  ang^eblichen  Geburt  zu- 
frieden w^ar  ,  Tind  sich  Sehr  darob  freute,  so  wurdte 
die  Sache  nicht  eher  gerichtlich,  bis  ein  halbes  Jahr 
nachher,  da  das  Kind  stalb.  Die  angebliche  Mutter 
hatte  es  nicht  nähren  können  und  an  fremde  Leute  in 
die  Kost  gegeben ,  wo  es  den  eigentlichen  Hungertod 
starb.  Bei  Gelegenheit  der  hierüber  angestellten  Un- 
tersuchung kamen  auch  die  vorhin  erzählten  Umstand« 
an  den  Tag. 

Ob  die  angebliehe  Mutter  wirklich  geboren  habe 
oder   eine  Geburt   nur   simulire,     mufs   aus   den  ge>^ 


366  Dritler  Absciiiiilt.     V  icrtcij  Kapiteh 

^eiiwärtigen  oder  niaugelnden  Zufällen  derselben  be*- 
urtheilt  werden.  Zwar  bleiben  die  Locliien  biswei- 
len aus,  -allein  niclit  ohne  anderweitige  Zufälle,  de- 
ren Abwesenheit  nebst  Mangel  an  jVIilch  und  übri-i 
gern  guten  Befinden  der  angeblichen  Kindbetterin, 
ein  hinlänglicher  Beweis  der  untergeschobenen  Ge^ 
burt  seyn  wird  ^), 

a)  Müller  Entw.   etc.  B.  I.  Cap.   13.   §.  192  f.      (Wilö- 
BEHG  a»  a.  O,  S,   153.  ff.      Gr.) 


§.  302. 
Andrerseits  können  die  Merkmale  am  unterge^ 
.schobenen  Kinde  nicht  leicht  so  genau  mit  der  wirk- 
lich vorgefallenen  Geburt  übereinstimmen,  dafs  der 
Betrug  nicht  entdeckt  werden  könnte.  Die  NabeU 
schnür  ist  entweder  zu  saftig  für  eine  Geburt  von 
einigen  Tagen,  oder  zu  trocken  für  eine  ganz  neuer- 
liche; auch  die  übrige  körperliche  Beschaffenheit  des 
Kindes  kann  in  diesem  Falle  Merkmale  der  ünächt- 
heit  an  sich  haben. 

S'   303. 

Im  Fall  indessen  alle  diese  Umstände  überein- 
^  stimmender  seyn  sollten,  als  zu  vermuthen  ist,  oder 
die  Untersuchung  nicht  in  den  ersten  drei,  höchstens 
vier  Tagen  der  wirklichen  und  den  zehn  ersten  Ta- 
ffen  der  ancieblichen  Geburt  anirestellt  würde,  so  ist 
alle  Hoffnung,  den  Betrug  durch  physische  Merk*- 
male  zu  entdecken,    gänzlich  verschwunden  a). 


Zwillinge  und  imtergescliobene  Gebiutexi,    367 

a)  Im  gemeinen  Leben  und  in  <3er  gewohnliclien  ger. 
med.  Praxis  kommen  StreitigKeiteu  über  untergescliobe- 
ne  Geburten  selten  vor.  So  was  kann  sich  elier  iu 
Fcegentenr  odel'  andern  liolien  HäuSern  ereignen,  wozu 
aber  der  Arzt  auch  nicht   leicht  berufen  wiid. 


■    §•     304- 

Auch  hilft  zu  dieser  Untersuchung  die  Aelnillch- 
keit  oder  Unähnlichkeit  des  Kindes  mit  Vater  oder 
Mutter  nichts.  Es  ist  kein  nothwendiges  Requisit 
zur  Rechtmäfsigkeit  der  Geburt,  dftfs  das  Kind  ei- 
nem von  beiden  Ackern  ähnlich  sehe ;  und  die  Ge- 
sichtszüge neugeborner  Kinder  sind  de?:mafsen  unent- 
wickelt ,  dafs  keine  wahre  AehnKchkeit  darin  erkannt 
werden  kann  a).  / 

a)    Eine    Ausnahme   macht   hier    der    in    einem  Gutachten 

des     Obercollesii    JVIedici     beurtheilte     Fall    von    einem 

•  ••11 

weifsen  Rinde ,   das  von  einem  weifsen  Weibe  geboren, 

und  von  einem  Afrikanischem  Neger  erzeugt  seyn  sollte, 
Pyi,  Aufs.  YII.  III.  2.  p.  262  ff.  Der  Verfasser  dieses 
Gutachttjus  hat  seine  Gründe  für  die  Nichtpaternitrit 
des  Mohren  sehr  weit  aus  Reisebeschreibungen  und 
andern  Nachrichten  hergeholt;  da  er  sie  doch  \üel 
näher  aus  den  Schriften  unserer  grufsern  Anthropologen 
Campek,  Zimmermann,  Elumenuach  u.  a.  m.  hätte 
schöpfen  können.  (Anders  ist  es  mit  gev^dssen  Fami- 
iieneigenheiten.  So  kenne  ich  eine  Familie  bei  wel- 
clier  krumme  kleine  Finger  an  beiden  Händen  ganz 
allgemein  sind,  eine  andre  mit  rothem  Haar,  eine 
dritte,  welche  stottert.  Keeeje  erzählt  im  Edinburgh 
med.  and  surg.  Journ.  vol.  IV.  Nr.  i/f.  von  einem, 
durch  10  Generationen  fortlaufenden  Mangel  derselben 
Fingergelenke.  Dahin  geliört  auch  die  Nord-Amexi- 
canische  Familie  der  Bluter.  J.  Fr.  INIeckel's  Area. 
f.  Physiol.  2.  B.  1.  St.  S.  iSß.  ff.  und  der  von  C.  Mar- 
tin im  Journ,  universel  des  sciences  inedicales  i  Ann. 
T.  1.  Janv,  erznlilte  Fall  dej:  Familie  Lecompte.  Der 
Vater  war  blind  als  er  sich  verhciralhete ,  xind  von 
**  seinen  ii  Kindern  wurden  9  blind,  unter  deren  Nach' 
kommen  sich  auch  blinde  belinden,     so    dafs    die    Zalil 
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seiner  blinden  Abküramlinge  si'cli  jetzt^  bis  ift  6,ie 
zweite  Generation,  auf  33  beläuft.  Es  ist  merkwür- 
dig ,  dafs  die  Blindheit  immer  erst  im  i5ten  Leb.eiis- 
jahre  anfängt,  und  bis  zum  22sten  ausgebildet  ist, 
auch  dals  sie  sich  bis  zum  53s ten  Jahre  durch  deil.Ge- 
braiich  des  Aderlassens  aufliaiten  läfst,  aber  heilbar  ist 
sie  nie.  —  Sind  solche  Merkmale  vorhanden, 
so  ist  die  Aechtheit  gew^ifs,  fehlen  sie,  so  kann 
man  mit  Gevyifsheit  iiichts  daraus  schiiefsen,  doch 
I        iechtfertigen  sie  den  Verdacht.     R.) 


Fünfter 


\69 
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Fünftes     Kapitel. 

Todtgefundene     neiigeboine    Kinder, 


§.      305- 

Üs  sind  hauptsäclilicli  zwei  Fälle,  wegen  welchei^ 
die  ß-ericlitliche  Arznei wissenscliaft  Ton  todtsefunde- 
nen  iieugebornen  Kindern  Notiz  nimmti  Einmal, 
wenn  ein  eheliches  Kind  iii  der  Geburt  zugleich  mit 
der  Mutter  stirbt  uikI  die  Frage  entsteht^  wer  voil 
beiden  eher  gestorben  ist  ^)i  Zweitens  aber  und  am 
öftersten^  W(;nn  über  die  Todesart  eines  todtgefun- 
denen,  niehrentlieils  unehelicheii  Kindes  Verdacht 
entsteht  b)^  und  die  Gereciitigkeitspliege  eine  Unter- 
suchung anstellen  läfst; 

a)  S.   oben  §.  556.      Gr; 

b)  Camper  i  der  slcli  um  alle  Theilö  det  Äfziieivrisseh= 
scliaft  —  aiicli  um  die  gericlitliclie ,  unsterblich  ver- 
dient gennacht  bat ,  nimiiit  zwar  in  der  Einleitung 
seiner  vortreffliclien  Abliandlixng  von  den  Kennzeicli'ri 
des  Lebens  und  Todes  bei  iieugeborneri  Rindern,  Frankf. 
■und  Leipzig  i777-.  drei  Fälle  an  ,  in  welchen  die  Mit- 
wirkung der  gerichtl.  Arzneikuhde  nothwendig  ist^. 
in  Rücksicht  auf  iieugeboine  Kixider ;  i,r)er  erste, 
sagt  er,'  ist,  -wenn  die  Erbschaft  des  ^erstörbeiieri 
Vaters  nicht  auf  die  Muttfer ,  sondern  auf  dag  Kind,- 
daa  äie  unter  dem  Heizen  trägt ,    und  w^ovoil  sie  Eibiii 

Aä 
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ist,  fällt.  Der  zw^eito ,  Wenn  man  an  dem  natürli- 
clien  Tode  eines  uneiieliclien  Kindes  zweifelt  ;  der 
dritte  betrifft  die  heilige  Taufe  ii.  s.  w.*'  'Meines^  Er- 
achtens  aber  bedarf  es  der  Lungenprobe  nur  in  den 
zwei  oben  erwähnten  gerichtlichen  Fällen ,  und  Was 
die  Taufe  betrifft,  so  ist  schon  oben  erklärt  worden, 
dafs  -wir  uns  in  theologische  Fragen  nicht  mischen 
wollen* 

Die  Gereclitigkeitspflege  erfordert  iii  diesen  Fällen 
von  der  gerichtlichen  Arzneiwissenscliaft  die  Erörte-^ 
rung'  folgender  drei  Fragen,  nach  vorläufiger  Dar-^ 
legmig  des  Corpus  delicti i  i)  Ob  das  todtgefundene 
Kind  reif  und  gliedmäfsig,  oder  frühreif  und  un- 
vollkommen war?  2)  Ob  das  Kind  todtgeboren^ 
oder  ob  es  nach  der  Geburt  gelebt  und  dann  erst 
Todes  verblichen  sey?  und  3)  im  letztem  Falle,  ob 
solciie  gewaltthätig  oder  natürlich  war?  Die  physi- 
schen Beweise  der  gewaltthätigen  Todesart  bestätigen 
erst  den  Kindermord  -i). 

a)  Die  bisherige  Art  der  Behandlung  dieser  Materie  voii 
Seiten  der  gerichtlichen  Aerzte  ist  tadelnsAverth.  In- 
dem sie  entweder  stanze  Abhandlungen  oder  doch  in 
ihren  Compendien  ganze  Abschnitt«  rom  Kindermord 
schrieben,  so  beglaubigten  sie  einen  zweifachen  Irr- 
thum  ,  von  welchem  sie  selbst  eingenommen  waren; 
nämlich  es  Hege  ihnen  eines  Theils  ob,  auszumitteln, 
ob  die  Mutter  selbst  Hand  an  das  Kind  gelegt  habe; 
andern  Theils,  ein  jedes  nengeborues  Kind  j  das  ge- 
lebt hat,  sey  getodtet  -worden.  Das  erstere  geht  iwxn 
den  gerichtlichen  Arzt  nichts  an»  denn  exrhat  nur  die 
Todesart  aiiszuforschen ,  an  welcher  das  Kind  ums 
Leben  gehom.men  ;  das  übrige  ist  Sache  des  Richters. 
Das  zweite  ist,  wie  es  sich  in  der  Folge  ergpben 
wird,  grundfalsch;  ob  sclijDu  auch  IIuktfr  dieser 
Meinung  war.  Nur  der  bei'ühmte  Namen  dieses  gi-o- 
fsen  Mannes  konnte  seiner  Schrift  Ueber  die  Ungew-ifs- 
heit  des  Todes  etc.  §.  13.  Not.  m.  die  grofse  Celebri- 
tat  verschaffen,     zu  der   sie  gelangt  ist.       (Hekke  Ab* 
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handl.  1.  B.  S.  3.  ft.  stellt  die  Fragen  etwas  anders: 
i.  war  dfe  Friiclit  reif?  2.  war  sie  lebendig  oder  todt 
geboren?  g.  starb  sie  natürliclien  oder  gewaltsamen 
Todes?  4'  starb  sie  durch  vorsätzliche  Gewalt?  Au- 
fser  dieserti  sehr  v/ichtigeii  A^lf^atze  lese  man  noch  C. 
JF,  L.  pp^iLJOSEiiQ  decisiones  med.  leg.  quaestion.  duhiar, 
de  infeint,  neogenitis ,  cuju  decisionihus  e  scientia  viedica. 
Gott,  ißoöi  8«  Ueber  die  Besichtigung  todtgebomer 
Kinder  in  Haf.ti-ebein's  ailgem.  Just.  u.  Pol.  Bl.  igio. 
Nr.  1.  S.  1.  ff.  i.  G.  Brai^BJs  de  defensione  reoruni 
in  genere  p  et  injanticidae  in  specie  diss.  trf.  'Qog.  4. 
BvcHKR  resp.  C.  J.  G.  Scnw^r.DER  de  corpore  delicti  iii 
infanticidio  diss^  Hai.  ißiS«     ^0 


§.      307- 

Die  erste  Frage:  ob  da^  Kiild  reif  und  glied- 
iriäfsig  war?  beantwortet  der  gerichtliche  Arzt  nach 
den  schon  oben  §.  283  nnd  284.  angegebenen  Kenn- 
zeichen der  Reife  und  Unreife;  Wir  haben  also 
hier  nur  von  der  Beantwortung  der  zweiten  und 
dritten  Frage  zu  händehie 

§.   307.  b. 

Das  Kind  Kann  schon  im  Mutterlfeibe  gestörbeii> 
also  todt  geboren  seyn ,  in  welcheni  Falle  sich  gleich 
nach  der  Geburt  die  Zeichen  der  Abwesenheit  des 
Lebens ,  besonders  die  Merkmale  der  Fätilnifs  '1)  fin- 
den lassen.  Dahin  gehören  Leichengeruch,  welke 
Aufgedunsenheit  des  Körpers  und  des  Gesichts,  wa- 
che feuchte,  sich  abschälende  b)  Oberhaut,  grün- 
liche^ hlaue,  dunkelbraune,  grauschwarze  Haut, 
welkes,  weiches,  breiartiges  Muskelfleisch ,  grün- 
liche c),  welke,  lockre,  aashaft  riechende  Nabel- 
schnur, eingefallne  Fontanellen  mit  breiigem  Ge- 
hmie,     welke    Hirnhäute,     lockre    Schädelknochen, 

Aa  z 
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zusammengefallncr  Augapfel,  trübe  HornhaiiL,  mifs-' 
farbige  Augcnlieider  u*  dgl.  Sollte  das  angeblich 
iodtgeborne  Kiiid  erst  lange  nach  der  Geburt  zur 
Obduction  vorgelegt  werden,  so  ist  aus  der  gewis- 
sen Verwesung  nicht  mit  Gewifslieit  das  Todtgebo- 
renseyn  zu  folgern  a)  Gr.  Es  kann  aber  auch  der 
Tod  in  der  Geburt  oder  kurze  Zeit  vor  derselben 
erfolgt  sejji,  und  dann  ist  zwar  das  Khid  todtgebo-, 
ren,  allein  es  fehlen  fast  alle  im  Obigen  angegebnen 
Merkmale,  weil  sich  noch  keine  Faulnifs  einfinden 
konnte.  Jene  Erscheinungen  können  nur  beweisen, 
dafs  das  Kind  schon  lange  Vor  der  Geburt  ge- 
storben  sey,  wenn  sie  mit  etwanigen  Zeiclien  des 
Todtgeborenseyus  überhaupt  zusammen trelfen,  und 
wenn  sich  der  Zeitpunkt  der  Geburt  nachweisen,  aus 
demselben  aber  darthun  lasset,  dafs  er  zu  dem  vor- 
handenen Grade  von  Faulnifs  nicht  entfernt  genug 
liese,  oder  wenn  die  Faulnifs  der  Kindesleiche  im 
Augenblicke  der  Geburt  rechtlich  bewiesen  werden 
kann.  Giebt  es  aber  Dinge,  aus  welchen  man> 
wenigstens  mit  Wahrscheinhchkeit  nachweisen  kann, 
dafs  eine  Frucht  nach  ihrer  Geburt  nicht  gelebt  habe 
und  felilen  bei  dieser  Frucht  die  Zeichen  der  Faul- 
nifs, so  ist  zu  glauben,  dafs  sie  kurz  vor  oder  wah^ 
rend  der  Geburt  gestorben  sey.       R. 

a)  JVIisc.  N.  Ct  Dec4  i.  ^nn.   lo.  Dec.  2»  Ann.   10*     Gr. 

b}  Dieses  Abschälen  kann  auch  von  einer  Hantkranklicir^ 
ohne  Fäuhiifs  entstehen.  Gr.  Osiande^  besclneibt  ei- 
nen Fall  von  sich  abschälender  Oberhaut,  bei  einem 
lebenüig  -  gebornen  Kinde,  ohne  eines  Ausschlages  zu 
gedenken.  Götting.  gel.  Anz.  iß^o.  1.  B.  S.  i2/j3. 
Auch  Hekke  a.    a.    O.   §.  570«   S.  282-  erzählt  einen  in- 
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tcressanten  Fall,  -yvo  sich  im  Gefolge  eines  mitgeboineu 
Pemphigus  die  Haut  abschälte,  obgleich  das  Kind  noch 
eine  halbe  Stunde  nach  der  G,ebuxt  gelebt  hitte.  Die 
Beobachter  v/aien  Fleischjiainin'   und  Loschge.     R. 

c)  OsiAKDER  Denkwiudigheiten.  1.  B.  2.  St.  S.  245-  ge- 
denkt einer  aus  Kr^mhlieit  entstandnen  ,  hiervon  ver- 
schiednen,     gelbgiünen  Farbe  der  Nabelschnur.      Gr. 

d)  Daher  rnufs  rva.n  die  Untersuchung  so  bald  als  mög- 
lich nach  der    Geburt  ansteilen.     Gr. 


§.      308. 
Es   ist    aus    der  Physiologie    bekannt,     dafs   der 
jPoetus    im  Mutterleibe    nicht    atlimen    könne,     dafs 
also    die    kleinere    Circulation   des   Blutes   durch   die 
Lungen  bei  demselben  so  lange  nicht  Statt  finde,    als 
er  mit  der  Mutter  durch  die  Nabelgefäfse  verbunden 
ist,    so  kann  das  Leben  des  Neuffebornen  nicht  fort-- 
dauern,     ohne   Athmen  a).      Wenn    also   im   Leich- 
name sich  Beweise  vorfinden,     dafs   das  Kind  geatli- 
met  habe,     so  hat  es  gewifs  gelebt.       Im  Gegen tlieil 
kann    man    aimehmen  b)^     dafs    es   vor    der   Geburt 
gestorben   sey  c).       Iji   dieser  Absicht  wird  die  Lim- 
genprobe    {Docimasla    pulmonum:,     pneumonoman- 
tia  Gr.)  angestellt. 

a)  Das  IlARVEY'sche  Problem,  H^nr'AEvs  de  generat. 
ainni.  Exercit.  72.,  ist  von  vielen,  selbst  von  IJaller 
mifsverstanden  worden.  Iii  seinem  v/ahren  Sinne  ge- 
nommen ist  es  so  leicht  nicht  zu  l()sen ;  Sciivt.tz 
yfiiiniadv.  ad,  docim.  ■pulm.  Regiom.  1787.  in  meinen 
Qpusc.  j^cad.  (Th.  G.  A.  Koose  üb.  das  Ersticken 
neugeborner  Rinder.    Braunschw".  i794-  8*     Fl.) 

b)  Der  Foetus  kann  scheintodt  zur  Welt  geboren  seyu, 
ist  aber  aus  Mangel  an  Hülfe  gestorben.  Er  könnte 
also  vielleicht  nocli  etwas  gelebt  Laben,  und  die  Lnn- 
genprobe  gäbe  den  Aussclilag  zum  Gegentheil.  Es  ist 
aber  hier  nicht  sowohl  die  Bede  von  dem  ,  'vv'as  viel- 
leicht Stau  f'Vitlj,    als  vielmehr  von  dem,    "v^as  erweis- 
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liclx  Statt  gefunden  hat.  Dieser  Grundsatz  mufs  bei 
den  Stieitigkeiten  ,  in  welcli>  wir  uns  jetzt  einlassen 
müssen  ^    beständig  vor  Augen  behalten  ^verden.  , 

c)  Oder  wichtiger  :  in  diesem  Falle  ist  auf  diesem  Wege 
das  Leben  des  Kindes  nicht  zu  exweisen.     R. 

Die  LungenproLe  ist  diejenige,     durch  Versuche 
und    genaue    Vergleichungen    anzustellende   Untersu- 
chung  der  Beschaffenheit  des   Thorax,     der  Lungen 
und   der  benachbarten  Theile,     diircb  welche  auf  die 
entweder  geschehen^   oder  uicht  geschehene  Respira^ 
tion  eines  todtgefuudenen  neugebornen  Kindes  sicher 
geschlossen  vferden  kajin  ?r).       Vorzüglich  wird  zwar 
hierbei  auf  die  specifike  Schwere  der  Lungen  gegen 
das  Wasser  geachtet,     ohue  indessen  andere  Erschei- 
nungen  aii    diese^    Organen   und  ihren   umgehenden 
Theilen,     welclie  auf  das  Atlimen  Bezug  haben,    aus 
Öer  Acht  zu  lassen, 

a)    Alle    die    Einwürfe ,     die    man    von    je  her  gegen  die 
Zuverlässigkeit    der    Lungenprobe     gemacht    hat,      auch 
die    neuesten,      Pyl's    Repertorium     I.     p.    45.,      setzen 
voraus,     dafs   die  Hauptsache    bei  der  Lungenprobe 
auf  dem  Schwimmen  und  Sinken   der  Lungen  im  Was- 
ser   beruhe.        (Hievon    sind    selbst    die    ganz    neuerlich 
von    HE^KE    Lehrb.    2te  Aufl.  §.   515.   ff.    aufgeführten, 
nicht  ganz  auszunehmen.      R.)      Alle   diese  Ein-wendun- 
gen  hoffe  ich  durch    die    hier   gegebene  Definition   und 
die  hierauf  folgenden    nähern    Bestimmungen    derselben 
zw  enikxäften.       Man  könnte   füglich   dieses  Experiment 
in    der  Folge   auch  die  Athemprobe  nennen.   (IIekkk 
a.a.O.    §.561.   unterscheidet  zwischen  Lu  ng  e  np  r  ob  e 
und   Athemprobe,      dogh    ohne    seilte    Idee  dabei  an-i 
zugeben.     R.) 

Die   Lungen  ~    oder    Athemprobe    gründet    sich 
^Isp  auf  ein  ewiges,    v^iiYeränderliches  Naturgesetz 5 
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iiamlicli  "—■  im  Uterus  uiid  TOr  der  Geburt  lebt  das 
Kind  im  Wasser ,  ohne  Respiration ,  welche  nicht 
mö.c^Uch  ist,  als  bis  dasselbe  reif  oder  weniffsiens 
lebensfällig  zur  Welt  geboren ,  von  seinen  Hüllen  be- 
freit, von  der  äufsern  Luft  umgeben  und  bis  an  die 
Hüften  von  allem  Druck  befreit  ist  ^).  Alsdann  aber 
kann  das  Kind  olme  Respiration  —  zwar  auf  eme 
kurze  Zeit  Lebensfähigkeit  behalten  (s.  §.  308.  Not.  b.) 
aber  sein  Leben  unmöglich  fortsetzen  b),  daher  Le- 
ben und  Respiration  als  unzertrennlich  und  beide 
Worte,  als  gleichbedeutend,  besonders  im  gericht-^ 
lich-medicinischen  Verstände  anzusehep  sind  c). . 

a)  Naciideni  Campek  ,  a.  a.  O.  Abtli.  III. ,  den  alten 
Glauben  verscliiedener  Aexzte ,  dafs  der  Foetus ,  wo 
niclic  in  seinen  Hauten,  docli  wenn  die  Gewässer  ver- 
flossen sind  und  der  Kopf  nah  am  Ausbrr. cli  ist,  atli- 
men  und  schreien  könne,  durch  Gründe  der  Vernunft 
lind  der  Erfahrung  so  siegveich  widerlegt  hatte ,  sa 
hätte  man  glauben  sollen,  dieser  Ixrtlium  sey  verges- 
sen und  niemand  würde  ihn  mehr  ans  Licht  bringen. 
Diefs  ist  indessen  doch  von  IIü?«ter  a.  n,  O.  und  von 
OsiAzSDER  ,  N.  Denkwürdigkeiten  etc.  I.  2.  §.  67. 
imd  Annaleii  der  Entb.  Lehranstalt  p.  16.  20.  27.  64. 
g8  nnd  143.  ,  geschehen.  Ich  habe  das  Unstatthafte 
dieser  Behauptung  in  einem  eigenen  ProG;ramm ,  über- 
setzt in  Fokmey's  Ephemeriden  I.  4.  p.  25.  ,  nnd  in 
meinen  ger.  med,  Abh.  I.  Art.  IX.  p.  145.  ervi^iesen, 
%vorauf  ich  nlich  hier  der  luirze  wegen  berufe.  Ich 
fordre  dreist  einen  jeden  aufmerksamen  und  wahrheil- 
liebenden  Geburtshelfer  auf  zu  bezeugen,  ob  er  je  ein 
liind  eher  im  eigentlichen  Verstand  athmen  gesehn  und 
wirklich  schreien  gehört  habe ,  als  bis  es  über  die 
Hüften,  oder  ganz  geboren  war.  (WiLDBEPiO  a.  a.  O. 
S.  25.9-  f.  ^^ii'd  S.  293.  f.  Gr.  -Diese  Aiigelegeiiheit 
hat  jetzt  eine  ga?iz  oigentliümliche  Wendung  genom- 
men, und  die  Meinung  vorzüglicher  Schriftsteller  über 
diesen  Gegenstand,  welche  Heiniie  a.  a.  O.  §.  524.  ff"., 
als  -ein  entschiediier  Vertheidiger  des,  Atlimens  im  Mut- 
terleibe, zusamm.engestellt  hat,  spricht  für  dessen 
Möglichkeit,       ^u  cier  vofl  il:^m  gesa^niJiehen  Literatur 
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füge    icli    noch,     als    Veiilieidiger  dieser    Meinung  an  ; 
N  Bn.HAm    de    formato   Joetu,    "p.    g'/j.         ST.iLPAARTus 
V    ^    DEit    pf^iEL    ohss.    rarior.    Cent,   IL.    ohs,   52.   77.552. 
Bo:NXiET   sepulchr,  anat.    IT-    V.  p.  555.,      und  von  neuem 
Ai-PH.   TiE  'Roy  Heilk.   für  Mütter  übers,   v.  Chr.  P.  Fi- 
scher Hildburgsli.    igoS.    g.   S.  39.        SpA^GE^BEnG   in 
Hokk's    Arcliiv    f.    prakt  Med.   u.    Klinik.     igTo.    3.  B, 
1.   St.   S.    165.  flF.        Jon.   He   r.  K.iRsrEN    de  respir.  Joe- 
tus    in    i^tero    et    inter    partuv}    diss.     Gott.     1813. ,      Klose 
Syst.    d.   ger.   Pliys.   §.  69.    S.  354.     _     Hemce    erklärt 
das     angebliche    Äthmen '  und    Schreien    der    Trucht  vor- 
dem   Springen   der  Eihäute,      sey    ,,fabelhaft  und    nich- 
tig'',    beruft  sich  aber  späterhin  auf  /^.  M.  Richter 
Synopsis  praxis  med,  ahstr.  quam  per  hos   XX  annos  MoS' 
(juae    exercuit     Mosquae  jgio.    4.      dessen  3  Erzählungeii 
von  Frauen  handeln,     welche  ihm  erzählt  haben ,    ilire 
Kinder   hätten  im   gten  und  im   gten   Monate ,     bei  star- 
ken Bewegungen  geschrieen,      ohne    dafs    er   hinzufügt, 
es  sey    dabei ,      oder    vorher    Wasser    verlaufen.        Auch 
XE    FiOY  behaiiptet  das  Schreien  im  Eie.     Diese  Männer 
haben   sich  mithin  geirrt.      Wie  wenn  sich  Osiais der, 
"weicher  unter    den   Neuern    der  Erste  war,      der    diese 
Sache  wieder  recht  lebendig  zur   Sprache  brachte  ,     und 
der   gf^nz  neuerlich   in    seinem   Haudb.    d.    Entbindungs- 
kunst,     1.    B,    2.    AbtU.     S.    66q.    ff.     das    Schreien    der 
Kinder  im    Mutterleibe    w^ieder    behauptet,      sich    auch 
geirrt  hätte?     Hat  er  sich  doch  darin  geirrt,      dafs   deo: 
seel.    FiELCH   das  von  ihm   mehrfältig    im   Göttinger  Ge- 
bärliause  gehörte   Schreien    der   Kinder    im   Mutterleibe^ 
aus    Furcht    vor   Metzger  nicht   habe  gestehen  wollen, 
S.    Gott.  Gel.   Anz.    igog.   Nr.  16.   S.    149.      Kelch  ver- 
sicherte   öffentlich,      er    habe    es    nie    gehört.       Es  ist 
allerdings     sehr    wahr,      dafs      eine    richtige    Erfahrung 
mehr   Werth  habe  ,     als  eine  Hypothese,    und   dafs   eine 
Thatsache     sich    nicht    wegräsonniren    lasse.        Hier    ist 
aber    nicht   vou    Hypothesen    die    pLede,     sondern    vor; 
der   Thatsache,     dafs    da    wo    Wasser    ist,     keine    Lufc 
sey,      da    ^vo    alles    verschlossen    ist,     die   Luft   keinen. 
Zugang  habe  ,    da  wQ  ein  starker  Druck  die  schwachen 
Muskeln   des  Kindes  lähm.t,    keine  Bewegung  derselben 
erfolge,     folglich    auch    kein    Athnicn  ,      um     eine    Bq- 
pbachtung  zw^eifelhaft  zu  machen  ,     -welche    etwas   Un-' 
rnögiiches    beweisen   soll ,     und    sich    auf   andre    Weise 
^uch   erklären   läfsr.       Das  Kind  kann   nur  dann  athmen, 
wenn    der    Luft    der    Zugang    zu    seinen    Lungen    offen 
steht,      und  wenn  seine   Kespirationsmuskeln    den   Tho^ 
Xax    erweitern.        Das  erste    ist    offenbar  nicht   der  F\ill, 
yregen  der  Eihäute,     der  Wftsser,    de§  ßclileijns  i^  ^er 
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l^aoina  Kreissender,  der  Gebiirtstlieile  jselbst,  ja  der 
gewülinliclieu  Stellung  der  Frucht  bei  der  Geburt, 
lind  das  letzte  geschieht  nicht,  -weil  die  Mushein  iiicht 
Spielraum  haben  .  xmd  w^eil  die  äufsre  Veranlassung, 
so  wie  die  iNothwendigkeit  des  Athmens  fehlt.  Es 
ist  also  das  Athmeu  im  Mutterleibe  noch  nicht  erwie- 
sen, und  da  dieses  nicht  der  Fall  ist,  auch  nicht 
das  Schreien;  denn  Metzger  hat  Ftecht ,  wenn  er 
behauptet,    ohne  Athmea  finde  kein   Scheien  Statt.    R.) 

b)  Auf  die  Frage ;  Ob  ein  Kind  nach  der  Geburt  ohne 
Atlieni  leben  könne  ?  werde  ich  in  der  Folge  wieder 
zurück  kommen.  Sie  ist  w^ichtig  und  um  desto  mehr 
werde  ich  suchen  zu  zeigen,  .wie  sehr  sie  mit  der 
Noihw^endigkeit  der  Respiration  nach  der  Geburt  in 
Verbindung    stehe. 

c)  Galen  US  de  loc.  äff.  L.  VI,  Caj),  V.  sagt  schon  sehr 
trefflich:  In  conjesso  est  y  respirationem  a  vita  et  vitani 
a  respiratione  separari  non  posse,  adeo  ut  vivens  omnino 
spiret  et  Spirans  omnino  vivat,  P.  Zacchias  stimmt 
hiermit  Lih.  IX.  Tit.  IL  f>,  /.  völlig  ein... —  Embryo 
demum  i>ivere  creditur  y  quando  in  lucem  editus ,  respirat: 
sagt  einer  der  ersten  und  gründlichsten  Vertheidiger 
der  Lungenprobe,  D.  Schreyer  bei  Valentin  Paud, 
II.  VIL  p.  500.  Vorzüglich  aber  hat  Camper  a.  a.  O. 
V.  Abth.  S.  72  ff.  diesen  Satz  so  fest  auf  Vernunft  und 
Erfahrung  gegründet,  dafs  auch  die  Ungläubigsten  sich 
davon  überzeugen  lassen  sollten ,  wenn  es  ihre  Vor- 
urtheile  zuliefsen.  (DöRjiVG  und  Salomon  Journ.  f. 
d.  holländ.  Literat.  1.  B.  2.  St.  S.  211.  Gr.  Hier 
steckt  ein,  mit  Recht  von  FIeiske  gerügter  Irrthum, 
die  Folge  eines  schön  klingenden  Spieles  mit  Worten  I 
Man  kann  leben,  ohne  zu  athmen ,  und  wie  die  Er- 
fahru.ng  zeigt,  selbst  ziemlich  lange  ;  besonders  kann 
dieses  das  Kind,  w^elches  noch  nie  geathmet  hat,  w^ie 
eben  das  HARVEr'sche  Problem  beweiset.  Dadurch 
dafs  man  mehr  fordert,  als  möglich  ist,  wii'd^  4eT 
gerechten  Sache   Sc^ii^deA  gebracht.     Fi.} 


Vor  der  Geburt  sind  daher  die  Lungen  dunkel- 
yptli  oder  bräimlich,  in  einein  engen  ^)  Raum  der 
iPrustliöiile,  besonders  nach  hinten  eingeschränkt,, 
kompakt  wie  die  Leber ,    eben  so  specili^cli  sgVve-r 
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rer  g^g^n  das  Wasser,  wie  jedes  andere  Eingeweide, 
und  fallen  in  demselben  so  wohl  ganz  als  stückweise 
zu  Boden,  ohne  dafs  beim  Durchschneiden  sich  Blut 
oder  Luft  in  denselben  bemerken  liefse  b).  Die  Brust 
selbst  seheint  mehr  flach  als  erhaben  zu  seyn,  (nach 
ihrer  OefFnung  zeigt  sich  das  in  dem  Herzbeutel  ein- 
geschlofsne  Herz  unbedeckt  und  hervorragend,  die 
Luftröhre  verengt ,  der  linke  Lungenflügel  und  Luft- 
rÖhrenast  nach  hinten  gesenkt,  G-r.  Der  Zwerch- 
nuiskel  wölbt  sich  nach  der  Bleust  hinauf.       R.) 

a)  Zur  genaußu  Ausmessung  hat  Wildberg  a.  a.  O.  S. 
Sil.  ff.  eigne  Vorsclniften  gegeben,  um  durch  Be- 
stimmung des  Bxustgewülbes ,  das  geschehene  oder 
nicht  geschehene  Athmen  festzusetzen.  Gr.  Eben  so 
verlangt  Ploucqüet  ,  die  Convexität  des  Zwerchmus- 
Kels  solle  gemessen  werden.  Sichre  IVesultate  wird 
man  hier  jedoch   nie  erhalten,     R. 

b)  Wenn  also  beim  neugebornen  Kin^e  diese  Theile  so 
beschajEFeu  sind,  so  ist  es  wahrscheinlich  todt  geboren. 
BÜTTWER,  voin  Kindermord  §.  60.,  rechnet  zwar 
liieher  auch  eine  Fäuhiiis  im  kleinen  Leichnam, 
welche  aber  nur  dann  Statt  findet,  wenn  das  Kind 
lan<Te  vor  der  Geburt  schon  todt  war,  die  also  nicht 
zu  den  eigentlichen  Rennzeichen  des  Todes  vor  der 
Geburt  gehört.  Es  ereignet  sich  übrigens  zwar  aiich 
bei  Er%vachsenen  ,  dafs  ihre  Lungen  durch  Krankheit 
fast  dunkelbraun  und  aiv  Farbe  der  Leber  älmlich  wer-  ' 
den,  ohpe  verhärtet  zu  seyn,"  Lettsom  bei  Richter. 
X.  230.  (Ich  habe  im  hiesigen  Clinicum  einen  Fall 
vou  solcher  Verdichtung  der  Lungen  bei  einem  Er- 
wachsenen gesehen,  dafs  sie  im  Wasser  z\x  Boden 
sanken.  Vi.)  Pies  ist  aber  Krankheit,  da  es  hinge- 
gen bei  Todtgebornen  natürlicher  Zustand  ist  —  und 
gesetzt,  es  wäre  bei  diesen  auch  einmal  Krankheit, 
so  ist  es  ja  ein  Hindernifs  der  Respiration  ,  und  Ur- 
sache des  Todes  in  oder  gleich  naph  der  Geburt, 
§.  316.  Not.  a. 

Durch  die  Respiration  aber  geht  eine  grofse  Ver- 
änderung in   allen   diesen  Theileu  \or,      Die  Brsut 

\  - 
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erhebt  sich  und  wird  melir  gewölbt  a).  Die  LnujTen 
selb^st  werden  nun  sehr  ausgedehnt,  mehr  oder  we- 
niger blafsroth  von  Fai^be  ^),  sie  füllen  die  Brust- 
höhle mehr  an  und  bedecken  den  Herzbeutel  5  mit 
dem  Herzen,  ohne  dasselbe,  und  in  S Kicken  zer- 
schnitten, schwimmen  sie,  als  speciiisch  leichter, 
auf  dem  Wasser 5  beim  Durchschneiden  dringt  die 
Luft  zischend  heraus  und  mehrentheils  quillt  aucli 
aus  dem  Schnitt  schäumendes  Blut  c). 

a)  Diese  mclirere  Wölbung  der  Brust  bemerkte  Daniel, 

und  grünflete  daraiif  zuni  Tiieil  seine  neue  Lugenprobe  5 
davon  Vv^eiter  unten.  Sehr  unrecht  haben  also  Kru- 
isiTz  ,  Encyciop.  Th.  57.  Art.  Kindermord,  und 
PLOucpi/F.s  Com.  Med.  in  -proc.  Crinu  S.  IL  §.  35., 
-wenn  sie  diese  Erhebuijg  der  Brust  läugnen.  Auch 
J'f^RjsBEJiG  de  res-p.  prima.  Gott.  1765,  bestätigt  sie^ 
setzt  aber  noch  mit  Recht  hinzu,  das  Athmen  selbst 
erfolge  darum  nicht  immer  gleich  darauf.  Hjervon 
hat  auch  mich  die  Erfahrung  überzeugt.  Die  Brust 
bleibt  aber  flach,  -wenn  erst  nach  dem  Tode  des  Kin- 
des Luft  in  die  Lungen  eingeblasen  worden  ist,  s. 
§•324- 

b)  Nachdem,  sagt  BiJTTiN'ER  a.  a.  O.  §.  52.,  die  Luft 
schwächer  oder  stärker  in  die  Lungenbläschen  gedrun- 
gen ,  nachdem  ist  auch  die  Farbe  der  Oberflfiche  in 
den  Lungen  n^ehr  oder  weniger  blafs  ,  oder  auch  blafs^ 
xoth;  bei  geschehener  stärkerer  Inspiration  hingegen 
ganz  hell  blafsroth.  —  Hat  es  geathmet  und  ist  er-? 
stickt,  so  sind  die  Lungen  braun,  blau  oder  schwärzr 
lieh.  Hingegen  sind  sie  rcJthlich  w^eifs. ,  -wenn  das 
Kind  siqh  durch  die  Nabelschnur  oder  durch  eine  bei- 
gebrachte VVuijde  ve:i-bli;tet  hat,  Pyl  Aufs,   III.   Obs.  6. 

f)  Die  Veränderungen,  welche  sich  hiernächst  in  der 
grofsen  Zw^ischenarterie  (ductiis  arteriosus),  in  der  ey- 
förmigen  Oeffnung,  in  dep  Nabelgefäfsen  und  in  dem 
Blutadergange  ereignen,  können  unmöglich  so  bald 
vor  sich  gehen ,  dafs  wir  hier  davon  Notiz  nehmen 
könnten.  Wir  haben  mehrentheils  Kinder  vor  uns, 
die  oft  nur  eine  halbe  Viertelstunde,  vielleicht  nur  ei- 
nige Minuten  gelebt  oder  geathmet  haben.  Wie  kön- 
nen wii"  ^^^  ^i'Waite«;,     4a(s  i;l  jjeneji   (jcfäfsei^  ^n  diiez 
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ser  Zeit  eine  merkliche  Veränderung  vor  sich  gegangen 
seyn  sollte?  Ich  bin  also  nicht  Meckel's  Meinung^ 
Pyl's  Piepert.  I.  S.  44-»  wenn  er  bei  der  Lungenprobe 
auch  auf  eine  Veränderung  in  dieser  Arterie  recliilet, 
die  "ivir  noch  nicht  zu  erwarten  berechtigt  sind. 


§.      313. 
Alle  äieso  Veraiidermigen  aber  gescliehen  nicht 
auf  einmal,     sondern  allmälilig,     und  bei-^inem  rei- 
fen  Kinde    viel   leicliter,     als  bei  einem  nichtreifen, 
dessen  Lungen   zur   Aufnahme   der  Luft  npch  nicht 
gehörig  vorbereitet    sind.       Es    scheint  enviesen    zu 
seyn,     dafs  in   der  Regel  die  rechte  Lunge  eher  atli- 
niet,     als  die  linke  a].       Es  finden  also  bei  der  Lun- 
genprobe drei  Fälle  Statt :     Entweder  sind  die  Lungen 
im  Zustand  der  nie  geschehener^  Respiratipn  (§.  311.)? 
oder  im  Zustand  der  vollkommenen  Ein  -  und  Aus- 
athmung  (§.  312.),    oder  im  mittlem  Zustand  der  an- 
gefangeneu,    abe|7  nicht  vollendeten  Respiration. 

a)    Ich  beziehe    mich    hier  auf  mein  Programm ;     de  j)ul' 
pwne  dextro  ante  siiiistrum  respirante ;     Reg»    ^7^5»  ""^  ^^ 
Exercitatt.     Acad,    No.     VII.,     auf  Leonhaiijh    de  respi- 
ratioiie  dextri    lateris  recens   natoruvi;      W^'iteh.     1783-    ^^^^^ 
FiELiTz    bei    PviCHTER.    X  303.        Bekanntlich    sind    Fr. 
Petit  und  Potvtal   in  Rücksicht  dieser  Bemerkimg  un- 
sere Vorgänger  ,     und  scho^i  1689.  kam    Th.   CpiAAiVErf 
auf  eben  diese   Vermuthung.    (Früher  bereits   Thruston 
und  PtAYGEB.  an  den   oben   a.    O.    Gr.)      Danill  de  umh. 
et  pulm.  p.  lOQ.       ScHWEiCKHARDT  wül  beobachtet  ha- 
ben,    dafs   die  linke    Lunge  schwamm    und    die    reclite 
untersank,     Beob.     IL     149.,     verdient     aber,      meines 
Erachtens  ,     diesfalls  keinen   Glauben.      (Warum  nicht  ? 
Auch  Olberg  in  der    §.  514  a.  diss.  ,     uxid  Schekk  in 
HuFELANX)  und  IIr]>iLY  Joum.  d.  pr.  Heilk.   ißcg.    Apr. 
S.    93.    ff.    führen     dergleichen    Fälle    an.        Es    köuncu 
Ausnahmen    von    dergleichen    Regeln     leicht    voikom- 
jnen.     |l.) 
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Auf  diese  Naturerscheinungen  gründet  sicli  die 
im  Jahr  1660  zuerst  vorgeschlagene  Lungenprobe  ^)y 
weldje  von  dieser  Zeit  an  heftige  Gegner,  aber  auch 
warme  Vertheidiger  gefundeil  hat  b).  Man  hat  zum 
Theil  den  rechten  Gesichtspunkt  in  der  Beurtheilung 
dieses  Versuchs  verfehlt,  und  die  Bedingungen  ver- 
kannt, unter  welchen  die  Lungenprobe  erst  ihre 
volle  Beweiskraft  hat.  Indem  wir  diese  Bedingun- 
gen aus  einander  setzen,  so  wird  zugleich  daraus 
erhellen,  wie  der  gerichtliche  Arzt  die  Lungenprobe 
anzustellen  und  auf  wie  viele  Gegenstände  er  seine 
Aufmerksamkeit  zu  richten  habe  c).  i 

a)  Meine  Skizze  einer  pragm.  Literärgeschiclite  der  Med. 
§.  271.  p.  542.  Die  älteren  gerichtlichen  Aexzte  kann-» 
ten  diesen  Versuch  nicht.  (Der  erste',  welcher  sie  als 
Beweismittel  in  einer  Untersuchungs  -  Sache  wegen 
Rindermord,  anstellte,  und  als  Be%veis  gebrauchte, 
war  D.  ScHREYEPi,  Physicüs  zu  Zeitz,  im  Jahre  1682. 
S,  dessen  Erört.  u.  Erläut.  d.  Frage  ;  ob  es  ein  gewifs 
Zeichen ,  weiln  eines  todten  Kindes  Lunge  im  Wasser 
•untersinket,  dafs  solches  im  Mutterleibe  gestorben  sey? 
Zeitz   1691.  4.   Halle    1725.  u,    1745.   4.      P»-) 

t)  Die  Literargeschichte  der  Lungenprobe  bis  i78o-  h'^^ 
Cnti..  Fr  Dak:ifl  Comment.  de  umh.  et  pulmonihus.  Hai. 
1730.  ziemlich  vollständig  zusammengestellt.  Eine 
Nachlese  bis  1787.  sammelte  C.  F  Schultz  Animadv, 
ad  docim.  pulm.  Regi  ijQj.  in  den  Opusc.  acad.  Reo-, 
1788-  No.  Klll^  Seit  dieserii  Jahre  ist  die  Literatur 
der  Lungenprobe  mit  Mecüei^'s  Aufsatz  über  die  Lun- 
genprobe ,  Pyl's  Fiepert.  I.  S.  44  ^1-  >  ^^^  meine  An- 
nalen  der  Staatsarzneikunde  I.  S.  i86  IF.  ,  bereicherte 
Dahin  gehören  ferner  OLBfRO  Diss.  de  docintasia  -puhno' 
tium  hyd/ostatica.  Hai  i7yi.  Olgreim  Diss.  de  signis 
infantic.  duhiis  atque  certis  etc.  Jen.  1788'  Kipfer  Diss. 
de  docimas.  pulm,  etc.  Jek,  1788-  Orsleff  Diss.  de  do' 
cimasia  pulmonum  Havn  Piaes.  AASHV:jm.  179^*  ■^^* 
WERT  Irankf.  med.  W.  E.  1756.  II.  S.  289.  und  Ei^ 
iiige    Fälle    aus    der    gerichtl.  Arzneikunde.    Tüb.   179-" 
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ItiSEBEi.  poliz.  gerichtl.  Entb.  Kunde,  zvT.  B.  Breslau 
igo3.  Besonders  geliört  liielier  das  2\e  Ilanptsiiick, 
in  welcllerii  die  Literatur  dieser  Materie  sdir '  veli- 
ständig  entlialten  ist.  Unvollständig  ist  sie  von  den 
neuern  franzOsisclien  gerichtl.  med.  Sciiiiftsteliern  Fo- 
DCKe,  M.AHON  i  B^LtoE  Und  Olivaud  abgehandelt. 
(Einiges  liefert  noch  fT'^JtuBf  so  hihi.  med.  puhl.  T.  l. 
■p.  146.  jj.  und  llopp"'s  Jahrbuch  fast  in  jedem  Jahr- 
gange.    R.) 

c)  Ich  habe  nur  bei  Pyl  und  bei  Bucholz  vollständige 
Berichte  von  Lung-enproben  gefunden.  In  keinem  der 
altern  Beobachter  fand  ich  diesfalls  völlige  Genugthu- 
ung ;     so  \7enig  als  bei   andern  neuern. 


Erstlich  xinlernelinie  der  gerichtliche  Arzt  keine 
Lungeiiprobe ,  ohne  vorerst  ftir  die  Herbeischaffung 
eines  hinlänglich  tiefen,  mit  reinem,  kaltem  ^) 
\^^ässer  angefüllten  Gefäfses,  sey  es,  von  welcher 
Materie  es  wolle,  gesorgt  zu  haben  b).  Warmes 
Wasser  ist. an  sich  leichter,  als  das  kalte,  und  un- 
reines, besonders  salziges  W^asser,  schwta^er,  als 
das  reiiie  c).  Beides  macht  also  die  speciiike  Schwere 
der  Lungen  zweideutig.  Zu  wenig  Wasser  in  einem 
flachen  Gef afse  ist  zürn  Schwimmen  niclit  liinlang- 
iich  d). 

a)  Von  mittlerer  Teriiperatur ,  d.  H.  von  +  \/^°.  Pi. 
Warmes  Wasser  ist  nicht  blos  wegen  seiner  eignen 
geringern  Dichtigkeit  schädlich,  sondern  auch  defshaib, 
vveil  es  die  etwa  in  der  Lunge  befindliche  Luft  aus- 
dehnt; und  folglich  das  specihsche  Gewicht  verändert.^ 
Kaltes,  d.  h.  tief  unter  der  mittierii  Temperatur  ste- 
hendes,  wegen   der   entgegengesetzten  Eigenschaften.  R. 

\i)  Es  ist  ein  überflüssiger  Streit ,  der  über  die  bei  der 
Lungenprobe  nöthige  Quantität  von  Wasser  erhoben 
worden  ist,  Büttisepi  a.  a.  O.  §.  57  und  ri».  und 
Dakiel  Gutachten  S.  ^05.  ff.  Es  begreift  sich,  von 
selbst,  dafs  es  thörig  wäre,  die 'Lungenprobe  auf  ei- 
nem ilachen  mit    etwas  Wasser  bedeckten  Teliei  anstel- 
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len  zu  wollen,  und  die  Physik  sagt,  dafs  leichtere 
Lungen  eben  sowohl  auf  dem  Öcean,  als  iri  einem 
hohen  Gefäfse  voll  Wässer  ■schwimmen  werden.  Ein 
gläsernes  Gefäfs  ,  wie  HAPlTMA^N  es  erfordert,  de 
coritiov.  pulni.  in  declar.  mfant.  aestini  Traj.  ad  p^iadri 
1771.  und  in  Schlegel's  Saraml.  Toni.  VI.  ist  ganz 
überflüssig. 

c)  In  einem  Fall  bei  FabriciuSj  Samml.  Gas.  XI.,  stellte 
der  Arzt  die  Lungenprobe  ziierst  mit  kaltem ,  hernach 
mit  warmem  ,  hiernächst  wieder  mit  reinem  und  dann- 
mit  trübem  Wasser  an;  und  doch  fiel  sie  linvollstän- 
dig  aus.  Ein  anderer  Arzt,  Gas.  XVII- j  üefs  das  ganz® 
Kind  mit  aufwärts  gebogenem  gelösten  Brustbein  in 
ein  grofses  Gefäfs  mit  kaltem  Wasser  legen  ,  fo  dafs 
das  Wasser  bis  an  die  Hole  der  Brust  reichte.  Die 
gesundrothe  Limge  blieb  in  beiden  Lohis  leicht  und 
gewölbt,  ohne  alle  Schlafngkeit  (?)  Hiernäclist 
stellte  er  die  Lungenprobe  auf  die  gewöhnlit:he  Art, 
aber  auch  unvollständig  an.  Wozu  nun  in  beiden 
Fällendie  besoudern  Umstände,  an  denen  man  keinei 
Z'weckmäfsigkeit  bemerken  kann? 

d)  Es  mag  übrigens  dem  gerichtliclien  Arzte  gleichgültig 
seyn ,  ob  es  Flufs-  oder  Quellwasser  ist.  Er  lasse 
sich  nur  das  reinste  Wasser  reichen  ^  was  an  Ort  und 
Stelle  zu  haben    ist« 

Zweitens  wird  i>ei  der  Lungenprobe  jederzeit 
troräusgesetzt,  dafs  das  neugeborne  todtgefundene 
Kind  gesund  und  ohne  Fehler,  besonders  an  den 
Lungen,  zur  Welt  gekommen  sey.  Diejenigen  hin- 
gegen, welclie  mit  Knoten,  mit  Eitersacken  u.  dgt 
an  diesen  Tlieilen  behaftet  sind,  machen  eine  Aus- 
nahme von  der  gewölinliclien  Regel,  so  selten  sie 
auch  sind,  liierdürch  aber  entgeht  der  Züverläfsig- 
keit  der  Lungenprobe  nichts,  welche  immer  eme 
gesunde  BeschaUenheit  der  Lungen  voraussetzt  ^).      ♦ 

n)  De  Haen  war,  glaube  ich,  der  erste j  oder  einer 
der  ersten,  lleilungsmetliode  B.  I.  Th.  II.  Kap.  g.^ 
der  in    der  Lungenprobe    die  Schvv'ierigkeit  fand^     dafs 
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,,"wenn  in  den  Lungen  Verstopfungen  ,  liäufiger  Sfclileiih; 
verliäTtete  Knoten  und  andere  Verliäxtungen  sind  *', 
die  Lungenprobi3  trügiicli  ausfallen  müsse.  Audi 
Meckel  ,  E.epert.  I.  S.  /^6.  wiederholt  diesen  Ein- 
wurf. Ich  glaube  aber,  dafs  er  leicht  aus  dem  Wege 
zu  räüriien-  ist.  Büttwer  a.  a.  O.  S.  52.  sagt,  er 
habe  etliche  siebenzig  Kinder  besichtiget,  und  bei  al- 
len, die  Lungen  gesund  ,  ohne  Härie  ,  Geschwüre  und 
Steine  gefunden  ,  und  ich  darf  dreist  versichern  ,  dafs 
ich  bereits  eben  so  oft  als  Bütt]\ei\  die  Lungenprobe 
angestellt  und  mehr  nicht  als  einmal  einen  organisclien 
Fehler  an  der  Lunge  eines  neugebornen  gefunden  habe, 
der  aber  auch  keine  Lungenprobe  zuliefs.  Der  Fall 
ist  also  äufserst  selten  Und  verdient  kaum  als  eine 
Ausnahme  von  der  Fvegel  er"wähnt  zu  ■werden.  (Klose 
Syst.  d.  ger.  Phys.  §.  70.  S.  564.  spricht  gar  von  stei- 
nigen Concrementen.  Es  ist  indesseii,  da  dieser 
Einwand  gemacht,  und  die  Möglichheit  seiner  B.icli- 
tigkeit  erwiesen  ist,  notliV7enQig  bei  jeder  Lungen- 
probe anzugeben ,  ob  die  Lungen  gesund  gewesen 
söyen.     R.} 

Drittens  hüte  sich  der  gerichtliche  Arzt,  duCs 
er  nicht,  dem  gev/öhnhchen  aber  falschen  Begriffe 
der  Lungenprobe  zufolge,  seine  Aufnierksamkeii; 
bios  auf  das  Schwimmen  oder  Sinken  der  Lungen 
im  Wasser  richte,  welches  allein  die  Lungenprobe 
nicht  ausmacht.  Vollständig  ist  dieser  Versuch  erst 
alsdann ,  wenn  auf  den  Umfang  der  Brust ,  die  Aus- 
dehnung und  Farbe  der  Lungen  und  auf  andere 
Merkmale  der  vorhergegangenen  Respiration  gesehen 
■worden  a).  Nur  dann  ist  die  Lungenprobe  gegen 
alle  Einwürfe  gesichert  b)^ 

a)  Dahin  gehört  aucli  die  Unterbindung  der  Luftröhre 
über  der  Vertheilung ,  s.  Baumepc  bei  Kopp.  Jahrg.  2. 
S.  200.  ff.,  der  beiden  Hohladern,  der  Jorta  unter- 
halb des  Bogens ,  der  Lungengefälse ,  um  dem  Ein- 
w^urfe  wegen  Eindringen  von  Luft  und  Blut  zu  begeg- 
nen,    die    Bestimmung    des     absoluten    und     relativen 

GewichiS 
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i&iewiclits  der  Lungen  zum  übrigen  Körper  ^  nach  der 
verschiednen  Menge  des  eingetretuen  Blutes,  dem« Ver- 
hältnisse des  Atlimens ,  der  Todesart ,  der  Bescllaffieh- 
heit  des  Körpers  ,  ob  er  gefroren  iind  wieder  aufge- 
thauet  War  u.  s.  w.  S,  Elvert  ,  ebendas.  3.  Jahrg. 
S.  1B5.  Das  Normalgewicht  ist  aber  hoch  liicht  ge- 
funden, WilDBERG  a.  a,  O.  S.  2719.,  und  also  die 
ganze   Sache^  noch   ungewifs.      Gr. 

h)  Meckel  bemerkt  zwar ,  Repert.  I.  44, ,  es  gebe  Fälle; 
wo  das  Kind  gelebt  hat,  ohne  zu  aihmen ;  andere, 
wo  es  geathmec  hat,  wenn  gleich  die  Lungenprobe 
das  Gegexitheil  anzeigt;  andere,  da  es  weder  gelebt 
hoch  geathmet  hat  ,  und  die  JLungehprobe  doch  deri 
Ausschlag  für  Leben  giebt.  Verhielte  sich  dies  wirk- 
lich so  mit  der  Lungenprobe  in  dem  Sinne,  wie  wir 
sie  oben  definirt  haben ,  so  wäre  sie  auch  nicht  der 
geringsten  Aufmerksainkeit  werth  und  ganz  verwerflich; 
Aber  alle  diese  Vorwürfe  treffen  nur  die  Lungenprobe; 
in  sofern  man  blös  auf  daä  Sihkeii  und  Schw^immeit 
im  Wasser  achteti 


§.  318J 
tn  dieser  Al3sicht  wird  vierlens  der  beLütsäme 
gerichtliche  Arzt,  nachdem  er  Brust,  Linigeil  und 
Herz  in  ihrer  Lage  und  gegenseitigen  Verhältnissen 
genau  betrachtet  hat^  beide  letzte  Theil^  behutsam 
herausneluneri ,  und  solchie  zuerst  in  ihrer  Verbin- 
dung aufs  Wasser  bringeil  lassen  5  hiernachst  aber 
die  Lungen  allein  nach  abgelöstem  Herzen:  Wenn 
die  ganze  Masse  auf  deni  Wasser  schwimmt,  so 
schliefsen  \vir^  dafs  die  leichtern  Lungen  selbst  das 
schwerere  Herz  über  dem  Wasser  erhalten  köunleii. 
Wenn  sie  untersinkt,-  so  waren  die  dichten  Lungen 
eben  so  schwer,     wie  das  Herz  ä), 

a)  ,,  Einige  behaupten^  sagt  Camper  ä.  a.  Ö.  S.  g2;, 
dafs  heim  Herausziehen  des  Herzens  mit  den  Lungen 
jius  der  Brust,  die  sowohl  ins  Ket«  des  Herzens^  als 
jns  Herz  selbst  dringende  Luft  das  Schw^immen  der 
Lungea  würde  ■<'^erursacheri  kühtieh^*  und  dafs  deswegen 


;86  Dritter  Ab^cliuitt.     Fünftes  Kapitel. 

diese  Probe  betrüglicli  sey :  ingleiclien  dafs  das  Herz 
diucli  seine  Schwere  die  Lungen  würde  können  sin- 
kend machen,  obgleich  das  Kind  schon  geafhmet 
hätte.'*  Zur  Hebung  dieser  Schwierigkeit  giebt  Cam- 
per die  in  diesem  §.  enthaltene  Vorschrift  ;  die  nun 
auch  wohl  von  allen  gerichtlichen  Aerzten  ,  die  dieses 
Namens  würdig  seyn  wollen,  befolgt  wird.  So  lassen 
wir  wenigstens  den  Widersachern  der  Lungenprobe 
keinen  scheinbaren  Vor  wand  mehr  übrig ,  ihre  Zu- 
verläfsigkeit  zu  bezweifeln.  (Ein. Beispiel  vom  Sinken 
der  Lungen  eines  gev^altsam  erstickten  Hindes  ,  durch 
das  mit  Blut  überfüllte  Herz,  und  von  nachherigem 
Schwimmen  derselben,  ohne  das  Heiz,  erzählt  ülose 
a.  a.   O.   §.   70.   S.   373.        R.) 


§•     319-  \ 

Hiermit  nicht  zufrieden  mufs  fünftens  der  ob- 
diicirende  Arzt  beide  Lungen,  welche  entweder -gan2^ 
oder  zum  Theil  auf  dem  Wasser  schwammen  oder 
untersänken,  in  mehrere  kleine  Stücke  zerschnitten, 
ohne  Ausnalime  eines  einzigen,  wieder  aufs  Wasser 
bringen  lassen ,  um  zu  beobacliten ,  ob  nicht  etwa 
ein  einzelnes  Segment  derselben  ein  von  den  übrigen 
abweichendes  Verhältnifs  g(^gGiT^  das  Wasser  habe. 
Und  in  diesem  letztern  Falle  mufs  sorgfältig  bemerkt 
werden,  von  welchem  Lungeliflügel  dieses  Segment 
sey  a).  Nicht  ganz  überflüssig  ist  die  Cautel^  aus 
jedem  Stück  das  etwa  nach  einer  Erstickung  in  den 
Lungen  stockend  gebliebene  Blut  auszudrücken  b). 

a)  Und  so  wäre  hiermit  abermals  ein  Vorwurf  von  De 
Haen  a.  a.  O.  p.  ißo.  aus  dem  Wege  geräumt,  wenn 
ex  sagt:  ,,nun  aber  beruhen  die  meisten  Berichte  auf 
einzelnen  abgeschnittenen  Stücken  Lungen.**  —  Auch 
Meckel  und  Oi.berg  haben ,  diesen  Einwurf  wieder- 
holt. Und  nicht  mit  Unrecht.  Die  Belichte  von 
Li  ngenproben  bei  Fabricius  u.  a.  m.  begründen  durch- 
giuigig  diesen  Vorw^urf,  dem  man  also  durch  Beob- 
achtung   der    obeiwähnten   Vorschrift    begegnen    mufs. 
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(Bei  dieilweise  erfolgendem  Scliwimmen  ist  besonders 
darauf  zu  sehen  ,  ob  diese  "Theiie  dem  aecliten  oder 
dem  linken  Lungenflügel  angehören,  wegen  der  schon 
oben  §.  3*  3-  er^vähnten  früheren  Thätigkeit  des  rech- 
ten Lungenflügels.  S.  Kaltschihied  de  experimenio 
■pulmonum  infantis  aquae  iniectorum,  adiecta  ohs.  anat, 
de  dextro  infantis  pulmonum  loho ,  aquae  immisso ,  super- 
natantej  iinistro  fundum  petente t    progr.     Jen.    i'^ßi»      Gr.^ 

b)  BÜTTKER  a,  a.  O.  §.  61.  No.  4-  giebt  diese  Vorschrift^ 
Sie  kann  bisweilen  überflüssig  seyn  ,  Pyl  Aufs.  B.  VI. 
Cas.  9.  doch  ist  sie  auch  oft  nützlich  ebendas.  B.  Ylt, 
Cas.  4* 

§.      320* 

Seclistens  beobachte  jeder  gerichtliche  Arzt  genau 
den  zischenden  Laut  oder  das  Knistern,  welches  die 
aus  Lungen,  die  geatlunet  liaben,  herausdringende 
Luft  bei  jedem  Schnitte  verursacht  ^).  Dieser  Laut 
ist  bei  der  Lungenprobe  sehr  wesentlichi  Er  wird 
nicht  bemerkt  an  den  Lnngen  todtgeborner  Kinder^ 
nicht  an  Lungen,  welche  aus  Fäulnifs  schwimmen 5 
vielleicht  auch  nicht  an  solchen,  die  nur  aufgeblasen 
worden  sind  b)^ 

a)  Bei  Al:bkrti  I.  P.  M.  Tom.  P".  Cas.  4.  pi  76.  sagt  ein 
ü.  Jericho,  dafs  es  beim  Entzweischneiden  der  Lun- 
gen recht  rauschete.  Weder  Büttiner  noch  Da- 
iNiEL  gedenken  dieses  Rauschens  oder  Knisterns  ;  nur 
in  PyL's  und  Bucholz  Beobachtungen  finde  ich  dessel- 
ben erwähnt. 

i))  D.  B.EHrELD  stellte,  9.  VfL  Aufs.  Vllt-  Gas.  Sö.^ 
die  Luivgenprobe  an  einem  todtgebornen  Kinde  an, 
dem  die  Hebamme,  um  es  wieder  ±\x  beleben,  Luft 
eingeblasen  hatte.  Die  Lungen  enthielten  kein  Blut 
und  gaben  auch  im  Durchschneiden  jenen  Laut  nicht 
t-on  sich  ,  s.  §.  524.  '  (Auch  FtOösfe  Tasbhenb.  S.  ißo. 
ist  dieser  Meinung.  Ihm  widersprechen  jedoch,  tmd 
wie  mich  dünkt^  mit  flecht ,  Schmitt,  neue  Vers. 
n.  Erfahr,  üb.  die  PLOUCQUET"'sche  und  hydrostat.-  Lun- 
genprobe ,  Wien  igoG.  Q.  S.  194.  und  Hep^ke  a.  a.  O. 
§.  547.     R.} 
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§.  321. 
Endlich  siehelitens  hat  die  Erfahrung  bestätigt, 
dafs  ein  Theil  des  durch  die  angefangene  Respiration 
in  die  Lungengefafse  strömenden  Bkites  in  den  Lun- 
ten der  verstorbenen  Kinder  zurück  bleibt.  Wo 
also  die  Lungengefafse  einer  schwimmenden  Lunge 
Blut  enthalten,  da  ist  gewifs  eine  Respiration  vor- 
her gegangen  ^)*  Jedoch  nicht  umgekehrt:  denn 
,eine  Verblutung  kann  den  ganzen  kleinen  Leichnam 
dersestalt  alles  Blutes  berauben,  dafs  auch  dieLun- 
geil,  blutleer  sind  b).  In  aufgeblasenen  Lungen  ist 
ebenfalls  kern  Blut  enthalten. 

a)  ExJTTKEn  a.  a.  O.  §.  ß/\.  Dieser  Satz  ist  leiclit  ans 
der  Pliysiologie  er"weislicli.  Audi  ist  dies  eine  vou 
den  nnerlafslichen  Bedingungen,  die  zur  Lungenprobe 
gehören ,  s.  meine  Materialien  der  Staatsarzneikunde 
•p.  115.  Es  war  v^olil  nie  meine  Absicht,  dieses  we- 
sentliche Requisit  der  Lungenprobe  entkräften  zu  wol- 
len ,  wie  mich  der  sei.  Mühsek  in-  Formey's  Ephemer. 
I.  5.  p.  122.  beschuldigt  hat.  Dafs  Ausnahmen  hier 
Statt  finden,  hat  Büttneu  selbst  angemerkt,  s.  die 
folgende    Note. 

b)  BiJTTiNER,  der  auf  dieses  Kriterium  der  Lungenprobe 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  führt  nichts  desto- 
weniger ,  Obs.  32.  ,  einen  Fall  von  Verblutung  an, 
wo  die  Lungen  ganz  blutleer  waren.  Einen  ähnlichen 
hat  Pyl  ,  B.  III.  Obs.  6.,  bekannt  gemacht.  Merk- 
würdig ist  die  Beobachtung,  Auls.  B.  I.  Obs.  ip.  ; 
die  Lungen  waren  klein,  bedeckten  das  Herz  nicht, 
doch  schwammen  sie,  waren  blafs  und  blutleer. 
Beide  Kinder  hatten  sich  an  einer  Halswunde  verblutet. 
(Das  scheinbar  Zweideutige  eines  solchen  Falles  ,  be- 
hebt sich  durch  die  Merkmale  der  erlittnen  Verblutung-, 
weil  ein  todtgebornes  Kind  sich  nicht  aus  einer,  nacJi 
dem  Tode  erhaltnen  Schnittwunde  verbluten  kann.  P«..} 

§.      322* 
Unter  Beobachtung   dieser  Vorscliriften  und  Er- 
scheinungen  ist  die  hydrostatische  Lungenprobe  ^    un- 
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serer  Beliauplmig  nach,  ganz  zuverläfsig  ^),  Damit 
aber  diese  Beiiauplung  nicht  ohne  Beweis  hier  stehe, 
so  vrird  erforderhch  seyn,  dafs  wir  die  gegen  diesen 
Versuch  gemachten  Einwürfe  anführen  und  beant- 
worten. Wir  werden  sie  in  folgende  fünf  Fragen 
einkleiden.  l)  Kann  in  den  Lungen  des  Kindes  ohne 
yorgängige  Respiration  L<uft  enthalten  seyn,;'  so  dafs 
dic\selben  hierdurch  zum  Schwimmen  gebracht  wer- 
den,    ungeachtet   das  Kind  todtgeboren  is|/b)? 

a)  Auch  ehe  noch  alle  diese,  Bedingungen  füi  die  Zuvet- 
läfsigkeit  der  Liingenprobe  festgesetzt  w^ci^'en ,  -  wurd« 
sie  von  den  scharfsinnigsten  und  mit  dtfr  xichtigsten 
BeiiTtheilungshTaft  begabten  Männern  für  (entscheidend 
gehalten.  Ich  werde  nur  Brejüdel  Jl^ed.  leg.  C,  IV. 
und  Prael.  acacl.  Caj),  XXIV. ^  Morg.4q:nj  de  sed.  et 
caus.  iiiorh.  Ep-  XIX, ,  Haller  Vorlesungen  II.  2.  p. 
16.  BÜTTKER  a.  a.  O.  §.  50.  ,  Campek  ,  Neubauer 
bei  BucHOLz  Beitr.  III.  p.  13  iT. ,  Loder  ebend.  p.  91., 
BucHOLz  selbst  und  Pye  ,  wie  ihre  Schriften  zeigen  — 
nennen.  Wer  aber  durch  die  Lungenprobe  etwas  be- 
"weisen  will,  niufs  in  seinen  Berichten  darüber  nicht 
widersprechende  Dinge  zusammenstellen,  die  nie  zu- 
gleich Statt  finden  können  z.  B.  bei  einem  vo.n  der 
Fäulnifs  ganz  unversehrten  Körper  Luftbläschen  an  der 
Oberfläche  det  Lungen  u.  d.  gl.  Schlegel  Samml.  IL 
S.    i5  11-  f- 

b)  Hekke's  vierter  Einwurf;;     a.   a,   O.  §.  $^2.  ff.      B. 

§•  323* 
Wir  antworten  hierauf:  allerdings  !  Jedoch 
ohne  Präjudiz  der  Lungenprobe;  bei  deren  Anstel- 
lung der  gerichtliche  Arzt  nicht  blos  auf  das  Schwim- 
men und  3inken  der  Lungen ,  sondern  auf  die  s,ämt- 
lichen  Merkmale  der  vpi  hergegangenen  Respiratioii 
achtet:  denn  die  Lungen  können  entweder  durch 
künstliches  Aufblasen,     oder  durch  einen  holien  Grad 
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der  Fäulnifs  im  kleinen  Leicliname,  mittelst  Ent- 
wickelung  der  gebmidenen  Luft  leichter  werden,  .  als 
das  Wasser,    und  auf  demselben  schwimmen  a). 

a)  S.  meinen  Aufsatz  über  die  Lungenpiobe  in  FoPlMey*s 
Ephemeriden  I.  4.  p.  x.  ff.  und  in  nlei^en  gericiid? 
Mec.  Abliandl.  I.  p.  ip4  ff, 

§.      324. 
Die  Möglichkeit,     Lungen    todtgeborner  Kinder 
aufzublasen,     ist  zwar   von   einigen   gelaugnet,     von 
andern    aber   durch   Erfahrungen   und   Versuche  be- 
stätigt worden.       Man  stellt  sie  bei  scheintodten  Kin- 
dern an,    1:1m  sie,    wo  möglich,    zu  beleben.      Doch 
ist  die  Ausdehnung  der  Lungen,     wenn  der  Versuch 
ohne   Erfolg    bleibt,     nie    vollständig,     sondern    nur 
partiell  a),      Dafs   also   die  Luft  nicht  durch  die  Re- 
spiration,    sondern  durch   Einblasen   in   die  Lungen 
gekommen,     wird  man  erkennen:     i)  an  der  unvoll- 
kommenen Ausdehnung   der  Lungen,     2)  an  der  fla- 
chen Brust   des  Kindes,     3)  an  dem  Mangel  des  Ge- 
räusches b)  beim    Durchschneiden    der    Lungen,     4) 
VQx^züglich   an  dem  blutleeren  Zustande  der  Lungen 
ohne  vorhergegangene  Verblutung  c).      Auch   ist   es 
billig,     dafs   dem  gerichtlichen   Arzte   die  Nachricht, 
daf^   dieses  Einblasen  vei'sucht  "y^orcjen,    nicht  vor- 
enthalten <1)  werde  e), 

a)  BoHis ,  ein  Widersacher  der  Lungenprobe,  hat  sicK 
durch  einen  Yoriall  vom  Aufblasen  der  Lungen  durch 
die  Hebamme  bei  einem  angeblich  tQdtgebornen  Kind^ 
verleiten  lassen ,  der  Lungenprobe  abgeneigt  zu  wer? 
den,  F^LE]sTi3f,  P.  M.  X.  P.  IL  S.  VII.  Gas.  7.  Die 
GeA^hichte  selbst  aber  enthält  verdächtige  Umstände, 
J^ÖI>:erzr  Ohs.  Med.  Sat.  de  Siiffoc.  OpjJ.  Omn.  T.  I. 
I*,  H,  zi^  50i.  Jäugnet  die   Möglichkeit    des   künstlichen 
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Anfblasens  der  Lnngen.  Audi  Camper  zweifelte  dar- 
an, bis  er  sich  selbst  diucli  Versuche  davon  über- 
zeugte, a.  a.  O.  p.  84.  HuKTER  a.  a.  O.  nimmt  diese 
Ausdehnung  an,  ohne  Bevi''eise.  Bijttker  a.  a.  O. 
Obs.  72.  und  Pyl  Aufs.  B.  1.  Obs.  B.  g.  Obs.  20.  füh- 
ren Beispiele  davon  an,  welche  indessen  nebst  dem 
Ei-WERT'schen  Falle,  Franhf.  Med.  WbL.  1736.  IL  289-» 
beweisen,  dafs  die  Ausdehnung  nie  ganz  geräth ,  son- 
dern nur  zum  Tlieil.  (Es  ist  zu  bedauern  ,  dafs  Henke 
den  von  Lodepi  Journ.  f.  d.  Chir.  a.  B.  2.  St.  S.  33.  S. 
angefühlten  wichtigen  Fall,  nicht  berücksichtigt  hat. 
Statt  nämlich  die  ihm  übertragne  Obduction  eines  kind- 
lichen Leichnams  vorzunehmen,  fand  er  sich  veranlafst, 
Lebensversuche ,  und  natürlich  unter  diesen ,  das 
Lufteinblasen  vorzunehmen.  Erst  nachher  wurde  die 
Section  gemacht,  und  nun  gefunden  ,  dafs  die  dun- 
iel-blaurotli  gefärbten,  mit  einzelnen,  kleinen, 
llafsrothen ,  lufthaltigen  Flecken  versehenen  Lungen, 
nur  bis  über  den  knöchernen  Theil  der  Pappen  hervor- 
lagten,  und  sowohl  mit  dem  Flerzen ,  als  ohne  das- 
selbe ,  und  zerschnitten  ,  im  Wasser  z^l  Boden  sanken, 
mit  Ausnahme  einzelner  Stücke  ,  welche  etwa  ein  Vier- 
zehntheil des  Ganzen  betrugen.  Hier  geschah  das 
Lufteinblasen  von  einem  vorzüglich  geschickten  Arzte, 
ist  also  unfehlbar  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  vorge- 
nommen.    R.) 

b)  S.  oben  §.  320.  Note  b.     R. 

c)  Die  drei  ersten  dieser  angeführten  Merkmale  sind  nur 
dann  gleichgültig,  -svenn  das  vierte  ebenfalls  zugegen 
ist.  Die  bisher  bekannten  hieher  gehörigen  Beobach- 
tungen stimmen  zwar  dahin  überein ,  dafs  man  nach 
dem  Einblasen  der  Luft  in  die  Lungen  eines  todten 
Kindes  weder  die  Brust  erhaben  gefunden,  noch  das 
Zischen  der  Luft  im  Durchschneiden .  bemerkt  hat. 
Indessen  läfst  sich  hierüber  noch  nichts  bestimmtes 
festsetzen  ,  bis  die  Beobachtungen  hinlänglich  verviel- 
fältigt seyn  werden.  Bis  dahin  können  wir  uns  an 
die  angegebenen  Merkmale  halten,  die  uns  nie  täuschen 
w^erden ,  besonders  wenn  man  auch  auf  die  Farbe  der 
Lungen,  auf  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Lun- 
gensegmente und  auf  ihr  Sch^vimmen  Acht  giebt.  Viel- 
leicht ist  der  seltene  Fall  des  halben  Schwimmens, 
gerichtl.  Med.  Abh.  1.  p.  i^o.  ,  wenn  nämlich  die  '^ 
Lungen  weder  gartz  zu  Boden  sinken,  noch  ganz  oben 
schwimmen,  sondern  in  der  Mitte  des  Gefäfses  schvre- 
bend  bleiben,  ebenfalls  eine  Folge  des  Einblasens  in 
4i^  tuneen,       ISfoch  mufs  ich  hier  auf   ein   lesenawer- 
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tlies  Gutacjiten  des    O.   C.   M.    i\])ex    diesen    Gegenstand 
verweisen.     Augustin    Arciiiv  I.   i.   II.  p.  51. 

d)  Pyl  ,  Aufs.  YIII.  20.,  ist  mit  Recht  ungehalten  auf 
einen  Rechtsgelehiten ,  vrelcher  dem  geiichtiichen 
Arzte  diesen  Umstand  vorsetzlich   versch-wieg. 

f)    Heinke    a.    a.   O.    bestreitet    alle    diese    Widerlegungen 
geradezu,     besonders    auf    die    von    Schmitt,  angeführ- 
ten  Behauptungen   sich   stützend.       Aus    den  aufgeblase- 
nen   Lungen     dringe    blutiger    Schaum    hervor,     -wenri 
man  sie  zerschneide  und  drücke.       Allerdings  mag  majl 
Tvohl  etwas  Blut  herauspressen    können,     w^ie    aus    j^- 
dem  Eingeweide,     denn    die  Lungen    sind  ja  nicht  abr 
solut  blutleer,     sondern    enthalten    das  Blut    der  Brdn- 
chialgefäfse.        Allein     welch     ein     Unterschied     findet 
zvt^i Jüchen   dieser  Blutmenge,      und  dem   anzuwenden)len 
Drucke  Statt,     durch    welche^    man    sie    etwa    sich/bar 
machen  kann,      und     d^r    Quantität    von  Blut,      w^elche 
bei  Kindern ,      die  geathm.et  haben  ,     auf    den    Veisesten 
Druck,     schon  bei   dem  Zerschneiden,     aus  der  Liuiga 
hervorbricht!     Auch  bemerke  ich  hier  ein  für  alte  Mal, 
dafs   es  ein   Fehlgriff  oder  ein  falscher  Angriff  der  Gegf 
ner     der    Athemprobe    sey ,      wenn    sie    jeden    einzelnen 
Punct ,      einzeln  bestreitend,      das    Ganze    -widerlegt    zu 
haben  behaiipEen.        Gesetzt,     es  läfst  sich   etw^as  weni- 
ges blutiger    Schaum    aus    dem  *vön    eingeblasener    Luft 
ausgedehnten  Theile  der  Lungen  herauspressen,      so.  ist 
nachzusehen ,      ob     sich    nicht    die    gleiche     Menge    aus 
dem   von     der    Luft   nicht    ausgedehnten    Theile,     bei 
gleicher  Gewalt  hervordrücken  lasse.        Man    mufs   we- 
der ein  einzelnes  ,     zum   Ganzen  der  Athemprobe  gehö- 
rendes Experiment ,  allein  genommen  für  beweisend 
ansehen,      noch    durch    dessen,      unter    seltenen   Um- 
ständen     einin  al      eintretende     Zweideutigkeit,        das 
Ganze    für    widerlegt  halten    ■wollen.      • —     x^tf  vuvTee. 
^mireis^ut  va   antsi«^     xcit   IJ^*I,  ^iff&füe<v  ip    lehrt^    ScJlOIl    GaX-jE".- 
3ÜIIS.      R.) 

§•  325. 

Was  das  Schwimmen  der  Lungen  todtgeborner. 
Kinder  durch  Fäu'nifs  betrifft,  so  könnte  splches, 
verschiedenen  zuvei'läfsigeri  Erfahrungen  zufolge  ^)y 
zwar  geläugnet  werden.  Aber  auch  dann,  wenn 
wir  fugebeii,    dafs  diespr  F^U  nipglich  sey  ^d  «ich 


Tadtgefuncleiie  neugeboi^ne  Kinder.  393 

xvirklich  ereigne ,  so  sind  die  sammtlichen  Resultate 
der  Lungenprobe,  und  selbst  die  Art  des  Schwim- 
jnens  solche^  Lungen  auf  dem  VVasser  vOn  denjeni- 
gii,  welche  eine  geschehene  Respiration  anzeigen;, 
so  verscliieden ,  dafs  die  Täuschung  leicht  zu  ent- 
decken ist, 

a}  BÜTTNER  a.  a.  O.  Obs.  62  und  65.  Escheneach 
-  §.  156. ,  Camper  a.  a.  O.  ,  Ptl  Aufs.  B.  VI.  Obs.  6. 
und  meine  geiichtl.  med.  Beobachtungen  B.  I.  Gas.  IT. 
In  diesen  und  andern  Fällen  ,  die  ich  hier  nicht  häu- 
fen will,  sanken  die  Lungen  todtgeborner  Kinder, 
ungeachtet  der  grofsten  Fitulnifs.  INoch  erst  yor  \Te- 
iiig  Jahren  sähe  ich  diese  Jprscheinung  bei  einem  Kinde, 
an  dem  die  Gesichtsknochen  von. lauter  Fäulnifs  blofs 
lagen  und  das  Geschlecht  kaum  noch  zu  erkenneii  war. 
Also  ist  die  Beliauptung  des  Fabricius  ,  Samml.  I.  202., 
,,dafs  die  Fäulaifs  die  Lungen  eines  todten  Ki^ides, 
das  nicht  geathmet  hat,  unfehlbar  zum  Schwimmen 
disponire**  nicht  durchaus  richtig,  (Henke  a.  a.  O. 
§.  550.  hat  die  Schriftsteller  gesammelt,  welche  das 
Schwimmen  fauler  Lungen  beobachtet  haben,  und. 
kann  die  Fäulnifs  den  ganzen  Leichnam  zum  Schv^^ini' 
n^en  bringen  ,  so  bedarf  es  keines  Beweises  ,  dafs  sie 
«!8  auch  bei  den  Lungen  vermöge,     R.) 

§.      Z26. 

Sollte  das  Kind  schon  im  Mutterleibe  todt  und 
faul  geworden  seyn,  ehe  es  geboren  wurde,  so  be- 
darf dieser  Fall  olmehin  nicht  der  Lungenprobcj 
wenn  er  hinlänglich  bestätigt  ist  ^).  Wenn  hinge- 
gen der  kleine  Leichnam  nach  der  Geburt  lange  ver- 
borgen geblieben,  so  entsteht  die  Frage,  wie  weit 
es  mit  der  Fäulnifs  gekommen?  Ob  und  in  wie  feri^ 
der  Grad  der  Fäulnifs  die  Lungenprobe  noch  zulafst  ? 

a)  Die  Geschichte  eines  solchen  Falles  hat  Jäger,  aufge- 
zeichnet, Disquis.  J\([ed.  for.  qug.  cg.sus  et  gn.noiat,  ad  ^^-' 
tarn  Joetus  neos:f'ni  dijudicg.ndani  facientes  proponuntur  ^ 
lllrp..  1780.3     v^nd  sich  desselben  v^ix.  vielexin  Scharfsinn 
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bedient,  iim  zu  zeigen,  wie  ein  jeder  anderer  Fall, 
■V70  niimlipli  Tod  und  Fäulnifs  vor  der  Geburt  nicht  so 
notaiisch  wäre,     beurtlieiit  werden  müsse. 

§»  327. 
Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  unter  allen  Ein- 
geweiden die  Lungen  die  letzten  sind ,  die  von  der 
Fäulnifs  ergriffen  und  zerstört  werden  ^).  .  Oft  sind 
sie  daher  bei  einem  geringen  Grad  der  Fäulnifs  des 
übrigen  Körpers  noch  unversehrt  und  hindern  die 
Lungenprobe  nicht.  Aber  auch  dann  findet  die 
Lungenprobe  noch  sehr  wohl  Statt,  wenn  die  Lun- 
gen nur  im  Aeufsern  von  der  Fäulnifs  angegriffen 
sind  und  kleine  Luftbläscheii  sich  auf  ilirer  Ober- 
fläche  erheben. 

a}  Ick  beliaupte  liier  gerade  das  Gegentbeil  von  dem, 
was  Plewk,  Anfgr.  d.  ger.  Arzneiwiss.  2te  Ausgabe 
S.  73.,  sagt;  er  meint,  Milz,  Leber  und  Nieren 
spl:t'wimmen  wegen  Festigkeit  der  Substanz  viel  später, 
als  die  Lungen.  Dies  ist  ein  Irrtlium ,  den  die  Er- 
fahrung v^iderlegt.  Camper  a.  a.  O.  p.  62.  liat  durck 
Versuche  erwiesen ,  dafs  das  ganze  Haupt  verfault  seyn 
liönne ,  wie  auch  Arme  und  Beine  und  die  meisten 
Eingeweide,  ehe  die  Lungen  so  faul  sind,  dafs  sie 
zur  Lungenprobe  untauglich  Vv'^erden.  Auch  Fabricius 
a,  <i.  O.  S,  38-  bat  dies  schon  bemerkt.  (Vergl.  Metz- 
ger's  Gedanken  über  die  Lungenprobe  in  Loder's 
Journ.  2.  B.  1.  St.  S.  144.  iF.  GumpeFiT  beschreibt 
in  IIurEEAPvD's  Journ.  24-,B.  4«  ^^'  ^^^  Leiche  eines 
Kindes ,  welche  etliche  Monate  im  Wasser  gelegen 
hatte,  und  so  faul  W4r ,  dafs  Stücke  der  w^eiclien 
Theile  davon  abfielen,  das  Gehirn  in  Jauche,  der 
Magen  vmd  die  Gedärme  in  Brei  verwandelt  waren ; 
die  Lungen  füllten  aber  die  Brusthöhle  nicht  aus  ,  und 
bedeckten  das  Herz  nicht.  Ihre  Oberfläche  und  die 
des  Flerzens  waren  voll  Luftblasen ,  und  das  Ganze 
schwamm  im  Wasser,  Als  man  aber  die  Luftblasen 
geöffnet  hatte,  sanken  sie,  ganz  und  in  Stücke  ge- 
schnitten ,  im  Wasser  unter.  Ihre  innre  Substanz 
war  nicht  faul ,  sie  .  zischten  beim  Durchschneiden 
glicht,  ihre  Blutgefäfse  waren  leer.     Das  Herz  schwamm 
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auf  dem  Wasser,  saiili  aber  unter,  naclidem  man 
auch  an  ilim  die  Luftblasen  aufgescliiiitten  hatte.  Ei- 
nen ähnlichexi  Faii  hatte  die  techn.  Pi-eg.  Comm.  f.  d. 
Med.  Wesen  zu  Königsberg  zu  begutachten,  Uebri- 
gens  gilt  die  Behauptung,  dafs  die  Lungen  zuletzt 
faulen,  nur  von  denen,  >"elche  noch  nicht  geathniet 
haben.     R.) 


§.      328. 

Diese  Luftblasen  laufen  reihenweise  längs  der 
Einschnitte  der  Lungenlappen,  in  welche  die  Lim- 
gen  getheilt  sind  a),  und  zeigen  sich  aucli  an  andern 
Ein.o^eweiden ,     z.  B.   an  der   von  der  Faulnifs  mi<re~ 

o  o 

eriffenen  Leber ,  welche  dann  eben  so  auf  dein.  Vv^as- 
ser  schwimmt,  wie  die  Lungen  b).  Die  eigentliche 
specilike  Schwere  dieser  Theile  gegen  das  ^Vasser 
zeigt  sich  ijudessen  sogleich ,  sobald  die  Luftblasen 
mit  den  Fingern  ^erdrückt  werden,  und  so  steht 
der  Vollständigkeit  der  Lungenprobe  nichts  mehr 
im   Wege,  , 

a)  Dies  bemerkt  Huktef»  a.  a.  O.  dessen  Aufsatz  haupt- 
sächlich dahin  geht,  die  Unterscheidungszeiclien  der 
von  der  Respiration  und  von  der  Faulnifs  ausgedehnten 
Lungen  anzugeben.  Da  mir  sehr  viele  von  der  Faul- 
nifs angegangene  Lungen  vorgekommen  sind,  so  kann 
ich  diese  HuNTER'sche  Angabe  durch  meine  eigene  Er- 
fahrung bestätigen.  Ich  glaube  übrigens  bemerkt  zu 
haben ,  dafs  an  den  Lungen  der  im  Wasser  faulenden 
fiinder  mehr  solche  Blasen  erscheinen,  und  dafs  sie 
leichter  zum  Schwimmen  gebracht  werden ,  als  die 
^uf  der  trocknen  Erde  faulenden.  Dieser  Unterschied 
zwischen  den  neu  entstandenen  Bläschen  und  den  ei- 
gentlichen Lungenzellen  kannten  die  älteru  ger.  Aerzte 
z.   B,  Fabricius,     ganz  und  gar  nicht. 

\>^  JÄGER  a.  a.  O.  ;  meinen  Aufsatz  über  die  Lungen- 
probe bei  Pyl  N.  Mag.  B.  I.  St.  I.  S.  49.  und  Röde- 
KER  bei  Lektii>J  Beitr.  S,  277.  Es  ist  auch  untf-r  den 
neuern  jetzt  angenom.men ,  im  Fall  die  Faulnifs.  der 
Lungen  einige  Zweideutigkeit  üb^r   das  Experiment  zu 
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verbreiten  droht,  aiicli  die  Leber,  das  Herz  oder  die 
Milz  der  Probe  zu  unterwerfen  ,  Roos*:  Tascheub. 
p.    igi. 

§.  329- 
Wenn  endlich  die  Faulnifs  alle  Tlieile  und  mit 
denselben  aucli  die  Lungen  völlig  zerstört  hat  a),  so 
tritt  der  Fall  ein,  weicher  sich  auch  mit  Verwun- 
deten, Vergifteten  u.  s.  w.  wenn  die  Fäuhiifs  zu 
weit  gediehen  ist,  ereignen  kanu;  nämlich  die  Ohr 
duction  findet  nicht  Statt.  Wenigstens  wird  sie  un- 
vollständig, und  es  bleibt  nichts  iibrig,  als  die  Reife 
des  Kindes  aus  der  Gröfse  des  Knochen oiebäiides  und 
der  Vollkommenheit  der  Knochen  selbst  zu  beur- 
theilen  ^). 

a)  Dann  mag  aucli  die  von  Hvbjver  de  pulm^  nat.  ErU 
1763.  behauptete  Aiifiösnng  in  Schleim  Statt  finden  ; 
eher  aber  wohl  sicher  nicht.  Die  ToPij^Ez'schen  Be- 
liauptungen,  BijTtjner  a.  a.  O.  S.  99.,  verdienen 
keinen  Glauben. 

b)  Wir  finden  dergleichen  Beobachtungen  bei  Buttker 
a.  a.  O.  Gas.  55  ^^  52-  ,  bei  Dainiel  Samml.  .Gas.  75., 
bey  Pyl  Aufs.  I.  Obs.  15.  Ich  könnte  die  Anzahl 
dieser  Beobachtungen  auch  n:iit  einige^  ^er  meinigen 
vermehren,     wenn  es  nöthig  wäre. 

§•  330. 
Ein  gleiches  findet  Statt,  wenn  von  einem  fri- 
schen aber  verstümmelten  Leichname  nur  ein  Theil, 
besonders  E:s;tremi taten,  iibrig  bleiben  a)^  wenn  der 
Leichnaui  durch  iaugwierigen  Druck  in  eine  trockne 
zusammengeprefste  Mumie  verwandelt  worden  b)« 
wenn  endlich  von  einem  langst  vergrabenen  Kinde 
nur  noch  etwa  einzelue  trQclyie  Kjiiocl:^eu  vorgefun- 
den >vor4en  sind  c), 
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a)  Meine  gericlitl.  med.  Beobaclitimgen  B.  T.  Gas.  4- 
Ein  Fall ,  wo  nur  die  untern  Extremitäten  übrig  wa- 
ren;  das  übrige  hatten  die  Scliweine  verzehrt.  Ein 
andermal  hatte  ich  nur  einen  vorgefundenen  ganz  fri- 
schen Arm  zu  obduciren.  Auch  Büttiner  ,  Gas.  51. 
61  etc.,  hat  solche  Fälle  und  Pyl  ,  B.  I*  Obs.  12. 
u.   a.  m. 

h)  Z.  B.  das  Subjekt  der  in  meinen  verm.  med.  Sclitif- 
ten,  B.  I.  S.  195.,  erzählten  Keobachtungen.  Ich 
habe   seit  jenem  Falle   noch   einen  ahnlichen  gesehen. 

c)  Der  gerichtliche  Arzt  m-ifs  ,  iim  solche  Fälle  beur- 
theilen  zu  können,  die  Geschichte  der  Ossifikation  von 
ihrem  ersten  Anfange  an,  aus  Kekkriing,  Albiinus, 
Dainz  u.  a.  genau  gefafst  haben.  Einen  Fall  der  Art 
hat  ZiTTMAJSN  Cent.  IV.  Gas  95.  auch  Ce7it  V.  Cas.  52., 
und  ein  musterhaftes  Gutachtendes  Ostfries.  Coli.  JVIed. 
über  Knochen  eines  nicht  ganz  reifen  Kindes  finde  ich 
bei  Pyl  Aufs.  B.  I.  Gas.  21.  Auch  das  hiesige  Colleg. 
Medic.  ertheilte  vor  einigen  Jahren  ein  Gutachten  über 
Vergraben  gefundene,  trockne  Kindesknochen.  (E^n 
ähnlicher  Fall ,  bei  -welchem  die  Üeberreste  eines  Kin- 
derleichnams in  einem  verstümmelten,  mit  Haut  noch 
stellenweise  überzognen  Skelette  bestand,  lag  dem 
hiesigen  Medicinal -  Collegiuj?i  vor.  Hier  konnte  nur 
über  die  nuithmafsliche  Px.eife  des  Kindes ,  aus  der 
Länge  und  Ausbildung  der  Knochen  entschieden  -wer- 
den. Das  Kind  war  vor  beinahe  23  Monaten  geboren. 
Früher  war  schon  ein  ähnlicher  Fall  vorgekommen, 
bei  -welchem  man  ganz  skelettirte  Knochen  gefunden 
hatte.  Auch  Baumerts  Fall,  Kopp's  Jahrb.  2.  Jahrg. 
S.  194.  fF.  gehört  hieher.  Unter  solchen  Umständen 
ist  an  eine   gehörige  Aufklärung  nicht  zu  denken.     R.) 


§.  aar. 

So  wenig  übrigens  die  Faulnifs  die  Lungen  todt- 
geborner  Kinder  an  und  für  sich  specifik  leichter  als 
das  Wasser  machen  kann,  so  wenig  kaini  auch  durch 
eben  dieselbe  Ursache  das  Gegentheil  geschehen,  so 
dafs  die  Lungen  eines  lebendig  gebornen  Kindes  da- 
durch ziun  Sinken  gebracht  werden  könnten  a).  Auf 
alle  Fälle  ist   zugleich   auch  auf  die  Farbe  der  Lun^ 
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oen   und    auf   alle   übrige   zur  Luiigenprobe  uÖthige 
Stücke  zu  scheu  (§.  315  bis  321.) 

a)  Die  med.  Fakultät  zxi  Leipzig,'  yALEUfTiN  P.  M.  JL. 
P.  IL  S.  VII.  Cas.  9. ,  hat  durch  Vexsuclie  mit  Lungen 
eines  lebendig  gebornen  Kalbes,  welche  in  Wasser, 
in  der  Luft   imd  unter  der  Erde  gefault  hatten,    bewie- 

^  sen,  dafs  solche  Lungen  nie  durch  Fäulnifs  zum  Un- 
tersinken gebracht  werden  h,önnen.  Mich  dünkt ,  diese 
Frage  hätte  auch  nie  müssen  aufgeworfen  "v\"erden ; 
denn  was  die  Lungen  leichter  machen  kann ,  wild  si& 
unmöglich   auch    schwerer  machen  können. 

§.  332.  , 
Uebrigens  haben  uns  nicht  allein  die  angeführ- 
ten, treu  aufgezeichneten  und  wohl  genützten  Er- 
fahrungen a)^  sondern  auch  in  eben  derselben  Ab- 
sicht angestellte  Versuche  mit  Tiüeriungenb)  über  den 
Einflufs  der  Fäulnifs  auf  die  Lungenprobe  belehrt* 
Wir  'müssen  indessen  gestehen,  dafs  die  von  den 
gewöhnlichen  gerichtlichen  Fällen  sehr  abweichenden 
Nebenumstände  dieser  Versuche  und  ihre  unter  sich 
verschiedenen  Resultate  ihrer  Beweiskraft  kein  gros- 
ses Gewicht   geben  können  c), 

a)  Aufser  den  von>  §.  525.  bis  §,  331.  angeführten  Beob- 
achtungen rechne  ich  noch  diejenigen  hierher,  welche 
ich  bei  Pyl,  N.  Mag.  B.  I.  St.  I.  S.  55.,  bekannt 
gemacht  habe.  Sie  deuten  alle  dahin,  dafs  ein  nicht 
£jar  zu  hoher  Grad  der  Fäulnifs  ,  unter  gehöriger  Vor- 
sicht,     der  Lungenprobe  nie    im    Wege   stehe. 

b)  Der  Mühe,  die  Geschichte  der  mit  Thieriungen  in 
Rücksicht  auf  ihr  Verhalten  in  der  Fäulnifs  angestellten 
Versuche  hier  anzuführen,  hat  uns  J.  Chr.  A.  IMayir 
fesp.  J.  G.  Reim  ANN  cliss.  sist.  -praecip.  expej\  de  ejfec 
tih.  -putred,  in- pulmones  infantum  ante,  et  post  partum  mor- 
tuor. ,  suhiunct,  novis  quibusd.  expeiim.  circa  pulmones  in' 
fantum  ante  partum  mortuorum  institutis.  Trai,  ad  V.  1782. 
in  üchlegel  coli,  opusc.  sei.  ad  med.  for.  spect.  Vol.  i. 
V-  ^5'^'  jff'  "überhoben,  w-elcher  sie  vollständig  ent- 
worfen  hat.  '      Er    selbst    stellte    solche     Versuche     an. 
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deren  Resultate  unsere   Meinung  bestätigen,     N.    Mag. 
I.    S.  56. 

c)  Es  ist  an  den  meisten  dieser  Versuche  zweierlei  zu 
tadeln.  Erstlich  hat  man  mehrentheils  die  Lungen 
in  eben  demselben  Wasser,  in  \velchem  sie  verfault 
•waren ,  liegen  und  schwimmen  lassen.  Dies  hat 
Hebeinstreit  S.  409-  schon  dagegen  bemerkt;  Mayer. 
aber  hat  diesen  Fehler  vermieden,  §.  20.,  indem  er 
die  Stücke  immer  aus  dem  faulen  Wasser  nahni"  und  in 
reineres  brachte.  Z^veitens  müfsten,  um  diese  Ver- 
suche mehr  zu  vervollständigen  ,  die  Lungen  immer  mit 
den  Leichnamen  zugleich  einige  im  Wasser,  andere 
auf  der  Erde  der  Fäulnifs  überiassen.werden.  Dies 
hat  Mayeä  scharfsinnig  selbst  bemerkt.  Inzwischen 
können  die  angeführten  Beobachtungen  statt  solcher 
Versuche   gelten. 


.  §•  333- 
Unsere  zweite  a)  Frage  ist  folgende:  Kann  ein 
Kind  nach  der  Geburt  respirirt  haben  und  deniioch  ^' 
die  Lungen  bei  der  Obduction  dicht,  kompakt  und 
schwerer  als  das  Wasser  befunden  werden?  Beweis 
sen  dies  die  Beispiele  von  Kindern,  die  man  nach 
der  Geburt  will  schreien  gehört  haben,  und  deren 
Lungen  doch  nach  dem  Tode  im  Wasser  untersan- 
ken b)  ?  Könnte  nicht  vielleiclit  die  in  die  Lungen 
eingedrungene  Luft  durch  einen  zufälligen  Ritz  oder 
Einschnitt  wieder  aus  denselben  verschwinden?  Oder 
wäre  es  nicht  mÖghcli,  dafs  durch  Drücken  und 
Pressen  der  Brust  die  Luft  wieder  aus  den  Lungen 
ausgedrückt  würde  c)? 

a)  He]nk£'s  dritter  Einwutf;  a.  a.  O.  §.  552.  ff.  ^n 
den  von  ihm  angeführten  Schriftstellern  füge  ich  nocj^ 
die  Beobachtung  hinzu  von  H.  Pp^eu  Salzb.  med.  chir. 
Zeit.  igoö.  Nr.  77.  S.  446.  ff.,  w-elcher  im  Leichname 
eines  7nionatiichcn  unehelichen  Foetus ,  der  eine  Stunde 
hindureh  gelebt,  und  nach  der  Aussage  von  g  Zeugen 
3  ä  ra  m  e  r  ii  c  h    geschrien   hatte ,     53    S tundea    nach 
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dem  Tode,  die  Lungen  tompact  ^  das  Plerz  nicht  be- 
deckend,  dunkelrotli,  nnd  unter  allen  Umstünden 
im  Wasser  untersinkend  fand.  Und  Kaufmainjn,  inl 
Edijiburgli  med.  «ind  surgicai  Journal  ißi6.  Jniy.  Nr. 
XL VII.  Das  Kind  lebte  12  Stunden,  hörte,  iiahin 
Nahrung  vzu  sich  (?),  tithmete  aber  ho  w^enig,  als  es 
schrie^  doch  bewegte  sich  der  Brustkasten  regelmä- 
fsig  (?)  Bei  der  Section  fand  man  die  Lungen,  wie 
.bei  Kindern,  welche  nicht  geathmet  haben,  und  das 
foramen  ovale  offen.  Fr.  Bekj.  Osiainder  Handb.  d. 
Entbindungskunst.  1.  B.  ^.  Abth.  S.  660.  ff.  führt 
ähnliche  Beispiele  an.     Fl.  ) 

b)  Diese  Beobachtungen  y  die  eigentlich  zur  folgenden 
dritten  Frage  gehören,  führt  Olbep»g  /.  c.  §.  l  lll, 
No.  4.  als  ^Beweise  der  Möglichkeit  der  geschehenen 
Respiration  bei  untersinkenden  Lungeia  an.  Es  sind 
die  von  KlefePi  /.  c  gesammelten  Fälle  von  mehren- 
theils  siebenmonatlichen  Kindern ,  welche  gelebt ,  zum 
Theil  auch  geschrieen,  wenigstens  gewimmert  haben 
sollen,  ungeachtet  die  Lungen  nach  dem  Tode  unter- 
sanken. Inzwischen  giebt  Oi-Berg  in  der  Folge  selbst 
zu,  dafs  jene  Beobachtungen  nicht  so  ausgelegt  wer- 
den müssen. 

e}  Der  g-rofse  Mörgagisi  ,  den  ich  oben  unter  die  Göu* 
ner  der  Lungenprobe  gerechnet  habe  ,  macht  sich  selbst 
diesen  Einwurf,  De  sed.  et  caus.  morh.  Ep.  XiX.  No, 
45.  46.  4''.,  beantwortet  ihn  aber  wieder  durch  die 
Behauptung,  der  ich  auch  beitrete,  ,,dafs  die  einmal 
in  die  Lungen  eingedrungene  Luft  nie  v>rieder  so  her- 
ausgedrückt werden  könne  ,  dafs  sie  nicht  schwimmen 
sollten."     S.   auch   Camper  a.  a.   O.    S.  60  et  6i. 


§.  334- 
Worauf  wir  antworten;  die  Meiuüug,  dafs  ein 
Kind  schreien  könne,  ohne  l-esi^irift  zu  liaben,  oder 
dafs  es  respirirt  haben  könne,  olnie  dafs  Luft  in  den 
Lungen  zaruckb liebe,  und  die  scliwammigt  gewor- 
dene Substanz  der  Lungen  wieder  kompakt  werde, 
widerspricht  allen  Grundsätzen  der  Physiologie  und 
der  Erfahrung  a).  Das  Schreien  der  Kinder,  deren 
Beispiele    man    anfüin^t^      hat    niemand    zuverläfsig 

gehör! 
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geliort  b).  2]usammenpressiingeii  der  Brust  könneil 
ewar  eine  Erstickung  bewirken,  aber  keine  Gewalt j 
selbst  das  Zerschneiden  der  Lunten  kann  auch  die 
kleinsten  Stücke  derselben  der  eingesogenen  Luft 
gänzlich  heran] )en*  (Sollte  ein  Fall  von  Leben  nach 
der  Geburt,  und  Schreien  oder  Winseln,  vorkom-* 
nien  ^  bei  welchem  die  Lungen ,  und  überhaupt  der 
Tliorax^  das  Ansehen  nicht  geschehenen  Athniens 
darbieten,  so  würde  man  genau  zu  untersuchen  haben^ 
ob  ein  Theil  der  Lungen,  und  namentlich  des  rech- 
teil Lungenflügels  Luft  mid  Bhit  enthalten*  Hat  das 
Kind  wirklich  j  auch  nur  leise  j  gewimmert  j  so  mufs 
es  geathmet  haben*       R*) 

a}  Und  es  bedarf  keiner  Erfalixung  um  diese  Sätze  zü 
widerlegen,  indem  mäii  an  iliret  Richtigkeit  nicht 
z-weifeln  kann.  Heäj^e  a.  a.  O.  §.  555-  widerlegt 
nicht  diese  Behauptung,  wie  es  der  Stellnng  der 
Worte  nach  scheint  ^  sondern  führt  nnr  Beispiele  von 
Kindern  an,  welche  lebten^  ohne  dafs  die  Lungen 
Schwammeui      R, 

b)  Hierin  stimme  icli  um  desto  mehr  Ölbergj  §.  citi 
am  Ende,  bei,  da  er  kein  Lobredner  der  Liuigen- 
probe  4  und  seine  Bemerkung  um  desto  unverdächti- 
ger ist;  In  eben  demselben  Sinne  ist  meine  Beob- 
achtung^ S.  Schulze  a.  a.  O;  erzählt  ^  und  ich  liofiSe, 
in  der  Genauigkeit  im  Beobachten  lind  in  der  Voll- 
ständigkeit in  cier  Gescliichtserzählung  nichts  Versehen 
zu  haben.  (Und  hat  man  es  gehört,  so  fragt  es  sich, 
war  es  ein  Schreien  oder  ein  leises  W i  m  m.  e  r  n  ? 
Di  eis  gilt  besonders  für  Fälle  von  unausgctragnert 
Kindern,  die  bekanntlich  nie  ■  s  ehr  e  ien^  und  mit 
iinvoÜkonimen  Athem  holen*      Ri} 


§*    335* 
Aucli  ist   eis    nicht   allein   unerwiesen^     sondern 
der  Erfahrung  zuwider^     dafs  die  mit  Blut  ängelüU-^ 
ien  Lungeii    eines   zwar  wirklich  lebendig  geborneit 

Ce 
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aber  erstickten  Kindes  im  Wasser  immer  niedersin- 
ken, ungeachtet  sie  Luft  eingesogen  haben  a).  Das 
stockende  coagulirte  Blut  hat  zwar  an  sich  einige 
Schwere,  aber  nicht  genug,  um  die  Lungen  zimi 
Sinken  zu  bringen.  Auf  alle  Falle  ist  die  Voi-schrift 
§.  319.  am  Ende  zu  beobachten. 

a)  BÜTTKER  a.  a.  O.  §.  65.  ,  der  dieses  NiedeTsinken  zu- 
giebt.  Ich  habe  es  in  solclien  Fällen  nie  bemei\kt, 
sondern  jederzeit  die  von  Blut  auch  noch  so  sehr  stro«. 
tzenden    Lungen    sch-wimmen    gesehen.        Gesetzt    aber, 

.  es  befürchte  jerriand  hier  eine  Täuschung,  so  ist  der- 
selben durch  das,  Ausdr.ücken  des  Bluts  leicht  zu  be- 
gegnen. (Auch  liiLOSE  Syst.  d.  ger.  Pliys.  §.  70.  S.  573. 
beobachtete  das  Schwimmen  der  Lungen  eines  erstick- 
ten Kindes.     R.) 

Da  aber  die  vorhin  erwähnten  Beispiele,  wenig- 
stens zu  beweisen  scheinen,  dafs  ein  Kind  nach  sei- 
ner Geburt  gelebt  haben  könne,  ohne  zu  athmen, 
so  entsteht  die  Frage:  3)  Ob  der  Beweis,  dafs  ein 
Kind  nicht  geafcnet  habe,  auch  darthun  könne,  dafü 
es  nach  der  Geburt  nicht  gelebt  habe  '^)  und  folglich 
todt  geboren  sey  b)? 

a)  Hewke's   erster  Einwuf;     a.  a.   O.   $.   516.  fF.      Pi. 

b)  Die  Behauptung,  dafs  ein  Kind  nach  der  Geburt  eine 
Zeitlang  ohne  Respiration  leben  könne  ^  v^ar  eine  der- 
jenigen Waffen ,  'womit  der  unmenschliche  Zeller, 
der  irregefühi-te  Bohk  ,  der  oft  starrsinnige  Heister. 
u.  a.  in»  die  Lungenpröbe  bestürmten.  Wie  x-iel  sie 
damit  gewonnen  haben,  wird  sich  aus  der  Schätzung 
der  Fälle  selbst  bei  HiErEÄ  a.  a.  O.  beurtheilen  lassen. 

§•    337* 
Wir    läug}ien    die   Möglichkeit    nicht,     dafs    ein 
neugebornes  Kind  aus  vSchwäche  nicht  gleich  athme, 
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und  aus  Mangel  der  Hülfe  der  Kunst,  ohne  geath- 
met  zu  haben,  sterben  könne.  Besonders  bei  früh- 
reifen Geburten,  oder  nach  einer  schweren  Nieder- 
kunft 5  auch  bei  reifen  ereignet  sich  dieser  Fall  oft 
und  leicht  a).  Allein  dieser  Zustand  neugeborner 
Kinder  ist  kein  Leben,  sondern  ein  Mittelzustand 
zwischen  Leben  und  Tod,  und  die  Frage  ist  hier 
nicht  sowohl:  ob  ein  Kind  nach  der  Geburt  so  ge- 
lebt haben  könne  ?  als  yielmehr :  Ob  aus  zuverläfsi- 
geii  Kennzeichen  geschlossen  werden  möge,  dafs  es 
wirklich  gelebt  habe?  Und  liier  von  kann  nur  die 
>Lungenprobe  als  Probierstein  der  geschehenen  Respi- 
ration zeugenlb).  Diejenigen,  welche  nichts  desto- 
weniger  die  Lungen  -  oder  Atliemprobe  einer  Unvoll- 
.komnienheit  beschuldigen,  sind  schuldig  c),  zu  zei- 
gen, wie  es  möglich  sey,  an  einem  Kinde,  an  des- 
sen Thorax  und  Lungen  keine  Spur  einer  geschehe- 
nen Respiration  zu  bemerken  ist,  dennoch  zu  ent- 
decken,    dafs  es  gelebt  habe.  , 

a)  Die  meisten  Beobachtungen  dieser  Art,  die  Loder'- 
^che  ,  die  BucHOi,z'sclie ,  die  nieinige  u.  a.  m.  be- 
treffen siebenmonatliclie  Kinder,  deren  Lungen  zur 
Pvcspiratiou  nicht  reif  genug  waren,  ungeachtet  so  viel 
Lebensprincip  in  ihnen  war,  um  den  Todeskampf  ei- 
nige Stunden  fortsetzen  zu  können.  R.eife  Kinder 
athnien  in  freier  Luft  nach  ilirer  Geburt ;  oder  sterben 
schleuniger    an  aeni  Mangel  der   R.espiration. 

b)  Vwere  und  respirare  oder  vesci  aura  waren  von  jeher 
gleichbedeutend  ;  und  exspirare  d.  i.  aufhören  zu  ath- 
nien, so  viel  als  sterben;  und  ich  gLiube ,  nicht 
athmen  können  ist  mit  exspirare  völlig  gleich,   s.  §.  310* 

•ISot.  c.  —  Wenn  ich  nun  auch  ,  der  Erfahrung  ge- 
rn iifs  ,  die  Möglichkeit  des  Lebens  zugebe,  so  lange 
E-eizbarheit  und  Lebenswfirme  nicht  ganz  erloschen 
sind,  so  Wird  man  liiuTV'ieder  gestehen  müssen,  dafs 
nach  dem  Tode    des   Kindes,     wenn  nicht    unverwerf- 

Cc  2 
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liehe  Zeugen  bestätigen  können,  dafs  es  nocli  Lebens- 
zeichen vox  seinem  Tode  von  sich  gegeben  hat,  der 
gerichtliche  Aizt  den  sicheisten  Weg  gehen  müsse, 
und  durch  den  Ausspruch,  es  sey  todt  geboren  oder 
unter  der  Geburt  gestorben  ,  keinen  andern  Fehler  be* 
gehen  könne ,  als  dafs  er  die  Sache  der  Ihquisitin  be- 
günstiget haben  mag,  wobei  sein  Gewissen  ruhig  seyn 
kann.  ,  Haben  also  Krankheitsursachen,  s.  Olberg 
§.  7.,  die  E.espiration  gehindert,  so  ist  das  Kind  ffir 
todtgeboren  zu  achten.  Waren  es  gewaltsame  Ursachen, 
von  welchen  der  Arzt  keine  Spuren  mehr  findet,  so 
mag  sie  der  Kichter  ausspähen;  der  gerichtliche  Arzt 
ist  nicht  gehalten,  mehr  zu  leisten,  als  seine  Kunst 
vermag.  (Dieses  ist  die  richtige  Beantwortung  des 
Ein"wandes  !  Die  Athemprobe  soll  erforschen,  ob  sich 
Bevreise  für  das  geschehene  Athmen  finden  lassen. 
Ist  nicht  geathraet  w^orden ,  so  kann  sie  dergjleichen 
nicht  finden,  und  erklärt  diese  Unmöglichkeit,  ohne 
dadurch  in  ihrem  Werthe  zu  verlieren.  Wird  mait 
daraus,  dafs  mittelst  der  Lungenprobe  nicht  ermittelt 
Werden  könne',  ob  ein  Kind,  dessen  Skelett  man  fin- 
det, gelebt  habe,  oder  nicht,  ihr.  einen  Vorwurf 
machen?  Ich  z^weifle!  Und  doch  ist  jener  Einvp'and 
nicht  mehr  begründet.  Uebrigens  sind  Hbivke's  leb* 
hafte  Aeufserungcii  über  die  Tergiversationen  zu  eifri- 
ger Vertheidiger  der  Lungenprobe  in  diesem  Falle, 
richtig  und   beherzigenswerth,      R.} 

c)  Das  wohl  nicht!     R* 

§*  338. 
Die  Beispiele  solcher  Kinder,  welche  in  ihren 
Häuten  eingeschlossen  geboren  wurden,  und  einige 
Zeit  lebten,  können  auch  hier  nicht  als  Beweise  ge- 
gen unsere  Behauptung  angeführt  werden  ^),  Zur 
Respiration  ist  die  unmittelbare  Mittheilung  der  äus^ 
gern  Luft  nöthig,  die  durch  die  Haute  nicht  drin- 
gen kann,  und  Kinder,  in  ihren  Hauten  einge- 
schlossen, sind  zwar  au^  dem  Uterus  l'ortgeschaft, 
aher  nicht  völlig  geboren  b).  Denn  dazu  gehört 
die  gänzliche  Befreiung  von  allem  dem ,  was  deii 
Foetus  iiji  Utero  umschlossen  hielt» 
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a}  Die  Gegner  der  Lungenprobe  sind  mit  sich  selbst  nicht 
einis^.  Auf  einer  Seite  will  man  behaupten ,  das  Kind 
xespirire  schon  im  Mutterleibe:  auf  der  andern,  es 
könne  nach  der  Geburt  lange  leben ,  ehe  es  respirirt. 
Wir  müs&en  es  ihnen  überlassen ,  sich  mit  einander 
hierüber   zu  verständigen. 

b)  J.  D  JVIetzgfr  resp.  Sciivlz  ^nimadv.  ad  docim,  -pul- 
vionuvi,  §,  20.  Ofusc,  ad  art,  med.  spect.  p.  i89*  '^'-^^^ 
-weiter  oben  §.  510.  Not.  a.  (Heinke  a.  a.  O.  §.  521. 
und  Klose  a.  a.  0-  §.  6g.  S.  556.  thun  Metzger  Un- 
recht, "svenn  sie  ihn  beschuldigten,  er  habe  von  Kin- 
dern ,  welche  in  den  Häuten  geboren  w^erden  ,  gesagt, 
sie  seyen  nicht  geboren.  Nicht  völlig  gebo- 
ren schrieb  er,     imd  darin    hat  er  wohl  K.echt,     K.) 

§•  339- 
Wir  schreiten  zu  der  Frage:  4)  Was  ist  aus 
der  Tiungenprobe  zu  schliefsen,  wenn  sie  dahin  aus- 
fällt, dafs  ein  TJieil  der  Lungen  auf  dem  Wasser 
schwimmt  und  der  andere  untersinkt?  Wir  ver- 
weisen hier  zuvörderst  auf  imsere  §.  309.  gegebene 
Definition  der  Lungenprobe  und  auf  die  Vorschrift 
§.  317.  bei  Anstellung  dieses  Versuchs.  Hiernächst 
mitworten  wir,  dafs  überhaupt  eine  unvollkommene 
Ausdehnung  der  Lunten  eine  unvollkommene  Respi- 
ration beweise ,  und  eine  unvollkommene  Respiration 
ein  sehr  schwaches  Leben  ^). 

a)  Beispiele  von  theilweisem  Scli-wimmen  und  Untersin- 
ken der  Lungen  homfnen  bei  den  Schriftstellern  nicht 
selten  vor.  Z.  B.  bei  Jlbertj  /.  P.  M.  Toni.  1.  Gas.  ^.^ 
ein  Fall,  wo  der  Physikus  oberflächlich  bemerkt:  ein 
lohus  sey  beständig  auf  dem  Boden  liegen  geblieben, 
der  andere  aber  (ohne  zu  sagen  welcher?)  sey  abw^ech- 
selnd  gesunken  und  wieder  in  die  Höhe  gekommen. 
Von  andern  Fallen  will  ich  nachher  reden.  Büttke^ 
a.  a.  O.  §.  52.  55  nnd  61.  No.  3.  empfiehlt  eine  genaue 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Erscheinung,  welche,  sei^ 
ner  Meinung  nach ,  für  das  gehabte  Leben  den  Aus- 
schlag giebt.  Er  sagt  aber  nirgends,  ob  es  mehr  der 
rechte  oder  der  linke  Lungenflügel  sey ,  der  oben  zu 
«chwiuinien  o4?r  zu  sinken  pflegt. 
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§.  340.  . 
Sollte  dieser  Fall  bei  einem  Kinde  eintreffen, 
dessen  Lungen  mit  dem  angebornen  Felder  einer 
Verhärtung,  eines  Knotens  u.  dgl.  behaftet  wai-en, 
so  i.t  nach  §.  316.  ein  solches  Kind  fürs  erste  kein 
taugliches  Subjekt  zur  Lungenprobe  5  zweitens  ist 
dasselbe,  wenn  auch  reif  und  ungeachtet  der  Aus- 
dehnung eines  Tlieils  der  Lungen  durch  die  ^twanige 
unvollkommene  Respiration,  kaum  als  lebensiahig 
anzusehen   und  der  Richter   hierüber  zu  belein'en  a), 

a)  Es  kommen ,  -wie  icli  aus  eigener  Erfahrung  -weifsy 
solche  Fälle  vor,  wo  der  Pliysikus  dem  Ricliter  auf- 
richtig anzeigen  mufs ,  dafs  die  Data  der  Lungen- 
prohe  kein  reines  Resultat  geben.  Dies  sind  aber  nur 
seltene  Ausnahmen  von  den  gewöhnlichen  Naturge^ 
getzen. 

§.  341- 
Nur  hypothetisch  ist  es  niöglich,  dafs  die  Lun- 
gen eines  neugebornen  Kindes  entweder  entzimdet 
oder  mit  Schleim  überladen  seyn  können  ^),  Dies 
sind  nur  Krankheiten  der  Erwachsenen;  nicht  der 
Neugebornen.  Daher  auch  der  Einwurf,  dafs  Lun- 
gen solcher  Kinder,  ungeachtet  vieler  eingesogeneu 
Luft,  donnoch  durch  den  Ueberflufs  von  Schleim 
sinken  könnten,  von  selbst  wegfällt.  Der  Schleim 
würde  keine  Respiration  zulassen.  Und  wenn  dies 
auch  wäre,  so  schwimmt  ja  Schleim  auch  auf  dem 
.Wasser  b). 

a}  Es  könnte  auch  wohl  der  §.  340.  angenommene  Fall 
unter  die  blos  hypothetisch  möglichen  gerechnet  'vver- 
den.  Ich  habe  ihn  aber  nach  Olberg  ,  §.8'  No*  3-» 
angeführt,  urn  nicht  das  Ansehen  zu  haben,  als  ob 
ich  irgend  etwas  geflissentlich  ausliefse,  was  diese 
Matejie    betrifft. 
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b)  Sclileim  schwimmt  nur  dann  auf  dem  Wasser ,  "wenn 
er  Luft  enthält,  sonst  sinkt  er  zu  Boden.  Allein 
man  sieht  ja  den  Schleim  bei  dem  i  Untersuchen  der 
Lungen,  und  liann  folglich  sich  wohl  vor  dem,  aus 
ihm  entstehenden  Irrthume  bewahren.'     R. 

§.      342. 

Trifft  aber  der  Fall  der  zwar  angefangenen,  aber 
mivoUendeten  Respiration  §.  313.  bei  einem  gesunden 
Kinde  ein,  dessen  Lungen  ohne  Tadel  sind,  und 
zum  Theil  oben  schwimmen,  zum  Theil  untersin- 
ken a)y  so  beweist  dies  wieder  so  wenig  gegen  die 
Aechtheit  der  Lungenprobe,  dafs  dieselbe  dadurch 
vielmehr  einen  höhern  Grad  von  Zuverlafsigkeit  zu 
erhalten  scheint  b). 

a}  Dafs  es  mehrentheils  der  rechte  sey,  der  oben  schwimmt, 
weil  er  vor  dem  linken  respirirt,  habe  ich  schon  oben 
$.313.  Not.  a. ,  bemerkt.  Aufser  den  in  den  dort 
angeführten  Schriften  erw^ahnten  Fallen  habe  ich  noch 
mehrere  der  Art ,  aufgezeichnet  gefunden.  Z.  B.  Al' 
jBERTi  Tom.  V.  Cas  13.,  PiTL  Aufs.  B.  V.  Obs.  4»  von 
Lesser  und  B.  VI.  Obs.  3.  von  Meckei,.  Beispiele 
vom  Gegentheil  sind  zwar  angedeutet,  aber  nicht  be- 
stätigt  worden. 

b)  Mich  dünkt ,  dies  fällt  deutlich  in  die  Augen.  Aus 
völlig  ausgedehnten  Lungen  ^verden  "wir  künftig  auf 
den  vollendeten  Uebergang  in  den  Zustand  eines  Säug- 
lings ;  und  aus  halb  ausgedehnten  auf  den  mittlem 
Zustand  zwischen  Foetus  und  Säugling  schliefsen.  Im 
letztern  Falle  ist  der  Tod  der  vollkommenen  Respira- 
tion zuvor  gekommen.  Die  Lungenprobe  kann  also 
auf  dreierlei  Resultate  führen  1)  vollkommenes  Leben 
nach  der  Geburt.  2)  Tod  vor  der  Geburt'  und  3)  Asphy- 
xie nach  der  Geburt,     s.  §.  313. 


§•    343- 
Bei  der  Frage:    5)  Ob  es  möglich  sey,   dafs  ein 
Kind  schon  im  Mutterleibe,    nach  verlaufenen  Wäs- 
sern,  oder  wenigstens  alsdaim  athmen  könne,   wenn 


■/^ 


408  Dritter  Absclmitt,     Fünftes  Kapitel. 

der  Kopf  schon   geboren  ist?     verweilen  wir  endlich 

um   desto   weniger,     da    die  Antwort   hierauf  schon 

§.  310,   Not.   a.  gegeben   ist  «).   ,  Hingegen  ist    nicht 

zu  läugneUj    dafs  ein  in  der  Geburt  zurückgehaltenes 

Kind,     ehe   es  geathmet  hat,     tödtlich  verletzt  wer-^ 

den  könne  b), 

a)  Herke's  zweiter  Eiirwurf;     a.  a.   O.  §.  524-  ff«     ^-^ 

h)    Camper    a.   a.    O.    S.   60.    sclieint    dies    zwar  nicht  für 
mögticli   halten  zn  wollen,      -wenn    man  bedenkt,      wie 
betäubt,    auch  wohl  oft  sinnlos   eine   Gebärende  in   dem 
Augenblicke  der  durchschneidenden  Wehen  ist.     Aufser- 
ordentb'ch    selten   mufs    der   Fall    seyn.        Auch    scheint 
mir  BiJTT??Er  a.   a.   O.   $.  64-   die  Frage,     ob  dies  mög- 
lich   sey  ?      nicht   richtig    zu    beantworten ;     denn    das 
Herausstürzen    des-^Kindes   aus   der    Geburt,     •v\'"enn    die 
Mutter    es    vorsätzlich    geschehen    liefse,     gehört    nicht 
hierher.        Ich    glaube   indessen,     dafs    es  Personen  ge- 
ben kann,     die,      auch  in    dem    kritischen  Augenblicke 
des  Durchbruchs   des  Kopfes,    Besinnung  genug  haben, 
Vim  auf  Ausübung  "von  Gewaltthatigkeiten  auf  ihre  Kin- 
der   denken   zu    können.        (  C.    G,    Giiv:NER    de    stupore 
mentis  infanticldam  non  excusante  -pro^r.    Jen,    ißo5.      Gr.) 
Eine   solche    scheint    mir   die   von  Kölpin  ,     Vy'l    Aufs, 
B.   VI.    Obs.   g.  ,      geschilderte    Mutter    eines    strangulir- 
ten    Kindes    zu    seyn ;      wievc'ohl    sie    nicht   überwiesen 
"  werden  konnte,      die  Erdrosselung  an  dem  Kinde  noch 
in   der   Geburt  ausgeübt  zu  haben.      (Dergleichen  Kinder 
haben  nicht  geathmet ,   und   sind  wirklich  todt  geboren; 
wie  sie  gestorben    sind,      ergiebt  theils    die  übrige   Ob- 
ductiou,     theils    die   richterliche  Untersuchung,     R.) 


S-    344« 
Demnach  ist  die  sogenamite  hydrostatische  Lnn- 

gen-  oder  Athemprobe  gtg^n  alle  ihr  gemachte  Ein^ 
würfe  gesichert,  Sie  erfordert  zwar  viel  Kenntnisse 
und  Vorsicht  von  Seiten  des  obducirenden  Arztes, 
so  Avie  sie  auch  ohne  Notiz  der  vorläufigen  Ereig- 
nisse mit  Mutter  und  Kind,  welche  auf  Leben  und 
Tod  des  letztem  pinigen  Bezug  haben,  nie  vollständig 
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ausgeführt  werden  mag,  Sie  hat  aber  auch  nächst 
ihrer  Zuverlässigkeit  den  Vortheil  des  leichtesten  Ap- 
parats ?u  ihrer  Anstellung  »)•  Nicht  so  brauchbar 
sind  dagegen  die  angeblich  sicherern  Lungenproben 
von  P1.0UCQ.UET   und   Daniei.  b). 

ft)  Vergl.  Wrisberg  BeobacTit.  u.  Vers,  zur  Bestätigung 
der  Lungenprobe.  In  Schweickhard's  ger.  med  Beob. 
5.  Tli.  S.  76.  ScHMiDTMÜLLER.  üb.  d.  Wirkung  der 
L'.  P.  in  Horw''s  Archiv,  ß-  B.  1  H.  S.  124,  u,  in  sei- 
nen Beiträgen  S.  ßi.  Gr.  Th.  C.  Hfinkkei^  de  doci- 
masia  ■puhnonuni\  incerto  vitae  et  mortis  recens  natoruni 
signo   diss.   Gott.    ißii.     R. 

l))  pLOucpVET  Comment.  in  proc».  crirninal.  Sect.  II,  §.  109 
sqcf.  und  Daiiiel  de  umb.  et  -pulmonihus  P.  LI,  Sect.  III, 
§.  XXXV  sqq. ;  "wenigstens  sind  beide  Erfindungen 
iier  am  vollständigsten  beschrieben.  Von  den  Strei- 
tigheiten zwischen  beiden  Erfindern  schweige  ich  gänz- 
lich ,  da  ich  keinen  Antheil  daran  nehmen  kann, 
(Ue'ber  die  PLOUCQUET'sche  Ljingenprobe  kann  man 
noch  vergleichen:  Pi.oucquet  Abhandl.  üb.  die  ge- 
waltsamen Todesarten.  2te  Aufl.  §.  109  fr,  Dess.  diss. 
resjy.  Brotjb^ck  de  nova  -pulmonum  docimasia.  Tub,  1782. 
Chr.  Fr.  Jäger  resp,  E.  D.  Heu jsijlx^ hofer  diss,  qua 
casus  et  annot.  ad  vit.  foet^neogoni  diiudicantur.  Tub.  ij^o.. 
JVIoERicKE  spec.  sist.  obss.  quasdam  med.  pract.  forens.  c, 
subiunctis  epicrisib,  Stuttg.  1791.  Jäger  (der  Sohn)  in. 
den  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1796,  5.  B.  Nr.  56.  S.  49.  ff. 
RoosE  Beitr,  1.  St,  S.  171.  W.  S,  Schmitt  a,  ^.  O, 
II.) 


S-  345- 
Die  PLOUCQUET'sche  Lungenprobe  setzt  voraus, 
dafs  durch  den  Eintritt  des  Blutes  in  die  Lungen  bei 
der  ersten  Respiration,  diese  Eingeweide  nach  Ver-. 
hältnifs  gegen  den  übrigen  KörjDcr  um  die  Hälfte 
schwerer  werden,  also,  dafs,  wenn  etwa  die  Lun-. 
gen  des  todtgebornen  Kindes  sich  in  ihrem  Gewicht 
zum  übrigen   Körper  verhalten  wie   l  2;u  70,     die^ 
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jenigen  eines   lebendig   gebornen  seyn  werden  wie  i 
zu  35  a)  oder  wie  2  zu  70  b), 

a)  Dafs  diese  Verliältnisse  beständig  sind,  liat  der  "Ver- 
fasser selbst  nicht  behaupten  wollen.  Er  nimmt  sie 
nur  hypothetisch  dahin  an,  und  wartet  auf  mehrere 
Erfahrung.  Man  sehe  noch  einen  neuern  Aufsatz  des 
Verf.  nach,    bei  Loder  Journal  B^  III.  St.  2.  No.  XI. 

b)  Die  Thatsache  ist  richtig.  Durch  das  Athmen  tritt 
Blut  in  die  Lungen,  und  vermehrt  deren  absolutes 
Gewicht.  Nur  ist  es  nicht  wohl  möglich  hier  irgend 
eine  Genauigkeit  zu  erhalten,  da  die  Verliältnisse  so 
sehr  verschieden  sind.  Der  unreifen  Kinder  gar  nicht 
zu  gedenheri ,  beachte  man  nur  folgende,  von  dem 
Erfinder  selbst  berechnete:  das  mittlere  Verhältnifs 
des  Gewichts  der  Lungen  reifer,  todtgeborner  Kinder, 
zu  dem  des  ganzen  Körpers  ist  =  1,2163  '  7®  j  ^^^ 
kleinste  =  1,002  :  70 ,  das  gröfsste  =  1,620  :  7o.  Hat 
das  reife  Kind  geathmet,  so  sind  die  Verhältnisse 
=:  1,07^  =  i.^^c)6  =  3,462  :  70.  Wie  wül  man  da 
Gewifsheit  finden?      E, 


Wider  die  Gültigkeit  und  Anwendbarkeit  dieser 
neuen   Lungenprobe   streiten   aber   Gründe   und  Er- 
faliruno-,       Maas   und  Gewicht  der  Theile  eines  neu- 
p-ebornen  Kindes  sind  keiner  festen  Bestimmung  fähig. 
Und    wenn    auch    eine    solche  Bestimmung  möglich 
wäre,   so  niüfste  sie  eine  Veränderung  erleiden,  ent- 
weder   i)  im  Fall,     dafs  die  Lungen  durch  eine  Ha- 
mörrhagie   von  Blut  entleert   worden   wären ;     oder 
2)   in    sofern    die   Respiration  nur   unvollständig   zu 
Stande    gekommen    seyn    sollte;     oder   3)  wenn   die 
Lungen  aufgeblasen   worden  waren  5     oder  4)   wenn 
Fäulnifs    sie    ergrillen    hatte.       Man   erwäge   ferner, 
dafs  die  weibliche  Brust   minder    geräumig  ist,     als 
die  männliche  5    folglich  auch  die  Lungen  em  anderes 
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Mtias  und  Gewicht  in  der  weiblichen  Brust  darbieten 
würden,  als  in  der  männlichen.  Endlich  zeigen 
die  IlAARTMANN'schen  Erfahrungen,  dafs  unter  19 
Fällen  nicht  einer  war,  in  welchem  das  Verhaltnifs  des 
Gewichts  der  Lungen  gegen  den  übrigen  Körper  der 
PjLOUCQUET'schen  Bestimmmig  entsprochen  hätte  a)» 

a)  Kongl.  Vetensk.  acad.  Nya  Handlingar  Tom.  XX.  foi' 
ilqf).  Quaxtal  I.  und  Nord.  Archiv  II.  2.  p.  7g.  ;  auch 
meine  gericlitl.  Med.  Abliandl.  B.I.  No.  VIII.  p.  127  ff., 
■wo  die  von  Jägep.  (dem  Sohn)  zu  Gunsten  der  neuen 
Liingenprobe  beigebrachten  Gründe  er-wogen  werden. 
Uebrigens  gehören  noch  unter  die  Gönner  dieser  Lun- 
genprobe  Meckel  ,  Schweickhardt  ,  Mahon  u.  a. 
212.  deren  jedem  ich  seine  individuelle  üeberzeugung 
gern  unangetastet  lassen  wÜL 

§•    347- 
Die  DANiEL^sche  Lungenprobe  gründet  sich  zum 
Tlieil  ebenfalls  auf  das  Gewicht,     aber  auch  auf  den 
Uiiifang  der  Lungen  und  des  Tliorax,     Es  wird  an- 
genommen,    dafs    dieser   durch    die  Respiration   er- 
weitert wird    und  die  Lmigen   ebenfalls   an  Umfang 
zunehmen,   dafs  Lungen,   die  geathmet  haben,  einige 
Unzen    am   Gewicht    im  Wasser  verlieren   und   das 
Wasser   so   viel  wieder   am  Gewicht  gewinne;     daf« 
diese  Lungen    um    zwei  Unzen    schwerer    sind,    als 
Lungen,     die    nicht   geathmet   haben;      dafs    endlich 
Luft  -  und  ßlutgefäfse  der  Lungen  mehr  entwickelt, 
und    nach   vorn   ausgedehnt    sind,     als  bei  Todtge- 
bornen  a), 

a)  Sie  ist  eine  Verbindung  der  gewöhnlichen  Lungen- 
probe mit  der  genauen  Ermittelung  des  specifischen 
Gewichts  der  Lungen,  wobei  die  von  Ploucquet  an» 
gegebnen  Verhältnisse  zum  Grunde   liegen.     R, 
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§.  348. 
Dies  alles  zu  prüfen  wird  ein  Apparat  zur  Er- 
forschung des  Maafses  und  Gewichts  erfordert,  der 
durch  die  Schwierigkeiten  seiner  Anwendung  schon 
allein  diese  Lungenprobe  unausführbar  macht.  Al- 
lein, sie  ist  auch  überflüssig,  indem  sie  nicht  leistet, 
was  sie  leisten  soll.  Denn,  ungeachtet  einige  der 
erwähnten  Voraussetzungen  gegründet  sind,  so  sind 
durch  dieselbe  die  der  Ploucque Tischen  Lungenprobe 
(§.  346,)  entgegengesetzten  Zweifel  doch  nicht  gelöst 
und  keine  ^on  beiden  kann  die  ächte  hydrostatische 
Lungenprobe  verdrängen, 

§.  348.  b. 
Henke  a)  zieht  aus  seinen  Einwendungen  gegen 
die  Athemproben  folgende  Schlüsse :  i)  Sie  sind  un- 
zuverläfsig,  manchen  Täuschungen,  Zweifeln  und 
IBeschränknngen  unterworfen.  2)  Sie  sind  aufsei^ 
Stande  das  Leben  des  neugebornen  Kindes  ohne  Ath^- 
^leii  auszumitteln/  3)  Man  kann  aus  den  zu  ihnen 
gehörenden  Untersuchungen  nicht  das  Leben  des 
jKindes  nach  der  Geburt,  noch  4)  dessen  Tod  vor 
der  Geburt  ermitteln,  5)  Sie  begründen  höchstens 
ein  wahrscheinliches  Urtheil.  6)  Sie  können  unrecht- 
inäfsig  graviren  und  entschul digen.  Er  ei'klärt  mit-^ 
liin,  dafs  sie  hinfort  nie  als  Hauptbeweis,  sondern 
jiur  als  Nebenbewei^  gelten  können,  will  sie  aber 
doch,  da  sie  in  vielen  Fallen  ein  sehr  wahrschein- 
liches  Urtheil  begründen,     angestellt  wisse»  ^),      K. 

a)  A,  a,  O,  J,  561.  f.      R, 
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h)  Sind  Henke's  Beweise  überzeugend ,  so  wüTde  es 
ratlisam  seyn ,  die  ohueliin  schon  .sattsam  geplagten 
Physiker  mit  der  überflnssigen  Arbeit  zu  verschonen. 
Bis  dahin  hat  es  abel"  wohl  nojch  Zeit!     R. 

§.  349* 
Nächst  diesem,  zur  Erforschung  des  Lehens 
oder  Absterbens  todtgefundener  Kinder^  var  oder 
nach  der  Geburt,  vorzüglichen  Versuche,  richten 
die  gerichthchen  Aerzte  ihre  Aufmerksamkeit  auch 
noch  auf  einige  andere  Kennzeichen,  bald  mit  meh- 
rerem,  bald  mit  minderem  Zutrauen.  Dahin  ge- 
hören erstUch  die  am  Körper  des  Kindes  befindlichen 
Sugillationen;  hiernachst  die  sogenannte  Harn- 
blas e  n  p  r  o  b  e  a) ,  dann  auch  die  angeblichen  Kno- 
ten (nodi)  in  der  Nabelschnur;  die  saftige  oder 
welke  Beschaffenheit  dieses  Tlieils  und  —  die  Ge- 
genwart des  Schaafwassers  in  der  Lunge  oder 
im  Magen. 

a)   Faselzi  elem,  med.  for.  §.  136.     Gr.       Der  Nameii  ist 
höchst  unpassend  gewählt.     R. 

§.      350* 

Die  Harnblasenprobe  beruhet  auf  dem  aus  der 
Physiologie  bekannten  Antheil,  den  die  Respiration 
an  der  Ausleerung  des  Urins  hat*  Im  Uterus  kann 
d^s  Kind  weder  Harn  lassen,  noch  Darmkoth  aus- 
leeren a).  Beides  erfolgt  erst  nach  der  Geburt. 
Man  nimmt  daher  an,  dafs  ein  Kind,  dessen  Harn- 
blase noch  voll  ißt,  nicht  respirirt  habe;  und  aus 
eben  demselben  Grunde  könnte  man  sagen,    dafs  die 
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Anfülliing  der  dicken  Darme  mit  Meconium  eben  das 
beweise.  '  . 

a)  Willkührlich  wolil'niclit,  docli  können  zufällige  Ur- 
saclien  diese  Ausleeiung  bewirken,     s.  §.  352. 

Ungeachtet  aber  berühmte  Männer  diese  Probe 
für  sehr  zuverläfsig  gehalten  haben  sollen  a) ,  so  mu£s 
sie.  doch  der  Lungenprobe  sehr  untergeordnet  bleiben« 
Es  ist  nicht  blofs  die  Respiration,  welche  jene  Aus- 
leerungen sogleich  bewirkt,  sondern  der  Reiz  ver- 
anlafst  sie  zuerst,  und  dieser  stellt  sich  nicht  so- 
gleich,   sondern  etwas  spater  ein. 

a)  Von  dieser  Harnblasenprobe  sagt  Libberkuhn,  s.  Bal- 
dijSger's  Mag.  für  Aexzte  B.  I.  St.  2.  p.  ißi-  ■>  Frjed- 
RiCH  VON  Böhmer,  habe  sie  auf  Meckel's  Empfehlung 
beinahe  höher  geachtet,  als  die  Lungenprobe.  Lte- 
BEPatÜHN    selbst    aber    schätzt    diese  Probe    "v^^enig    oder 

far  nicht,  indem  sie  ihm  bei  angestelltan  Versuchen 
eine  Genugthuung  scliafFte.  Und  dieser  Meinung  bin 
ich  -wohl  auch.  (Vertheidiger  der  s.  g.  Harnblasenprobe 
sind  .7.  C.  Heben  streit  funicuii  umbilicalis  hurnani  -pa* 
ihologia.  Lijjs,  1737.  recus,  in  Hallzri  dispp.  anatt.  J, 
T.  AnOLFH  de  infanticidii  nods  j  sectione  legali  detegen- 
dis.  Heimst.  1764^  4«  Dagegen  schrieben  C,  F,  JAeger 
oh  SS»  de  foetuhus  recens  natis ,  iam  in  utero  mortuis  et 
■putridis.  Tuh»  x''^6'J.  4>  Alb.  de  Haller  elevi.  physiol. 
vol.  KlII.  Zii:E£Ef^KüjiN  de  experimento  vesicae,  HaL 
1773.4.     R.) 

,  §.  352. 
Üeberdies  ist  l)  das  Maafs  des  Urins,  das  die 
Urinblase  eines  neugebornen  Kindes  enthalten  kann, 
nicht  bestimmt:  2)  die  Ausleerungen  aus  der  Harn- 
blase und  dem  Mastdarm  können  schon  während  der 
Geburt  durcli  Druck  a)  und  Krämpfe  bewirkt  werden» 
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(Auch  dureh  Lähmung  des  Schhefsmuskels.  3)  Es 
kann  gar  kein  Harn  abgesondert  gewesen  seyn.  4) 
der  Abgang  des  Meconii  b)  gehört  zu  den  entschied- 
neren  Zeichen  des  Todes  der  Frucht  im  Mutter- 
leibe R.).  Es  könnte  indessen  nützHch  seyn,  die- 
ses Merkmal,  besonders  dann  nicht  ganz  zu  über- 
sehen, wenn  Verdacht  da  ist,  dafs  die  schwimmen- 
den Lungen  dm^ch  künstliches  Einblasen  ausgedehnt 
worden  seyn  möchten. 

a)  Gehler  fand  eine  durch  die  Wendung  geborne  Frucht 
mit  Kindespech  sehr  verunreinigt ,  die  Blase  von' Harn 
und  die  Gedärme  von  Unrath  leer ,  ob  dieselbe  gleich, 
gewifs  nicht  gelebt  hatte.  Kleine  Schriften  etc.  Th. 
II.  No.  13  u.  14.  Leipzig  1798-  ?  auch  Fahker  Beitr. 
I.  290. 

b)'  G:ehlsr  de  meconii  in  partu  cffluxu  duhio  foetus  mortui 
signo.  Lijjs.  ijgo,  Idem  de  ejfluente  meconio  neogeniti  vi' 
tarn  non  prohante,     Ib,  eod,      R. 

§•    353. 

Diejenigen,  welche  die  Sugillatlonen  an  dem 
Leichname  des  Kindes  für  Kennzeichen  des  Lebens 
nach  der  Geburt  halten ,  stützen  sich  auf  den  Grund- 
satz, dafs  ohne  fortdauernde  Circuiation,  d.  i.  ohne 
fortdauerndes  Leben,,  keine  Sugillationen  entstehen 
köiuien.  Einige  halten  sie  in  dieser  Absicht  für  sehi? 
wichtig  a)-  andere  beinahe  für  völlig  unbedeutend  b)^- 
oder  wenigstens  nur  dann  für  beweisend,  wenn  die 
Lungenprobe  für  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt 
spricht  c). 

a)  Unter  diese  ist  besonders  Daniel  zu  rechnen ;  Samm- 
lung von  Giii;achten  Gas.  63  —  79.  :  "vvo  dieser  ge- 
richtliche   Arzt     starke    Sugillationen   sähe,     da  schlofs 
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et  auf  L&ben  iiacK  det  Geburt  ^^  aucli  gegen  clie  Resul- 
tate der  Lungenprobe,  die  er  ohneliin  selir  unvoll- 
stclndig  anstellte.  leb  fürchte  aber,  der  waeKere 
Mann  möchte  wohl  durch  seine  Atteste  manches  allzu- 
harte  Urtheil  reranlafst  haben.  (BuTT^ER  a.  a.  O.  §^46. 
Deljvs  de  suglllatione ,  quatenus  injanticidii  indicium  disSt 
Erlang.  175».  Ptl  Aufs.  Samml.  i.  S.  136.  Sammi.  7. 
S.  25.     Gr.) 

b)  Dagegen  sagt  HjM.ler  ,  Yorles.  IJ.  2.  p.  9.  ,,Die 
Sugiliation  ist  eins  von  den  gefährlichsten  Zeichen, 
wobei  ein  Arzt  sein  Gewisseij  vorzüglich  in  Acht  zu 
nehmen  hat.  Denn  fast  alle  Leichname  von  Kindern, 
welclxß  einem  Theatro  j4natomico  überliefert  werden 
(und  deren  waren  in  Gc'ttlingen  sehr  viele)  ,  haben 
dergleichen  Blutergiefsungen ,  besonders  am  Kopfe.** 
Ich  habe  sie  auch  sehr  oft  im  Scrotum  gefunden. 
(JÄGER  üb.  die  Beurtheil.  d.  Lebens  neugeb.  Kind. 
TJlm  1780 •  Knape  u.  Hecker  krit.  Jahrb.  1.  B. 
S.   192.     Gr.) 

c)  BÜTTNER,  §.  67  ff.,  schreibt  den  Sugillationeh  mehr 
Be-weiskraft  zu,  als  FlAtLER ;  doch  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  Lungenprobe  den  Ausschlag 
für  Leben  nach  der  Geburt  giebt» 


§.  354- 
Diese  Meinung  ist  um  desto  gegründeter,  da 
Sugillationen  auch  sehr  leicht  die  Folge  einer  schwe- 
ren Geburt  seyn  können.  Es  ist  also  in  vorkom-^ 
inenden  Fällen  zu  erforschen,  i)  ob  die  blauen  Fle- 
cken auch  wahre  Sugillationen,  2)  ob  sie  etwa  mit 
andern  Kennzeichen  einer  vorsätzlicJi  ausgeübten  Ge- 
waltthätigkeit  verbunden  sind.  Nur  in  diesem  Fall 
können  sie  für  Nebenmerkmale  des  Lebens  nach  der 
Geburt  angesehen  werden,^  ^, 

a)  Pi.ovcqv:£t  de  laesionihns  mechünicis ,  slmulacrisque  lae- 
sionum  foetui  in  utero  contento  accidentihus ,  ad  iilustran* 
das  caussas  injanticidii.  Tuh,  i794'  Ders.  m  Loder's 
Journ.  2.  b/^.  Sc.  S.  782.  Ad.  Fr.  Lüffler  beschreibt 
in  HüEELAisD^s  Journ.    24.  B.  4.    St.    eine  kreisförmige 

Sugiliation  > 
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Stigillation  um   den  Hals  einfes  Neiigebornen  ,  bei  nicht 
verheimiicliter   Gebnrt,  itiit   Stelleu^weise  abgescheuerter 
Haut,     -^elclie    et    als    das    Werk    einer  ^strictürabiißcii 
uteri  ansieht.      Ge^en   diese  Annahmen   exklärt   sich    aber 
•V.   Klein    in   HuiexaisI)    u.    Hari.es    Journ.     d.    jprakt. 
Heilk.    V.    J.    1815.     11.   St.    S.   105.    ff.,      welcher    nach 
seinen  Erfahrungen  die  Möglichkeit  dieser  Entstehungs- 
•weise  der    Sugillationen     geradezu    bestreitet ,      und    sie 
selbst  dann  nicht  gefunden  haben   will ,   wenn   die   Rin- 
der durch  die  Strictur  ganz  blau    im   Gesichte     Wurden, 
sogar   starben.        Ueberhaupt  scheint    er    die  .Erzeugung 
der  Sugillationen  am  Körper  Ungebörner  zu  bez'vs'eifeln,. 
weil  sie,    seiner  Erfahrung  nach  auch   nicht  von   ange- 
legten Schlingen    bei   Wendvingen    u.    s.    w.    entstehen. 
Ganz   entgegengesetzter    Meinimg  sind    aber   andre,      na- 
mentlich A.   K.  Hesselbach  vollst.   Anleit.  zu  gesetzm. 
Xeichenöffn.     WürzbT     ißi^,.    |^- »      welcher     unter     dem 
Pericranium    Todtgeborner    so     hüufig   beträchtliche    Ex- 
travasationen   vorfand,      auch  ^vo   durchaus   keine   jiufsre 
Verletzung  Statt  gehabt  haben  konnte,  j<i  sogar  bei  einem 
durch  den    Kaiserschnitt    todtgebornen    Rinde,      dals    er 
sich  zu  der  Frage  veranlafst  fand  ,   ob  man   diese   Sugil- 
lationen nicht  fiir  ein  Merkmal  des  Todes  im  Mutterleibe 
ansehenkönnte?    Hj  i\"s.  ^X).  Hirt  de  cranii  neonatorum ßs- 
'  sur^s  ex  partu  näturali  diss.  JLips.  i3*6'  4-  ^-  ^'  ^^^'  f'^^^d  bei 
einem   todtgebornen  Kinde,  riiit  ungewöhnlich  grofst  m, 
lind   ungewöhnlich  stark  verknöcherteii  Kopie,     oessen 
Mutter  ein  zu  enges  Becken  hatte,  das  rechte  Oshregmatis 
durch   drei  Fissuren  zerbrochen,     die   Membranen   zwi- 
schen den    Schädelkhochen    an   mehreren  Stellen    zerris- 
sen,     und    alle    Knochen  von    äusgetretnem  Blute  loth. 
ScHivii^T  Beleuchtung  einiger  auf   die  gerichtl,  Beurth, 
der  Kopfverlet:^.   heugeb.   Kirid.    S»  bezieh.    I  ragepuncte 
in    den  Denkschr.    d.   phys.    med.   Soc.   zu    Erlangen,    i. 
3B.    S:   60.   ff.    beobachtet^    ein.en  ähnlichen   Fall,        Eben 
so  wenig   entscheidend  dürfte  die  Gegenwart  der   Kopf- 
geschwuJist    seyn,     Vielehe     zwar    allerdings     beweiset, 
dafs  das  Kind  bis  zu  ihrer  Ausbildung  gelebt  hat,      wie 
diesesr    auch    von    allen    bisher    angefühnen   Fällen  gilt, 
aber    nicht,      dafs    es    lebendig    geboren    sey*   ,,  Und   da 
sie  nur   entsteht, wenn   die   Geburt,    mit  vorliegendem 
Kopfe,     schw^ierig    erfolgt,    .feo     beweiset    ihre    Abwe- 
senheit nichts  für  den  Tod  des  Kindes  vor  |ler  Geburt. 
S.  NßDBAUER    in    BucHOLz  Beitr.  3.  B.  S.  20.  ^.     Pä- 
XdRQZ  na^d,  Jahrgänge,^,  ;B.  S.  i2ö'.     R.    . 
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§.  355. 
Sollten  auch  wohl  Knoten  in  der  Nahelschniir 
die  Ursache  des  Todes  neugeborner  Kinder  seyn, 
und  künstlich  gemachte  Knoten  den  Kindernaord  be- 
mänteln können?  Wir  glauben  weder  das  eine  noch 
das  andere.  Künstliche  Schlingen  (nodus)  und  na- 
türliche Knoten  {yarioi)  haben  keine  Aehnlichkeit  mit 
einander  und  es  bedarf  keiner  Einspritzung  um  sie 
von  einander  zu  unterscheiden  a). 

a)  Ich  wüfste  fürs  erste  eben  nicht,  -wie  Blutaderknoten 
(yatices)  in  der  Nabelschnur  das  Rind  tödten  könnten» 
— -  Zweitens  ,  -wie  eine  mit  Fleifs  angelegte  Schlinge 
in  der  Nabelschnur  einem  Varix  ähnlich  seyn  sollte.^ — 
Drittens,,  -wie  durch  die  Bewegungen  des  Kindes  im 
Uterus  ein  wirklicher  Knoten  in  der  Nabelschnur  ge- 
schlungen werden  könnte.  Ich  habe  mich  hierüber 
aiisführiicher  erklärt  in  meinen  gerichtl.  med,  Abh.  I. 
p.  152  ff.  und  in  der  neuen  Ausgabe  von  BiJttiver's 
Kindermord.  (Ein  wirklicher  Knoten,  «ot/u^,  m  der 
Nabelschnur,  kam  meinem  verstorbenen  Freunde  und 
Collegen,  dem  Prof.  und  Stadtphysicus-  D.  PiEUScH 
zn  Königsberg  vor,  und  ich  habe  ihn  damals  selbst 
gesehen.  Vergl.  Delius  de  nodis  in  funiculo  utiibilicali 
diss.  Gott.  1805.  4.  Auch  J.  G.  H.  Schlegel  neue 
Material,  für  die  Staats -A.  W.  und  prakt.  Heük.  1.  B. 
1.  St.  beschreibt  einen  solchen  Fall.     R.) 

Die  aus  der  saftigen  oder  welken  Beschaffenheit 
der  Nabelschnur  hergenommenen  Kennzeichen  des 
Lebens  oder  Todes  eines  Kindes  vor  oder  nach  der 
Geburt  sind  trüglich  und  unzuverlälsfga) ,,  weil  sie 
sich  nur  auf  den  entweder  lange  yor  oder  kurz  nach 
der  Geburt  erfolgten  '^od-  des  Kindes  beziehen* 
Und  eben  so  wenig  Rücksicht  verdient  das  im  Ma^ 
gen  oder  iii  der  Luftröhre  gefundene  Schaafwasser  b)< 
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a)  Büttner  j     §.  46.  47.  43. 

b)  Meine  gericlitl.  med.  Abhandl.  I.  p.  154«  (Winslov 
war  der  Meinung  der  Foetus  schöpfe  den  liquor  aninii 
durch  eine  j  dem  Athinen  ähnliche  Bewegung  in  die 
Lungeii ,  nnd  Herholdt  ,  Abildgaard  ,  Viborg, 
Scheel  traten  dieser  Meinung  bei.  Man  findet  das 
Nüthige  hierüber  in  KkebeL  Grundr.  der~^  pol.  ger, 
Entbindungskunde.  2.  B.  S.  397,  ff.,  welcher  über- 
haupt wiegen  der  hier  abgehandelten  Gegenstände  zti 
Tergieichen  ist.     E..) 
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Sechstes    Kapitel. 
Todesaiten     neugebornet    Kindex. 


§.     357- 

J_)ie  dritte,  in  Riicksiclit  todtgefundener  netigebor- 
iier  Kinder  vom  gerichtlichen  Arzte  zu  beantwor- 
tende Frage  ist:  Im  Fall  des  bestätigten  Lebens  des 
Kindes  nach  der  Gebart,  all  welcher  Todesart  dasselbe 
gestorben?  Ob  sie  natürlich  war  oder  gewaltsam? 
denn  blos  im  letzten  Falle  kann  ein  Kinderniord 
vorgefalleil   seyn  a)* 

a)  Verletzung  eines  gebotneti  iiliTeifen  Kindes  ist  nicht 
für  einen  Mord  zu  achten ,  weil  es  ohnehin  sein  Le- 
ben nicht  fortsetzen  kann ,  Gewaltthäiiglieit  an  einem 
todten  Kinde,  ist  nur  präsumtive  Tödtung.  Gr. 
Beides  sind  Attentate,  aber  von  verschiedner  Wich- 
tigkeit, denn  ist  gleich  die  unreife  Frucht  niclit  im 
Stande  ihr  Leben  fortzuführen  ,  so  kann  sie  doch  da- 
jnals  gelebt  haben  ,  als  sie  velletzt  wurde  ,  und  durch. 
die  Verletzung  getödtet  worden  seyn.  Und  das  todte 
Kind  wäre  nicht  verletzt  ,  hätte  man  nicht  dasselbe 
für  lebend  gehalten,  und  die  Absicht  gehabt^  es  zu 
tödteuö      R« 

Viele    Kinder    sterben    entweder   wahrend   einei' 
zu  lange  verzögerten  Gebmt   oder  sogleich  nach  der 
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Geburt  darcli  Schwäche,  Asphyxie,  Mangel  an 
Wartung,  Kälte  u.  s.  w.  während  einer  Oiaimacht 
ihrer  Mntter  a),  durch  Unwissenheit  ihrer  Pflichten 
in  Rücksicht  der  gehörigen  Behandlung  des  Kindes, 
oder  ausgesetzt  an  einsame  Orte,,  welches  immer 
mit  Lebensgefahr  verbunden  ist.  Auf  eine  solche 
Todesart  von  Vernachläfsigung  schliefst  der  gericht- 
liche Arzt,  wenn  alle  Kennzeichen  einer  ausgeübten 
Gewalt  oder  einer  Erstickimg  u.  dgl.  an  dem  kleinen 
Leichnam  gänzlich  fehlen:  oder  auch,  wenn  ihm 
die  Erforschung  der  vorhergegangenen  Umstände 
zum  Nachtheil  der  Genauigkeit  der  Obduction  ver- 
tagt wird  b), 

a)  Es  ist  nicht  nur  unbezweifelt  wahr,  dafs  eine  beim- 
licli,  und  ohne  Beistand  Gebärende,  ohnmächtig 
TFerden  könne,  sondern  es  kommt  unstreitig  auch  oft 
,  genug  vor.  Ob  es  aber  wirklich  so  oft  der  Fall  ist, 
als  von  diesen  Personen  behauptet  wird ,  ist  sehr  zu 
bezweifeln,  un,d  die  vorschnelle  Annahme  der  Eich- 
tigkeit  dieser  Angabe,  vou  Seiten  der  Inquirenten, 
sehr   zu  tadeln.     R. 

|))  BÜTT^JER,  der  in  den  preufsischen  Gerichtshöfen  mit 
Recht  noch  sehr  geschätzt  -wird,  hat,  wie  man  sich 
aus  seinen  Beobachtungen  und  Obdiictions  -  Attesten 
überzeugen  kann ,  sich  jederzeit  nach  den  vorherge- 
gangenen Umständen  der  Schwangerschaft  und  Geburt 
der  Angeklaij;ten  sorgfähig  erkundigt,  die  ihm  auch 
niemals  vorenthalten  Avurden.  (Wenn  aus  den,  dem 
Obducenten  amtlich  bekannt  gewordnen  Thatsachen, 
sich  kein  vollsi;ändiges  Gutachten  ableiten  lasset,  ihm 
aber  aus  zureichenden  Gründen,  die  gewünschten  Mit-r 
theilungen  nicht  gemacht  werden  können ,  so  hat  er 
die  Unmöglichkeit ,  ein  voilstäudiges  Gutachten  abzu- 
geben ,  zu  entv\n ekeln  ,  und  die  G:^ünde ,  w^efshalb, 
auseinander  zu  setzen,,  die  -möglichen  Fälle  anzugeben 
u.  s.  w.  ;  nie  aber  darf  er  sich,  w^ie  hier  gerathen 
■wird,  veranlafst  finden,  etwas  zu  sagen,  wofür  kein 
Beweis  yor^ianden  ist.     R.) 
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§•     359^    ^ 
Die  gewaltsamen  Tadesarten  sind  entweder  gro-- 

ber  *i)  oder  feiner  Art  b) ,   je  nachdem  die  Verletzung 

leichter   in  die  Augen   fallt,     oder  von   der  mörderi^ 

seilen  Hand  mehr  oder  weniger  kiiustlich  angebracht 

ist,     um   sie   unscheinbar  zu   macheu.      Durch  Ver- 

letzuugen  von  mancherlei  Arten,    so  wie  auch  durch 

Erstickungen ,  seltener  durch  Vergiftungen  c)  wii'd  der 

Kindermord    begangen:      aber  auch  oft  durch  Hand-^ 

griffe  oder  unter  Umständen,     die  nur  bei  neugebor-- 

nen  Kindern   Statt    finden    können.      Diese  sind   e% 

die  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  erfordern, 

^^  Ein  gräuliches  Beispiel  dieser  Art  erzählt  die  Nat.  Zeit, 
d.  Deutscli.  1819.  INr.  4.  S.  74.  f^s  tödtete  eine  Dirne 
ihr  Kind,  indem  sie  ihm  den  Kopf  abschnitt;  da  die- 
ses aber  im  Finstern  geschah,  so  durchbohrte  sie  den 
Schädel ,  und  SQhuitt  das  Kind  fünfmal  in  den  Arm, 
Sie  gab  nachher  vor,  sie  habe  sich  bei  der  Geburt 
helfen  wollen,     und  so  den  Kopf  abgerissen.      R., 

b)  Nach  Bijttker's  Distinction  a.  a,.  O.  §.  2.  Zur  er- 
sten Art  rechnet  er  Halswunden ,  schwere  Kopfver- 
letzungen, Zuschnürungen  der  Luftröhre,  Verblutun-? 
gen  durch  schwere  Wunden,  Quetschungen,  Abschnei-» 
den  der  ISabelschnur  dicht  afö  Leibe,  Beinbrüche  und 
"Verrenkungen  ,  Abdrehen  des  Kopfes  ,  Ersäufen  ,  Er- 
sticken durch  Quetschung  der  Brust  u.  a,  m.  Zur  an- 
dern Art,  Einstecken  von  Nadeln  in  die  Fontanelle' 
oder  andere  gefährliche  Stellen ,  Eirstickungen  ohne 
aufserliche  Merkmale,  Aussetzen  in  die  Kälte  u-,  s.  w, 
(H^RPFRVCHT  consil,  Tuhing.  yd.  1.  Cons.  XVI.  erzählt 
einen  Fall ,  wo  die  Ermordung  eines  Kindes  dadurch 
be^virkt  wurde,  dafs  man  ihm  einen  feinen  Metall- 
drat  durch  After  und  Mastdarm,  ii^  defl.  Leib  stiefs,   R.) 

p)    S.   die   Cap.  4.   ^.  u.  7, 

Fürs   erste  wird  von  der  Angeklagten  öfters  be« 
hauptet,    die  Qeburt  habe  sie  stehend,  knieend  oder 
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sitzend  dergestalt  übereilt  a),  dafs  das  Kind  mit  Ge- 
walt aus  der  Geburt  geschossen,  und  entweder  ins 
Wasser ,  oder  in  den  Nachtstuhl ,  oder  auf  die  Erde 
gefallen,  oder  an  einen  liarten  Körper  mit  dem  Kopfe 
angeprallt  b),  oder  endlicli  auch  die  Nabelschnur  ent- 
zwei gerissen  sey.  \Ein  Vorgeben  der  Art  wird 
durch  den  Befund  der  Obduction  entweder  widerlegt, 
oder,  wo  -nicht  bestätigt,  doch  wenigstens  wahr- 
sclieinlich   gemacht. 

g}  Das  stehend  Gebären  ist  sehr  gewöhnlicli  und  es  kom- 
men viele  Beispiele  davon  bei  den  Beobachtern  vor. 
I)ie  Folge  davon  ist  mehrentheils  das  Zerreifsen  der 
T^abelschnnr  und  eine  tödtliche  Contasion  auf  dem 
Kopfe;  oder  Ertrinken  des  Rindes,  wenn  die  Gebä- 
yerin  im  Wasser  stand;  s.  Elswepi  in  meinen  gericlitl. 
Med.  Beob.  fe.  II.  Obs.  3.  p.  16.  Eschenbach  Samml. 
Med.  Respons.  Gas.  1.,  auch  Dakiel  in  einem  eige- 
ilen  Gutachten  in  seiner  Sammlung  Gas.  71.,  BüttivePl 
a.  a.  ,0.  Obs.  27.  u.  a.  ni.  Knieend  gebar  eine  Dirne 
vor  einer  Wasserkaule,  in  Welche  das  Kind  herein 
fiel;  bei  Büttner  ebend,  Obs.  27.  Sitzend  und 
,zwar  auf  einem  Nachtstuhl  gebar  eine  Person,  bei 
Büttner  ebend.  Obs.  25. ,  Und  das  Kind  erstickte  im 
Unrath.  Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Hunter  a.  a.  O. 
Und  mir  sind  selbst  mehrere  Beispiele  dieser  Art  vor- 
gekommen. (Eine  Dirne  begab  sich,  bei  eintretenden 
Geburtswehen     auf     den    Abtritt,     um      dort     das    Kind 

,  heimlich  zu  gebären.  Ein  im  ersten  Stockwerke  un- 
ter ihr  Sitzender  vernahm  ihr  Wimmern  und  zeigte, 
als  er  das  Kind  hatte  fallen  ,  und  di«  Entbundne  V7eg- 
gehen  hören,  den  Vorfall  an.  Man  fand  die  Wöch- 
nerin im  Bette,  das  Kind  im  Unratjie  erstickt.  Eine 
. Verheirathete  verarbeitete  ihre  Wehen  im  Stehen,  das 
Kind  schofs  aus  den  Geburtstheilen  hervor,  blieb  aber 
mit  den  Füfsen  in  den  Geburtstheilen  stecken.  2u 
Hülfe  gerufene  Weiber  fanden  das  Kind  im  Unrathe 
4es  untergesetzten  Gefäfses  erstickt.  Gr.  —  Klein 
in  Harles  Jahrb.  d.  deutschen  Med.  u.  Chir.  3.  B. 
1.  li.  S.  45.  S.  erzählt  manche  Beispiele  dieser  Art, 
welche  besonders  darthun  ,  wie  leicht  es  möglich  sey, 
dafs  sich  eine  Schw^angere  von  der  Geburt  überraschen 
lasse,     uni    die   Zweifel,     welche    m£W    gegen    diese. 
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oft  voigebraclite  Entschuldigung  verwendet  hat,  zu  be- 
seitigen.    Eine  veTheirathete  adliche  Dame  gebar,   oline 
es    zu    wissen,      auf    dem     Na9litstuhle ,     man    fand    das 
Kind,     tmd  rettete   es;     sie    selbst   hatte  geglaubt,     sie 
habe    Stuhlgang    gehabt.        Ein    unehelich  -  schwangeres 
Mädchen   gebar,   indem   es  aus  dem  Bette   zum   Geburts- 
stuhle   gieng ,      das    Kind    fiel     in      das     heifse    Wasser. 
Eine   i|   Jahr  verheirathete  Frau  beham  Wehen  ,   welche 
sie  jedoch  nicht  für  solche,  halten  wollte,     und  mufste 
halb    mit  Gew^alt  entbunden  werden.     Eiix 'schwangeres 
Mädchen    war   der  festen  üeberzeugung,     sie    sey  nicht 
schwanger,     -weil  sie    den    Ji  ei  schlaf  nur.   ei^i,mal    zuge- 
lassen habe.     —     Ehe    man  jedoch    an  dergleichen   ü  e- 
b  er  eil  t-w  er  d  en    durch    die    Geburt    glaubt,     ein 
Ereignifs ,     welches    zwar   sehr    oft    vorgeschützt,     und 
von  Inquirenten  und  Physikern  oft    ohne  Weiteres   an- 
genommen wird  .      mufs  man   sich  durch  genaue  Unter- 
suchung der  Weite  des  Beckens ,     uud  des    Kopfdurch- 
niessers   bei  dem   Kinde ,     davon    überzeugen,     ob     die 
Sache    auch    möglich    gewesen    sey,      eine    Vorsicht, 
weiche  die  Physiker  pft  vergessen.     R. ) 

b}  Diese  Todesart ,  'auf  deren  Voi'handenseyn  man  au» 
dem  Vorfinden  von  Verletzungen  am  Schädel  zu  schlie- 
fsen  pflegt ,  hat  in  den  neuesten  Zeiten  viel  von  ihrer 
allgemeinen  Glaub-würdigkeit  verloren.  Theils  näm- 
lich haben  PIesselbach''s  ,  Hirt's  und  Schmitt's  Be- 
[  obachtungen  (s.    oben   §.   354-   Note  a.}  dargethan,      dafs 

sich  auch  im  Mutterleibe  dergleichen  Vexletzungen  er- 
zeugen können,  theils  sucht  Klein,  Hufelawd  und 
Harles  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  igi5.  11.  St.  S.  105.  fF. 
durch  133,  aus  aiutlichen  Berichten  geschöpfte  Bei- 
spiele von  dergleichen  Geburten,  sämmtlich  bei  Ver- 
heiratheten ,  welche  ihre  Schwangerschaft  nicht  v^r- 
heelt  hatten,  von  denen  355  im  Stehen,  22  im  Siz- 
z-en  y  6  im  Knieen  erfolgten  .  wobei  die  Nabelschnur 
abrifs ,  bei  21  Kindern  sogar  dicht  am  Leibe,  ja  aus 
demselben,  und  bei  welchen  die  Kinder  zum  Theil 
auf  Dielen,  Kiefswege ,  Steine,  Kübel,  hartgefrorne 
Erde,  eines  sogar  einen  Stock  hoch,  auf  den  festen 
Trogeines  Abtrittes  fiel,  und  dennoch  kein  ein- 
ziges getödtet  wurde,  die  Zweideutigkeit  dieser 
Angabe  zu  erw^eisen.  Nur  zwei  von  diesen  Kinderii 
"waren  scheintodt,  unter  den  übrigen  einzelne  ge- 
schrammt und  gequetscht,  keines  mit  Knochenbrüchen 
oder  Verblutuiig.  S.  Klein  Bcmerkk.  üb.  d.  bisher 
angenommenen  Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  a.  d. 
Bode^i  hei  schnellen  Geburten.     Stuttg.  2817.    Q,       Die 
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liolie  Wiclitigkeit  dieser  Beobaclitungen  fordert  die 
griifsste  Aufmerksamkeit  der  gericjitlichei^  Aerzte  -  und 
möglichste  Yoi'siclit  bei  ihrer  Behandlung.     R. 


Wenn  ein  Kind  im  VVa^ser  gefunden  wird,  SQ 
pflegt  die  Frage  aufgewQrfen  zu  werden :  ob  dasselbe 
.toilt  oder  lebendig  ins  Wasser  geworfen  und  darin 
wii,tlic}i  ertrunken  sey  ?  Hierüber  mufs  erstlicli  das 
Resultat  dei"  Lungenprobe  den  AusschlcVg  geben? 
und  dann  die  üntersucliung,  ob  nicht  das  Kind  vor- 
her schon  X  auf  eiiie  grobe  oder  feine  Art  uingekopi- 
men.  Bei  einem  Kinde,  das  gelebt  hat,  werdeu 
die  Kennzeichen  des  Todes  im  W^fisser  s.  Abschn.  IL 
Kap.  6.  ohne  anderweitige  Merkmale  von  Vet'letzung 
beweisen,     dafs  das  Kind  erti^unken  sej  a), 

a)  Sehr  ausführlich  hat  Btjttjjpr  hiervon  gehandelt  a.  a. 
p.  §.  66.  84  fF.  .  Wie  sorgfältig  der  gerichtlic^ie  Arzt 
bei  einer  Erörterung  der  Art  zu  Werke  gehen  müsse, 
lehrt  unter  andern  das  Gi\tachten  des  Ostpr.  Coli.  IVIed^, 
-«.  Materialien  für  die  Staatsarzneikiinde  und  I.  V.  I. 
No.  II.  p.  54  ff.  BöTTCHEi;.  führt  in  seinen  verm. 
med.  chir.  Schriften,^  Heft  II.  p.  48-.  >  einen  ähnlichen 
Fall  an ,  der  aber  wenig  lehrreiches  hat.  In  einem 
von  mir,  Pyl  Aufs.  B.  VI.  Obs.  5-»  beschriebenen 
Falle  liefs  sich  der  Tod  im  Wasser  durch  den  im  La- 
ryux  und  in  der  Luftröhre  befindlichen  ünratli ,  der 
bei  Schlächtereien  im  Wasser  herurasch;v<'^immt  (wp 
das  Rind  auch  gefunden  worden  war),  erweislich 
machen.  (Ein  ähnlicher  Fall ,  wo,  das  Kind  in  einer 
IJnrathgrube  erstickt  war ,  mittelte  sich  durch  den  im 
Munde  und  Magen  der  I^eiche  vorgefundnen ,  also 
vor  dem  Tode  verschluckten,  Ünrath  ans,  Schw^ierjo: 
\vird  der  Fall ,  wenn  die  Mutter  im  Wasser  geboren 
liat,  so  dafs  das  Kind  gar  nicht  athmen  konnte.  Ob 
hier  das  Vorfindexx  des  Wassers  im  IVfagen  jedesmal 
vorkommen  mögte ,  bezw^eifle  ich,  tlpch  U%  e3  be* 
"^eisend j,     wenn,  es  fiph.üöilef,     1^,} 
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§.  361.  b. 
Andre  Arten  der  Erstickung  Neugeborner  ist  das 
Erdrossebi  durch  eine  um  den  Hals  gelegte  Schnur  a), 
auch  durch  .Umschlingung  mittelst  des  Nabelstranges 
oder  durch  Strictur  der  Gebärmutter  ^),  durch  Ver- 
stopfung des  Rachens  mit  Werg,  Heu,  Leinwand, 
durch  gewaltsames  Würgen  am  Halse,  Verscliliefsen 
des  Mundes  und  der  Nase ,  Zusammenpressen  der 
Brust  u.  dgl. ;  lauter  Dinge,  welche  man  aus  den, 
schon  im  Vorhergehenden  angegebenen  Merkmalen 
erkennen  kann.      R. 

a}  Eine  Dhne  hatte  mit  ihrem  Strurapfbancle  ihr  Kind 
stiangnlirt.  Sie  gab  vor,  sie  habe  dasselbe  auf  diese 
Weise  aus  den  Gebnrtstheilen  hervorziehen  wollen. 
Die  Lungenprobe  be-wiefs    das  geschehen^  Athmen.     R« 

b)  Ki-Eiri's  Bemerkungen  darüber  s.  oben  §.  354«  Note  a. 
Vergi.   Carus  Leipz.  Lit.  Zeit,   3^19.  N.  57.   S.  452.  R. 

§.  361.  c. 
Ungleich  schwerer  sind  feine  Erstickungen  zu 
erkennen ,  z.  B.  durch  Tor  den  Mund  gelegte  Schnupf- 
tücher ,  ohne  Druck ,  Einwickelung  in  nasse  Tücher 
und  Verscliliefsen  in  eine  Kiste,  Bedeckung  mit 
schweren  Betten,  erstickende  Dampfe.  Die  Zeichen 
einer  solchen  Erstickung  sind  fest  geschlofsner  Mund, 
rothes  Gesicht,  blaue  Lippen,  bleifarbne,  blaue 
und  schwarze  Flecken  auf  der  Haut ,  aufgetriebner 
Unterleib,  Biegsamkeit  der  Gheder,  Erstickung  von 
Kohlendampf  verräth  sich  durch  lange  bqs teilende 
Wärme  und  flüssiges  Blut;  von  Schweieldampf 
durch  Kälte  und  Steifigkeit  des  Körpers,  geronnenes 
Biut,    schwarzen    Schleim    im  Magen,     dunkeh'othe 
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Flecken  der  Lnngen,  Aiifgetriebenlieit  des  Zwercli- 
muskels,  und  die  Zeichen  der  Erstickung  am  Her- 
zen und  an  den  grofsen  Gefäfsen,  die  Leiche  riecht 
oft  nach  Schwefeldampf,  so  auch  das  Zimmer,  in 
welchem  das  Kind  getö dtet  ist  a)  Gr,  Allein  es  kann 
ein  Kind  auch  dm'ch  Krankheit  am  Athmeii  sehin- 
dert  werden  und  sterben  ehe  es  athmet  ^),  oder  an 
Scjileim  ersticken ,  welcher  Rachen  und  Luftröhre 
füllt  c),  dm^ch  Erbrechen,  welches  nicht  völlig  zu 
Stande  kommt,.  Li  allen  diesen  Fällen  stehen  der 
Alismittel ang  grofse  Schwierigkeiten  im  Wege,  wel- 
che nur  durch  die  sorgsamste  Section  und  Erwägun.cr 
aller  Umstände  beseitigt  werden  können.       R. 

a)  Nämlich  wenn  der  Fall  nocli   ganz  neu  ist.      R. 

b)  H^.BEKSTRKjT  u4nthro-pol.  Jor.  p.  430.    -will    diesen   Fall 
nicht  zu  den  Erstickungen   gerechnet  wissen.      Pt. 

c)  Schmitt    in    Salzb.    med,    chir.    ^eit.    1317.    Nr,   30. 

§,     361.  d. 

Manche  Kinder  sterben  durch  Druck  auf  die 
vorgefallne  Nabelschnur  a),  ja  durch  das  Vorfallen 
derselben  allein,  und  die  daraus  entstandne  Ünter- 
brechung  des  Kreislaufes.  Man  findet  bei  diesen  die 
Zeichen  des  apoplektischen  Todes,  und  hat  auf  die- 
sen Gegenstand  mehr  zu  achten,  als  bisher  gesche- 
hen ist,  obgleich  die  Geburtshelfer  dessen  Bedeu- 
tung sehr  wolil  kennen,  und  ohne  Ausnahme  dar-^ 
auf  aufmex'ksam  machen.      R, 

fi)    Henke    a.  a.   O.    §.  591«    stellt    diesen    Fall    unter    die 
Brsticliungen  ,     doch  ohne  ihn  dazu  zu  rechnen.     R. 


428         Dritter  Absc]initt.     grellstes  Kapitel* 

§•     3Ö2. 

Die  Merkmale  äufserer  Verletzungen  aber  müs- 
sen genau  aufgesucht  werden.  Die  Fontanellen,  der 
After ,  (die  Scheide  Gr.) ,  die  Nasenlöcher  und  das 
Siebbein  a) ,  der  Rachen  b),  die  Herzgegend,  die 
Schläfe,  Yerbergen  oft  das  tödtlich  verwundende 
Instrument  oder  den  erstickenden  Körper,  wodurch 
das  Kmd  getödtet  ist.  Bhitergiefyangen  oder  Sugil- 
lationen  an  genannten  Stellen  können  wenigstens  den 
Verdacht  auf  eine  solche  Todesart  erregen. 

a)  Fälle  dieser  Art  liommen  zwar  sehr  selten  vor;  doch 
mufs  ihrer  um  der  Vollständigkeit  4er  Materie  willen 
in   Compendien  Meldung    geschehen. 

b)  Um  diese  zu  entdecken,  schneide  man  die  Mund- 
winkel bis  nach  den  Ohreii  zu  auf,  oder  öffne  sich 
d.en  Zugang  zu  dein  Rachen,  ^ndem  man  unterhalb 
des  Kinnes  die  Kehle  durch  zwei  Schnitte,  welche 
mit  dem  untern  llande  des  Unterkiefers  parallel  laufen, 
4urcji  schneidef.     R, 

Eine  den  neiigebornen  Kinderri.  vorzüglich  eigene 
Todesart  ist  die  Verblutung  an  der  Näbelschi:^ur , 
emeni  aus  zwei  Arlerien  und  einer  \ene  bestehen- 
den Apparat  von  PJutgefäfsen,  der  ehemaligen  Ver- 
bindung zwischen  Mutter  und  Kind  im  Uterus. 
Diese  Verblutung  erfolgt  leicht ,  wenn  die  ^  Unter- 
bindung der  Nabelschnur  bei  ihrer  Trennung  vom 
Muttei-kuchen  unterlassen  wird  5  desto  leichter  je 
näher  die  Trennung  am  Ünterleibe  des,  Kindes  ge- 
schieht: am  leichtesten,  wenn  sie  abgeschnitten  wird 3 
minder  leicht  ^^    wepn  sie  nur  abgerissen  wird  a). 
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a)  |Wir  setzen  als  aus  der  Chiiingie  beltannt  voraus ,  dafs 
zerrissene  Blutgefäfse  minder  bluten  als  zerschnittene. 
Daher  aus  einer  etw^as  langen  und  abgerissenen  Nabel- 
schnur selten,  oder  nie  eine  Verblutung  erfolgen  wird. 

Es  haben  zwar  gelehrte  Aerzte  die  Unterbin- 
dung der  Nabelschnur  für  unnöthig  und  die  Gefahr 
der  Verblutung  aus  derselben  für  nichtig  erklärt  a). 
Sie  führten  an^  dafs  die  Thiere  ohne  Unterbindung 
der  Nabelschnur  geboren  würden  ^  und  dafs  selbst 
bei  Menschen  die  Unterbindung  sehr  oft  ohne  scliHm- 
me  Folge  unterlassen  worden.  Der  Kreislauf  höre 
in  diesen  Gefäfsen  nach-  der  Geburt  und  besonders 
nach  angefangener  Respiration  sehr  bald  auf,  und 
der  Puls  der  Nabelschnur  -  Arterien  verschwinde 
sehr   bald* 

a)  Die  Göscliiclite  des  Streites  der  Aerzte  über  die  Un- 
terbindung der  Nabelschnur  hat  bis  i'^go.  Dapüiei.  auf- 
gezeichnet ,  Comni.  de  umhilico  et  pülnionihus  Hai.,  ijQo* 
"Was  seitdem  gegen  diese  Operation  erinn'ert  worden, 
ist  nichts  Neues,  sonderh  nur  alte  Grüiide  in  neuen 
Gestalten.  Faintöw  ,  SchülZe  Dis.<^.  qud  prohlema, 
an  unibilici  deligatio  in  nuper  natis  absolute  necessaria  siti 
in  partem  negativani  resolvitur,  Hai.  1733.  verdeutscht  im 
Mag.  der  ger.  Arzheikunde  I.  p.  4^4-  eine  von  den 
Hauptschriften  in  diesem  Fache  ist,  Werlhoff  ,  Plö- 
DERERj  Hugo,  Ebel  ,  Schweickharöt  ,  Fischer 
an  deligatio  fun,  umb,  in  neonatis  absolute  sit  necessaria, 
Ingoist.  1777.  sind  unter  die  Vorzüglichsten  Gegner  der 
Unterbindung  zu  zählen.  (Die  Ein-würfe  hat  Plouc- 
QUET  üb.  d.  ge\valts.  Todesaiten ,  2.  Abschn.  §.  163., 
die  einzelnen  Fälle  Boer  Abhandl.  u.  Vers.  geb.  hülfl. 
Inh.  2.  B.  i.  1h.  S.  2x.  ir.  geprüft,  Gr.  S.  auch 
J,  G.  RoKDtRER  resp,  C.  L,  ScHAEL  de  funiculi  unibili' 
calis  delioratione  non  absolute  necessaria  diss.  Gott.  1755  4* 
recus,  in  Roedejü^hi  opp.  T.  2.  Einen  fiindermord 
durch  zweimaliges  Abschneiden  der  ISabelscimur  er- 
zählt WiLH.  VOJN  ScHiRACH  CriminalfäUe.  Altona  igi5. 
8«  Nr.  IV.    ftj-Ei»  a.  o,  §,  360.  Note  b.  angef.  0.  ft.) 
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§•  3Ö5.  ^ 
Die  Gegner  antworten:  das  Beispiel  der  Thiere 
sey  hier  nicht  bevv eisend  ^) ,  und  wenn  man  auch 
zugebe,  dafs  die  Unterbindung  der  Nabelschnur  bei 
Menschen  oft  ohne  schlimme  Folgen  unterlassen 
worden ,  wenn  das  am  Körper  zurückgebliebene 
Stück  lang,  oder  die  Nabelschnur  abgerissen,  oder 
das  Kind  schwach  war,  so  gebe  es  hingegen  wieder 
zuverläfsige  Beispiele  von  Verblutungen  aus  der  Na- 
belschnur b)  ^  deren  wenige  hinlänglich  seyn ,  die 
Noth wendigkeit  der  Unterbindung  in  allen  Fällen  fest- 
zusetzen und   zu  bestätigen. 

a)  Der  Instinkt  lehrt  die  Tliiere,  die  Nabelschnur  abzii- 
beifsen  und  ein  Ende  zwischen  den  Zähnen  zu  kauen. 
Die  Menschen  haben  diesen  Instinkt  nicht,  und  es 
■wird  wohl  niemand  behaupten  wollen,  dafs  sie  den 
Thieren  hierin  nachahnien  sollten,  ,  (Wie  wenig  ahn- 
dete Metzger  ,  weiche  grofse  Geheiinnisse  uns  die 
Zukunft  aufdecken  werde  I  Beglückte  Nachwelt ,  die 
du  den  Götterfunken  durch  zweckmäfsigere ,  den  Thie- 
ren nachgeahmte  Behandlung  der  Nabelschnur  dir  er- 
halten wirst!  Man  lese  J.  C.  L.  Ziermainis  die  jiatur- 
^emäfse  Geburt  des  Menschen.  Oder  Betracht,  üb.  zu 
frühe  Durchschneidung  und  über  Unterbindung  'der  Na- 
belschnur des  neugebornen  Kindes ,  als  Urgrund  der 
häufigsten  u'nd  gefährlichsten  Krankheiten  des  Mens-chen- 
ge'schlechts.  Nebst  einer  Vorr.  d.  11.  Prof.  Wol'fabt. 
Berlin  igiy.  g.  B-)  Wir  haben  statt  solcher  Instinkte 
die  Vernunft,  und  diese  hat  uns  die  Yorzüge  der  Un- 
terbindung gezeigt. 

b)  P.  Ad.  Böhmtr  Dhs.  de  necessaria  funic,  utnhiL  vi  va- 
sorum  sfrueturae  in  nujier  natis  deligatione ;  respt  JBrRc- 
HART,  Hai.  i^^^.  Ich  könnte  einen  Bogen  mit  Bei- 
spielen von  Verblutungen  aus  der  Nabelschnur  aus 
ZiTTMAKN  ,  Alberti  ,  FabpiICIUs  ,  Haseinest,  Da- 
3NIEE,  BüTTKER,  PVl  u.  a.  m.  anfüllen,  wodurch 
die  sonst  schönen  Beweise  der  vorhin  erwähnten 
Schriftsteller  widerlegt  werden.  Denn  die  Sätze: 
Die  Unterbindung  der  Nabelschnur  ist    nicht  immer 
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nötliig,  —  und:  Die  Unterbindung  der  Nabelsclihur 
ist  u  ie  m  al  s  nöthig ,  —  oder:  Es  kann  aus  der  unter- 
bundenen Nabelschnur  nie  eine  Verblutung  entstellen; 
sind  doch  unter  sich  sehr  verschieden.  Die  Erfahrung 
bestätigt  den  ersten  und  -wideriegt  die  letztern.  Ein 
besonderes  Beispiel  von  Verblutung  aus  der  Nabel- 
schnur findet  man  bei  Pyl  ,  Aufs.  IV.  Obs.  19.,  und 
ein  noch  merkwürdigeres  bei  LeNTiw  ,  Beitr.  II.  p.  250., 
"Welcher  uns  auch  mit  Röderer's  tauschender  Art  zu 
experimentiren ,  um  das  Nichtverbluten  zu  beweisen, 
bekannt  macht.  {Jon.  Chr.  Gott  fr.  Jörg  de  funiculi 
umbil.  deligatione  haud  negligenda  progr.  Lips.  iQio.  4» 
schreibt  folgende  ,  der  Natur  abgeborgte  Lehrsätze  vor: 
i.  obgleich  sich  nicht  alle  Kinder  todt  bluten  ,  deren 
Nabelschnur  nicht  unterbunden  ist,  so  ist  die  Unter- 
bindung der  durchschnittnen  doch  absolut  nothwendig. 
2.  Um  desto  mehr  je  kürzer  sie  abgeschnitten  ist. 
5.    Minder  nothig  ist  die,  Unterbindung  der   abgerifsnen. 

4.  Je  schwäclier,   unreifer,  unvolikommner  da--  Rind  ist; 

5.  Je    mehr    seine    Luft-'xJliTe    luit    Schleim    gefüllt   ist; 

6.  Je  mehr  es  eingewickelt  wird',     desto  uneriafslicher 
ist  sie.     R. 


§.     366. 

Hieraus  folgt  indessen,  dafs  die  miverbundeu 
gefundene  Nabelschnur  an  sich  noch  kein  zuieichen- 
des  Merkmal  der  Verblutung  des  todtgeiundenen  Kin- 
des sey.  Um  diese  Todesart  zu  bestätigen,  ist  es 
iiöthig,  dafs  der  Arzt  nachforsche,  ob  das  Her^, 
die  Lungen  und  die  grofsen  G-efafse  blutleer  sind, 
und  ob  an  dem  Körper  des  Kindes  diejenige  wachs- 
farbige Blässe  bemerkt  werde,  welche  die  Folge  der 
Verblutung  zu  seyn  pflegt.  I}ie  Gegenwart :  dieser 
Merkmale  beweist  die  Verbhitungj  ihre  Abwesen- 
heit das  Gegentheil  a).  Das  noch  vorhandene  Blut 
abziiwägen ,  ist  überflüssig ,  weil  keii\  Gewiclj,t  der 
ganzen  Blutmasse  festgesetkst  Ä       *    '"  ' 


432  Dx'itler  Absclinilt*     Sechstes  Kapitel, 

•  a)    Mein  Votgänger  Buttkier  liefs^icli   zu  oft  dtitcli  die 
imveTbundene   Nabelscliimr  zum   Schlufs  auf  Verblutung 
verleiten,     v.    Rindermord    TSo.    3.   4»   5-    ^i-    s.    w.  .''der 
'Obductionszeugnisse.        (Roose  Beitr.   1.   St.   S.    152,  fF. 
scheint  mir    diesen    Streit    erschöpfend    abgeurtheilt  zu 
haben,     indem    er  folgende   Puncte    aufstellt;      1.    Dar- 
aus   dafs  unter  günstigen   Umständen  die    Unterbindung 
ohne   Gefahr  einer  Verblutung  unterbleiben  kann,   folgt 
nicht  das    Ueberflüssige  derselben  ^    indem  unter  ungün- 
stigen  Bedingungen     die    Verblutung    erfolgt.       Daher 
tann    man    nur,  in    concreto     bestimmen,      ob    der     Tod 
Folge   der  versäumten  Unterbindung  sey.        2.    Aus    der 
vorhandnen ,      oder    nicht    vorhandnen  ,      Unterbindung 
allein,     darf  man  nicht    auf    Tod    durch    Verblutung 
schliefsen ,     weil    die     Unterbindung    nach     dem     Tode 
gemacht,     auch  bei  nicht  nnterbundner   N.   S.  derselbe 
auf    andre  Weise    erfolgt    seyn    kann.        5.    Schwächere 
Kinder  sind  der  geringeni  Blutmenge    und    des    schwa- 
chen Kreislaufes  -wegen,  .  der  Verbhxtung  weniger  aus- 
gesetzt.      4.     Je   näher   am    Unterleibe   des    Rindes    die 
JN.    S.    abgeschnitten   ist,     desto    Itichter     erfolgt    Ver- 
blutung.     5.   Sie  erfolgt  leichter  aus   de±  zerschnittnen, 
als    aus    der    zerrifsnen,      am    wenigsten,      w^enn    diese 
lang,     und  mit   Sugillationen  und  Stockungen  versehen 
ist.        6.     Nur     wenn     andre    Zeichen     der    Verblutung, 
bleiche    W^achsfarbe    der    Körperoberfläclie ,     Blässe    der 
Eingeweide ,     Leei'e    der   grofsen    Gefäfse    und   des  Her- 
tens ,      besonderä      des    rechten     Ventrikels  -  vorhanden 
sind,     kann    man    auf    Verblutung    schliefsen;     aber 
7.    auf   Verblutung    aus    der   N.    S.     nur    dann,     vrenh 
keine  andere  Veiletzungen    da    sind,     der  Körper  voli- 
Jkomraen ,    die  Nabelschnur   nicht  welk  und   zusammen- 
gefallen ist.       3'    Absichtlich  v  er  seh  ti  1  d  e  te  Verblu- 
tung  ist   auch    dann    noch    nicht    erwiesen,     w^eil     sie 
während    der    Geburt    durch   zu   schnell    gelösete  Nach- 
geburt,     oder    durch    Zerreifsung    der   N.    S.    veranlafät 
worden  seyn  kann ,    die  Mutter  in  einem  bewufstlosen 
Ztistande   geboren  haben  riiag ,     ü.   s.  W.     —•    Ihm  folg«; 
auch  Heinke  a.   a.    O.  .§.  537.  ,Vergl.  Augustin  Ai'chj,y 
d.   St.  A.  K.  2.  B.   2.   St.  S.  145.  ff.      Sehr  wichtig  ist 
die  Verblutung    des   Kindes    im    Mütterleihe ,     vor    ge- 
schehener   Geburt,      aus    zu    früh    gelöseten    Mutterkü- 
chen,    ein     Fall,      welcher     nicht    selten     vorkommen 
i,         3mag.        Er  ist  eintr  von    den    Gründen,     wefshalb    bei 
Obductionen  Neugeborner,  die  Physicher  nie  versäumen 
sollten  die  Nachgeburt  und  Nabelschnur  zu  untersuchen, 
wenn  sie  sie  erhalten  können*     1^.) 

§.  366.1). 
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§.     366.  b; 
Es   kommen   anfserdem  noch   alle   übrigen  Ver- 
letzungen bei  Neügebornen  vor,     welche  wir  bei  Er- 
wachsenen als  Todesursachen  kennen   gelernt  haben^ 
und   werden   bei   ihnen  iiäch  älmlichen  Grundsätzen^ 
wie  dort  beurtheilt ,  an  ähnlichen  Merkmalen  erkannt; 
Doch   ist   es   nicht  zu  übersehen,     dafs  die  ungleich 
zartere  Organisation,     gröfsere  Empfindlichkeit,     ge- 
ringere    Ausbildung  j        beträchtliche      Geiäfsmenge, 
schwächere  Thätigkeit   u.  s;  w.   welche   dem  Körper 
des   Kindes    eigen  hümlich    sind,     die   Einflüsse  von 
Verletzungen  gröfser  Werden  lassen,     als  sie  bei  Er- 
wachsenen  je   seyii   können,     und   dafs   ihnen  Dinge 
Todesgefahr  drohen,     welche  im  reiferen  Alter  ohne 
alle  Folgen  sind,    und  seyn  müssen  ^),      Auch  ist  die 
Unfähigkeit  des  Kindes,    in  irgend  einem  Falle  Wi- 
derstand  zu   leisten,    nicht  zu  übersieheh.      Andier- 
seits  aber  ist  die  Biegsamkeit  ihrer  Knochen  und  die 
Zähigkeit  ihr^s  Lebens,    sobald  die  teprbductive  Seite 
Äur    besondern    Tiiatigkeit    aufgefordert    wird,     eiii 
Schutzmittel  für  sie  in  mancher  Todesgefahr,     Daher 
erwäge  man  wohl  die  Physiologie  des  kindlicJieii  Kör- 
pers,    ehe  man  über  Fälle  dieser  Art  ein  Urtheil  zu 
sprechen    versucht;       Ri  \ 

a)  Man  hat  Beispiele ,  dafs  Neiigeborne  ah  der  Wunde; 
■welche,  ihnen  ein  einziger  Blutegel  machte,  sich  ver- 
blutet haben.  Eine  aufserehelich  Geschwängerte,  gebär 
auf  dem  Felde ;  auf  dem  Rande  eines  Beetes  sitzend, 
riiit  auf  das  gee^eriüberstehende  Beet  gestemmten  I'üfsen; 
_  so  dafs  das  Kind  in  die  Furche  zwischen  beiden  Beeten 
fiel.  Beim  Aufstehen  zertrat  sie  mit  dem  Fufse  j  ari 
welchem  sie  mit  Nägeln  beschlagne  Schuhe  trug,  deni 
Rinde    den    Schädel^      angeblich     ohne    Vorsatz j      und 

Ee 
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yvari  den  Körper  naclilier  ins  VVasser ,  in  -welcliem  man 
ihn  fand.  Die  Lungenprobe  gab  keine  Beweise  des 
geschehenen  Athmens.  Dieser  Fall  lag  der  Kön.  techn. 
Kegier.  Commission  für  das  Med.  Wesen  von  Ostpieu- 
fsen  und  Littkauen  vor,     R. 

Es  ergeben  sich  hieraus  und  aus  dem  Obigen  die 
Kennzeichen  der  Todesarten  neugeborner  Kinder  aus 
inehr>ern  zugleicli  wirkenden  Ursachen,  so  wie  auch 
durch  die  Beschädigungen  wilder  oder  soust  gefrafsi- 
ger  Thiere,  durch  welche  vielfältig  der  kteiue  Leich- 
nam eines  ausgesetzten  Kindes  dergestalt  verstümmelt 
wird ,  dafs  die  erwähnten  Fragen  (§.  306.)  nicht  mehr 
beantwortet  werden  können  a).  Ohne  feine  gericht- 
liche Section  des  Körpers  aber  kann  nie  ein  zuver- 
sichtliches ürtheil  über  angeblichen  Kindermord  ge- 
fällt werden  b). 

a)  S.   oben  §.  330.  Rüttner  Gas.   10.   erwähnt  aiich  noch 

eines  übrig  gebliebenen  Kopfes  ;  den  Rumpf  hatten 
die  Schweine  verzehrt.  Bei  Hasekest  a.  a.  O.  P.  I. 
Gas.  4.  kommt  sogar  der  Fall  vor ,  dafs  über  einen 
angeblichen  Rindermord  ohne  Corpus  delicti  ein  ürtheil 
verlangt  wird. 

b)  Wo  die  Criminalprocefs  -  Ordnung  nicht  sehr  strenge 
ist,  da  macht  es  sich  wohl  der  Obducent  bequem  und 
beurtheilt  das  gefundene  Kind  nur  nach  einer  äufser- 
lichen  Besichtigung;  Valentin  Panel.  M.  J-^.  P,.  IL 
S.  Vll,  Obs.  1.  a. ,  TnopPANEOER  Dec.  I.  Cas.  g. 
Beinahe  in  allen  altern  Sammlungen  findet  man  Bei- 
spiele solcher  ^Nachlässigkeiten.  In  einem  zu  meiner 
Kenntnifs  gekommenen  neuern  Fall  zog  sich  ein  Phy- 
sikus  durch  Unterlassung  der  Lungenprobe  einen  schar- 
fen Verweis  zu. 
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Zweifelhaflt^e    Kiankh  eitern 


Jriränklieiten  sind  Gegenstande  der  gericlitiiciien  Arz- 
iieiwissenscliaft,  in  sofern  die  Rechtspflege  oder  die? 
Polizei  Verwaltung  von  dem  Arzte  fordert,  dafs  er 
bestimme:  i)  ob  eine  vorgeschützte  Krankheit  wirk- 
lich und  nicht  erdichtet  sejl  2)  ob  jemand  eine 
Krankheit  zam  Schaden  anderer  verheimliclie  ?  3) 
ob  jemand,  dem  eine  Krankheit  oder  Gebrechen  zu- 
geschrieben wird,  Tvirkh'ch  damit  behaftet  sey?  (und 
ob  eine  wirklicii  vorhandne  Krankheit  die  Folge  der 
Ursachen  seyii  könne,  und  wirklich  sey,  welcheö 
man  sie  beimissct?    R.) 

f.    369- 

Öemnäcli  können  wir  die  zweifelhaiften  Krank- 
heiten eintheilen  in  a)  vorgebliche  [niorbi  simidati)^ 
b)  verhehlte  {.trii  celati  st  dissitnulati)  j    und  e)  an- 
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gescliuidigte  {m,  imputati).  Es  sind  melirentlieils 
unlautere  Beweggründe,  welche  zu  simulirten  oder 
verborgen  gehaltenen  Krankheiten  \^eranlassung  ge- 
ben; dies^  Absichten  durch  die ,  Entlarvung  der 
Schuldigen  zu  vereiteln  und  die  Wahrheit  auszu- 
forschen —  dazu  wird  dann  die  Mitwirkung  des  ge- 
richtlichen Arztes  einfordert. 

•    '  '  §.     370. 

Dies  ist  derjenige  Theil  der  gerichtlichen  Arz^ 
neiwissenschaft ,  weicher  am  fiigliclisten  die  gericht- 
liche Semiotik  genannt  werden  könnte,  da  die  Ün- 
tersuchung  der  zweifelhaften  Krankheiten  von  Seiten 
des  gerichtlichen  Arztes  ein  gründliches  Studium 
der  medicinischen  Zeichenlehre  a)  erfordert.  Täu- 
schung und  Betrug  sind  in  Fallen  der  Art  oft  so 
künstlich  angelegt  5  angebliche  Krankheiten  werden 
so  täuschend  nächgeahmt,  verläugnete  so  künstlich 
verboifgeii  gehalten,  und  dem  untersuchenden  Al'zte 
die  Entdeckung  der  Wahrheit  so  vielfältig  erschwert, 
dafs  Irrthum  diesfalls  nicht  immer  zu  vei'meideil 
steht  b). 

a)  Pathologie,  Nosologie,  Aetlologie,  Semiolögie  nn^ 
Diagnostik  geben  uns  die  erforderÜGhen  Hülfsmittel  an 
die  Hand.      R. 

b)  Pyl  hat  das  Verdienst  um  die  angehenden  gerichtli- 
chen Aeizte  in  seinen  Aufsätzen  und  Beobachtungen^ 
und  zwar  in  jedem  Bande  derselben  ,  einen  besondern 
Abschnitt  für  Gutachten  über  verschiedene  Gegenstände 
bestimmt  zu  haben,  in  welchem  besonders  solche  vor- 
kommen ,  die  diese  Gattungen  von  Krankheiten  an- 
gehen. An  und  für  sich  sind  Fälle  dieser  Art  nie  er- 
heblich. Allein  wer  da  weifs ,  wie  mühsam  denl 
gerichtlichen  Arzte    die  Untersuchung  del-selben    Wird, 
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wird  es,  dem  Verf.  Dank  wissen,  durch  seine  mitge- 
tlieilten  Gutachten  gleichsam  eine  Anleitung  gegeben 
zu  haben  ,  w^ie  dabei  zu  Werke  zu  gehen  ist.  ■  Einige 
nützliche  Vorschriften  zu  diesem  Geschafft  findet  man 
auch  bei  Müller  a.  a.  O.  B.  11.  Kap.  I.  §.  4.  (Am 
gchwierigsten  ist  die  Ermittelung  streitiger  Krankheits- 
ursachen.    Pv, ) 

Indem  wir  nun  die  zweifelhaften  Krankheiten 
nach  der  vorhin  angegebenen  Ordnung  abhandeln, 
50  bemerken  wir  nur  noch  zuvörderst,  dafs  keine 
von  den  unter  diesen  drei  Rubriken  anzuführenden 
Krankheiten  aus  schlief shch  zu  einer  allein  gehöre, 
und  dafs  oft  eine  und  eben  dieselbe  Krankheit  in  ei- 
nem Falle  simulirt,  im  andern  Falle  verläugnet  wird: 
die  Ordnung  des  Vortrags  erfordert  indessen  eine 
Eintheilung  dieser  Krankheiten  in  ihre  verschiedene 
Gattungen  Ji). 

a)  Die  Epilepsie  z,  B.  werden  wir  unter  de^i  simulirten 
Krankheiten  anführen,  weil  sie  mehrentheils  von  Be- 
trügern in  mancherlei  straflichen  Absichten  erdichtet 
\Yiid.  -Hingegen  finden  wir  auch  ein  merkwürüiges 
Beispiel  von  einer  verhehlten  oder  \venigstens  verliiug- 
neten  Epilepsie  bei  Meckel  ,  N.  Archiv  der  prakti- 
schen Aizneikunde  11.  S.  21  ff.  Dr.  Waitz  hatte  die 
Krankheit  eipes  Caiididaten  der  Theologie  für  eine 
Epilepsie  erklärt.  Dies  fand  der  Kranke  nachtheilig 
für  sein  künftiges  Glück  und  erhielt  von  der  medici- 
nischen  Fakultät  zu  Leipzig  ein  für  sich  günstiges  Gut- 
achten. Dagegen  ^ie  Fakultäten  zu  Jena,  zu  Halle 
und  zu  Erfurt  dem  D.  W.  beistimipteii. 
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Xlraiiklieiten  werden  oft  vorgeschützt,  erdicLtet  oder 
simtilirt- a )  j  um.  von  bürgerlichen  Obliegenheiten, 
von  Lebens-  und  andern  körperlichen  Strafen,  vpn 
der  Tortur  (wo  sie  noch  eingeführt  ist),  vpn  ge-^ 
länglichem  Verhaft,  vom  Soldatenstande  befreiet  zv^ 
werden,  oder  um  das  öffentliche  Mitleid  für  sich 
zu  erregen,  und  aus  andei:n  ähnlichen  Ursachen  b). 
Die  Zuiälle  der  simulirten  Krankheiten  werden  von 
den  Betrügern  oft  mit  vieler  Kunst  nachgealnnt. 

a}  Schon  Galenus  hat  einen  eignen  Aufsatz  ;  de  depre-» 
hendendis  iis,  qui  vwrbuni  siviulant ;  übersetzt  bei  Pyl, 
Repext.  I.  p.  59  sqq.  ,  und  ParÄüs  ,  ebend.  S.  27  ff., 
erzählt  Beispiele  von  solchen  Betrügereien,  die  in  ih-; 
rer  Art  alles  Vibertreffen ,  was  -wir  heut  zu  Tage  be- 
obachten;  aufser  etwa  in  Polen,  aus  welchem  Lande 
JLafoktaiwe  ,  cliir.  med.  Abh.  S.  175  ff.  ,  schauderhafte 
Geschichten  von  erdichteten  Krankheiten  erzählt.  Man 
Jiann  auch  Schwobelt's  Nachrichten  in  'PyL^s  Repert, 
II.  S.  516.  ,  hierher  rechnen.  Eine  der  besten  Schrif- 
ten über  diese  Materie  ist  die  von|^ooEL  resp,  J.  J, 
Jaüs-en  Diss.  de  mot-b,  slmul^  Gott.  1769,  C'^-  B-  Sil* 
VATici  de  iis  qui  morhiim  simulant  de-prehendendis  Über, 
MedioL  1505.  4.  T4^.  H.  T^^ALD SCHMIED  resp.  C,  F, 
JLjvrji£R  da  morbis  simulatis  ^t  dissimulatis  diss,  Kiloiß. 
i'j2^.  4.     R.) 
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b)  Gerade  ^er  Umstand,  dafs  mit  dem  Kranliseyn  irgend 
ein  Vortheil  für  den  angeblich  Kranken  verbimden.  ist, 
kann  auf  die  Vermutliung.der  Simulation  f'^liren,  und 
die  Entdeckung  des  Betrugs  veranlassen,  er  kann  aber 
auch  allerdings  Gelegenheit  zu  falschem  Verdachte  ge- 
ben ,     und  darf  uns  mithin  nicht  irre  leiten.      R. 


§.     373. 
Oft  werden  in  eben  dergleichen  Absichten  äufser- 

liche  Gebrechen,     z.  B.  Geschwüre  ^),    Beinschäden, 

Verstüminelungen ,    Windgeschwülste  u.  a.  m.  wirk- 

licli   erregt,     so    dafs    zwar    die   zu    untersuchenden 

Krankheiten   nicht   zweifelhaft,      aber     die    Ursache 

ihrer  Entstehung  doch  verdächtig  und  strafbar  ist  b). 

Innerliche,    besonders  Nervenkrankheiten  gehen  auch 

wohl  aus  simulirten  in  wirkliche  über. 

a)  Eine  Bettlerbande  in  Preufsen ,  s.  preufs.  Archiv  1793 • 
Jan.  S.  5  fF.  ,  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts, 
■welche  viele  Mordthaten  ausübte,  hatte  zur  Ge-wohn- 
heit  eingeführt,  ihren  Candidaten  einen  Falken  setzen 
2u  lassen ,  d.  i.  sie  mufsten  sich  an  irgend  einem 
Theile  des  Körpers  ein  schauderhaftes  Geschwür  an- 
legen lassen  ,  wozu  sie  ungelöschten  Kalk  mit  Brannt- 
wein brauchten.  Die  dazu  nicht  Muth  genug  hatten, 
mufsten  als  stumm  oder  blind  mit  einem  Glöckchen 
umher  gehen. 

b)  Es  ist  alsdann  der  Entstehungsgrund  der  Krankheit 
zu  ermitteln.  Sie  sind  künstlich  erzeugt  und  unter- 
halten.    R. 

§.      374. 

Ungeachtet  beinah  alle  Krankheiten,  welche  das 
menschliche  Geschlecht  betreffen ,  simulirt  werden 
können,  so  geschieht  dies  doch  vorzüglich  mit  sol- 
chen, deren  Erscheinungen  leicht  nachzuahmen  sind,^ 
ohne  dafs  jedoch  die  Täuschung  eben  so  leicht  zu 
entdecken  wäre,    oder   mit  solchen,    deren    Zufälle 
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ein   grofseres  Aufselm  maclien   und  Mitleid   erregen. 
Die  am  öftersten  vorkommenden  sind  folgende: 

§.    375V 
l)  Die  Epilepsie.       Die  Betrüger,     welche  diesti 
Krankheit  simuliren,    wissen   oft  ihre  Zufälle  durch 
geflissentliche  Verdrehungen  und  Hin-  und  Herwfer- 
fen   der  Glieder,     Zurückhaltung  des  Athems,    Auf- 
bläiieii  des  Gesichts,  Schaum  vor  dem  Munde,  St^rr- 
stehen    der    Augäpfel,      verstellte    Sinnlosigkeit  \inä 
Unempfindlichkeit  so  meisterhaft  nachzuahmen,    dafs 
es   dem   gerichtlichen   Arzte   sehr  schwer   wird,    die 
Verstellmig  von  der  Wirklichkeit  zu  unterscheiden  a). 

a)  Es  kann  auch  •wolil  dieses  Kunststück  so  -weit  getrie- 
ben wrerden,  dafs  endlich  die  oft  willkühiiich  gespiel- 
ten Anfälle  von  Epilepsie  in  unwillkührliche  übergehen. 
Ich  habe  dies  bei  einer  Weibsperson  beobachtet,  deren 
vollständige  Geschichte  ich  in  meinen  N.  G.  M.  Beob- 
achtungen B.  1.  No.  1.  erzählt  habe.  Sie  hat  indessen 
die  Kunst,  nach  Wülkühr  in  epileptische  Zuckungei^ 
zu  verfallen,     auch  bis  an  ihren  Tod  nicht  verlernt. 

Zn    diesem  Ende    mufs    der  angebliche  Kranke, 
genau  beobachtet ,     und  besonders   auf  die  V^i'^^^'^*^"" 
sungen  seiner  Anfälle,    (auf  Zeit,  Ort  und  Umstände, 
zufällige  oder  behutsame  Art  des  Fallens  »)  und  Lie- 
gens ,  Fgirm  der  Gliederbewegung  ,b)  in  Vergleichung 
mit    der   wahren,     Untersuchung   des    ächten,     oder 
mit  Seife,  Walkererde  u.  dergl.  gemachten  Schaums, 
bestehende  Empfindung  c)   mit  Bewufstseyn,     wahre 
und  falscjie  Kraftlosigkeit  u.  s,  w.  Gr.)  gemerkt  wer- 
den.      Aufser     diesem    sind    schmerzhafte     Proben, 
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besonders  wenn  sie  überrasciien ,  Niesmittel  (glu-r 
heiides  Eis^n,  Vorhalten  eines  brennenden  Lichtes 
vor  die  Auijen,  starkes  Schreien  in  die  Ohren,  eine 
Verabredung  mit  den  Anwesenden  über  den  Gebrauch 
von  Blasenpflastern,  brennendes  Siegellack  u.  dergl. 
oder  Anstalten  zu  dem  Versuche  Gr.),  und  die  Be- 
pbachtun^  des  Pulses  ^)  sowohl  als  der  Augen,  wel-r- 
eJie  in  der  wahren  Epilepsie  bei  ganz  erweiterter 
und  unbeweglicher  Pupille  oiFen  zu  stehen  pflegen, 
und  gegen  alles  Licht  unempfindlich  e)  sind,  die 
sichersten  Mittel  f)  zur  Entdeckung  g)  des  vermuth- 
liehen  Betrugs.  (Das  untrüglichste  ist  ununterbroch- 
lies,  möglichst  uiibemerkliches ,  und  mit  möglich- 
sler  Verbergung  des  gehegten  Zweifels  verbundnes 
Beobachten  des  angeblich  Kranken  durch  hinlänglich 
unterrichtete,     weingstens  geübte  Personen,     R.) 

a)  Da  dem  Fallsüclirigen  alles  Gefükl  und  alle  Empfin? 
diing  abgelien ,  so  ist  Betrug  zu  verinuthen  ,  -wenn, 
er  den  Anfall  nur  iii  Gegenwart  anderer  Personen  be- 
kommt ,     und  sich  dabei   ffanz   sanft  niederlegt.      Gr. 

b)  Die  Verzerrung  der  Glieder  ist  bei  der  erkünstelten 
Epilepsie  nach   der  Unschädlichkeit  berechnet.       Gr. 

c)  Fiihllosigkeit  und  Bewufstlosigkeit  sind  die  charalite- 
ristischen  Symptome   des    epileptischen    Krampfes.      Gr. 

(1)  Der  Puls  Epileptischer  ist  krampfhaft,  ein  Zustand 
welcher   sich  nicht  nachkünsteln  lasset.      R, 

e)  Bei  nachgeahmter  Epilepsie  blinzt  der  Kranke,  und 
fährt  bei  allen  Versuchen ,  welche  seine  Augeü  be-^ 
drohen  zurück.      Gr. 

f)  Wenn    dem    Kranken  im   Anfalle   Stuhlgang,   Urin  oder 
,  Saamen  abgehen ,      so  ist    der  Zufall    schwerlich   erkün- 
stelt,      allein    die    Abwesenheit    dieser    Erscheinungen 
beweiset    nichts    g^gen     die    Wirklichkeit    der    Krank- 
heit.     R. 

g)  Einige  Beispiele  von  Entscheidungen  über  wahre  oder 
verstellte    Epilepsie,     und    ^ie  Ji.x\,     'y^i^   §ie  2;u   ent- 
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decken,     -werden  hier  nicht  am  unrechten  Orte  stehen. 
Eine    zur    Todesstrafe    verurtheilte  Person    erklärte    die 
med.   Fakultät  zu  Leipzig,   Zitt3IAt:n    Cent,  V.  Ca.?.  42., 
für  -wirklich  epileptisch ;      die    Gründe    aber    sind  nicht 
beigefügt.      In  einem   andern   Falle  entschied  sie  ,     Cent, 
-  VI.    Gas,   54-'»     die    Epilepsie    sey    nachgeahmt,     -wenn 
der  Kranke   während  dem    Anfalle  die   Augen   geschlos- 
sen hielte.      Eben  so  urtheilte  die  med.  Fak.   zu  Halle, 
jiLBERTJ  I.   P.  M,   Tom»  I.    AjJjj.    Cas.   lg.,      eine   Inqui- 
sitin  sey  nicht    -wirklich    epileptisch,     -weil    scjion    bei 
den   Anfällen   einige   ümständer  verdächtig  -wären  ,      und 
"besonders  müsse  man  auf   das   Schliefsen    der    Augen  se- 
hen   und    ihr    einen     Strohhalm    in    die    ISase    stecken. 
Auch  bei    TnoppAysoER  ^    Dec.  IV.   Cas.  g  ,    wird  die- 
ses  Mittel  empfohlen.      Die  ISiesmittel  vertreten   allen- 
falls  dessen    Stelle.      Einer  von  den  Hauptschriftstellern 
über  die  Art,     verstellte  Epilepsien  zu  erforschen,     ist 
jp^.    Haen    Rat,  med.  P.   //.    Cap.   IV.  §»   5.   »S.  291  —293. 
der  deutschen  Uebersetzung,    -welcher  zeigt,     dafs  man 
sein  Augenmerk  besonders    auf  Puls   und  Augen  richten 
müsse.       ^r    selbst    entlarvte  mittelst    dessen  einen  Be- 
trüo^er,     indem    er    ihm,      als    der    Anfall  kam ,      einige 
Eimer  Wasser  über  den  Kopf  giefsen  liefs.     Der  Stock, 
den   Weber,      Onom.    M.    Pr.    ad    vocem  Ejyilepsia,     zu 
diesem  Behufe  vorschlägt,    scheint  mir  zu  torturmäfsig 
und  unsicher;     denn  es  giebt  Gaudiebe,    die   sich  nichts 
aus  Schmerzen  machen,     und    jede  Probe    der  Art    aus- 
halten.       Daher  glaiibe  ich    auch  nicht,     dafs    Fielitz, 
Annalen   d.    St.   A.   K.    I.    S.    152. ,     überall    mit    seiner 
spitzi<^en   Sonde  ausreichen  würde.        Ich  rede  aus  eige- 
ner Erfahrung ,     wenn  ich  versichere,     dafs    es    in  den 
Gefängrnissen    oft    sehr   abgefeimte  Betrüger    giebt,     die 
dem  gerichtlichen  Arzte,     der    doch    nicht    den    ganzen 
,Taff  bei  ihnen  zubringen  kann,   mit  ihren   Spielen  viel 
zu    schaffen    machen.       Ich    berufe     mich    diesfalls    auf 
meine    Materialien    f.    d.    St.    A.    K.  etc.  ,     II.    S.    104., 
und  verweise    noch   auf    Valentin  Pand.    M.    L.  P.  /. 
$ect.  III.    Cap,   ip,  Juthent:,   Cas,  10,    und    Pxl  Aufs,   V. 
Cas,  z3» 

§.  •   377. 
Ob   eine   epileptische   Person,     männlichen  oder 
weiblichen  Geschlechts,    fähig  sey,    in  den  Ehestand 
zu  traten  oder  denselben  fortzusetzen?     Bei  der  Be- 
antwortung dieser   Frage  ist  zu  überlegen,     dafs  es 
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zwar  Beispiele  von  geheilter  Epilepsie  durcli  den 
i^eischlaf  giebi,  aber  aiicli  aiicjere  vom  Gegentheil; 
tlafs  der  Beischlaf  die  Nerven  sehr  reizt;  dafs  die 
Epilepsie  eine  sich  mittheilende  Eigenschaft  besitzt, 
welche  sich  leicht  auf  den  gesunden  Theil  fortpflan- 
zen kann  ^y  Bei  der  Frage  von  Ehescheidung  we- 
gen Epilepsie  ist  zu  erwägen,  ob  nicht  etwa  diese 
Krankheit  eine  uiiverschuldete  Folga  eines  Wochen^ 
hettes   ist  b), 

a)  Die  vorstellende  Frage  gehört  zur  Medicinal- Polizei 
lind  ist  von  Fbaisk,  System  I.  Abth.  II.  Abschnitt 
III.  §.  9.,  sehr  gründlich  erörtert.  Auch  Pyl  ,  Aufs. 
I.  Gas.  25.»  hat  uns  ein  vortreffliches  Gutachten  liier- 
über  mitgetheilt.  Ich  möchte  nie  zu  einer  solchen 
Heirath  rathen;  selbst  unter  den  von  Frank  angeführ- 
ten Bedingungen  nicht.  Sollte  wohl  der  Vorschlag 
eines  aufserehelichen  Versuchs ,  ob  der  Beischlaf  gut 
anschlüge,  hier  verwerflich  seyn  ?  (Unfehlbar,  ob- 
gleich Personen,  welche  durch  Hysterie  xinS.  Menstrua- 
tionsfehler  epileptisch  geworden  sind,  vielleicht  durcli 
den  Ehestand- geheilt  werden.  Die  Krankheit  ist  erb- 
lich, und  darin  Hegt  ein  wichtiger  Grund  gegen 
das  eheliche  Leben  damit  Eeht^fteter,  yO"  beiden  Ge- 
schlechtern.    R.) 

b)  Eine  junge  Frau  hatte  in  fünfzehn  Jahren  die  Epilep^ 
sie  nicht  gehabt,  als  sie  lleirathete ;  bekam  sie  aber 
in  der  Ehe  wieder,  wozu  vermuthlich  die  Uneinig* 
keiten  mit  ihrem  Manne  beitrugen,  Bucholz  B.  I. 
p.  135.  :  dafs  dies  nun  ein  hinlänglicher  Grund  zur 
Ehescheidung  war,  ist  nicht  zu  läugnen.  Inzw^ischen 
halte  ich  die  vorgeschlagene  Ausnahme  auch  für  billig. 

§•  378. 
Wie  die  Epilepsie,  so  können  auch  die  Starr-«f 
sucht j  der  St.  Veits  Tanz,  die  hysterische  Krank- 
heit und  andere  Nervenkrankheiten  simulirt  werden. 
Hier  müssen  dieselbe  Vorsicht  und  dieselben  Mafs^ 
yegeln   zur   Entdeckung    ^er    W"alirkeit    angewandt 
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werden ,  wie  bei  der  Epilepsie  a).  Die  eigentliclieii 
Kennzeichen  dieser  Krankheiten  werden  hier,  edß 
dem  gerichtlichen   Arzt  bekannt,     vorausgesetzt. 

a)  Der  Tarantelsticli.  S.  A.  Fr.  Büsckikg  eigene  Ge- 
danken und  gesamnaelte  Nacliricliten  von  der  Tarantel, 
w'elche  zur  gänzlichen  Vertilgung  des  Vorurtlieils  von 
der  Schädlichkeit  ihres  Bisses,  und  der  Heilung  durch 
Musik  dienlich  und  hinlänglich  sind.  Berlin  1772.  Gr. 
Der  WundeTglauben  unsrer  Zeh  hat  auch  den  Glauben 
an  die  Tarantolati  wieder  erv^eckt.  —  Auch  der  Rausch 
ist  ein  solches  Nervenleiden,     welches  zuweilen  simu- 

'  lirt  wild.     R, 

2)  Behexungen  und  Teufelsbesitzungen,  Zwar 
kommen  Betrügereien  dieser  Art  in  Gegenden,  wo 
das  Licht  der  Vernunft  einigermafseii  den  Aberglau- 
ben verdrängt  hat  ^),  entweder  nicht  mehr  vor, 
oder  sie  werden  vom  E.ichter ,  ohne  anzufragen 
gernig  geachtet.  Indessen  wird  die  Frage  über  Vor-s 
geben  der  Art  noch  da  oder  dort  in  Anregung  ge- 
bracht, und  selbst  unter  uns  ist  sie  noch  vor  kurzer 
Zeit  in  ernstliche  Erwägung  genommen  worden  b], 

a)    In   Jena,     V70    jüngst    noch   Rehnhold    und    Fichte 
lehrten,     wird  jetzt    bev^iesen  ,      dafs   Krankheiten    ent- 
stehen:    Durch    falsch    angewendeten    thierischen   Ma^:- 
netismus  ,  "durch  Bezaubern  mittelst  des   Blickes  ,   durch 
Berührung  in    böser  Absicht,     durch    den    Einflufs    der 
Metalle,     durch  Erz-   und  Kohlenlager,     durch  Wasser- 
adern,     durch    inagnetisirte  Bäume,      u.    dergl.        S.  D. 
G.  KiESER  System  der  Medicin.  2.  Th.  Halle  igip.  g.    So 
werden  denn  die  Zeiten  wiederkehren,  in  welchen  wir, 
■W'enu  auch  nicht  wie  vormals  in  Gottes  INamen,    doch 
um    des    heiligen    Magnetismus   und  Siderismus  w^illen, 
den   Scheiterhaufen   anzünden  !        Sie    Vvyerden   aber  auch 
W'ieder  vergehen.  —     Zu  Weyl  in   Vorder- Oesterreich 
verbrannt©  man    die  letzte   Hey^e  im  Jahre   iJö^-  >     ii"4 
zu    Glarus    im    Jahre    1782.       S.    Ebel    Scliilderung  der 
Gebirgsvölker   der    Schweiz.     2.    Th.       Zu    Blois    hielt 
xnan  igi4  einen  Schläfer  fvlr  einen  Zaub^rej,     u^id    ^eu 
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Arislifter  der  Kranklieit  eines  Kindes  ,  und  mifsliandelte 
ihn  defshaib  vielfach.  Endlich  stechte  man  seine  Füfse 
in  ein  Caniinfener,  ans  "weichem  ihn  ein  Polizeiofü- 
ciant  rettete ,  allein  er  mufste  dennoch  sterben.  S. 
Hartleben's  allg»  deutsche  Just,  u,  Poliz.  Fama  i8i5- 
S.  445.     Ri 

b)  Ein  merkwürdiges  Buch  über  Teufelshünste  und  em 
ew^iges  Denkmal  der  Tiefe,  wohin  der  menschliche 
Geist  sinken  kann,  ist  der  IVIalleus  inäleficarum :  De 
lamiis  et  strigibus  et  sagis  aliisqiie  magis  et  daemoniacis. 
JFrancof»  1600.  wo  der  Wifsbegierige  auch  lernen  kann, 
was  es  für  eine  Bewandtnifs  mit  den  ihcuhis  und  suc 
cubis  hat.  Theologen ,  Juristen  iind  Aerzte  haben 
sich  mit  diesen  Teufeleien  vorzeiten  sehr  beschäfftigt. 
FoRTUiNATUS  FiDELis  uud  P.  Zacchias  sind  zu  ent- 
schuldigen, dafs  sie  ihrem  Zeitalter  gefröhnt,  und 
an  die  magischen  Künste  geglaubt  haben.  Hat  doch 
in  unsern  Zeiten  de  Haein  {de  niagia  liher.  Venet.  i775* 
3«  ^0  eben  dieses  Zeugniis  der  Schwäche  dös  mensch- 
lichen Geistes  abgelegt.  Vor  ihm  hat  t^ALi'NTjJtJ  No' 
vell.  ^pp-  1.  davon  geschrieben  und  Zittmakn  hat  die 
Frage  ernsthafif  abgehandelt,  ob  Zauberei  mit  im  Spiel 
aey  ,  -wenn  Kinder  einer  Ehe  alle  vor  dem  dritten 
Jahre  sterben.  Gabr.  Ceauder  hielt  eine  TLfnpusa  für 
eine  wirkliche  Teufelshure,  die  indessen  von  der  med^ 
Fakultät  zu  Leipzig  für  wahnsinnig  erklärt  wurde. 
Auch  Aleertj  Tom.  J.  Gas.  2.x.  veitheidigt  die  Teu- 
felserscheinungen. Wie  sehr  jetzt  noch  der  Pöbel  an 
Teufeleien  glaubt,  davon  findet  man  einen  Beweis  bei 
Pyl  ,  Repert.  III.  2.  S.  281  n.  ff.  Man  lese  hierüber 
auch  noch  Ff^aisk,  Med.  Pol.  III.  2.  Absch.  3.,  und 
MÜLLER,  Entw.  etc.  B.  II.  Cap.  4.,  welcher  diesö 
Materie  mit  einem  gewissen  Aufwand  von  Gelehrsam- 
keit abhandelt.  (  C.  G.  Grvnfr  comm.  in  locuni  JLv- 
THERi  de  fHiis  per  diaholuni  suhditis  progr.  1  —  7.  Jefi. 
ißoo.  J.  ppiERi  de  lamiis  liher,  item  de  commentitiis 
ieiuniis.  Basil.  1577.  rep.  in  Opp.  Lvi).  Lavater  de 
spectrii ,  lemurihus  et  magnis  atcjue  insolitis  fragorihus, 
variisque  praesagitionihus  lih.  Gen.  iSßo-  •^'  BoniNJ  de 
maiorum  daemonomania.  ih.  158 1-  J«  C.  PJ^estphal  pU' 
ihologia  daemoniaca  i.  e^  obss.  et  medd.  physiol.  magicO' 
medicae ,  circa  daemonomanias  .similesque  morbos  cohvul' 
sivos  a  fascino  ortos.  Lips.  ijoj.  J.  Webster  Unters. 
d.  vermeinten  u.  sogen.  Hexereien  a.  d.  Engl.  Halle 
1719.  G.  Wahrlieb  deutl.  Vorstell,  d.  Nichtigk.  d. 
vermeint.  Hexereien,  ü.  d.  ungegründ.  Ilexenproces- 
ses.  Anisterd.  1720.  Gr.  —  Der  erste  weiciier  eS 
wagte    sich   dein    Glauben   an   Hexen  entgegenzustellen^ 


44^  VieiLer  AböcliiÜLt.     Eri>tes  Kapitel. 

■wat  JoHAiMN  DE  PoiN'ziTJiBUs  j  ein  Rechtsgelelirter  j  ihm. 
folgten  Agrippa  ,  WiePiUS  ,  Hjerm.  Wittekiisd  gen. 
Atjüustik  LePiCHHeimer,  die  Jesuiten  Tanker- nnd 
Spee.  Also  wedei-  dieser,  wie  Hück  im  N.  Lit. 
Anz.  V.  J.  igoö.  N.  11.  S.  173.  behauptet,  noch  Tho-^ 
MASius  ,  von  welchem  es  gewöhnlich  gesagt  wird, 
w^aren  dje  ersten.  Wierus  schrieb,  aufs  er  dem  oben 
angeführten  Werke :  de  -praestigiis  daemonuin  et  incan- 
tationihus  ac  veneficiis  lih.  VI.  OpjJ.  omn.  Ai7istd.  1660.  4* 
■p.  1.  q. ;  auch  Pseudomonarchia  daenwnum  ibid.  p.  649.^. 
in  weicher  man  ein  T^iominalverzeichnifs  aller  Höllen- 
fürsten, und  der  6666  Teufel  findet,  welche  Salomo 
gefangen  hielt.  Man  vergl.  noch  Caudo  criminaliSf 
seu  de  processihus  contra  sagas ,  auct»  incerto  theologo  ov 
thodoxo  (Fr.  SpEEi)  HinteL  1631.  Neuerlich  ist  hier- 
über erschienen  fLo?vOPACK  Beitr.  zur  Geschichte  der 
Hexenprocesse.  In  8.  Archiv  d.  Criminalrechts.  1.  B. 
S.  St.  und  besonders  G.  H.  Horst  Dämonomagie  oder 
Geschichte  des  Glaubens  an  Zauberei  und  dämonische 
Wunder.  Fxankf.   a.  M.   igi?-  8-  a  Theile.     R.) 

§.  380. 
3)  Schmerzhafte  Krankheiten,  z*  B.  Kolik, 
Kopfschmerzen 5  Seitenstich,  Steinscimierzen  a)  u* 
a.  m.  Es  ist  für  einen  jeden,  der  sich  zu  verstel- 
len weifs,  sehr  leicht,  eine  Empfindmig  zu  erdich- 
ten, die  er  nicht  hat,  und  für  den  gerichtlichen 
Arzt  sehr  schwer,  ihn  des  Betrugs  zu  überführen, 
wenn  er  ihn  auch  ahnet,  indem  Krankheiten  der 
Art,  wenn  sie  auch  wirklich  Statt  finden,  sich 
durch  keine  ätifsere  Merkmale  zu  erkennen  geben  t>). 

a)  Fast  unbegreiflich  ist  die  Geschichte,  welche  Klein 
in  Hari-e^  Jahrb.  d.  deutschen  Med.  u.  Chir.  3.  B. 
2.  FI.  S.  215.  ff.  erzählt.  Ein  Mädchen  siraulirte  aller- 
lei Krankheiten  ,  erlitt  den  Blasenstein  schnitt, 
und  schob  sich  in  die  offne  Wunde  nach  imd  nach 
104  Steine ,  welche  unter  grofsen  Schmerzen  wieder 
ausgezogen  werden   mufsten.     Fl. 

b)  Einer  seltsamen  Geschichte  von  vorgeblichen  Schifier- 
zen  iii  den  Brüsten  und  darauf  erfolgten  Operation  er- 
wähnt Lektin,     meine    ger.  med.  Abh.  I.  p.  iiöi 
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§•  381. 
Wenn  indessen  dieses  Vorgeben  schon  einige 
Tage  gedauert  hat,  ohne  entweder  in  den  Gesichts- 
zügen oder  im  Puls  des  Patienten  einige  Veränderun- 
gen zu  bewirken,  wenn  die  Efslust  bei  ihm  fortdauert, 
wenn  er  sich  etwa  weigert,  die  gegen  seine  angeb- 
liche Krankheit  nöthigen  Arzneimittel,  besonders 
stark  wirkende,  zu  gebrauchen,  wenn  er  sich  m 
der  Einsamkeit,  ohne  wahrzunehmen,  dafs  er  be- 
obachtet wird,  ruhig  verhalt  a),  wenn  er  von  sei- 
ner Krankheit  schneller  genesen  zu  seyn  vorgiebt, 
als  es  wahrscheinlich  ist,  so  ist  hierdurch  der  Be- 
trug schon  hinlänglich  entdeckt  b), 

a)  Aiicli  hier  ist  das  Eiiispeiren  unter  Aufsicht ,  ein  herr- 
liches Mittel.       E.. 

b)  Die    in    diesem  §.   enthaltenen  Vorschriften    giebt  uns 
•  schon    zum   Theil    Galeinus    a.    a.    O.       Waldschmidt 

a.  a.  O.  Thes.  25.  erzählt  die  Geschichte  eines  Bauern, 
der  durch  die  Furcht  trepanirt  zu  werden  ,  von  einem 
heftigen  Schmerz  geheilt  wurde,  den  er  noch  am. 
Kopfe  von  einem  Schlage  zu  fühlen  vorgab.  Man 
sehe  auch  Zaccrias  Qu.  M.  L,  L.  UL  Tit.  III.  (?k.  4* 
Einen  sehr  delikaten  jungen  Herrn,  der  von  einem 
andern  wegen  einer  Niederträchtigkeit  mit  einer  Badine 
einen  Schlag  über  den  Kopf  bekommen  hatte,  und  vom 
Schmerz  ganz  betäubt  da  zu  liegen  schien  ,  heilte  ich 
durch  ein  Brechmittel:  Er  hatte  sich  nämlich  neben- 
hin ein  V7enig  über  den    Schimpf   geärgert. 

S.   382. 

4)  Ausführungen  von  verschiedener  Art;  z.  B. 
Blutspeien  oder  Blutbrechen,  auch  andere  ßlutflüsse, 
besonders  solche,  die  nur  Anfallsweise  sich  einstel- 
len, und  deren  Quelle  der  gerichtliche  Arzt  nicht 
leicht  aufzufinden  vermag:     oder  Ausführungen  un*« 
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gewöhnlicher  Dinge,  z.  B.  von  Nadeln  aus  der 
Haut  ^)',  von  Haaren  aus  der  Harnröhre,  von 
Fleisch  und  Knochen  oder  von  Ratten  aus  den  weib- 
lichen Geburtstheilen  b)  (Fleisch  und  Knochen  c), 
Erbrechen  lebendiger  Thiere  d),  Lisecten  e)  Gr.)  m 
dergh 

a)  Klein  a.  a.  O.  Die  Kianlve  leeite  Nadeln  und  Steine 
auf  allen  Wegen  aus.      Fi. 

b)  Man  lese  bei  Pyl,  Mag.  der  ger.  Arzneik.  II.  p.  ^55  ff.^ 
die  merkwüTdige  Geschichte  eines  Fleischergesellen, 
der  mit  giofseu  Schmerzen  Haare  aus  der  Harnröhre 
von  sich  gab.  Das  Zuchthaus  -vs^ard  sein  Lohn.  — 
Eine  schwangere  Frau,  die  vor  Ratten  eischrack,  ge- 
bar vier  Rattenähnliche  Fleischhlumpen ,  Albe&ti  /. 
P.  M.  Tom.  IIL  C.  90.  Man  hielt  es  für  Zauberei.  — 
Von  einer  durch  eine  B.aroisin  W.  simulirten  -Stein- 
krankheit  wird  die  Geschichte  im  Nordischen  Archiv 
feto,   erzählt,     S.    ineine    gericlitl.    Med.  „Abb.  I.    p.  67. 

c)  Die  Geschichte  einer  Jüdin  zu  Landsberg  an  der  War- 
the ,  -vvelche  Fleisch,  auch  zerschnittnes ,  Stücke 
von  Eingeweiden  ,  Rnochen  ,  zuletzt  sogar  gebraljies 
Fleisch  durch  die  Geburtstheile  ausleerte,  steht  bei 
Pyl  Repert.  I.    S.    190. 

d)  Udew  u.  Pyl  Magaz.  2.  B.S.  151.  Fr.  B.  Osian- 
DER  Denkwürdigkeiten  der  Geburtshülfe.  i.  B.  1.  St. 
S.  ir.  FiAETSCHMiDT  erhielt  einst  einen  angeblich 
gebornen  Fisch,  und  iiefs  ihn  gleich  abzeichnen.  Er 
wurde  aber  vor  der  Betrügerei  gewarnt,  und.  die  Platte 
in  der  Auction  verkauft.  Gr.  D.  Heiäy  Spitalarzt 
zu  Freiburg  in  der  Schweiz,  erzählt,  dafs  eine  Dienst- 
mao-d  Magdal.  Fiechter  aus  Gotteron  durch  Erbrechen 
und  Stuhlgang  mit  vielem  Bhite  einen  Froscli,  drei 
kleine  Krebse,  eine  Scheere  und  Schenkel  eines  grö- 
fsern  Krebses  ,  zwei  und  fünfzig  Blutegel  und  acht 
Spfilwürmer  ausgeleert  habe  ,  und  so  von  einer  langen 
Kränklichkeit  genesen  sey.  S.  Miscellen  f.  d.  neueste 
Weltkunde  i8i2.  Nr.  9.  S.  33.  Eine  Marie  Neuhauss 
von  der  Gaulsmatte  leerte  viele  Amphibien  aus.  Eben- 
das.  ig'^-  ^'^-  ^05-  Schade,  dafs  D.  Sautek  ,-  Phy- 
sicus  zu  Constanz,  die  schöne  Geschichte  so  vollstän- 
dig widerlegt  hat.  Ebendas.  1812.  Nr.  iQ.  S.  6q.  ff; 
Oeffentliche  Blätter  v.  J.  1804.  erzählen,  dafs  eine  jüiigö 
Bäuerin    rnehreie    1    Zoll   lange     iSatteruy     eine    grolle 

Menge 
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Menge  Natt?!Tneier ,  encllicli  eine  i-|  Fu[s  lange  Nattei 
aiisgebroclien  habe.  riAKTLEEE]N''s  allg.  Just.  ii.  Pol. 
Biiittex  1809-  S'  /^\o.  liat  eine  äLnliclie  Geschichte. 
D.  ^lELLER  periodischei:  Wahnsinn  mit  Raserei  m'id 
Fallsucht  üüTcli  lebende  Nattern  im  Körper  eines  Mäd- 
chens bewirkt,  ißoo.  ^.  Die  INilitter  wohnte  in  der 
Vagina ,  späterhin  zwischen  dem  Bauchfelle  in  der 
Bechenhohie.  Okew  ,  welcher  auch  etw^s  von  Zo- 
ologie versteht,  bewiefs  unumstufslich ,  dafs  die  an- 
geblich abgegangnen  Natternwirbelbeine ,  ursprünglich 
dem  Halse  eines  Yogels  angehört  hatLen  ,  den  sich  die 
Kranke  im  furore  uterino  in  die  Scheide  geschoben  hatte. 
Int.  Bl.  dei'  Jeiiaei'  A.  L.  Z.  iBio.  ISr.  12.  S.  91.  ff. 
Ein  lebender  Salamander  gieng  durch  den  Stuhlgang  <ab. 
Crumpe  transact.  of  tlie  Royal  Irish  Academy,  vol.  VI. 
Alle  solche  Dinge  sind  Betrügereien  oder  Aeufserungen 
der  Hysterie.       R.. 

e^  MoRAKD  rec.  pour  servir  d'eclaisissement  detaiile  sur 
la  maladie  de  la  fiile  d'un  tireur  de  pierres  k  Paris  i?54. 
PrAFE  und  Scheel  nord.  Archiv  2.  St.  ISr.  2.  S.  104, 
Fr.  B.  OsiAiNDER  Krankengeschichte  einer  Frauens- 
person, weiche  verschiedne  Insecten ,  Larven  und 
Würmer  durch  Erbrechen  lind  Stuhlgang  von  sich  gab. 
Gott.  1794«  ^^-  ^«  J'  G.  jicRiiL  hist,  vermium,  lar- 
varum  n^  n.  inssctorum  variorum  generurn,  per  hiennium 
intra  c,  h.  Jiospitantiuni.  ijf)^.  Gr.  Von  Blutegeln  ist 
die  Sache  richtig;  sie  pflegen  sich  aber  bald  durch 
Blutbrechen  anzumelden.  Man  kann  noch  über  diese 
Angelegenheit  nachsehen  Medical  and  philosophical 
comment.  by  a  society  of'Edinburgh.  vol.  4.  Nr.  4, 
■v\'"0  von  einer  Frau  zu  Aberdeen  Steine  aus  der  vagina 
abgiejigen;  Spewce  im  Edinb.  medical  and  surgical 
Journal  vol.  9.^  Nr.  35.  u.  a.  Das  Einsperren  hilft 
in  solchen  Fällen  radical.  Ein  andres  Ding  ist  das 
Clavoni  der  Rauber  aus  Damiain  Hessei-'s  Ban4e,  eine 
Wachskugel,  welche  eine  kleine  Feile,  eine  feine 
Säge  und  ein  Paar  Ducaten  enthielt,  und  iin  After 
getragen  wurde.  Sie  schoben  "sich  dieses  Mittel  zum 
Entkommen  ein,  w^enn  iie  in  Gefahr  waren.  S.  Hart- 
Jjeben  a.  a.  O.  iQio.  Nr.  2.   S.   7.     R. 

§•     383. 
Was    die    Ausführung    letzter   Art    betrifft,     sa 
wird   ein    gerichtlicher   Arzt,     dem    aus    physischen 
Gründen    die    Unmöglichkeit    derselben    einleuciitet, 

Ff 
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sich  nicht  leicht  durch  die  Betrüger  irre  führen  las- 
sen. Die  Nichtexistenz  der  blos  augeblichen  Blut- 
flüsse  wird  sich  leicht  entdecken  lassen,  wenn  die 
unausbleiblichen  Folgen  der  wirklichen,  näjnlich  Ab- 
nahme der  Kräfte ,  schwacher  Puls ,  Blässe  im  Ge- 
sicht, trübe  Augen  u.  s.  w.  sich  nicht  einstellen  fi), 
oder  wenn  entdeckt  werden  kann,  dafs  der  angeb- 
liche Blutilufs  durch  ergossenes  Thierblut  nachgeahmt 

'ist  b). 

a)  Ein  altes  Weib  -wollte  von  einem  Bauer  erbäimh'cli 
zexpxügelt  seyn,  so  dafs  sie  bettlägrig  -wurde  und  Blut 
spie.  Im  Bette  lag  sie  z-war ,  aber  mit  dem  Blut- 
speifen  war  es   nicht  so    ganz    xiclitig.        Sie    spie    oline 

-  Husten  so  viel  Blut  in  meiner  Gcgen-^^^'-art  aus,  als 
ich  nur  w^ollte ;  konnte  sich  aber  heftig  ärgern  tmd 
■üb  armen  schlich  schreien,  ohne  Blutspeien.  Es  verlor 
sich  auch,  als  sie  sähe,  dafs  es  vergeblich  -war. 
Wo  sie  aber  die  rothe  Materie  lierbekam  ,  um  sie  nach 
Willkühr  ausspeien  zu  könnefi ,  habe  ich  nie  iii  Er- 
fahrung bringen  können.  (Mir  ist  ein  Fall  bekannt, 
wo  sich  der  angeblich  Kranke  von  einem  jüdischen 
Wucherer  durch  eikünsteltes  Blutspeien  befreiete, 
w^eiches   er  mit  Liquiritiensaft  hervorbrachte.        R.) 

b)  Aucli_  mit  dem  Verschlucken  fremdartiger  Dinge, 
z.  B.  Messern ,  Scheeren  u.  dgl.  -wird  oft  Betrug  ge- 
spielt. Die  Geschichte  der  Messerschlucker  scheint 
ScHVRio  Chylolcgia  Cap.  V.  §.  67>  ff  am  vollständig- 
sten gesammelt  zu  haben,  doch  hat  er  die  Geschichte 
der  Ermländ'schen  Messerschluckerin  Anke  Lemckb 
Verge:=sen,  Btjttiner  a.  a.  O.  §.26.  CKurtze  doch  umb- 
ständiiche  Relation  von  der  Ermeländischen  Messer- 
Schluckerin  u.  s.  "w.  durch  Heink.  Bernh.  Hubweh, 
Hönigsb.  1720.  4,  R.)  ,  -welche  auf  eben  die  Art,  wie 
der  preufsische  Messerschlucker,  Akdr.  Grüwheyde, 
durch  Operation  und  Ausziehung  des  Messers  ,  gerettet 
wurde  (S.  Rurtze  Relation  von  einem,  den  2^.  JVIaii 
stylo  novo  i  abgeschluckten  und  den  9.  Julij  allhie  zu 
K-önigsbergk  ausgezo^nen  Messer  u.  s.  -w.  Gestellet 
durch  G^ORGJvm  Lotiium  ,  Königsberg  i635-  4-  -Ab- 
lehnung etziicher  ungeräumbter  Dinge  so  in  dem  neW- 
lich  aufsgegebenen  H.  D.  Geoucii  Lotiii  Messertrac- 
tat  zu  linden  u.  s.  w.  durch  Rotg.  HemsiJ«o,       Eibing 
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i^35'  4-  ^^  cuVaivoro  priissiaco  ohservätio  et  curatio  sinou' 
Iuris  proposita  a  DAXsikzs  Beckheho  Regioni.  1636.  A, 
HistOT.  Beschleibuiig  des  Pieuls.  MesseTScliiuckers  u. 
s.  Wi  verfeaE.  durch  Daiv.  Beckhep»:^  Koiiigsb.  1643. 
4*  I^O-  Beide  Messer  werden  liier  noch  vorgezeigt 
(jetzt  auf  der  kün.  combinirten  Bibliothek  R.}.  Eine 
unglücklich  aiisgefaline  Messerschinckergeschichte  er- 
zählt dagegen  VALr^iTiJS!  Authent  Gas.  17.,  nebst  Ab- 
bildung des  Messers,  und  die  Geschichte  einer  vorge- 
spiegelten Messerschlackerei,  Krüoer  in  Hufelamj's 
Journ.  13.  B.  3.  G.  ( Vergl.  Jon.  Fr.  Th.  Richterj 
merkw.  Gesch.  eines  Mannes  j  der  verschied,  fremde 
Körper  verschlungen.  Hanib.  1803.  Eine  voll,  tiindig© 
Sammlung  der  vorhandenen  Geschichten  mit  kritischer 
Sichtung  und  ßeurtheilung  giebt  C  A  C.  Gri  a  e  hist, 
eultriiwrorum,  viorhi  simuLati  vel  dissimulati ,  vel  suicidii 
intentati  indices.     Jen,    1^07.        Gr.} 

§.  384. 
5)  Ohnmacliten ,  Sciilafsnclit,  Sclilagflüssei  Oliii- 
irriächten  sind  ieiclit  an  dem  sehr  kleinen,  oft  bei- 
xiaiie  versciiwundenen  Puls  und  dem  Todten  -  ähnli- 
chen eingefallenen  Gesichte  zu  erkennen;  Schlag- 
fliisse  hingegen  ail  einem  aufgedtlnsenen  rothen  öder 
blauen  Gesichte^  vollen  und  weichen  Pulse  a)^ 
(Mangel  der  Empfindung,  der  Bewegung ,  des  Be-^ 
Wufstseyris,  Gr.).  Da  nun  auf  den  Puls  der  Willef 
keinen  Einflufs  hat  b)^  so  kann  am  ruhigen  Schlage 
desselben  der  Betrug  erkannt  werderii  Was  diel 
Schlafsucht  betrifft,  so  wird  die  verstellte  eben  so 
entdeckt  j  wie  die  wahre  mehren theils  geheilt  wird  3 
iiämlich  durch  die  Auflegung  von  stark  reizenden 
Biasenpflastern  ^)i 

a)  Zwar  giebt  eS  Gattungen  von  Schlagflflsseri ,  in  wel- 
chen weder  j*Lufdunsen  noch  Bleifarbe  de»  Gesichts  zti 
bemerken  ist.  liier  ist  indessen  die  R^ede  vom  ge-  . 
Wühhlicheti  Sclilagflufs ,  den  man  deh  blutigen  nenntj 
bei  welchem  jene  JhJischeiiiuxi^eii  sien  iinuiox  axa  /ju- 
fälie  einünden; 
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b)   John  Fveid    essays   on  hypocliondriacal  and  othex  nei- 

vous  affections.  London  igi6.  3«  erzählt  von  einem 
Manne,  -v^^elcliex  willküliriicli  RespiratioJi ,  Puls -nnd 
Herzschlag  aufhören  lassen  konnte ,  und  dann  Toll- 
kommen  einem  Todten  gleich,  ja  halbe  Stunden  hin- 
durch in  diesem  Zustande  aushielt.  Er  machte  dien 
Versuch  gerne  und  ohne  Schmerzen ,  -w'urde  aber  doch 
•wahrscheinlich  ein  Opfer  desselben,  indem  er  einstens, 
einige  Stunden  nach  einem  solchen  Experimeilte  pbötz- 
Hell ,  und  ohne  dafs  man  eine  andre  Ursache  davon 
finden  konnte ,     verschied.        B.. 

c)  Ein  schlaf  süchtige  Inquisitii^  ,    -vrelche  nun  schon  über 
\24   Stunden    fortschlief,      erweckte    ich   durch  zwei  sol- 
t;he  Pflaster  auf  die  Waden,     die  mir  tausend  Verwün' 
schungen     von    ihr     zuzogen.  ~    (Zuweilen    dauert    ein 
krankhafter  Schlaf  oft  unbegreiflich  lange.     Einen  5JÄh- 
xio-en  Hnaben   habe  ich  fünf  Tage  und  Nächte  ununter- 
brochen  schlafen'  sehen.       J.  Fk.   Chr.   Wekdelstädt, 
Wahrnehm,    am  med.   u..xhiT.   KrankenbeLte   i.  B.  N.  5. 
beschreibt     einen     Schlaf,     ^velcher     47    Tage    dauerte, 
Voigt's   Magaz.   f.   d.  neuest.  Zust.  d.  iNaturkunde  5.  B. 
5.    St.     S.  570.    erzählt    den    i2tägigen    Schlaf    eines    an- 
scheinend  gesunden  Ixindös.        Elis.   Oex  zu   St.   Gilain 
fiel    im  Aug.    i7oS  ^^^    einen    4tagigen  Schlaf,     welcher 
I       von    da    an    täglich    für  13   Stunden   wiederkehrte,     mit 
Steifheit,     Taubheit,     Gefühllosigkeit,     und   nur  fehlte, 
vvenn    sie    anderweit    erkrankte.       Akdk.   Hertzeg    aus 
Uhorfska  im   Neograder   Comitate   in  Ungarn,      soll  am 
15.   Apr.    rg02    v/ährend    eines   Schneegestöbers  in   einer 
Felsenhöhle  eingesclilafen  und  erst  am  g.  Aug.  d.  J.   er- 
wacht   seyn.        Mit  Mühe    gelangte    ex  zu  Hause ,     war 
k.aura  vermögend    in  den  ersten  g   Tagen   den  Mund  zu 
öffnen,    und  etwas  Flüssiges  zu  geniefsen ,    schlief  auch 
am  /ften  Tage  nach   seinem  Erwachen  wieder    ein,  und 
erwachte     erst    w^ieder    am    3ten  Tage,     von  wo  an  er 
gesund  blieb.     S.  Nat.  Zeit,  der  Deutschen  igii.  Nr.  25. 

s.  453.  f.     r.,) 

§.  385. 
6)  Enthaltung  von  Speisen  nnd  Trank.  Die 
Gescliichte  «der  Arzneiwissenscliaft  hat  zwar  einige 
wirkliche,  aber  seltene  Beispiele  solcher  Enthaltun- 
gen aiiihewahrt  a).  Indessen  werden  nie  noch  öfter, 
und  zwar  mehrentheils  von  Personen  weiblichen  Ge- 
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«chlechts  b)  zur  Erregung  des  öffentlichen  Mitleids 
oder  zur  Erlangung  eines  gewissen  heiligen  Seheins 
simulirt,  und  der  Betrug  ist  desto  schwerer  zu  ent- 
decken, jemehr  sich  übel  verstandenes  Religionsin- 
teresse mit   untermischt. 

■  a}  F.  I.  f.^üZTELEN  Diatrihe  memorahilem  Septennis  ^posi' 
tiae  Tdstorlani  exhibens.  Lugd,  Bat,  et  Traj.  ad  Rh.  1777. 
meine  ger.  med.  Abli.  1.  B.  S.  6Q.  und  Hallir  Eiern» 
Phys,  Tom.  VI.  jy.  lög  sqq.  (Ger.  Bvcoljdianvs  de 
puclla  quae  sine  c'iho  et  jjotu  vitavi  transigit,  Ltihec.  1542. 
JF'.  GiTizsii  ahstinens  Contolentinea  -^i^g*  Pict.  i6o2. 
P,  Le:xtvli  last.  '  adniiranda  de  prodigiosa  Apollon. 
ScHKEYERAE  virgiue  in  agro  Bern,  inedia.  Bern.  1604, 
C.  J.  Lossau  Besclireib.  eines  besond.  u.  meikw.  Ca- 
sus inediae  Hamb.  1729.  (Dess.  Nachr.  v.  d.  alten  u. 
neuen  Scribenten  ,  die  Zufälle  von  Leuten  Welclie  viele 
Monate  olme  Speise  und  Trank  gelebt,  angeführt  haben. 
Ebendas.  1729.  R..).  Fr.  J.  Ph.  Hofer  v.  d.  in  off. 
Zeit,  angezeigten  so  seltnen ,  als  merlivr.  Zust.  d.  A» 
Monika  MutschheFvIN  Ulm  1774.  Staravaskig  v.  d, 
aufseroxd.  Fasten  ''d.  A.  MoN.  Mutschleriw  ,  Freib,  u. 
Wien  1780-  82-  Grvner  resp.  T^aerlich  de  ieiunio» 
vero  et  ficto  diss.  Jen.  X794.  L.  J.  SchmidtmueIjER, 
meikw.  Gesch.  eines  jungen  Mädchens  ,  das  bereits  33 
Monate  ohne  Speise  und  Getränke  lebt.  Hannov  igoo. 
J.  Grüner  Erzähl,  d.  Betrügerei  eines  angebt.  Wunder- 
mädchens, das  seit  2  Jahreili  ohne  Speisen  u.  Getränke, 
gelebt  haben  v;roiite.  Berl,  igoo.  Gr.  Wierus  a.  o. 
a.  O.  J.  J.  DoEBELii  hist.  Bericht,  v.  einem  schwed. 
Frauenziiumer ,  Nam.  Esther  Johannen,  u.  ihrem 
langweiligen  lojälirigen  Fasten.  Halle  1724'  -Ä;.  Faith- 
FUE  relation  of  the  v^onderful  and  extraordinary  absti- 
iience  of  Ann  Moop^e.  Derby  3  8^0-  8-  Einzelne  Bei- 
spiele von  angeblichem  j  zum  Theil  auch  wirklichem 
Fasten  ,  sind  noch  die  Geschichte  der  Christ.  KpiAzer. 
im  Cant.  Bern,  ■welche  nach  einem  Aderlassen,  allen 
Appetit  verlor,  und  lange  Zeit  blos  von  Zucker ,  W^in 
und  liirschwasser  ,  zuletzt  5  Ja^hre  lang  ohne  alle  N-ak- 
xung  lebte,  ohne  Ausleerungen  und  ohne  sich  ^vund  z'ti 
liegen,  auch  ohne  abzumagern,  beständig  im  Bette  lagf. 
Im  London  Magazine  v.  J.  1767.  Ang.  wird  ein  Fall 
von  einem  Mädchen  erzählt,  welches  2  Jahre  hindul'fth 
nichts  genofs ,  abzehrte,  u^d  stumpfsinnig  wui'd^. 
Aus  Royston's  hints  for  a  medicai  topograpliy  of  Great 
Britaiii  hat  Brad^^ey   and  Adazvis  med.  andphys.  Jciürli. 
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Jan.   et  Febr,    ißop.   Nr.    np  •.     <3ie    Besclireibimg    einer 
Frau  von  84  Jaliien ,     in   North  Wales,     anfgenommen, 
Welclie  seit  6^5  Jahren   das  Bette  nicht  veiläfst  und  diese 
Zeit  fast  ganz  ohne  Essen  und  Trinken  zubrachte.    In  der 
Mitte     dieser'  Zeit     lebte    sie    völlig    ohne    Nahrung   10 
Jahre     lang,     und    lag    ohne   Bewufstseyn.        Seit    ißoj 
geniefst   sie  alle  14  Tage    ein  Glas  VYasser  und   eine  Unze 
Brot,     vs^elches   sie  jedoch  jedesmal  nach  einigen  Minu- 
ten  wieder    ausbricht.        Sie  ist  im  höchsten  Grade    ab- 
gezehrt.       Im  Reichs -Anzeiger  ifc}05.   Nr.   297.  S.  ^ß\2. 
ist  die  Geschichte   eines  Mädchens  in  Franken,    welches 
7  bis  ö  Jahre  von  braunem  Biere  lebt.     Ein   Mann  wav 
schlafend   in   einem   Strohhaufen  verschüttet  und   wurde 
nach   5  Wochen    gefunden.       Etwas  Wein   brachte    ihn 
zum  Bewufstseyn,     so    dafs    er    sprach    und    man  Hoff- 
nung hatte,     ihn   zu  xetten.      Huttiner's    engl,  Miscel- 
len  10.   B.   1.   St.   S.  3g.        Der  Holzwärter   Stielow  zu 
Xeba  in  Pommern ,    tiieb  mit  noch  6  Männern  17  Tage 
auf   einem  Wrack    in    der   See    umher ,     ohne    etw^as  zu 
geaiefsen ,     als   gewärmtes  Seewasser.     S.   Freimiithiger 
i^^ii.   S.   Q59.       JoH.  VON  MÜLixB  erzählt  alles  Ernstes 
von    dem   Einsiedler  Klaus,     dai's    derselbe    bis    in    das 
zwanzigste  Jahr    ohne    weitre  Speisen  gelebt  habe,     als 
die,     welche    er    monatlich    bei    deni   Empfap,geri    des 
Abendmahls    erhielt.        R.} 

b)  Welches  bekanntlich  C.  H.  PrAFF^über  und  gegen  den 
thierischen  Magnetismus  Hamb.  1817. '8'  ^^^  besonders 
geneigt  zu  Neckereien  dieser  Art,  nicht  mit  Unrecht 
schildert.      R. 

§,      3S6, 

Der  Betrug  ist  zu  a-hnen,  wenn  die  angeblich 
Enthaltsame  doch  bei  guten  KräFlen  bleibt:  und 
wenn  dem  gerichtlichen  Arzte  nicht  etw^  zu  viel 
Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  werden,  so  veran- 
stalte er  eine  so  genaue  Bewachung  der  angeblich 
Fastenden  durch  zuverlässige  Menschen,  dafs  sie 
nicht  heimlich  Speisen  ex-halte,  und  du^xh  den  wirk-^ 
liehen  Hunger  zum  Geständnifs  gebracht  werde  »)♦ 
Auch  auf  die  Ausleerungen  durch  Schweifs,  Urin 
und  Sluiiigang  luuis  genaue  Aufsicht  gehalten  wer-^- 
den, 
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a)  Auf  diese  Weise  wurde  der  Betrug  der  Mosika 
MuTSCHLER  entdeckt,  eben  so  gelang  es  Gau^£n  die 
Betrügerei  der  Kienker  ,  Lossau  die  der  Jepinfels 
zu  ermitteln,  und  ebei>- so  verfuhren  Heindersow  und 
GrvAisGER,  um  die  Anne  Moore  zu  entlarven.  S. 
Edinb.  med.  and  smg.  Journ.  9.  B,  33.  H.  Nr.  XII, 
35.  H.  Nr.  Xiy.       R. 

§.     387. 

7)  Schwindsucht.       Sie  wird  simiilirt  vermittelst 

des  öftern  Genusses  solcher  Dinge  z.  B.  Feigen, 
\yelche  einen  häufigen  Auswurf  veranlassen  ^).  Die- 
ser Betrug  kann  indessen  den  aufmerksamen  gericht- 
lichen Arzt  nicht  lange  täuschen,  der  an  den  feh- 
lenden Kennzeichen  der  eigentlichen  Schwindsucht 
^hr  bald  die  Wahrheit  entdecken  mufs. 

a)    Ein    Menscli,      der    die    Scliwindsuclit    simulirte ,      afs 
viel  trockene  Feigen  und  iiatte  Auswurf;      bei   ^leer 
Ti  LP.  M.   Tom.  JH.   Cas.  91, 

§.     388. 

8)  Mangel  des  Gesichts,  des  Gehörs,  der  Spra- 
che. Blindheit"^  kann  nicht  lange  mit  Erfolg  siinulh't 
werden,  wenn  der  eigentliche  Zustand  der  Augen 
genau  und  kunstmafsig  untersucht  wird  ^),  Taubheit 
ist  leichter  vorzuschützen,  besonders  wenn  der  Be-- 
triiger  geilen  alle  Ueberraschungen  auf  der  Hut  ist  b). 
Sollte  indessen  durch  diese  der  Betnig  nicht  entdeckt 
werden  können,  so  würden  vielleicht  Vorschlage 
schmerzhafter  Operationen  unter  dem  Verwände  der 
Kur  etwas  ausrichten. 

a)  Und  wenn  der  Betrügsr  aucli  den  schwarzen  Staar 
vorschützen  wollte,  so  w"ürde  ihn  die  En'pfindlich- 
lieit  der  Pupille  verrathen.  (Presbyopie  und  Myopie 
entdeckt  mau  gut  durch  den  Gebrauch  der  Linseugl'iser. 
Joujs  Yetch,     beschreibt  im    Med.    and   surg.  Journal 
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Vol.  IV.  eine  durch  küustliclie  Reizung  der  Augen  bei 
dem  agsten  Grofsbrit.  Infant.  P»^eg.  absichtlicli  hervor- 
gebrachte, der  Aegyptischen  sehr  ähnliche  Augen.ent- 
ziinduiig.  Borges  in  Kopp>  Jahrb.  2.  Jahrg.  S.  246. 
sah  dasselbe  bei  einenr  Conscribirten ,  durch  unter  die 
Aügenlieder  gebrachtes  Canthaiidenpfiasrer  bewirkt). 

b)  Die  angeblich  Tauben  verrathen  sich  oft  selbst  auf 
überraschende  Fragen  oder  andere  Anreden.  HALLEn's 
"V  ories.  II.  .2.  p.  igy.  Züchtigungen,  wie  sie  im 
Mriiitärstand  üblicJi  sind,  machen  oft  das  Uebel  ärger, 
Jasser  bei  ScHMuciiER  verm.  med.  Sehr.  III.  p.  114. 
(Ich  sah  einst  einen  sich  taiib  stellenden  Conscribirten 
im  ^yeiland  Rönigreiche  Westfalen  sich  verrathen,  als 
nach  einer  langen  fruchtlosen  Unterredung,  ein  alter 
geübter  Officier  ihm  ganz  leise  erklärte,  er  sey  zum 
Dienst  unfähig  und  möge  zu  Hause  gehen.  Wichtig 
für  Criminalpraxis  scheint  inir  folgender  Fall,  dei> 
ich  aus  FlARTLEjjEr^'s  Fama  igiö.  INr.  gi  u.  g2.  S.  325. 
entlehne.  Der  Taubstürtime  Mointeie  l\ani  in  Verdacht 
drei  junge  Mädchen  in  der  Gegend  von  Beaujon  über- 
fallen .  zwei  getödtet  und  eines  vervvundet  zu  haben. 
Bo]Nj\ErouR  der  taubstumme  Vorsteher  eines  Taubstum- 
men-Institutes mufste  den  DoUmetscher  "bei  dem  Ge- 
richte machen ;  ihm  wurden  die  Fragen  schriftlich 
vorgelegt,  welche  er  dem  Inquisiten  in  Zeichen  über- 
setzte, und  worauf  er  die  Antworten  niederschrieb. 
So  ist  die  That  eingestanden  und  selbst  das  gebrauchte- 
Mesöer  anerkannt.        R.) 

§.      3B9. 

Durch  ähnliclie  Mittel  wäre  auch  die  Stummlieit 
auszuforschen.  Es  giebt  Betrüger,  welche  durch 
Zuriickschlagen  der  Zunge  eine  Ver^tümmeking  der- 
selben zu  siiiiuliren  nnd  den  angeblichen  Mangel  an 
Sprachfähigkcit  zu  beschönigen  wissen.  Es  ist  daher 
nöüiig  mit  der  Hand  zu  untersuchen,  ob  die  Ver- 
stiinnneluug  wahr  oder  erdichtet  sey  a). 

a)    FijDELis     lil\    cit.   L.   IL    S.  IL    Cap.  4-   erwähnt    eines 

Bettiers,     der    dies    Kunststück    in   AusVibung    brachte; 

'         und   FiELiTz    Annalen    der    Staatsarzneikunde    I.   p.    155. 

hat  ein   ähnliches  Beispiel.       (Georg  Algayer  aus  dem 

"WüitembeTg'sehen    soll  seit  50  Jaliren  nur  in  der  Mit- 
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tagsstunde  reden  können,  die  übrige  Zeit  aber  stumm 
seyn.  Er  verstummt ,  aucli  olme  die  Zeit  zu  wissen, 
pünctlicli  mit  dem  Sclilage  Eins,  niitten  im  Reden, 
Eesen  u.  s.  "vv.  S.  Gallerie  Avunderbarer  Menschen  urid 
mensclilicher  Schicksale  u.  s.  w.     Magdeb.   1311.  8-  ^0 

S-   390* 

9)  Leibesgehrechen  aller  Arten.  Z.  B.  Aus- 
schlage 'I),  Aussatz,  Geschwüre,  Geschwülste  b)^ 
Kröpfe,  Brüche,  Vorfälle,  Verrenkungen,  Läh- 
mungen (Verunstaltungen  c)  Gr.)  ü.  a.  m.  Der  Be-  _ 
tiaig  wird  indessen  leicht  entdeckt,  wenn  der  an- 
gebliche Schaden  genau  untersucht  wird.  Sollte  der 
Betrüger  eine  Lähniuug  vorschützen,  so  könnte  die 
schmerzlichste  Kurart  der  wirklichen  Lahrnuag  ein 
Mittel  werden,     die  simulirle  zu  entdecken  tl). 

a)  In  einem  Hospitale  zu  Firaunsch%veig  erzeugte  sicli 
eine  Weibsperson  einen  Pemphigus  chronicus  durch  auf- 
gelegte kleine  Biasenpflaster.  Der  Betrug  wurde  bei 
einem  Zanke  zw^ischen  ihr  und  einer  andern  Kranken 
entdeckt.        R.. 

b)  M.  A.  Caldaki  kannte  in  Italien  zwei  Bettler,  v\^el- 
che  durch  wiUkührliclic  Bewegung  der  E.espirations- 
organe  ,  den  Unterleib  so  auftreiben  konnten  ,  dafs  sie 
wie  wassersüchtig  aussahen.  Der  eine  trieb  die  Rip- 
pen so  hervor ,  dafs  er  einem  Verwachsenen  glich. 
IIeil  u.  Atjteisrieth  Arcli.  f.  d.  Physiol.  7.  B.  t.  H. 
Nr.  2.       R. 

e)   M:^tzger's  gerichtl.  med.  Abhandl.   1.  Th.   S.   69.    Gr. 

d)  Ein  erdichtetes  Hüftweh  und  Lähmung  heilte  Fieüitz 
a.  a.  O.' durch  brennende  baumwollene  Cylinder.  Der 
Kranke  ward  auf  der  Stelle  munter  und ' gesund.  Sc» 
hob  er  auch  eine  erdichtete  Lähmung  und  Fufsge- 
schwüre  durch  Peitschenliiebe.  Ein  preufsischer  Hu- 
sar betrog  ihn  doch,  durch  eine  so  künstlich  simn- 
lirte  Lähmung  des  rechten  Fufses ,  dafs  er  sich  seinen 
frühern  Abschied  aus  dem  Zuchthause  bewirkte.  Er 
ward  gesujid  ,  sobald  er  zu  Hause  kam.  (Jede  schnelle 
Besserung,  besonders  unter  ungünGtigen,  den  angeb- 
lich Kranken    an    seinen  Künsten   hindeilichen  Uxnstän- 
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den,  -oder  bei  depi  Gebrauglie  nicht  ganz  ziireicliendci 
Mittel,  ist  selir  ver Jiiclitig ,  liiex,  \vie  in  jedem  an- 
dern Kranlxlieitsfalle.  Ich  heilte  einst  einen  Gefange- 
nen, welcher  schon  zweimal  entsprungen  war,  voa 
einer  bei  der  zweiten  Flucht  angeblich  entstandeiieii 
Lähmiing  der  Schenkel,  weshalb  er  keine  Ketten  tra- 
gen -wollte,  durch  imabläfsig  angelegte  Senfpflaster  in 
zwölf  Stunden.       R.} 

§.    391- 
lo)  Heimwell.     Diese  Gemütliskranilieit ,   ^durcii 

eine  lieifse  Sehnsucht  nach  dem  verlassenen  Vater- 
lande  ^)  veranlafst,  befällt  oft  den  Menschen  um 
desto  heftiger,  je  geringer  die  Hoffnung  ist,  jenes 
Verlangen  zu  befriedigen.  Sie  wird  aber  auch  von 
Soldaten  vorgeschützt  ^),  um  verabschiedet  zu  wer- 
den. Die  Wahrheit  oder  Unwahrheit  des  | Vorge- 
bens wird  mit  der  Zeit  entdeckt,  wenn  sich  die  Fol- 
gen der  Krankheit,  HinfäUigkeit  des  Körpers,  Tief- 
sinn, Mangel  au  Efslust,  Kache^de  u.  s.  w.  ^einfm- 
den  oder  ausbleiben. 

a)  Pensees  d'un  Allemand  sur  la  Nostalgie,  a  Jena  1754. 
Cattelkeau  considerations  siir  la  nostalgie  a  Paris 
1Q06.      Gr.        dj,e  Krankheit  wird  jetzt  selten.        Pv. 

b)  Maladies  des  arraees  ,  Nr.  25.  p.  109.  Gr.  Bei  den 
Jjitthaviern  kommt  sie  wiiklich  vor.       R^  ^ 

§.  391-  b- 
Es  können,  hieher  noch  folgende  Falle  gerechnet 
\yerden,  welche  zu  rechtsarzneilichen  Untersuchun- 
gen und  Begutachtungeu  Veranlassvmg  geben.  I. 
Die  in  deu  neuern  Reiten  öfter  vorgegebne  ünver- 
brennlichkeit  einiger  Gauckler,  welche  eiu  kiaist- 
lich  erzeugter  Zustand  ist  a).  2.  Die  übermäfsige 
Geiräfsigkeit   mancher    Men§cheu,     und    die    ^i^inil 
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oft  znsammentrefFende  Paiitopiiagie,  und  Allotrio- 
phagie  ^),  welche  Zustande  aiicli  simulirt  werden 
können  c),  3.  Die  Frage,  ob  ein  Kind  wegen 
Sciivväoiiüclikeit  von  der  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Kirchentaufe  dispensirt  werden  dürfe  ^Jl     R, 

a)  Sclaoh  HaFFelii  Reladones  curlosae  Hamh.  i6QS'  4- 
eilt  ! alten  die  Besclneibimg  solcher  Kunststücke,  wel- 
cJie  ein  Franzose  zu  Hamburg  zeigte.  Das  Verfahren 
des  Spaniers  Ploger  ,  welcher  die  Sache  wieder  auf- 
wärmte,  und  mehrere  iSachfolger  gefunden  hat ,  ist 
beschrieben  in  W.  C.  MüixiiPi  der  Unyerbrenuliche 
Tl.  s.  w.  Bremen  »Ö07-  8-  auch  von  A.  i.e  PlOY  im  7ten 
Exgfinzungsbande  der  Salzb.  med.  chir.  Zeitung,  igo^. 
T^r.  igt.  S.  2C-3-  ff-  Ueber  einen  andern,  Latour. 
berichtet  tSuRrvBERGER  in  IIermbstÄüt's  Bulletin  etc. 
10.  B.  5.  II.     11.  B.   1.   H. 

b}  Man  hat  davon  viele,  ztim  Theil  seltsame  Beispiele, 
und  aus  der  ziemlich  reichen  Literatur  dieses  Ge^en- 
Standes,  nenne  ich,  mich  auf  §,  3,85'  Note  b.  bezie- 
hend, noch  folgendes:  Merkwürdige  Geschichten  und 
Denhwürdigkeiten  v.  d.  Jahre  1755 — «760.  Leipz.  1769. 
1.  Th.  S.  466.  ff.  J.  C.  FniTscuii  selts.  theol.  ,  Jurist, 
med.  u.  physical.  Geschichten.  Leipz.  1735.  ^^.  Th. 
S,  665.  A.  r.  Haller  Elem,  fhys.  Vol.  Vl^  l.  19.  Sect. 
3.  4-  l^er  berfihmte  Wittenberger  Viclesser,  Kahle, 
afs  zum  Frühstück  ejn  Spanferkel  mit  den  Borsten, 
darauf  zuin  ?«^Tittagsessen  einen  Hammel  mit  der  Wolle 
und  den  Knochen.  Er  verschlang  eixi  bleiernes  Schreib- 
zeug mit  Dinte ,  Sand,  Federmesser  und  Federn  und 
erreichte  ein  Alter  von'  7g  Jahren.  Sein  Magen  befand 
sich  im  EöHMER'schen  Museum  zu  Wittenberg.  S.  G. 
2Vl.  BÖHmER  de  polyphago  Vitembergensi  cliss.  Vitemh 
1767.  4.  "  Mindestens,  eben  so  mächtig  war  der  Appetit 
KoHLMCKEPi's ,  welchem  eine  für  14  Menschen  be- 
stimmte Miftagsmahlzeit ,  ^vie  ich  aus  dem  Munde 
eines  glaubw'irdigen  Augenzeugen  weifs  ,  und  ein  Tel- 
ler voll  J>achkiesel  zuin  Frühstück  diente.  S.  Sahi. 
Qlteb  Vog^l  de  polyphago  et  lithophago  Ilfeldae  nuper 
jnortuo  et  dis<!ecto  diss.  Gott.  1771.  4»  Ein  polnisches 
Fräulein  verschluckte  aus  Lebensüberdrufs  4  Schlüssel, 
ein*  grpfses  ulid  ein  kleines  Messer,  13  silberne,  2  ku- 
pferne, 4  messingne  Münzen,  20  eiserne  Nägel,  6  zer- 
"prochne  ziTinerne  Löffel,  i  messingnen  Lötlcl,  2  sil- 
Ifeeirie  Löffelstiele^    7  eiserne  Feusterrie^el ,    *  messing- 
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nes  Kreuz ,  1  eisernen  Knopf,  101  Stecknadeln ,  1  Stein, 
5  scliaife  GlasstücJke  nnd  2  PateTnostexi-engeln  und  lebre 
damit  5  Monate.  Jgjs^at.  PT^liczek  Casus  -pecutiaris 
historia  Vilnae  3785.  Voigtel  Ilandb.  d.  pathol.  Axiat. 
2.  B.  S.  512.  Hier  finden  sicli  nocii  meliieie  ähnliche 
Beispiele  angefühlt.  Ein  Knabe  von  i2  Jahren  frafs 
in  6  Tagen  einer  hranhliaften  Frefssucht  577  Pfund  24 
Loth  feste  Speisen  S.  Phi|os.  transact.  Nr.  47^-  -^^■^*  5* 
Ein  Schäfer  zu  Bewerley'in  England  frafs  einen  leben- 
digen schwarzen  Kater  mit  Haut  und  Haaren;  von 
dem  bekannten  DosiEKr  behauptet  man,  er  habe  auf 
diese  Weise  174  Katzeji  allm.'ihlich  verzehrt.  Ein  Paar 
Soldaten  hatten  über  ihre  Virtuosität  im  Fressen  echel- 
hafter  Gegenstände  gewettet.  Der  eine  frafs  eine  im 
Kehricht  gefundene'  alte  Per üche ,  bekam  aber  danach 
Erbrechen  ,  und  nun  verzehrte  sie  sein  Camerad  zum 
zweiten  Male.  PLeichs- Anzeig.  1505.  Nr.  192.  S.  2411. 
Im  Dict.  des  sciences  medicales^  wird  \^on  dem  Yiel- 
fresser  Tarap.e  ,  dem  Spion  des  Generals  BeauhapiINois, 
welcher  seine  Depeschen  immer  in  einer  verschluckten 
blechnen  Capsel  trug,  erzählt,  er  habe  alles  todte  und 
lebe^)de  gefressen,  was  unter  seine  Zähne  gerathen  sey, 
namentlich  auch  Hunde  und  Katzen;  sein-  Nachfolger, 
Jacques  i>e  Falaise,  esse  Mäuse  und  Frösche.  S.  C. 
A.  C.  Grvjster  de  voracitate  nimia,  cultrivorationis  pw 
rente  diss.    Jen.  1805.    4»        ■P'- 

c)  lieber  einen  Steinfresser,  welcher  sich  in  Braun- 
schwei«^  zeigte  ,  und  die  Realität  seines  Experiments, 
entstand  ein  heftiger  Streit  zwischen  PtOOSE  und  Wie- 
DEMAKN,  einer  und  J.  H.  Schmidt  andrer  Seits  ,  wel- 
cher mehrere,  nicjit  gerade  übermäfsig  urbane  Druck- 
schriften hervorbrachte.        \ 

d)  Ohne  die  Frage,  ob  es  zweckmäfsig  sey,  die». Kir- 
chentaufen zu  gebieten,  die  Haustauien  zu  verbieten 
und  ob  es  nicht  umgekehrt  besser  seyn  mögte ,  als 
eine  medicinisch-polizeiliche  ,  hier  erörtern  zu  wollen, 
verweise  ich  nur  auf  Hartlebek"'s  Fama  i§05.  Nr.  1/4. 
S.  113.  ff.  ,  und  einen  guten  Aufsatz  voii  J.  C.  Stapf 
im  Alig.  Anz.  a.  Deutsch.  y^i2.  Nr.  55.   S.  561.  ff.     E. 
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V  e  1  ii  e  li  1  t  e     Krankheiten. 


^  §•    392. 

xlranklieiten  wercicn  verborgen  gelialten  oder  ver- 
iielilt,  eiitv>^eder  aus  Unwissenlieit  oder  aus  Ab- 
sicht a).  Entweder  sind  es  solche,  die  ohne  Jeman- 
des Nachtheil  verborgen  bleiben  können,  und  diese 
sind  kein  Gegenstand  der  gericlitliclien  Arzneiwissen- 
schalt,  oder  es  sind  Gebrechen,  durch  der^n  Ge- 
heimhaltung und  Fortpflanzung  entweder  der  Kranke 
selbst  oder  andere  gefährdet  werden  können  5  und 
in  so  fern  ist  ihrß  absichtliche  Verheimlichung  b) 
strafbar. 

a)  Und  z-war  ,  Tim  einen  Voxtlieil  nicht  zu  verlieren, 
■welcher  mit  der  Krankheit  unvereinbar  ist  —  yvie  denn 
vormals  in  Frankreich  keine  Person  Hebamme  -werden 
konnte,  welche  übelriechenden  Atheni  hatte,  —  oder 
iini  den  Nachtheilen  zu  entgehen,  welche  mit  solchen 
Krankheiten  verbunden  sind,  besonders  oft  aus  Schaam, 
z.  B.  Lustseuche,  Krätze,  Epilepsie  u.  dgl.  Die 
Sache  ist  für  Vorsteher  von  Wittwencassen  von  grofsea* 

'  Bedeutung.  S.  J.  H.  Kannegiesser  de  morhis  dissimw- 
latis  et  fictis  dlss.  KU.  1759.  4-  £•  G.  Baliungek  dv 
morhis  dissimulatis  diss.  Gott.   1774.  4«        ^• 

b)  Es  kann  sich  auch  ^der  Fall  ereignen  —  den  ich  an 
keinena     schicklichem    Orte    anzuführen    weifs  -~  daf» 
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die  Tnrdht  vor  einer  Krankheit  die  Ausführung  eines 
Geschäfts  hindert,  dessen  Üntexlassaug  von  wichtigen 
Tolgen  seyn  kanil.  So  inuiste,  wegen  der  lürcht 
vor  Anstechung  bei  eineni  Kranken,  \v(  Icher  an  einem 
bösartigen  Fieber  darnieder  h^g ,  die  Ailfnahttie  eines 
Testaments  unteibleiben.  Val  2iTiis  Fand.  P.  I^  Sect, 
II,  Cas.  li,  (Dahin  v/flrde  aucli  die  Furclit  vor  der 
Section  eines  an  anstechender  Kranklieit  Verstorbenen, 
oder  eines  sehr  durch  Fäuinils  zerstörten  Leichnams 
gehören.  Audi  die  Furcht  vor  denl  Besuciien  Typlius« 
oder  Pestkranker,  weiche  manche  Aerzte  im  letzten 
Jiriege  zeigten  ii.   dgl.        R.) 

§•    39v 
Wir  billigen  niclit  die  gar  zu  haar  Feine  Dislinc- 

tion  dieser  Kxanklieiten  in  sechs  Untergattungen 
von  verborgenen  j  veriäugneten,  ignorirten,  fal- 
schen oder  irrigen,  streitigen  oder  zweifelliaften  und 
unterdriickten  a),  weil  unser  Gegenstand  hierdurch 
nichts  an  Klarheit  gewinnt,  und  die  Kennzeichen 
der   angegebenen   Galtungen  niciit   genau    gezeichnet 

sind. 

a)  VooEL  Diss.  de  niorh,  sim.  §  XVI,  Weber  hat  diese 
E,intheilung  in  Haller''s  Yories.  II.  2.  p.  34. j  ohne 
Grund   gebilligt. 

§•  394- 
Krankheiten,  welche  vorsätzlich  verborgen  ge- 
halten oder  veriäugnet  werden,  sind  entweder  kör- 
perliche, und  zwar  hauptsächlich  ansteckende  ^) 
oder  sich  sonst  leicht  mittheilende,  (und  solche, 
welche  auf  einem  schimpflichen  Wege  entstellen  R.), 
oder  Krankheiten  der  Seele  —  wenigstens  solche^ 
wodurch  die  Seelenkräfte  leiden  können  —  welche 
den  Kranken  aulser  Stand  setzen^  dem  Staate  die: 
Dienste  zu  leisten^    zu  welchen  er  fähig  ware^    odei* 
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die  ungesetzmaföiCTe ,     andern  Ibeschwerliche  oder  o^e- 
fährliche  Handlungen  von  ihm  vermuthen  lassen. 

c)  Um  den  schwankenden  Begriff  der  Ansteckung  untet 
den  Aeizten  — -  auch  zum  Behuf  der  Staatsarzneikunde— 
festzusetzen,  wäre  es ,  dünkt  mich,  nüthig,  die  sich 
mittheilenden  Krankheiten  von  den  ansteckenden  in 
unterscheiden.  Die  Epilepsie  z.  B.  gehört  unter  jene, 
nicht  unter  diese  ,  und  dafs  eine  Krankheitsmaterie, 
7,.  B.  die  der  Schwindsucht,  diirch  vielfältig^ji  Um- 
gaaig  in  einen  andern  Körper  libergeht ,  ist  zur  eigent- 
lichen Notion  der  Ansteckung  noch  nicht  hinreichend. 
Ich  überLisse  es  dem  Scharfsinn  der  Pathologen^  diese 
Idee  zu  beurtheilen. 

Wir  rechneil  hierher:  i)  Die  venerische  Seuche. 
Die  "V  erheimlich injg  dieser  Kr^inkheit  ynd  die  daher 
entstehende  GefaJir  ihrer  Verbreitung  sind  zwar  mehr 
für  Gegenstände  der  Medicinalpolizei  als  der  gericht- 
lichen Arzneiwissenschaft  zu  halten.  Doch  könnte 
diese  Verheimlichung  auch  zu  Rechtshäudeln ,  z.  B. 
zu  Ehescheidungsprocessen ,  Anlafs  geben:  und  so 
gehört  sie  auch  zu  unserer  Beurtheilung  ^), 

a)  Ob  die  Venusseuche  anstecke?  Ob  sie  der  Pest  gleich 
zu  achten  ?  oder  ob  ^wischen  beiden  Krankheiten  ein 
gewisser  Unterschied  sey?  Die  Beantwoitung  dieser 
drei  Fragen  war  der  Gegenstand  eines  Gutachtens  der 
med.  Fakultcät  zu  Giefsen  F'^lentin  Fand.  Med.  leg.  I, 
Sect.  IL  Gas.  12,,  die  zweite  Frage  wurde  verneint 
und  die  dritte  bejahet,   wie  man  leicht  vermuthen  wird. 

Die  Merkmale  der  venerischen  Kränklieit  sind 
entweder  entscheidend  oder  zweideutig  ^),  Nicht 
etwa  ein  widriger  Geruch  aus  den  Achseihölen  bj^ 
nicht  jeder  Ausschlag  im  Gesicht  oder  auf  dem  Leibe, 
nicht  jede  ^  diwierigkeit  im  Schlucken  c),    ijiiciit  jede 
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Verscilwäruiig  an  den  männlichen  Geburtsgliedern  d), 
nicht  jede  Hodengeschwulst,  auch  nicht  jeder  Aus- 
ilu^s  aus  den  weiblichen  Geburtstheüen  ist  venerischer 
Art,  kann  höchstens  Verdacht  erregen,  der  erst 
genau  bestätigt  werden  mufs. 

a)  Nach  Maafsgabe  ihrer  Zeiträume  Iianii  man  sie  mit 
Mundfäule,  Gicht,  Ausschlägen  u.  a.  Krankheiten 
verwechseln  ,  und  oft  ist  es  selbst  in  der  Privatpraxis 
sch-wierig  die  richtige  Diagnose  zu  machen,  besonders 
da  die  Krankheit  eine  so  unglückliche  Verbreitung  er- 
halten hat,  und  gewöhnlich  im  Entstehen  von  Pfu- 
schern behandelt  w^ird.        R.  '  ' 

b)  Vazeistin  l.  c.    Cas.  lo.  r 

e)   VAI.MUTJN    l.  c,    Cas.  6. ;     Von    krätzigen    Ausschlägen  '' 
und  Geschwulst    an    den  Füfsen    ist  im  folgenden  Falle 
Cas.   7.   die  Rede. 

d}  Alix  Ohs.  med,  Fase,  IL  bei  Piichter  Chir.  Bibl.  IV. 
p.  igo.  Dafs  indessen  der  Fehler,  solche  Geschwüre 
für  venerisch  angeseheh  zu  haben ,  w^enn  sie  es  auch 
nicht  sind,  verzeihlich  ist,  bemerkt  PacHTER  hier 
sehr  w^ohl.  Üebrigens  ist  bekannt,  dafs  Geschwüre 
an  den  Geburtstheüen  älter  sind,  als  die  venerische 
Krankheit;  dafs  sie  folglich  auch  bis  dahin  unA'^ene- 
xisch    waren.  ^ 

§.  397. 
Die  zuverläfsigern  Kennzeichen  snufs  der  gericht- 
liche Arzt  aus  xlen  bessern  Schriftstellern  a)  und  aus 
seiner  eigenen  Erfahrung  schöpfen.  Venerische  Ge- 
schwüre haben  speckiges  Eiter  und  rothen  Rand; 
die  venerischen  Auswüchse  sind  von  eigener  Art; 
die  venerischen  Knochengeschwülste  sind  schriierzhaft 
und  umschrieben  5  die  venerischen  Flecke  sind  breit 
und  gelblich.  Oft  erscheinen  mit  unter  die  Kenn- 
zeiclxen  des  Scharbocks. 

a)  Ich  nenne  hier, statt    aller  andern  Girtawner  Abhand- 
lung über   die  vener,  Krankh.   Gott.   1788. ,     denn ,     so 

viel 
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Xriel  icTi  ailcli  sonst  ah  dem  Buche  zii  tadeln  liabe,  s; 
Annalen  der  Staatsarziieikunde  II.  p.  gi.  sqq.,  so  ist 
les  doch  in  Rücksicht  der  Beschreibung  der  Krankheit 
"weit  über  jedes  andere  neuere  zu  schätzen.  Auch  in 
meinem  kurzen  Inbegriff  der  Leliie  von  der  Lustseuche, 
Königsb,  igöö.  wird  man  die  iiöthige  Belehrung^  über 
diesen  Gegenstand  finden; 

§•  39Ö. 
Aeiifserst  schwierig  ist  bei  dem  weiblicheii  Ge- 
schlecht die  Entdeckung  des  Trippers  und  die  Diag-- 
ftosis  desselben  von  deoi  gutartigen  weifseh  Flüfs  ä)j 
Sie  erfordert  also  von  Seiten  des  gerichthcheii  Arztes 
Behutsamkeit  und  Klugheit.  Er ,  forsche  sörgfäiiig 
nach  dem  Ursprung,  nacli  dem  Verlauf  und  nach 
den  Nebenzufällen  der  Krankheit,  ehe  er  ein  ent- 
scheidendes Ürtheil  wagt  b),  von  welchem  oft  die 
Ruhe  und   das  Gluck  ganzer  Familien  abhängt  c). 

a)   So   sagt  mit  Kecht  Girtakker  a.  a.  Ö.   I.    Th.  p.  t)6A 

er  keime  nur  drei  Kennzeichen :  den  Verlauf  beider 
Krankheiten,  das  Brennen  oder  Nichtbrennen  beim 
Urinla«sen  und  den  Schmerz  in  den  Lenden  bei  dem 
gutartigen  weifseh  Flufs.  Und  doch  seyen  aucli  diesö 
Hennzeichen   nicht  so   ganz   zuv^riäfsig. 

t}  Dessen  er  sicll  sehr  oft  lieber  gänzlich  enthalten  mufs; 
Jsichts  kann  ihn  leichter  in  Verdrief?lichkeiten  ver- 
■wickeln ,  als  eine  äu  bestimmte  Entscheidung  in  sol- 
chen Fällen. 

fc)  Arii  entscheidendsten  ist  allerdings  die  erfolgte  An«» 
steckung  andrer,  vorher  gesund  gewesener.  Alleiit 
dieses  letzte  ist  nicht  immer  Jsu  beweisen.       R,  ^ 

i    39.9» 
Wo  die  Kennzeichen  der  venerischen  Krankheit 
gänzlich  fehlen,     da   ist  auch   auf  völlige  Ahvvesen- 
heit    derselben    zu    schliefsen,    denn    eine    versteckt 
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bleibende  venerische  Seuche  (lues  Intens)  giebt  es 
nichts  und  wenn  sie  exisürte,  so  wäre  sie  nicht 
ansteckend  a). 

a)  Wenn  Girtanwer  nicht  die  angeblich  verborgene 
venerische  Krankheit  mit  der  verlarvten  ver^vechselt 
hätte,  so  würde  er  sich  viele  Widersprüche  erspart 
haben.  Eigentlich  verlarvte  gesteht  er  selbst  zu; 
denn  -was  ist  eine  venerische  &ch-windsucht  oder 
Augenentzündung  anders ,  als  eine  verlarvte  venerische 
Krankheit?  Die  verborgenen  aber,  welche  oft  lange 
Jahre  ohne  Zufälle  bleiben  sollen  —  diese  sind  es 
eigentlich,  die  er,  mit  Recht,  läugnet.  (Die  Sache 
ist  wohl  noch  nicht  entschieden!       R.^ 

§.      400. 

2)  Die  Lungenschwindsucht:  welche  zwar  im 
eigentlichen  Verstände  keine  ansteckende,  aber  doch 
eine  sich  mittheilende  Krankheit  ist;  besonders  un- 
ter Eheleuten ,  und  wo  Gemeinschaft  der  Betten 
Statt  findet  a).  Da  diese  Kxanklieit  zugleich  auch 
Ekel  erregen  kann,  besonders  wenn  sie  vor  einge- 
gangener Ehe  von  einer  Seite  verheimlicht  worden 
ist,  so  könnte  sie,  als  eine  verheimlichte  Krankheit, 
ein  Grund  zur  Ehescheidung  werden. 

a)    Ich  ändere  also  meine  Meinung  "gon   der  ansteckenden 

Eigenschaft  der  Lungenschwindsucht  s.  verm.  Schrif- 
ten III.  43.  hiermit  dahin ,  dafs  sie  nicht  eigentlich 
ansteckend  sey ,  aber  sich  leicht  mittheile.  Als  eine 
Polizei  -  Angelegenheit  hat  diese  Materie  Wichmakn 
behandelt  s.  ScHEHr's  Archiv  B.  I.  p.  i2i.  ff.  (In  un- 
gern kühlem  Climaten  scheint  die  Eiterlungensucht 
wirklich  nicht  ansteckend  zu  seyn,  in  heilsen  Eän- 
dern  dagegen  ist  es  unbezweifelt ,  und  hat  daher  auch 
Maafsregein  der  Polizei  herbeigeführt,  um  dieser  Ge- 
fahr vorzubeugen.  S.  Istruzione  al  Publico  sul  con- 
tagio  della  Tisichezza ,  scritte  per  sovrano  commando 
daila  Facolta  medica  del  suprerao  magistrato  di  Sanita 
di  Napoli.       a  NapoU  1782.  Q,       R.) 
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§*     40ii 

3)  Die  Pest.  Die  Verheimlichung  dieser  Krank- 
heit, und  die  Mittel,  sowohl  ganze  Städte  und  Di- 
strikte als  auch  Familien  davor  zu  hewahren,  ge- 
hören mehr  in  die  medicinische  Polizei,  als  in  die 
gerichtliche  Arzneiwissenschaft  ^),  Sollte  dieser  Ge- 
genstand in  einem  oder  dem  andern  Falle  gerichtlich 
verhandelt  werden  müssen,  so  sind  die  Vorschriften 
der  medicinischen   Polizei  hier  anwendbar. 

a)  Icli  ver-weise  dalier  liier  auf  Hebewstheit  Lelirs.  det 
m^d.  Polizeiwissenschaft.     Absclm.  Xlli  p,  167. 

|.      46^4 

4)  Hautausschläge  aller  Arteil,  Sowohl  fetrili- 
sehe  als  chronische:  z.  B.  Pocken,  Masern,  Frie- 
sel,  Aussatz  ^),  Ki'ätze,  Grind  t»)  u,  a*  in.  c)^ 
Als  ansteckende  Krankheiten  sind  sie  zwar  ebenfalls 
mehr  ein  Gegenständ  der  Polizei,  als  der  gerichtli- 
chen Arznei  Wissenschaft  3  doch  können  sie  auch  theils 
unter  dieser  Eigenschaft,  theils  als  ekelhafte  Krank- 
heiten einen  Grund  zur  Ehescheidung  abgeben,  und 
gehören  in  so  fern  hierher. 

a.)  Der  Aussatz  war  schon  riacli  den  mosaischen  Gesetzen 
ein  Grund  zur  Absonderung  des  Kranken  von  den  Ge- 
sunden ,  8.  Mos.  Piecht  IV.  S.  222.  Zur  Zeit  seiner 
grölsern  Verbreitung  im  Mittelalter  war  er  nicht  allein 
eine  wichtige  Polizeiangelegenheit  ^  sondern  er  hatte 
auch  seine  rechtlichen  Folgen^  Der  Unheilbare  wurde 
für  todt  erklärt.  Rein  Wunder  also,  "VVenn  mancher^ 
auch  im  höherii  Grade  Aussätzige  seine  Krankheit  zii 
verhehlen  siichte  ^  um  dies  Unglück  zii  vermeiden, 
Hemsle1\  vom  abendl.  Aussatz  p.  2ig.  (Etwas  Aehn- 
liches  findet  noch  jetzt  in  Frankreich  Statt,  tVö  der 
Aussatz  sich  bei  Fischern  findet,  w^elche  so  iort  in 
Aussatzspitäler  gebracht  werden ,  und  daselbst  bis  zum 
Tode   bleiben   müssen.     Hist.    de  la  soc.  roy.  de    medc 
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177^.  Reell,  et  obs.  sur  la  lepre  de  Maitignes  par 
VtDAL  p.   i6i\       Gr.) 

b)  Folgender  Vorfall  aus  meiner  gerichtlich -mediciiii- 
schen  Praxis  ist  vielleicht  wichtig  genug  ,  aufgezeich- 
net zu  werden.  Eine  junge,  seit  einem  Jahr  verhei- 
rathete  ,  auch  schon  eines  Sohnes  genesene  Frau  ,  hatte 
ihrem  Manne  als  Braut  einen  Grind  verhehlt ,  den  Sie  . 
von  Jugend  an  auf  dem  Kopfe  hatte;  auch  in  der  Ehe 
hatte  sie  Mittel  gefunden,  des  Mannes  Aufmerksamkeit 
von  diesem  Umstände  abzuleiten.  Bald  uach  den  Wo- 
chen   aber    machte    der    junge    Ehemann    diese    traurige 

^  Entdeckung,      we.lche  ihm    sogleich    einen  unüberAvind- 

licheii  Ekel  gegen  seine  Frau  einflöfste*  Ohne  ihr 
indessen  etwas  hiervon  merken  zu  lassen,  liefs  er  sie 
auf  ihre  Bitte  auf  einige  Tage  zu  dem  in  der  Nähe 
wohnenden  Vater  ziehen,  was  auch  sonst  schon  bis- 
weilen geschehen  war ;  ersuchte  mich  aber  sogleich, 
mit  ihm  dahin  zu  gehen  und  den  Kopf  zu  besichtigen  ; 
da  mir  denn  der  Vater  sowohl,  als  die  Frau  selbst 
gestand,  dafs  dieser  wirkliche  Erbgrind  durch  kein 
Mittel  bis  jetzt  zu  tilgen  gewesen  wäre.  Um  ihn 
vor  dem  Manne  zu  verbergen,  "svar  sie  gewohnt,  sich 
in  des  Vaters  Behausung  den  Kopf  mit  etwas  ein- 
schmieren zu  lassen ,  davon  die  Krusten  abfielen  und 
der  Kopf  einige  Zeit  rein  blieb-  Der  EhescheidungS- 
Procels  wurde  eingeleitet*  Der  Vater  suchte  vergeb- 
lich durch  Atteste  von  Aerzten  ,  durch  welche  er  den 
Kopf,  W'enn  er  rein-War,  besichtigen  liefs,  die  Sache 
zu  hintertreiben.       Die  Ehescheidung  ging  vor  sich. 

c)  Ob  auch  die  neuerlich  beschriebene  Pellagra  hierher 
zU  rechnen  sey  ?  Dies  wäre  eine  für  Italien  wicliti^-e 
Frage.  (Die  neueste  Schrift  über  diese  seltsame  Krank- 
heit ist:  Sulla  pellagra  memorie  di  Ffi.  J,..  Fainzagg, 
P.  1.  2.  Padova  1315.  g.        R.) 

§•  4^3- 
5)  Scharbock,  Wasserscheu  und  andere  Krank- 
heilen mehr,  gehören  als  verhehlte  oder  vcrläugnete 
Krankheiten  blös  allein  zur  Competenz  der  medicini- 
schen  Polizei.  Vom  Wahnsinn ,  Blödsinn  u.  s.  w. 
s.  Kap.  4.  —  Auch  der  Tod  kann  Yerhehlt  werden, 
gewisser  Vortheüe  wegen  a).  —  Von  verheimlichter 
Schwangerschaft^     Gebui't  etc.  s.  Abschn.  VL 
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a)  In  Jen  Iiünigl.  preufs.  Civildiensten  z.  B.  -werclen  die 
'^  Gehalte  dergestalt  quartalweise  bezahlt ,  dafs  wer  nur 
'^den  ersten  Tag  des  ersten  Monats  im  Quartal  erlebt 
hat,  seinen  Erben  ein  Recht  auf  den  Gehalt  dieses 
Quartals  hinterläfst.  Es  kann  also  beim  Todesfall 
eines  Salarianten  bisweilen  auf  einige  Stunden  ankom- 
men ,  nach  deren  Verlauf  das  nächste  Quartal  schon 
angegangen  ist;  und  \Tenn  nun  erst  das  Absterben  des 
Todten  verla^itbaret  wird,  so  ist  der  Vortheil  für  die 
Erben   oft   nicht  iinbeträchtlicli. 
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Drittes    Kapitel. 
Angeschuldigte     Kr^nklieiteii- 


§.      404« 

Alranklieiten  werden  einiem  Andern  'angeschuldigt, 
in  der  Absicht  seine  Ehre  zu  kränken,  ihm  Vor^ 
theile  zu  entziehen,  oder  bei  nachgesuchten  Ehe- 
scheidungen und  ähnHchen  Fällen.  Sie  gehören  un- 
ter die  verhehlten,  wenn  die  Bescliuldigung  durch 
die  Untersuchung  bestätigt  wird.  Oft  aber  wird 
dieselbe  auch  falsch  befunden, 

§.  405, 
Es  sind  demnach  hierher  zu  rechnen  die  vene- 
rische Krankheit,  §.  395  bis  399.  a),  die  Impotenz, 
Abschn.  VII.,  der  stinkende  Athem  b),  dessen  oft 
ein  Ehegatte  den  andern  beschuldigt,  der  weifse 
Flufs  und  andere  ekelhafte  Gebrechen»  Dem  Wahn- 
sinne, welcher  oft  siraulirt,  oft  verläugnet,  oft 
angeschuldigt  wird ,    widmen  wir  ein  eigenes  Kapitel, 

a}  Einen  Fall  von  Ansctiuldigimg  der  venerisclien  Krank- 
heit und  deshalb  verlangten  Ehescheidung  führt  Pyl  an 
Aufs.  IV.  Abschn.  II.  Obs.  I.,  eine  angeschuldigte 
venerische  Infection  B.  V.  Abschn.  II.  Obs.  4. 
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b}  Sollte  der  Geruch  aus  dem  Munde  eine  Folge  von 
schlimmen  Wochenbetten  seyn ,  so  "würde  ich  ihn 
nicht  für  einen  gültigen  Grund  der  Ehescheidung  halten, 
lieber  das  ist  zu  bemerken,  dafs  manche  Frau  oder 
Jungfrau  zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung  aus  dem 
Munde  riecht;  ein  Ungemach,  das  sich  der  Ehemann 
mufs  gefallen  lassen.  Ich  habe  in  verschiedenen  Fäl- 
len mein  Gutachten  in  diesem  Sinne    ausgefertigt. 
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Viertes    Kapitel. 
Vom     W  a  h   IX   $  i  n   XI, 


xLiner  der  mclitigslen  Gegenstande  der  gericlitliclien 
Arznei  Wissenschaft  ist  die  Lehre  von  den  Verstandes- 
verrückuiigen  und    ihren    verschiedenen  Arten,     die 
man  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen   Wahnsinn 
bezeichnet 5     von  w^elchem  es  schwer  ist,     eine  unta- 
delhaite  Definition  zu  geben.       Nach   unserer   Mei- 
nung ist  es  derjenige  krankhafte  Zustand  •'^),    in  weU 
ehern    die    menschUche    Seele,     die    ihr    verliehenen 
Kräfte  zur  Aufnahme,    Aufbewahrung,    Zusammen- 
setzung und  V  ergleichung  der  Begriffe  richtig   anzu^ 
wenden,     aufser    Stande    und    die  Harmonie    dieser 
&äfte  gestört  ist  b). 

a)  In  so  ferne  der  Walmsann  in  den  mehrsten  Fällen  von 
Körperlichen  Ursachen  ablinrigig ,  selten  rein  intellec- 
tuelien  Ursprungs  ist,  auch  der  praktische  Arzt  mehr 
mit  der  wirklichen  Welt  zu  thun ,  v  mJ<l  vielfache  Ge- 
legenheit hat,  die  Menschen  in  allerlei  Verhältnissen 
des  Lebens  kennen  zu  lernen ,  spricht  sich  die  Com- 
petenz  der  Aerzte  vor  den  Philosophen  bei  gerichiii- 
chen  Untersuchungen  über  den  Genuilhszustand  angeb- 
lich Wahnsinniger  aus,  welche  Fij\]\t  Anthropol.  §.  4* 
und  nach  ihm  EtrERT  üb^r  ärztl.  Untersuch,  d.  Ge- 
müthszustandes  Tüb.  i^io.,  ihnen  absprachen.   Schmidt 


einplr.  Psvclioloo^.  S.  64.  geht  eine  Mittelstrafse.  Für 
da?  Vorreclit  der  Aerzte  sprechen  J,  Z.  Pl^txjer  -progr. 
quo  ostenJ.  medicos  de  insanis  et  furiosis  ^sse  ßudiendos 
Lips.  1740.  reo.  in  opusc.  T,  II.  Nq,  ig.  p.  146-  ff. 
Ki-EiiN  Aunal.  2.  B.  S.  190.  ii.  7.  B.  S,  g-  Meister 
princ.  iur.  crtni.  §.  117.  Reil  und  HorPBAUER  Beitx. 
£.  B.  1.  St.  S.  141.  Gr,  Rann  denn  der  Mensch  niclit 
olme  Streitigkeiten  über  Mein  und  Dein  leben  ?  Was 
liier  walir  sey,     leint  der  erste  Blick!.      R.. 

b)    Aerzte    und  Pbilosoplien   haben  sich  in  die  Wette  be- 
eifert,     über    diese  Materie ,     eines    Tlieils    zum  Behuf 
der  Psychologie,     andern  Theils  zum  Behuf  der  Thera- 
pie   und    der     geTichrlichen    AW.  Licht    zu   verbreiten. 
"Noch  sind  ^Tir  indessen  nicht  am  Ziel  unserer  Wünsche. 
Noch  ist  man"  über  den  eigentlichen  Begriff  des  Wahnsinns 
lind    seine   Verschiedenheiten    nicht  ganz   einverstanden, 
s.  meine  gerichtl.    Med.  Abhandl.  T.   p.  71.  ff.      Tür  uns, 
die    Avir    den    Wahnsinn    in    gerichtlich  -  medicinischer 
Rüchsicht    zu    betrachten    haben,      sind    die    bisherigen 
Bemühungen   der  Philosophen    in   diesem  Fach   und  be- 
sonders   derer,     w-elche    von   Grundsätzen    a  priori   aus^ 
giengen  ,     von    keiner  Brauchbarkeit.        Wir    lassen    sie 
also    auf   ihrem  Werth  beruhen  und  halten  uns   an   das- 
jenige,     -was  uns  vieliährige  Erfahrungen  und  Beobach^ 
tuiigen    der  Aerzte    im  Urosfang    mit    einer   grofsen  An- 
zahl  von  Gemüthskranken    gelehrt  haben.       Die  besten 
Schriften  ,    die  wir  in  dieser  Ptücksiclit  empfehlen   kön- 
nen,   sind,    unter  den  altern  ;     P.4ul.' Zacchj^s   Quest^ 
med.,  le^.  Lih.  IJ.   Tit,  J. ,     J.  pRAyc.  Löiv    Theatr,  Med, 
Jurid.    Cap.  IV.;       untern •  den    n-euern  :     Ar;nold    über 
die  Natur   des  Wahnsinns.      Leipz.   1784-    89-        Dupouk. 
über   die  Verrichtungen  und  Krankheiten    des   menschl. 
Verstandes.     Leipz.    1786.,       G.    Perfect,      auserlesene 
Fülle  ßtc.     Leipv-.  i'^89- »     G.  Pargeter  ,   Abhandl.  über 
d.   Wahnsinn.      Leipz.    1795. ,     V.   Chiarugi  ,    Abhandl. 
über     den    Wahnsinn.      Leipz.     i'795-  >      Er^'.    PlA-t^er 
^uest.  Med.   for.  Programmata    XXI.  ^Arnnter    die   mei- 
sten   de    amentia  y      CRiCHTor«    Inquiry    into    the    nature 
and    origin    of   mental    derangement;     übers,   und  abge- 
kürzt.     Leipz.    1700-,     Haseam   Observations    on  Insan- 
ity.      London    1798- »     Rejl    et   Büttner  juncdones  org, 
animae   peculiares.    Halae    1794.    Sect.  II,,     Piinel  Traite 
.medico -philosophiqne    sur    l'alienation    mentale.      Pjvris 
3§oo.   und  übers.   Wien   ißoi.,     SpHMiD  bei  Hufeeaim> 
journ.   d.   pr.  AK.  XL    1.        Endlich    beziehe    ich    raicli 
auch   noch  auf  meine  Abhandlung   über  Geistesverirrun- 
gen    8.   Abhandl.  L    Nr.   27.        {CA.  Kloeckhoff    de     # 
morhis  animi  ab  injirmato  teuore  medullär  i^vehxi  Txtiu  1753* 
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J,  Ferriar's  neue  Bemerli.   über  Wassersucht,     Walni- 
sinn  u.  s.  w.     Leipz.    i793'     J-   C.  HorrBAUER  Unters, 
über  d,  RranHi.    d.    Seele.     Halle  ißo^.       Reil  Rhapso- 
dien   über    d.    Anwend.   d.   physischeu    Curmethode    auf 
Geisteszerrüttungen.      Halle    1803.        JTam.    Mason    Cox 
pract.    observat.    on    insanity    Lond.    ißo/f.   1806.   übers. 
Halle   1511.      Pyl's   Aufsätze   an  mehreren  Orten.      Gre- 
DiNG    sämmtl.   med.   Schriften  2.  B.        Lvjdtt^iq    advers. 
med.   Gr.  —     Ferner  :     J.    G.  E.  Maass    Vers,    über    d. 
Gefühle    besonders    über    d-,    Affecten.     Halle    u.  Leipz. 
igii.  2.   Bde.  8-     Chr.  J.  L.  Steltzer  über  d.  Willen, 
eine    psychol.    Untersuch,    f.  .d.    Criminalrecht.      Leipz. 
igiy.  g.     Al.  Haindorp  Vers,    einer  Pathol.  u.  Therap. 
d.   Geistes  -  u.   Gemnthskrankheiten.     Heidelb.    ißii.  ß. 
EsQUiROi-     des     passions ,      considerees    comme    causes , 
symptomes    et  raoyens   curatifs   de  Palienation  mentale, 
a  Paris  an  XIV.  8-     ^-   Schmidt   einige  Worte  über  d. 
Seelenxeiz.     Berlin  1803.  8-       Johw   Reid   essays  on  in- 
sanity ,     hypochondriasis  and   other    nervous  aifections. 
London   1816.  g.  John  Haslam    on  the  moral  manage- 
ment    of   insane    persons.     London    igi?-    8-      L)esselb. 
Observat.   on  madnefs  and  melancholy.     Lond.   1809.  8* 
Alb.  Matth.  Vering    Psychische  Heilhunde.     Leipzig 
jOiy.    ß.        F.    E.    FoDCRe    traite     du    delire ,     applique 
a  la  medecine,    a  la  morale  et  a  la  legislation.    ä  Paris 
jg,y.  g.     J.  R.  Jacquelin- DuBUissoN   des  vesanies   oit 
maladies  mentales,   h  Londres  iQ\6.  8-      ^'   Spurtzheim 
observations    sur  la  folie    ou  sur  les    derangements  des 
fonctions  morales  et  intellectuelles  de  Phomme.   a Paris, 
Strafsb.  et  Londres   iQi^-   8-       ^-  ^-  Anceaumc    de    la 
jnelancolie.     a  Paris  i8i8-  4- »     ^^^^    aufserdem  in  allen 
SO-wohl     therapcTi tischen,     als     xechtsarzneil|chen    Zeit- 
schriften,    besonders  bei  Huteland,    Hörn  und  Kopp 
enthaltnen  Aufsätzen  ,     vorzüglich  Fr.  Nasse  Zeitschr. 
für  psychische  Aerzte.    Leipz.    i8i8-   ff-  8-     J-  C.  Hoff- 
BAUER     die   Psychologie    in    ihren    Hauptanwendungen 
auf    die   Rechtspflege  u.   s.  w.     Halle   1808-       Henke  a. 
a.   O.  2.  Ausff.   S.  165.  ff.  hat  die  Literatur  sehr  fleifsig 
gesammelt.     R.)    mid    lasse  übrigens  die  hier  nicht  an- 
geführten   Schriftsteller    über    diese   Materie    in    ihren 
iphrg^  mid  Würden. 

§.    407' 
Da  nun  der  Wille  durch  den  Verstand  bestimmt 
wird,     und    die  Handlungen   des   Menschen  Aeufse- 
runseu  §ein^«  WiUeps  sind,    «Q   kann  es  nicht  £eh- 
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len,  dafs  die  Handlmigen  des  Walinsiniiigeii  von 
den  Vorsclmften  der  gesunden  Vernunft  und  der 
moralischen  Verpflichtungen  abweichen.  Der  Wahn- 
sinnige ist  daher  aufser  Stande  sich  selbst  vorzu- 
stehen, dem  Staate  Dienste  zu  leisten  und  wird  sei- 
nem Mitbürger  durch  gesetzwidrige  Handlungen, 
deren  moralischen  Werth  er  einzusehen  unfähig  ist, 
lästig  und  geFährlich^  er  mufs  daher  in  seiner  Frei^ 
heit  eingeschränkt ,  und  unter  Vormundschaft  ge- 
setzt werden,  indem  er  selbst  für  seine  Handlungen 
glicht  responsabel  ist  ^), 

^)  Die  Pveclatsgelelirten  nennen  einen  Wahnsinnig'en 
mente  captus  und  setzen  von  ihm  voraus ,  dafs  er  die 
Folgen  seiner  Handlungen  einzusehen  unfähig  ist. 
Diese  Voraussetzung  erschöpft  indessen  den  Begriff  des 
Wahnsinns  nicht.  (Oft  ist  sehr  viel  System  im  Wahn- 
sinne solcher  Unglücklichen.  So  erzählt  Simond  Be- 
merkungen über  England,  übers,  v.  Schlosser  2.  B. 
einen ,  in  einem  von  Quäkern  bei  York  errichteten 
Irrenhause,  beobachteten  Fall,  seltsamer  Art.  Eine 
junge ,  kraftvolle  Wahnsinnige  warf  in  einem  Streite 
mit  einer  Magd  des  Hauses,  diese  nieder,  knieete 
ihr  auf  die  Brust,  und  \vollte  sie  erw^firgen ,  indem, 
sie  erklärte,  vi^'enn  dieses  geschehe,  könne  man  sie 
glicht  bestrafen ,  weil  sie  wahnsinnig  sey.  R.  Das 
K.  Preufs.  Landrecht  verordnet,  dafs  Blödsinnige  und 
Wahnsinnige,  aus  ihrem  Vermögen  für  den  von  ih-» 
nen  gestifteten  Schaden  haften  sollen.  Th.  i.  Lit.  6, 
$.  41.       Gr.) 

§.  407.  b. 
In  der  Civil-  und  Criminalpraxis  kommen  oft 
fragen  über  zweifelhafte  Gemüthszustände  vor.  Zu 
jenen  gehören:  ob  der  Mensch  ein  gültiges  Zeugnifs 
ausstellen,  Contracte  abschliefsen ,  testiren,  sein. 
Vermögen  verwalten,  ein  Amt  versehen,  heiratheii 
könne,    n.  s,  w»,    zu  diesen;    ob  ilinj  ein  begangnes 
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Verbrechen ,      als      solches ,       zugerechnet   '  werden 
könne  ^)*    Gr. 

a)  Hielier  geholt  der  Fall  in  den  Salzb.  med.  clih*.  Zeit. 
Ergänz.  B.  13.  S.  557.  P.  und  C.  C.  Schaumain'w, 
Ideen  zu  einer  Criminalpsycliologie.   Halle  1792.  3-    G^i- 

§.  408. 
JJm  Geistes verirrmigen  5  welche  sowphl  ^m  den 
verhehlten,  als  zu  den  vorgeschützten  a)  und  zu  den 
an<^eschuldigten  Krankheiten  zu  rechnen  sind,  zu 
beurtheilen,  mufs  von  den  Gerichten  das  GutacJiten 
der  Aerzte  eii) geholt  werden,  da  der  Wahnsinn 
mehrentheils  mit  Gebrechen  des  Körpers  zusammen- 
häncrt,  oder  viehneln^  das  Hauptsymptom  einer  kör- 
perlichen Krankheit  ist  b), 

^)  MoisJTEGGiA  werkw.  gexiclitl.  Fall  einer  für  simulirt 
gehaltenen  Manie ,  in  Hari.es  und  Ritter  neuem 
Journ.  d.  ausl.  med.  cliir..  Liter.  5.  B.  1.  St.  Pe^fect 
a.  a.  O.  S.  194.  Pye  Aufs.  u.  Beob.  Samml.  4.  S.  196. 
HoRis  über  d.  Gemüthszustand  eines  für  biödsinnig  ge-? 
haltenen  Mädche^as  ,  in  dessen  Archiv  ißi7«  März. 
T.  Konen  in  Rust's  Magaz.   3.  B.  1,  H.       R. 

b)  S.  meine  crerichtl.  med.  Abh.  I.  p.  72.  Die  Königl. 
Preufs.  allg.  Gerichts  -  Ordnung  Th.  I.  Tit.  3g.  §.  6. 
hat  festgesetzt,  dafs  so\vohl  in  Civil-  als  Criminal- 
fällen  die  Untersuchung  des  Gemüthszustandes ,  wenn 
sie  zweifelhaft-  ist,  von  zwei  Aerzten ,  deren  eineii 
das  Gericht,  den  andern  die  Anverwandten  des  an- 
geblich Wahnssinnigen  w^älilen,  unter  Zuziehung  ei- 
nes Rechtsgelehrten  geschehen  soll.  Eine  treffliche 
Anordnung;  wenn  nur  alle  praktische  Aerzte  und  Re- 
gimentswundärzte in  diespm  Fach  der  ger.  AW.  d^e 
erforderliche  Gew^andtheit  besäfsen.  (Und  wenn  rieht, 
durch  den  Unverstand  der  Menschen ,  oft  das  Treff- 
lichste zu  Grunde  ^inge.  Ich  bin  selbst  Zeuge  einey 
sogenannten  Gemüthszustands  -  Untersuchung  gewesen; 
bei  welcher  die  Kranke,  eine  Polin,  nur  ihrer  Mut' 
tersprache  mächtig,  d^ese  aber  den  Aerzten  und  der 
Gerichtsperson,  auch  dem  PrötocoUanten  unbekannt 
war.       t^ine.  and^e.   Wahnsi»?xiga    die?^te   als    Doilmet. 
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sclieiin.  Hier  wäre  offenbar  nur  det  Form  geliuldjgt, 
hätte  mein  Verliältnifs  mir  iiiclit  gestattet,  den  Unfng 
zu  verhindern.        R.) 

§.      409. 

Der  Walmsimi  zerfällt  fürs  erste  als  Gesclilecht 
in  zwei  Hauptgättuiigen  a)-  clen  Blödsinn  {fatuitas^ 
Tnentis  irnheciliitas) ,  iilid  den  Wahnsinn  im  slren- 
geren  Verstände  {deUriinn),  Den  Blödsinn  bezeich- 
net eine  verliältnifs mafsige  Un Vollkommenheit  der 
Seelenki'äfte ,  Mangel  an  Begriffen,  Gedachtnifs 
und  Bem^theilungskraft*  Das  Delirium  hingegen 
setzt  falsche  Vorsteiimigen  nnd  daher  rührende  Ver- 
keiniheit  der  Begrifie,  unordentliche  Phantasie  und 
inconsequente  Urtheile  und  Handlungen  b)  voraus. 

a)  Wenige  Schriftsteller  haben  diese  zwei  Hauptgattnn- 
gen  des  Wahnsinnes ,  die  doch  wesentlich  von  einan- 
der verschieden  sind,  unterschieden.  P  Zacchi^s^ 
Quaest.  M.  L.  Lih.  IL  Tit.  I.  Qu  riL  handelt  sehr 
ausführlich  vom  ßlüdsinn.  Andere  aber  gedenken 
seiner  kaum  mit  einigen  Worten  s.  HisBENSTRBjT  An' 
thro-p.  ihed.  for.  SecL  IL  Caip.  IV,  §.  19.  TBicnmEYER 
Cap^  Xll.    Q.  3.  p»    137.  u.  a.  m. 

b)  Gavbivs  Inst.  Pathol.  med.  §.  732.  Crichton  a.  a.  O. 
(Das  römische  Piecht  theilt  die  Wahnsinnigen  ,  demen» 
tes,  in  inente  captos  nnd  fiiriosos t  s.  Schmalz  Jrlandb. 
d.  röm.  Rechts  und  Thibaut  Syst.  d.  Pandectenrechts 
§.  192.  ;  das  Küuigl.  Preufs.  Landreclit  unterscheidet 
Blödsinnige,  Wahnsinnige  und  Rasende?  der  Code 
Napolcon  giebt  Jmbecillite  ,  Demence  und  Fureur 
als  verscliiedne ,  doch  nicht  gehörig  bestimmte  For- 
men der  Krankheit  aii.        Gr.} 

§*      410. 

Der  Wähnsinn  {delirium)  ist  hiernachst  fieber- 
haft oder  chronisch.  Jener  ist  kurzdauernd  {d.  acu- 
tum), dieser  laiige  anhaltend  {d,  chronicum).    Zwar 
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hat  der  fieberhafte  b)  Wahnsinn  eben  dieselben  recht- 
lichen Folgen j  wie  der  chronische;  doch  ist  der 
letztere  eben  darum,  weil  er  langer  anhaltend  ist, 
der  nähere  b)  Gegenstand  der  gerichtlichen  Arznei- 
wissenschaft. Und  in  so  fern  derselbe  in  gesetzwi- 
drige Handlungen  ausbricht,  welche  es  nolhwendfg 
machen,  den  Kranken  seiner  natürlichen  Freiheit  zu 
berauben,  so  wird  er  auch  zum  Gegenstande  der 
medicinischen  PoUzei. 

a)  Der  fieberliafte  Waiinsinn  ist  nach  Beschaffenlieit  des 
Fiebers  still  oder  liefi:ig. ;  In  beiden  Fallen  aber  ist 
der  Wille  nicht  frei  und  die  Frage:  ob  ein  Fieber- 
kranker während  dem  Irrereden  tesLiren  künliCi  wird 
mit  R-eclit  verneint  s.  Zjttmanh  Cent.  V,  Cas,  gi, 
und  Vals-ntin  Panch  P.  I,  S.  I.  C.  6,  Daher  ich  ancli 
das  Urtheil  der  inedicinischen  Fakultät  zu  Helmstädt, 
Fabricius  Samml.  Gas.  XIII.  weiciie  einen  von  einem 
verstorbenen,  de'r  viel  und  oft  deiirirt  hatte,  aus* 
gestellten  Wechsel,  als  in  einem  lucido  intervallo  ge- 
schrieben, für  gültig  erklärte,  nicht  billigen  kann. 
Vergl.  Nasse  über  d.  sogen.  bev\^ufstlosen  Zustände  in 
verschiednen  Krankheiten,  in  Hork's  Archiv  i^"^?' 
März.       R.) 

b)  Häufiger,  schon  darum,  weil  er  anhaltend  ist  und 
die   Geduld  der  Menschen  ermüdet«        R. 

§.  41 1, 
In  Rücksicht  der  Grade  kann  der  chronische 
Wahnsinn  wieder  in  drei  Untergattungen  eingetheilt 
werden.  Oft  geht  vor  demselben  die  Melancholie 
her,  ein  Zustand  der  Seele,  in  welchem  sie  sich 
mit  traurigen  Bildern  und  Gedanken  bescliäftigt ,  und 
der  friiher  oder  später  in  den  wahren  Waimsinn, 
als  ({en  zweiten  (jiad  iibergelit  a).  Wenn  nun  aber 
zuletzt  der  Wahnsinn  in  heftige  Handlungen  'aus- 
bricht, so  wird  dieser  höciiste  Grad  der  Krankheit 
'  zur  Raserei   (inania)* 
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a)  Vielfältig  und  beinahe  bei  allen  Schriftstellern  wird 
das  Wort  Melancholie  1 —  zu  tetitsch  die  sch'warzg;al- 
lichte  Krankheit  —  für  den  Zustand  des  Wahnsinns 
gebraucht;  aber  mit  Uhrecht.  Zwar  schweben  schon 
dem  Melancholischen  traurige  Bilder  vor  der  Seele, 
und  seine  Phantasie  ist  zu  geschäftig,  um  es  ihm  dar- 
an fehlen  zu  lassen ;  allein  die  Beurtheilungskraft  ist 
darum  noch  nicht  irre  geführt.  Bald  aber  geschieht 
auch  dies ,  und  dann  ist  der  Wahnsinn  da.  Den  Weg 
zur  Melancholie  bahnt  die  Hypochondrie,  eine  ent- 
fernte Ursache  vieler  Geistesveiirrungen. 


§.     412. 

Auch  der  Blödsinn  hat  seine  verschiedene  Grade, 
und  ungeachtet  diese  schwer  zu  bestimmen  sind,  so 
kann  man  doch  füglich  deren  drei  annehmen,  wo- 
von der  erste  an  jene  Beschränktheit  des  Verslandes 
glänzt,  die  man  so  oft  bemerkt,  ohne  dafs  diese 
Einiältigen  zu  den  Blödsinnigen  gerechnet  werden 
können.  Je  weiter  aber  ein  erwachsener  Mensch  in 
die  Jahre  der  Kindheit  zurück  gesunken  ist  —  oder 
auch  sich  in  der  Bildung  seiner  Seelenkräfte  nie  über 
dieselben  erhoben  hat,  desto  gröfser  ist  der  Grad 
seines  Blödsinnes  a);  und  nach  diesem  Maasstabe 
ist  auch  der  zweite  und  der  dritte  b)  Grad  des  Blöd- 
sinnes zu  bestimmen  cj.  (Die  Dummheit  charakte- 
risirt  sich  durch  langsames,  treues  Gedachtnifs, 
Auffassen  einzelner  Ideen,  Beschränkung  der  Auf- 
merksamkeit auf  einzelne  Gegenstände,  Unbedacht- 
samkeit im  Handeln,  Dreistijjkeit  im  Umsänke, 
Selbstgeschwätzigkeit.  Gr.  Wie  schwer  sie  vom 
Blödsinne  zu  unterscheiden  sey,  wenn  man  ihren 
höchsten  Grad  mit  dem  niedrigsten  des  letzten  zu- 
sammenhält,   leuchtet  Jedem  ein.  ^    R.) 
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a)  T*.  Zacchtas  ,  Ser  vom  Biödsinn  selir  giürdlicli  lian- 
delc,  nimmt  zwei  Gattungen  desselben  an,  deren 
ünteTScliied  ebeiifaHs  nur  bios  in  dem  mehr  oder  we- 
niger besteht  a.  a.  O.  Er  hält  daf fir ,  man  kötine  die 
Blödsinnigen  heirathen  lassen,  welches  ich  indessen 
den  itri  hohen  Grade  Schwachsinnigen  nicht  gestatten 
möchte.  Doch  giebt  es  Fälle,  wo  das  Heiratlien 
nachgegeben  werden  Kann.  So  wurde  auf  meinen  An- 
trag eineni  iiii  hiinderh  Grade  blödsinnigen.  Mann  das 
Heirathen ,  ungeachtet  des  Widerspruchs  seiner  An- 
verwar.ilien  ,  gestattet.  Die  Gerechtigkeitsjjfiege  scheint 
diesen  Unterschied  der  Grade  des  Blödsinns  nicht  zu 
Kennen  und  hat  nur  eineii  Maasstab  für  die  Blödsin- 
nigheitserhlärung.  Daher  entstehen  aber  bisweilen 
Spiiwierieheiten  in  R.ücksicht  der  bürgerlichen  Folgen 
äieser  gerichtlichen  Handlung,  -/Velciie  nur  durch  eine 
genauere  Erörterung  des  obwaltenden  Grades  des  Blöd- 
sinns beseitiget   werden  können. 

b)  Bei  den  im  dritten  Grade  Blödsinnigen  liegt  —  zwar 
nicht  immer,  aber  sehr  oft  — ^  ein  Naturfehler  oder 
eine  fehlerhafte  Organisation  des  IHrns  zum  Grunde, 
S.  BucHOLz  Beitr.  HL.  S.  üy.',  ivie  z.  E.  bei  den 
Cretinen.  Diese  Unglücklichen  führen  mehrentheils 
ein  trauriges,  blos  animalisches  Leben.  —  (Su  i  gozzi 
iß  sulla  Stupidita,  che  in  alfcuui  paesi  gli  accompagna  ; 
tentativi  di  VI:^c.  Malacarjnx:..  Toriiio.  i789«  J-  ^' 
AcitERMAKN  üb.  die  Cretiueii ,  eine  bfescudre  Men- 
schenabaxt  in  den  Alpen.  Gotha  1790.  Schleoei.  Fteise 
durch  einige  Theile  vom  mittägl.  Deutschland  und  dem 
Venetianischen.  Erf.  1798.  Gr.  F.  C.  FoDeiie  sur  les 
cretins  et  ie  cretinisnie  'a.  d.  franz.  übers,  v.  Liinde- 
MAiNiN.  Beil.  1796.  Jos.  und  Karl  Weinzel  üb.  d. 
Cretinisnius.  Wien  iß02:  Q.  A.  C.  Iphoten  der  Cre- 
tinismus,  philos.  u.  m,edic.  untersucht.  Dresden  ißiy« 
ß.  Fr.  BeM.  Osiaivüer  iti  den  Götting.  gel;  Anz; 
J817.  Nt;  152.  S.  1516.  ff.  R.)  — '■  Man  niufs  indes- 
sen mit  dem  Blödsinne  nicht.,  die  Amnesie  verwecli- 
Sfcin  ,  Welche  oft  die  Folge  hitiiger  Krankheiten  ist. 
(Nach  einer  heftigen  Kopfverletzung,  welche  ein  Rei- 
sender durch  Umwerfen  des  Wageiis  erlitt,  vergafs  er 
seine  Preise  und  seinen  Namen.  Ein  Züfaii  führte  ihm,; 
lange  nach  der  Fleiluug,  den  letzten  auf  einer  Visi- 
tencarte  vor  die  Augen  ,  iiud  er  war  geheilt.  Ein 
junger  Arzt  hatte  iu  einem  Typhus  die  ganze  Medicin 
rein  vergessen ,  und  war  in  Verzweiflung.  Allmiih- 
lirh  fand,  sich  abct  alles  v/ieder.      R.) 

6)  Klarer  mögte  diese.  Lehre  "viT-ohl  -werden^  wenn  man 
die  Gemüthskrankheiten    folgenucrinaüen  unterschiede  ; 

1.   nach 
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2.    nach    dein    krankhaften     Zustande      des     Gemtithes. 

a,  Amentia  f  Wahnsinn,  fehlerhafte  Richtung  der  See- 
lenkräfte ,  entweder  als  Symptom  eines»  Fiebers  ein- 
tretend, und  mit  diesem  vorübergehend,  oder  als 
idiopathische  Krankheit.  Im  letzten  Falle  heifst  die 
Krankheit  »,  JVlania  t,  Tobsuciit ,  Raserei,  wenn  der 
Kranke  ein  v^iU lieu des  ,  furchtloses  ,  zerstörungssüch- 
tiges  und  boshaftes  delirium  hat  ,  mit  Aeufserungen  un- 
gewöhnlich grofser  Muskeiki-aft ;  /5,  Moria ,  Narrheit,  -^ 
wenn  er  sich  mit  ungereimten  Albernheiten  beschäff- 
tigt,      ohne     sich     und     andern     gefähriieh     zu     seyn ; 

y,  JVIelaneholia ^  Tiefsinn,  -v^enn  er  unter  betrübenden 
Vorstellungen,  menschensc])eu ,  niehrentheiis  des  Le- 
bens  überdrüssig,     mehr  sich  als   andern   gefabrlich  isti 

b,  Fatuitas ,  imhäcillitas ,  Blödsinn,  höchst  unvollen- 
dete, oft  nicht  begonnene  Ausbildung  xtnd  Bilduiigs- 
fähigkeit  der  Verstandeskräfte,  2.  nach  dem  Verlaufe 
der  Krankheit;  sie  ist  bald  anhaltend  j  so  dafs  der 
Kranke  nie  zum  Bewufstseyn  kommt,  bald  wechselnd^  . 
so  dafs  die  Verw^irrung  mit  klarem  Bewufstseyn  (jnter^ 
valla  l,ucida)  abwechselt^  zuweilen  periodisch  und  so- 
gar typisch.  5,  naclr  dem  Umfange  der  krankhaften 
Erscheinungen,  indem  sich  die  Verwirrung,  bald  über 
alle  den  Kranken  berührende  Gegenstände  axisbreitet, 
bald,  sich  auf  gewisse  Vorstellungen  beschränkt ,  welche 
fixe  Ideen  heifsen.  Man  nennt  diesen  Zustand  wojil 
vesania  circa  unam  rem,      R. 


Noch  Lat  uns  die  praktische  2ergliederüilgskuhde 
die  nächste  Ursache  des  Wahnsinnes  nicht  z,\x  ent- 
decken vermogti       Sollte  sie  in  einer  Verderhhifs  der 

••'Hirnhöhlen -Feuchtigkeit  zu  finden  seyil  a)  /  Oder 
in    einer   gewissen    Erregung    oder    Einschrumpfung 

J"cles  Hh'ns?  Von  diesen  Veriiiuthuiigeil  hat  sicJi 
noch,  fcein^  bestätigt;  Walirscheinlich  ist  auch  die 
bei  einigen  Waiinsiunigen  angebHc]i  beobachtete 
Härte,  die  bei  andern  geiniidene  Weichheit  und 
das  venia inderte  Gewicht  des  Hirns  b)  mein'  Whkung 
als  Ursache  der  Krankheit.       So   wie   auch   die   ün- 
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empfindliclikeit  des  Magens  gegen  Brecliinittel  und 
der  Haut  gegen  Kälte  und  Blasenpflaster  Symptome 
dieser  Krankheit  sind,  die  sich  zwar  oft,  aber  doch 
nicht  immer  einfinden. 

a)  Dies  nmfste  man  vermuthen,  -wenn  sich  Sommer- 
kijsg's  Entdecl^uiig  bestätigte.  (Ueber  das  Oigan  der 
Seele  Röiügsb.  1796.  4.  ni.  K.  Gx.  Die  Salclie  ist 
jetzt  so  ziemlich  vergessen  R.).  Was  sich  dafür  sagen 
läfst,  habe  ich  in  der  kleinen  Schrift:  Uebex  den 
menschl.  Kopf   etc,  p.   69.  ff.   angeführt. 

b)  I^ach  Boi^JsiET  Sepulcr,  anat.  hut  sich  besonders  der 
berühmte  I^Iorgagih  de  sefl.  ei  caus.  morh.  efist.  VIII, 
52.  sqq»  ep.  LXI.  g.  etc.  damit  beschäfftigt ,  den  Zustand 
des  Hirns  bei  Wahnsinnigen  zu  untersuchen,  und 
nach  ihm  der  zu  früh  verstorbene  Grediwg.  Diese 
Untersuchungen  haben  jedoch  bis  jetzt  noch  Wenig 
Ausbeute  gegeben,  s.  ger.  med.  Abhandl.  I.  p.  98-  ff. 
(Wie  ^vir  überhaupt  von  den  nächsten  Ursachen  der 
Krankheiten  nicht  vÄeL  wissen  ,  so  geht  es  auch  hier, 
und  iinsere  Bemühungen  sind  z^viefach  fruchtlos,  da 
uns  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Hirns  einer- 
seits noch  so  viel  zu  fragen  übrig  lasset,  andrerseits 
wir  über  das  Psychische  fast  nichts  mit  Gewifsheit 
wissen.^  Auch  sind  wohl  die  mehrsten  Untersuchun- 
gen über  diesen  Gegenstand  nicht  nach  ganz  richtigen 
Prämissen  angestellt.  Doch  finden  sich  in  vielen  Fäl- 
len im  Hirne  Gemüthshranher  organische  Fehler,  oft 
freilich  auch  in  andern  Theilen  des  Körpers  ,  z.  B. 
im  Unterleibe,  oft  sind  dergleichen  vorhanden,  ohne 
Gemüthshrankheit,  und  oft  ist  sie  zugegen  ge-wesen,. 
ohne  dafs  sich  irgend  eine  Spur  organischer  Verbil- 
dung  wahrnehmen  lasset.  Billig  sollte  kein  Leichnam 
eines  Gemüthskranken,  ohne  secirt  zu  seyn  ,  beerdigt 
w'erden.  Was  könnten  unsre  Irren -Anstalten  leisten, 
w^eiin  sie  w^ollten !  INeuerlich  hat;  Nasse  in  Horn's 
Archiv  Jul.  ißJ-?-  <^^s  Herz,  als  dasjenige  Organ, 
weiches  bei  Uiitersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
besondre  Aufmerksamkeit  verdient,  zu  schilüeria  ge- 
sucht. Am  glücklichsten  scheint  mir  bisher  noch,  der , 
fleifsige  Spurzheim  gewesen  zu  seyn.       R.^ 

§.      414- 
Aber   die   entfernten    Ursachen   sind    bekannter. 
Vorbereitende   sind:     angeerbte   DisposiüoU  a)^    emQ 
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felilerliafte  Bildung  des  Scliädels  oder  einzelner  Theile 
des  Hirns,  ein  reizbares  Temperament,  ausgestan- 
dene schwere  Krankheiten^  besonders  Epilepsie  und 
andere  Nervenkrankheiten,  Schwache  uud  Reizbar- 
keit des  Nervensystems,  übermafsige  Anstrengung 
der  Geisteskräfte  ^),  Schlaflosigkeit,  allzu  häufiger 
Beischlaf  öder  Selbstbefleckung,  übertriebene  Strengt 
in  der  Erziehung,  Misbrauch  narkotischer  Gifte^ 
öfterer  Schreck,  selbst  das  höhere  Alter  u.  der^l.  c); 
Einige  dieser  Ursachen  machen  mehr  zum  Blödsimi 
geneigt^     andere   mehr  zum  Wahnsimi  ^)i 

a)  Merkwiirdig  genug  ist  die  von  Simom)  a.  a.  O.  g^ge° 
bene  Uebeisiclit  der  Erblichkeit  dieser  KianUieii  in 
den  voriaehnien  Familien  Grolsbritanniens.  Unter  den 
g  Scliottiseiien  Herzoi^starinlierl  scheinen  3  ;  iintef  den 
55  Grafenhäuserii ,  ii  erblichen  Wahnsinn  zu  liiben; 
•tron  den  Englischen  Herzogsfamilieh  sind  nur  5  mit 
diesem  Uebel  behaftet.  Ein  furchtbares  Beispiel  die- 
ser Art,  ist  die  Raserei  eines  FraiizoSeri ;  Namens 
Thesus,  •weichet  der  Ermörduiig  seines  Sohnes  ai^ge- 
Klagt,  als  wahnsinnig  erkannt  wurde.  ,  Sein  Vater 
"War  blödsinnig-  gewesen,  er  selbst  in  seiner  Kindlieit 
schwach  am  Verstände..  Ihn  heilte  die  sorgsame  Pflege 
einer  zärtlichen  Gattin ;  allein  Gefangenschaft ;  und 
nachher  folgende  Trunksuclit  erneuerten  sein  Uebel, 
machteri  ihn  Anfangs  eifersüchtig  j  vertrieben  seine 
Frau  von  ihm  ,  und  brachten  ihn  j  als  er  den  einge- 
bildeten Entführer  seiher  Frau  suchte  ,  und  sein  5jäh- 
tiger  Sohn  ihm  darüber  keine  Auskunft  geben  konnte^ 
dahin,  diesen  unter  zweistündigen  Quaalen ;  mit  ei- 
nem Messer  zu  ermorden.  Auch  seine  Tanten  wollte 
fer  tödten  ,  verwundete  deren  .  Miidchen  mit  einem  Sä- 
bel, widersetzte  sich  den  Gerichten,  und  konnte  nur 
mit  List  gefarigen  w^erden.  S.  Preufs^i  Vateriandsfreund 
1812.  ISr.   74.  S.   30g.        R. 

h)  Wie  die  betfübehderi  Beispiele  von  LiÄwe,  L.  Euler^ 
fiAiNT,  Platiner  u.  a.  bew^eisen.  Es  gehtat  hiener 
auch  das  unglückliche  Schicksal  des  trefflichen  Künst- 
lers Müller  ,  veelcher  ein  Öpfei*  seiner  Anstrengung 
bei  seiner  Bearbeitung  des  Kupferstichs  von  FiAPHAEt's 
l)ekannter  Madonna  deila  Gloria  geworden  ist;        R, 
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c)  Es  erfordert  v/eder  meine  Absicht,  nocli  gestattet  es 
der  Raum  ,  hierüber  weitläufiger  zu  seyn.  Unter;  den 
oben  §.  406.  Not.  a.  angeführten  Schriftstellern  hüben 
sich  ^besonders  durch  eine  lichtvolle  Darstellung  der 
Ursachen  des  Wahnsinns  ausgezeichnet  Arnold,  Dü- 
rouRs ,     Cricmton  ,     Pikel  11.  a.   m. 

d)  Durch  ein  Gesetz  im  allgem.  Landrecht  Th.  II.  Tit. 
XX.  §.  goi.  wird  auf  vorsätzlich  einem  Menschen  bei- 
gebrachten Wahnsinn  die  Todesstrafe  gesetzt.  Ich 
v^ar  sonst  geneigt,  an  der  Möglichheit  dieses  Verbre- 
chens zu  zweifeln  ;  durch  einige  Tliatsachen  bin  ich 
indessen  mehr  davon  überzeugt  worden,  s.  mieine  ge- 
lichtlich  -  med,  Abh.  I.  p.  97.   ff. 

Die  gelegentlichen  Ursaclien  sind  entweder  psy- 
cliische  oder  körperliciie ,  und  diese  entweder  idio- 
patliiscli  oder  coDsensueil.  Unter  allen  Theilen  des 
Körpers  hat  der  Unterleib  den  mächtigsten  Einflufs 
auf  den  Zustand  der  Seele,  und  die  Hypochondrie, 
als  die  Vorgängerin  der  Melancholie,  oder  vielmehr 
ein  i;Qinderer  Grad  derselben,  hat,  wie  iln^e  Be- 
nennung zeigt ,  ihren  Ursprung'  und  Sitz  im  Ünter- 
ieibe.  Bei  Personen  weiblichen  Geschlechts  verur- 
sacht bisweilen  ^ine  besondere  Idiosynkrasie  während 
der  Schwangerschaft  einen  eben  so  lange  dauernden 
Wahnsinn  ^)* 

a)  Hierüber  hat  die  med.  Fakuk.  zu  Halle  ein  Gutacliten 
ausgestellt  s.  Aljberti  Tom.  V.  Gas.  31.  das  indessen 
den  Gegenstand  nicht  erschöpft.  Die  Anfrage  ist  von 
dem  Dejensor  einer  Diebin,  die  er  gern  mittelst  eines 
Gutachtens  über  die  Möglicluteit ,  dafs  eine  Schwan' 
gere  mit  einer  Sucht  zum  Stehlen  befallen  seyn  könne? 
von  der  Sti'afe  befreit  hätte.  Uebrigens  leidet  es  Wohl 
keinen  Zweifel,  dafs  die  Schwangerschaft,  die  Quelle 
so  mancher  ungewohnter  Zufälle,  auch  mit  einer  Stö- 
rung der  Sinne  und  dem  zufolge  mit  einem  Hang  zum 
Stehlen  begleitet  seyn  Kann.  Doch  ist  der  Fall  [in- 
fseist  selten.        (Gru^^ek  kannte  eine  Frau  bei  Welcher 


diese  in  der  ScliwaiigeTsclx.ift  begiimende  Stelilsucht' 
habituell  ge\vordeii  war.  S.  4te  Ausg.  §.  459-  ^ote  a. 
Einen  Fall  von  T^ralirscheinliclier  Siniulation  dieses  Zu- 
standes  erz'älilt  J.  F.  S.  Wokbe  in  Lep^oux  Journ.  de 
niedec.  Chirurgie  et  pliarniacie  T.  52.  Avril  iQi^. 
j^ald  nacli  begangnem,  und  mit  Pica  gravidarum  eni- 
scliuidigten  Diebstahle,  fiel  die  anj^eblicli  Schwangere 
vom  Plerde ,  wnd.  gab  vor  abortirt  zu  Ilaben,  Die. 
Atteste  der  Hebamme  und  des  Officier  de  saute  ■waren 
un^^soUstiindig,  tmd  die  anfänglich  auf  1  Jahr  Zuclit- 
haus  festgesetzte  Strafe  -wurde  bei  Appellation  in  6  Tage 
Gefringnils  verwandelt.  Uniäugbär  briuq;t  dieser  Zu- 
stand die  )?^ltsamsten  Störungen  hervor,  allein  in  den 
mehrstcii  Fällen  ist  dereft  unwiderstehliche  Aeufserung 
ProduG-t  der  Ungezogenheit  der  Sch\vangeru.  Mir  ist 
ein  Fall  bekannt,  wo  eine  Schwangere  sich  für  5  Tha- 
ler einen  Bissen  aus  dem  weifsen  Arme  eines  Fleischer- 
gesellen erkaufte,  und  recht  tüchtig  zubifs  ,  -was  der 
arme  Schelm  nicht  erwartet  hatte.  Die  Schlesischen 
Unterhaltungsblätter  iß  10.  Nr.  4^*«  S.  i68-  erzählen  cni 
nocli  ärgeres  Beispiel.  Eine  schwangere  Frau  zu  Prct- 
tenburg ,  schlachtete  im  Jahre  1553  ihre^  Eliemaun, 
und  verzehrte  eine  Hälfte  ;  die  andere  salzte  sie  ein. 
ISach  ilirer  Entbindung  gestand  sie  den  Mord,  und 
entschuldigte  sich  mit  Pica.  Sie  wurde  eingemauert. 
In_  Spanien  -wird  dieser  Zustand  so  geaclitet,  dafs, 
als  eine  Scliwaugere  verlangte  den  König  zu  seheu, 
sich  dieser  ihr  so  lange  zeigte  ,  bis  sie  ihren  Wunsch 
vollständig  befriedigt  hatte,  S.  FIoffeaujer  über  die 
Gelüste  und  ihren  Einfluis  auf  rechtliche  Zurccluiung. 
Im  neuen  Archiv  d.  Crimin.  Rechts  1.  B.  4-  St.  Es 
kommen  auch  unter  andern  LTmstände^i  dergleichen  Ge- 
lüste vor,  \velche  sich  picht  wolil  anders  als  durch 
Wahnsinn  erklären  lassen,  so  vs^ie  die  entgegengeset:^ten,  bis 
zu  Aeufserungen  der  Wuth  führenden  Idiosynkrasieen. 
Eris.  BathoPiY  ermordete  aus  biofsem  Vergnügen  am  Mor- 
de und  au  fremdem  Schmerxe,  mehrere  hundert  Menschen. 
S.  VON  Medisyakszky  in  Chr.  K.  A^ndp.c  Hesperu? 
igi2.  Oct.  Ein  Landm.ann  in  der  Gegend  von  Augs- 
burg, hirte  bei  dem  mildesten  Charakter,  einen  un- 
w^iderstehlichen  Trieb  Blut  zu  sehen,  und  Vv^ar  daher 
bei  jeder  Execution ,  jedem  Viehschlachten,  jeder 
chirurgischen  Operation  gegenwärtig.  Dabei  afs  er. 
Kreide  und  Kalk.  Von  Suwarow  erzählt  man,  dafs 
er  ohne  heftige  Zufälle  nicht  habe  sein  Bild  im  Spie- 
gel seilen  können.  Jon.  Chr.  Naumaktv  kam  im 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts,  wegen  Feuersgefahr 
in     Seiner    Wohnung,     zu     Leipzig   in    U»teTSUchu;ig. 
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Maij  fand  in  seinem  Ziinmer  2~  Ellen  liolien  Unratli, 
xohes  und  gedörrtes  Aas  bis  zu  22  Karren,  oder  191 
TxagKörben  voll,  yon  Hunden,  Katzen,  Hühnern, 
Schaafen ,  Gänsen,  allerlei  Vögeln,  Pferdeköpfen  und 
andern  Knochen,  Gerippen,  Thierfellen ,  Kuhhörnern, 
alten  Fischen,  aufgespiefsten  Kröten,  Federn,  Wolle, 
ipaaren,  Schnecken,  Muscheln,  Eicheln,  Tannzapfen, 
Scherben  von  Glas,  Steingut,  Porcellan ,  Thon,  Ofen- 
kacheln, Schiefer,  Gyps ,  thönernen  Pfeifenstücken, 
Blech,  Lappen,  Lumpen  von  Kleidern  ,  alten  Perücken, 
iinter  andern  40  alte  Besen,  auch  Wanzen,  Flöhe  und 
Läuse  in  Menge.  Im  Bette  allein  steckten  14  Trag- 
körbe  voll  Schutt,  Stroh  und  Steine.  Ein  solches 
Museum  Ifgt  nur  ein  Wahnsinniger  an,  auch  kam  dey 
lleifsige  Sammler  ifl  Gewahrsam.       ^.y 

§.  416, 
Vorzüglirli  aber  sind  es  heftige  Leidenscliaften, 
wodurcli  die  Seelenkräfte  in  Unordnung  zu  gerathen. 
pflegen;  und  vinter  denselben  vor  allen  der  Ge- 
schlecLtstrieb ,  wenn  er  auf  einen  Gegenstand  ge-r 
riclitet  ist  und  unbefriedigt  bleibt  a).  Keine  von  al- 
len Ursachen  de^  Wahnsinnes  ist  so  allgemein  wie 
diese ,  zwar  vielfältig  bei  dem  männlichen  Geschlechte, 
aber  noch  öfter  bei  dem  weibliclienj  und  sehr  oft 
schwer  zu  erforschen  b),  , 

a}  Eine  gräfsliche  Geschichte  dieser  Art  erzählen  Ziege- 
XER  und  Sleidan.  Ein  junger  Bauer  in  einem  Böh- 
mischen Lorfe  liebte  ein  Mädchen  so  heftig,  dafs  er 
mehrere  Male  geäufsert  hatte ,  er  -werde  sie  noch  auf- 
essen. Als  nun  am  Morgen  nach  der  vrirklich  vol^^ 
zognen  Flochzeit,  die  jungen  Leute  des  Dorfes  das 
neue  Ehep  uir  viT'ecken  wollten  ,  so  yernahinen  sie  vor 
^er  verschlossenen  Thüre  ein  lautes  Schmatzen,  wel- 
ches auf  ihr  Zurufen  nicht  schw^ieg.  Auch  antwortete 
ihuen  niemand,  sie  sprengten  also  die  Thüre,  und 
fanden  den  Piasenden  beschäfftigt,  seine  junge  Frau  zu 
fressen.  Ein  Theil  der  Arme  und  des  Busens  war 
bereits  verzehrt,  er  liefs  pich  durch  Zurufen  nicht 
Stören,  sclilug,  al§  man  ihn  wegzureifsen  versuchte, 
■wi^thend  um  sich,  und  wurde,  da  man  ihn  nicht 
■unterbrechen  kpnute,     auf  der  Leiche  erschossen.       Pi, 
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b)  Dies  habe  i eil  schon  andeTwärts  s.  Vyil  Mag.  der  ger. 
Arzneihunde  II.  p.  775-  angemerkt,  Pyl  schreibt  es 
ebend.  dem  häufigen  Lesen  der  Romane  zu ;  ich  gLiube 
aber,  der  Grund  dazu  liege  schon  in  der  -weiblichen 
Natur.  Der  Ausbruch  der  Leidenschaft  ist' desto  hef- 
tiger, je  länger  die  Verliebte  sie  in  ihrem  Busen  ver- 
borgen hielt ,  auch  übertrifft  bein'ali  überall  die  An- 
zahl der  -weiblichen  Irren,  die  der  männlichen.  Ue- 
brigens  sind  die  Nymphomanie  ,  die  ManntoUlieit  u. 
dgl.  als  Kranheiten    aus  eben  derselben  Quelle  bekannt. 

Unter  die  psj^clii.'^cheri  ürsaclien  des  Walmsinnes 
geliören   ferner    Stolz,     gekränkte    Elirliebe,     Sehn- 
suclit    nach    dem    Ersätze    eines    erlittnen    Verlustes, 
( ungebändigte  Habsucht  a)   und  Geiz    R.  )>     Müfsig- 
gang  mid  beständiges  Sinnen  auf  einen  Gegenstand  b), 
Tor  vielen  andern  schwarMierische  ReUgionsbegriffe  c). 
Unter  die  physischen  rechnen  wir  noch  habituell  ge- 
wordne Trunkenheit,    organische  Fehler,     als  Folgen 
von  Kopfverletzungen,   versetzte  Krankheitsmaterien, 
z.  B.  zurückgetretne  Gicht  d),     Milch,    (Hämorrhoi- 
den e),     fehlerhaft    behandelte    Krankheiten  f),     den 
Entwickelungsprocefs  g),   den  Hunger  li)  R.)  u.  a.  m. 
Ob  auch  der  Bifs  des  tollen  Hundes  i}? 

a^  l)ie  Geschichte  des  Pfarrers  Tinius  ,  zu  Poserna  in 
Sachsen ,  -welcher  zweier  Mordthaten  in  einem  solchen 
Grade  verdächtig  gefunden  wurde,  dafs  man  ihn  seines 
Aintes  feierlich  entkleiden  mufste,  und  von  dem  man 
behauptete,  er  habe  nur  defshalb  gemordet,  um  seiner 
A'Vuth  Bücher  zu  besitzen.  Genüge  zu  leisten,  gehört 
hieher.  Wirklich  zählte  seine  Bibliothek  30,000  Bände. 
S.  D.  JoH.  Ge.  Rosenmuller's  Rede  bei  der  öffent- 
lichen Degradation    des  u.  8.  w.   Tinius,     Leipz.   i8i4' 

8-      R. 

^)  Daher  die  vielen  Menschen ,  welche  durch  das  Be- 
streben die  Quadratur  des  Zirkels,  oder  das  Perpet^uuw. 
Tiliohile»     oday    die  yiuverstiiarznei    u,   dgl.   zu    erfinden. 
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geniiithslvrank  werden.  Hielier  £:eliört  der  Tnerkwür- 
ilige  Fall  von  Giakni  Tiina  ,  emem  Schuhflicker  zu 
Mailand,  -welclien  Carlo  Gozzi  Opera.  Firenza  1774- 
g.  T.  g.  p.  374.  ff-  erzählt.  Er  war  früher  Bedienter 
eines  Gerichtsschreibers  gewesen ,  und  hatte  da  di^ 
Wuth  zu  processiren  bekommen.  Anfangs  schlachtete 
er  seine  Hühner  und  Katzen  ,  nach  ürtheil  iind  Recht, 
indem  er  Klagen,  Protocolle,  Dcfensionen  und  Ur- 
theile  über  sie  schrieb,  die  letzteir  publicirte  und  voll- 
zog. Nachher  führte  er  alle  Processe  von  Mördern 
und  andern  Verbrechern  fü^"  sich,  sprach  naanche  los, 
"  veruTtheilte  andre  zuni  Tode.  Traf  er  im  letzten  Falle 
nicht  mit  dem  Gerichte  zusammen,  so  liuerte  er  dem 
von  ihm  zum  tTode  Bestimmten  auf  }inA  erschofs  ihn. 
So  hatte  er  mehr  als  50  Menschen  ermordet,  als  die 
Sache  zur  Sprache  kam  ,     und  man  ihn  einsperrte,      R, 

C)  Darum  finden  wir  in  allen  Irre^häuser^  Menschen, 
welche  sich  für  eine  Person  der  Gottheit,  einen  En-^ 
gel.  Heiligen  oder  dergl.  halten,  oder  mit  Geistern 
umgehen,  von  ihnen  gequält  werden  u.  dgl.  Hieher 
gehört  der  oben  §.  233.  erzählte  Fall  von  Mathietj 
LoA'"AT.  Eine  Baiierfrau  aus  Paderborner  Senne  ermor- 
dete mit  Hülfe  ihres  17jährigen  Sohnes,  ihren  Ehe-x 
mann,  nachdem  sie,  wie  sie  selbst  gestand,  die  ganze 
Nacht  vorher  zu  Gott  gebetet  hatte  ,  um  Stärke  zur 
Ausführung  ihres  Vorliabens.  S.  HARTLtBEiN's  Famci. 
1817.  April.    iNr,  49.    S.   196,       P«,, 

^  d)  Dafs  diefs  eine  Ursache-  des  Wahnsinnes  seyn  könne, 
kann  ich  durch  zw^ei  Beispiele  bestätigen.  Ich  kenne 
noch  jetzt  ginen  Mann  im  Hospital,  welcher  viele 
Jahre  lang  bald  ein  lustiger,  bald  ein  sehr  bösartiger 
Wahnsinniger  war.  Jetzt  leidet  er  an  der  Gicht  und 
von  dieser  Zeit  an  ist  sein  Wahnsinn  gänzlich  ver- 
schwunden. (Dvahin  gehört  auch  die  IMania  piierpera- 
rum  i  welche  ich  zweimal  mit  lichten  Zwischenräumen 
und  zugleich  mit  der  fixen  Idee  gesehen  habe,  dafs  die 
Kranke  ihren  Ehemann  und  ihr  Kind  ermorden  müsse. 
Klein  in  Hufeland  u.  Harles  Jpurn.  d.  prakt.  Heil- 
kunde 7^15.  Sept.  S.  65.  ff.,  erzählt  die  Geschichte 
einer  Frau ,  welche  schon  mehrere  ^ale  scliAvanger 
gewesen  war ,  jedesmal  viel  gelitten ,  den  Tag  ihrer 
Entbindung  immer  ge^iau  bestimiut  und  durch  Convulr 
sionen  erschwerte  Niederkünften  gehabt  hatte.  Als 
ihr  h\  ihrem  ^o^Aew  Jahre  die  Regeln  ausblieben,  be- 
kam sie,  in  der  festen  Ueberzeugung,  sie  sey  schwan- 
ger, alle  sonst  in  diesem  Zustande  erlittenen -Zufälle, 
^ucli   solche,     welche    deii;i   Willen   nicht    uiuerworfea 
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siiid  ,  z.  B.  eine  sogenannte  Speckliant  auf  dem  Blute, 
und  an  dem  vQn  iiir  bestimmten  Tage,  Convulsionen 
lind  Wehen.  Kleiin  ,  und  ein  von  diesem  zugexufe- 
'  ,  nfcr  GebuTtsiielfer ,  überzeugten  sie  endlich,  dafs  ihre 
Schwangerschaft  eingebildet  sey,  und  n^in  hörten  alle 
Zufälle    auf.       R.) 

-  e)  Dahin  geliört  die  Geschichte  der  Visionen  Fr.  Nico- 
LAi's.  S.  Biesteb''s  n.  Berlin.  Monatsschrift  1799.  ^'^^' 
S.  521.  ff.  HurEi:A]ND''s  Journ.  d.  praht.  Heilk.  5.  B. 
■Nr.  4.  S.  905.  ff.      R. 

f)  Ein  Dorfbader  beKam  beim  Rasiren  jedesmal  den-Ein" 
fall,  seinem  dienten  den  Hals  abzuschneiden,  und 
konnte  sich  nur  durch  Wegwerfen  des  Messers  und  Weg, 
laufen  retten.  Die  Ursache  -war  ein  durch  Arsenik 
unterdrücktes  Wechselfieber.  S.  Adalb.  Fr.  Marcus 
Ephemerid.   d.  Heilk.   3.  H.        R. 

g)  Aufser  H£niie's  vorzüglich  fieifsiger  Bearbeitung  die- 
ses Gegenstandes,  Abhandl.  3.  B.  vergl.  Fr.  Bkej. 
OsiAwpER  über  die  BntvFickelungskxankheiten  in  der 
Blüten -J^iren  des  wei^l.  Geschl.  Göttingen  igiy.  3. 
C.  P.  Fischer  in  Hufelanp  und  Hap^les  Journ.  der 
prakt.  Heilk.  1811  •  ^o.  St.  .S.  75.  fF.  Ein  in  vorüber^ 
gehender  Wuth  begangner  Mprd  ,  war  wahrscheiiilich 
Folge  eines  Entwickelungsleidens,        R. 

li)  Ein  schreckliches  Beispiel  von  dem  was  der  Hunger 
für  Zerstörungen  im  Gemüthe  bewirken  kann,  bot  der 
Rückzug  d^T  Franzosen  aus  Rufsland  im  Jahre  ig »2  dar. 
Allein  noch  fürchterlicher  sind  die  Bilder,  welche  fol- 
gende Schrift  uns  vorführt:  J.  B.  H.  Savigny  obser- 
vations  sur  les  effets  de  la  faim  et  de  la  soif  eprouves 
avec  le  naufrage  de  la  fregate  du  R.oi,  la  Meduse, 
a  Paris    igjg-  ^-       ^'^' 

i^  Dies  bejaht  die  med.  Fakult,  zu  I-,eipzig,  Zittihan:^ 
Cent.  IV.  Gas.  6g.  So  raüfste  abpr  die  Wasserscheu 
eine  Gattung  von  Wahnsiun  seyn  !  (Das  -wohl  nicht, 
aliein  die  Störung  im  Gemüthe  der  Kranken  hat  unbe- 
dingt die  nämlichen  Folgen  in  Ansehung  der  Zurechi! 
jiungsfäliigkeit,     aU  VVahnsinn,       R.} 

§.     418. 

Nach  der  Verscliiedenheit  dieser  Ursachen ,  de- 
ren oft  mehrere  zusammen  wirken,  nach  dem  Grade 
ihrer  Wirksamkeit,    im(J  de^:    bei  dem    eigentlichen 
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W'^alin sinne  melirentlieils  lierrsclienden  ausscliliefs- 
lichen  Vorstellungen  niodincirt  sich  derselbe  zu  meh- 
rern  Arten  [species)  und  Unlerarten  (yarietates)  ei- 
nes einzigen  Kranklieitsgesclileclits  (genus).  Da  nun 
die  Unter arteij.  sich  beinah  bis  ins  Individuelle  ver- 
vielfältigen, so  bleiben  wir  bei  den  Arten  stehen, 
von  welchen  wir  diejenigen,  die  uns  und  die  Rechts- 
gelehrten am  nächsten  interessiren ,  hier  anführen 
werden  a), 

a}  Wäxe^  es  meine  Absiclit  micli  auf  die  UiiteTsncIiung 
einzulassen,  -w^elclies  die  beste  Eintlieilung  der  ver- 
scliiedenen  Arten  des  Wahnsinns  sey,  und  ob  die 
Philosophen  bei  diesem  Geschäft  glüclilicheT ,  als  die 
Aerzte  —  oder  diese  glückliclier  als  jene  ^^^aren  ?  so 
hätte  icli  hier  ein  -weites  Feld  vor  n-.ir.  Eine  solche 
Untersuchung  aber  würde  uns  wenig  Nutzen  gewähren 
s,  meine  gerichtl.  med.  Abhandl.  I.  S.  90.  .  ff.  Wir 
wollen  uns  vielmehr  an  der  Hand  der  Erfahrung  um- 
sehen ,  welche  Arten  von  Wahnsinn  der  gerichtliche 
Arzt  am  öftersten  zu  beurtheilen  hat.  (  Klose  ger. 
Pliys.  §.  49.  S.  175.  ff.  hat  eine  scharfsinnige,  aber 
scliwerlich  dem  Gerichte  genügende  Eintlieilung  zu 
geben  versucht.       R.} 

§•      419- 
Diese   sind:     der  verliebte  Wahnsinn,     welcher 

durch  fehlgeschlagene  Liebe  entstand.  Mit  diesem 
ist  am  nächsten  der  Wahnsinn  aus  Eifersucht  ver- 
wandt, dessen  Grund  schon  aus  der  Benennung  er- 
hellet, der  stolze  Wahnsinn,  der  den  Kranken  zu 
Vorstellungen  von  eingebildeter  Gröfse  verleitet  5 
der  heftig  wollende  Wahnsinn,  der  durchaus  keinen 
Widerspruch   verträgt  a), 

a)  Von  Beispielen  dieser  Arten  von  Wahnsinn  die  mit 
unter  tragicomisch  genug  sind,  wimmeln  die  Schrift- 
steller.       S.  Aänold,     Perfekt,    Pyl  in  allen  Bauden 
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seiner  Aufsätze,     -w^o    er  den  Gemntliszustandes^TJnteT- 
suchungen  einen  eigenen  Abschnitt  widmet  ■ —  u.  a.  m. 

§.  420. 
Ferner :  der  Wahnsinn  aus  Lehensüberdrufs, 
welcher  sehr  oft  zu  Selbstmord  oder  zu  Mordlhaten 
verleitet;  er  ist  oft  die  Folge  erlittener  Unglücks- 
fälle oder  Kränkungen  a),  oft  auch  die  Folge  oder 
der  Gefährte  des  religiösen  Wahnsinns,  beinahe  des 
harlnäckigsten  von  allen  b);  dieser  entsteht  aus  der 
iibeit:  ebenen  Furcht  vor  den  göttlichen  Strafgerich- 
ten, artet  aus  in  Verzweiflung  an  der  Gnade  Got- 
tes und  der  ewigen  Seligkeit,  und  erzielt,  wie  der 
vorige,     sehr  oft  Selbstlnord   oder  Menschenmord. 

a)  Davon  findet  man*  Beispiele  bei  Jlbertj  /,  P.  JTf. 
Tprn.  II,  Cas.  13.,  bei  BucHOLz  Beitr.  B.  II.  35.,  bei 
Pyl  in  den  Abschnitten  seiner  Aufsätze  nnd  in  meiner 
ger.  med.  Bibl.  B.  II.  4.  S.  go.  fF.  Die  Bemerkung, 
welche  ich  irj^endwo  liber  dieses  Gutachten  gelesen  habe, 
dafs   keine  körperliche  Ursache  des  Wahnsinns  angeführt 

'■werde,  hat  ihren  Grund -in  dem  Vorurtheile  ,  dafs  der 
Arzt  immer  einen  körperlichen  Grund  des  Wahnsirmes 
aufzufinden  -v^erpflichtet  sey. 

b)  Aber  auch  wieder  in  den  mancherlei  damit  befallenen 
Subjekten  selir  von  einander  abweichend.  B.  Faw- 
iCETT  über  Melancholie,  besonders  über  d.  sogenannte 
religiöse  Melancholie.  Leipz.  1785-  ,  so  wie  auch  Be- 
obachtungen über  Melancholische.  Leipz.  1799.  ver- 
dienen hierüber  gelesen  zu  -werden,  und  unter  den 
Gutachten  über  religiösen  Wahnsinn,  die-  ich  kenne, 
zeichnet  sich  besonders  eins  von  1Ie:nsi.er  durch  seine 
Vortrefflichkeit  aus;  s.  Scherf's  Archiv  S.  155.  ff. 
Oft  scLaiTen  sich  religiöse  Schwärmer  selbst  zu  gött- 
lichen Geschäftsmännern  um;  sie  haben  Geiste^  zu 
^efehleri  u.  dgl, 

§.     42T. 
Der    periodische   Wahnsinn.       Indem    wir    hier 
den  Pathologen  die  Bestimmung  der  Ursache  der  pe- 
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riodißclicii  Wiederkelir  nianclier  Kraiiklieiteii  über- 
lassen, bemerken  wir  iinr,  dafs  es  auch  Wahn- 
sinnige giebt,  deren  Anfälle  zu  gewiss^en  Stunden, 
über  den  andern  Tag,  alle  2!wei  Monate,  alle  Jahre 
n.  s,  w.  eiiimfil  yvieder  kommen  «),  Und  danji  avicli 
der  Wahnsinn  in  Rücksicht  auf  gewisse  Gegenstände: 
mit  welchem  diejenigen  behaftet  sind,  welche  riur 
ili  Rück;sicht  eines  einzigen  Gegenstandes  verkehrte 
^^egriffe  haben  ui^d  verkehrte  Urtheiie  fällen,  im 
übrigen  aber  mehrentlieils   vernünftig   sind  b). 

a)  Medicus  von  pexiodisclien  Krankheiten  B.  T.  Kap.  I. 
§.  IX.  Eine  merkwürdige  intermittirende  Manie  v»*ar 
folgende.  Eine  Person  -weibliclien  Geaclileclits  %vard 
in  ihrem  4osten  Jal^r  -wahnsinnig.  Der  Anfall  dauerte 
ein  Jahr  hindurch.  Ein  Jahr  blieb  sie  frei.  Nach 
2ö  Jahren  entstand  bei,  ausbicib'ender  monatlicher  Rei- 
nigung, ein  Scirrhus  in  der  Brust;  darauf  Krebs  und 
die  Operation.  Nun  wieder  ein  Anfall  der  Manie^ 
als  die  Wunde  bis  zur  Grüfse  eines  Thalers  geheilt  \var. 
Endlich  mit  der  völligen  Heilung  der  Wunde  a\ich 
vöUig-e  Befreiung  von  der  Manie,  s.  gott.  G.  A.  igo^. 
St.  63.  von  Lafoktaine.  Ich  erinnere  mich  selbst, 
in  Steinfurt  einen  Mann  gekannt  zu  haben ,  der  alle 
Jahre  in  den  heifsen  Sommermonaten  wahnsinnig  wurde, 
die  übrige  Zeit  a'^er  gesund  W4r, 

b)  Bekanntlich   hat  Cee.vaistes  in   seinem  Don   Ouixote 
einen    solchen    Wahnsinnigen    geschildert.        Ein  merk-»     ' 
•würdiges    Beispiel    eines    Wahnsinnes    dieser    Art   habe 
ich  in  meinen   N.  G.  M.  Beobachtungen.   Künigsb.  iVQg, 

S.  6g.  ff.  aufgest:ellt  und  habe  noch  immer  ähnliche 
unter  meinen  Augen.  Auch  die  Scharzgi-äber ,  inso^ 
fern  sie  nicht  blofs  Betrüger,  sondern  selbst  oft  Be- 
trogene sind,  gehören  zu  dieser  Klasse.  (Dahin  ge- 
hört die  grolse  Zahl  von  Menschen,  welche  glauben 
ihr  Körper  sey  von  Glas,  oder  ein  Gerstenkorn  und 
s.  W.  ,  welche  meinen  riesenmäfsige  Nasen  zu.  haben, 
wovon  ich  einen  Fall  gesehen  habe.  Der  Cardinal 
Richelieu  glaubte,  wenn  er  Billiard  spielte,  er  sey 
ein  Pferd  imd  betrug  sich  auch  so.  Dahin  gehört 
auch  unbedenliiich  das  Heim-weh,  wegen  der  festge- 
liclltnen    einzigen    Vorstellung    des  Vaterlandes,       Auch 
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WiiLDBERG  Handb.  j.  gei'.  A.  W.  §.  igy.  lecliHet  es 
Lieber.  Ferner,  nach  Hekke  ,  Abliandi.  B.  3.  S.  211. 
die  im  Zeiträume  des  Eintretens  der  Mannbarkeit  bei 
beiden  Geschleclltern  so  oft  vorkommende  Neigufig 
zu  Brandstiftung  u.   dgl.   m.        R.) 

§..  422. 
Sollten  aber  iiiclit  auch  Zornige  a)  und  Betrun- 
kene b)  als  wahnsinnig  anzusehen,  und  als  solche, 
die  ihrer  Besinnungskraft  nicht  mächtig  wären,  der 
Imputation  begangener  Handlungen  unfähig  seyn? 
Wir  müssen  zwar  die  Beantwortung  dieser  Frage 
den  Rechtsgelehrten  überlassen,  glauben  aber  nicht, 
dafs  Ausbrüche  scJiädlicher  Leidenschaften  und  gro- 
ber Laster  zur  Entschuldigung  eines  groben  Verbre-^ 
chens  dienen  können  c).  Was  die  Nachtwandler  be- 
trifft, so  handeln  sie  allerdings  ohne  Bewufstseyn 
und  sind  in  dieser  Rücksicht  als  W^ahnsinnige  zu  be-^ 
trachten  d).  Auch  können  wir  noch  mit  Recht  hie- 
her  die  Taubstummen  rechnen,  welche  ihrer  Ver- 
nunft nicht  mächtig  und  keiner  Zurechnung  fähig 
sind  e).  Die  Schlaftrunkenheit  f)  und  der  vers(^hlos- 
sene  Wahnsinn  g)  erfordern  ebenfalls  hier  noch  ihre 
Stelle.  (So  auch  das  Zerstreuetseyn  li))  welches  bei 
manchen  Menschen  bis  zum  Scheine  der  Verstandes- 
Terwirrung  steigt;  die  Verlegenheit,  aus  Mangel 
an  Vermögen  sicli  zu  sammeln,  aus  Blödigkeit  und 
Aengstlichkeit  entstanden;  die  Bestürzqngj  der  Schreck, 
die  Angst,  der  höchste  Crad  von  Furcht  i),  die  ge- 
\valtsame  Aufregung  thierischer  Begierden  k)  5  lauter 
Fälle  in  welchen  der  Zustand  des  r-gebundnen  Vor- 
satzes 1)  eintritt.  Man  könnte  dieses  Verzeichnifs 
leicht  noch  ver£;röfsern.     K.) 
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a}  .7.  ff^iERx  de  ira  riiorho  eiusd,  curat,  philos^  med,  et  theoL 
lih    Basil.   1577.      Gr. 

b}  /.  C.  pLATN'EJi  quaest.  med.  for^  XXXk  de  amentla  2n*- 
nolenta  progr.  JLips.  iQoq.  R.  Einen  Fall  von  Mordj 
vorgeblich  im  Rausche  begangen  ,  erzählt  Eiseinhaket 
besondre  Reclit?fr,iie.  1.  Th.  S.  15.  Gr.  d  von 
Brühl -Gramer  über,  die  Trunksuci)t  und  rationelle 
Heiimet'hode  derselben,  m.  e.  "Vorr.  v.  d  W.  IIuee- 
LAND.  Berlin  jQio.  hält  unniäfsige  B'^gier  nacl*  geisti- 
gen Getränken,  Dipsomänia,  für  eine  eigne  Art  von 
"Wahnsinn.  Dahin  gehört  auch  die  JVLania  Helluonuni 
oder  das  delirium  tremens  der  tief  versunkenen  Srrfer. 
S.  Tn.  SuTTOw  üb.  d.  dcdirium  tremens,  a.  d.  Engl.  v. 
Phil.  Heikekeis  m.  e.  Vorr.  v.  S.  A.  ALBER.'si  Bremeii 
1820.   8-     I^- 

c)  Wir  können  also  der  Erörterung  dieser  Frage  füglich 
überhoben  seyn.  Näher  gelit  uns  die  Frage  an :  ob 
nach  JLÖTV  Theatr.  Med.  Jurid.  Cap.  IV.  §.  13.  auch  die 
vom  Blitz  gerührten,  die  Starrsüchtiffeu  ,  die  Beses- 
senen, die  Sterbenden,  die  Hysterisöhen  hieher  zu 
rechnen  sind?  Mir  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dafs 
von  der  Zurechnungsfähie^keit  eines  Verbrechers  in  ei- 
nem der  erwähnten  Zustände  die  Rede  ge^vesen  würe» 
Und  käme  der  Fall  vor,  so  müfste  er  nach  iVIaasgabe 
der  Umstände  beurtheiit    werden. 

dl  Sie  empfinden  gewisse  Gegenstände  gar  nicht,  und 
scheinen  doch  für  andre  empfänglich  zu  sevn.  S.  die 
Wirkung  d.  Seele  in  dem  m.  K.  nach  Anleit.  d.  Gesch. 
ein.  Nachtwandlers.  Magdeb.  1748-  Sonderbai-e  Gesch. 
des  J.  B.  Negretti  eines.  Nachtwandlers  a.  d.  Ital. 
des  PiGATTi  nebst  ein.  kurzen  Abh.  üb.  diese  besondre 
ürankh.  und  mir  einig.  Beisp.  erläut.  Nürnb.  1732. 
Nachtwandlergeschichte  aus  der  wirklichen  Welt.  Gott. 
1703.     Ueb.    Träume  und  Nachtwandler  von  J.  G.  Hen- 

'  üiiNGS.  Weimar  «802.  Gr.  Moser's  Archiv.  9.  B. 
erzählt  eiiie  hieher  gehörige  Criminalgeschichte.  Ja- 
kob VON  GtJLTLiiSGEW  ,  ein  fränkischer  Reichsritter, 
Wir  mit  mehreren  andern  Rittern  zum  Voigtgetichte 
zu  Gradstetten  bei  Waiblingen ,  imter  ihnen  sein  lie- 
ber Freund  Koinrad  von  Degeneeld.  GültlinoeM 
pflegte ,  wenn  er  zu  viel  Wein  getrunken  hatte. 
Nachts  als  Schlafwandler  umher  zu  gehen,  und  leicht 
Händel  anziiiangen.  Auch  bei  dieser  -Gelegenheit  trank 
er  viel,      liefs  jedoch,     indem  er  nicht  berauscht  war, 

■  sein  Schwert ,  beim  Schlafengeheu  ini  Gesellschafts- 
zimmer, und  verschlofs  die  Thüre  seines  Schlafzim- 
tners.       Dieses  öffnete    jedoch  Dege^teld  nach  einiger 
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Zeitf     mit  einem  Naclisclilüssel ,     und  legte  sich,     als 

er  seinen  Freund  schlafend  fand,  ebenfalls  nieder. 
Auch  ex  war  Schlafwandler,  stand  also  auf,  T3ald 
nachdem  er  eingeschlafen  -war ,  und  gieng  in  seine 
Decke  gew;ichelt  im  Zimmer  umher.  Gültlikgen 
hörte  ihn  ,  stand  im  halben  Sclilafe  auf ,  redete  die 
ihm  fremde  Gestalt  vergeblich  an,  ergriff  das  dort 
stehende  Schwert  D^oEisrELD's ,  und  ersclilug  seinen 
Fi'feund.  Des  Erschiagnen  Freunde  drangen  in  den 
grausamen  Herzog  Friedrich  von  Württenbeäg, 
und  dieser  verurtheilte  den  unglücklichen  Gtjl.TLI^'GEN, 
wider  die  Meinung  seiher  H.äthe ,  zum  Tode  durch 
das  Schwert,  welches  Urtheil  auch  zu  Waibliniren 
vollzogen  w^urde.  Moser  theilt  ein  rührendes  Gedicht 
voll  GÜLTLiiSGEiv's  Scliwester  mit,  in  v^elcheiu  sie 
den  unglücklichen  Vorfall  erzählt.  S.  auch  Klose 
Syst.    d.    ger.   Phys.     §.   49.  Note    1.    S.    177. 

e)  WiLDBERG  Handb.  §.  174.  und  Henke  2te  Aufl.  §.  sgg. 
folgen  Metzger,  indem  sie  Taubstumme  den  Wahn- 
sinnigen zuzählen.  Diese  Menschen  sind  aber  als 
Taubstumme  nie  wahnsinnig  ,  und  jetzt ,  wo  man 
überall  sich  bemühet,  die  Fähigkeiten  dieser  Unglück- 
lichen zu  entv7ickeln,  mögte  der  Fall,  dafs  ein  sol- 
cher wie  ein  Thier  aufwachse .  was  ehemals  oft  vor- 
kam ,  nicht  leicht  mehr  zu  den  gewcVhnlichen  geh(Vren. 
Ich  glaube  daher  diesen  Zustand  müsse  man  geradezu 
vom  Wahnsinn  trennen.      R. 

f)  Hieher  gehört  der  withtige  Fall  des  von  Bernh. 
ScHiMAiDziG  begangnen  Todtschlages  seiher  Ehefrau. 
Pyl  Repert.   3.  B.   1.  St.   S.  72.   ff.     R. 

g)  Meine  gerichtl.  med.  Abh.  I.  p.  94-  Und  Müller 
Entw.  B.   II.  Kap.  §.   97  ff. 

h)  Die  Beschreibungen  der  Thorheiten  Zerstreuter ,  wel- 
che uns  LA  Brutcre  Destöuches  Und  v.  Kotzebue 
in  ihren  bekannten  Werken  geben ,  sind  nicht  über- 
trieben, wie  die  Beobachtung  dieses  seltsamen  Zu- 
Standes  in  der  Natur  beweiset.     R. 

i)  Mir  ist  ein  Fall  von  eihem  Qfficier  bekannt,  -Nvelcher 
an  einem  Schlachttage ,  nachdem  er  die  deutlichsten 
Beweise  von  Furchtsamkeit  gegeben  hatte  y  und  von 
seinen  Freunden  mehrere  Male  sich  zu  fassen  erinnert 
w^ar,     sich  selbst  erschofs.      R. 

k)  Es  ist  merkw^ürdig  wie  sich  das  w^üthendste  Aufge- 
regtseyn  des  Geschlechtstriebes  mit  der  blutigsten 
Grausamkeit  ixu  Augenblicke  d«3  Erstürmens  und  Plün- 
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deriis  bei  dem  Soldaten  vereinigen.  Die  GescKicIite 
der  .Mifsliaiidliing  Lübecks  im  Jaiue  igoö  bietet  dazu 
die  traurigsten  Beweise.      R. 

'1)    So  nennt  HorrBAUER  Psycliol.  in  Anwend.  auf  Rechts* 
pflege  S.   327.    dieseil    Gemüthszustand.     R. 

$'      423- 

Die  Üntersiicliung  des  (jemütliszus  Lancier  eines 
Menschen  ist  eines  der  wiclitis-sten  und  oft  Scliwer- 
:sten  Geschaffte  des  gerichtlichen  Arztes,  wovon  Glück 
der  Familien  und  Ver\Yaltung  der  Reciitspflege  ab- 
hängt, es  sey  nun  Wahnsinn  oder  Blödsinn  vorge- 
schützt, verhehlt  oder  angeschuldigt  <0-  ^^^  Jj"^ 
hierzu  nöthi gen  Hülfsmittel  sind  überhaupt:  i)-  em- 
pirische Psychologie,  nicht  aliein  als  Physiologie 
der  Seelenwirkungen  betrachtet  j  sondern  .auch  als 
Pathologie  und  Semiotik,  um  nicht  allein  die*  auf- 
fallenden, sondern  auch  die  minder  merklichen  Ver-^ 
Errungen  der  Seele  zu  unterscheiden  b^^ 

a.)  Dats,  dieses  GescliälFt  mit  vielen  ScliwieTiglieiten  Ircr- 
kiiüpft  sey,  .haben  beinahe  alle  gerichtliche  Aerzfe  be- 
liannt.  Z.  B.  Albet.ti  L  P.  M.  Tom.  i.  Cas,  22.  und 
liebst  vieiqu  andern  Bucholz  Beitr.  lY.  und  PyJl-  in 
seinen  Aufsätzen,  besonders^-  Bi  IV:  Abschn;'.  III. 
Obs.  I.  Die.  a,n£:slienden  gciiclitiicheu  Aerzte  haben 
diesem  trefflichen  Schriftsteller  die  Verbindlichkeit^ 
dafs  er  sie  hier  durch  viele  Beispiele  praktisch  gelehrt 
hat,  wie  sie  bei  diesem  Geschafft  zii  verfahren  haben. 
Auch  das  Examen  mit  diesen  Menschen  ist  keine 
leichte  Sache.  Besonders  hüte  man  sich,  d.ifs  man 
ihnen  durch  Suggestiv- Fragen  nicht  gqiadc  die  twr  sie 
günstigen  Antworten  in  den  Mund  lege.  Solche  Feh- 
ler kommen  in  den  iiltern  Saanmiungen- oft  vor,  z.  B. 
bei  2JiOPF^jfEGER  Dec.  l.  Gas.  IV.  Dec.  lll.  Gas.  2.  \Xi 
a.  m.  Doch  finde  ich  auch  eben  .  daselbst  Dec.  JL 
Cas.  2,  ein  gründliches  Gutachten  der  Haiiischcn  Fa- 
kultät über  einen  angedichteten  W;ihnsinn.  (Folgende 
Fragen:  1.  Ist  w-irhlich  eine  Gem-ütliskrankheit  vor- 
handeil ?        2.     Welches    ist    die    Form     desselben,     ob 

Wahn- 
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Walinsinn,  oder  Blödsinn  j  (§.  412.  Note  c.)?  5. 
Welches  ist  deren  Ursache  ?  4-  Wie  ist  der  körper- 
liche Zustajid  des  Kranken,  und  in  welcher  Beziehung 
steht  er  zu  der  Gemüthskrankheit ?  5.  Ist  sie  heilbar? 
6.  Welchen  Einflufs  hatte  sie  auf  die  Handlungen  des 
Kranken  ?  7.  Welches  war  die  Veranlassung  des  Aus- 
bruches der  Krankheit  im  Allgemeineh  ,  und  in  beson- 
ders relevirenden  Fällen  ?  g.  Ist  der  Kranke  zurecli- 
nungsfähig?  9.  Kann  el'  sein  Vermögen,  Amt  u.  s.  w; 
verwalten?  10.  Ist  seine  Freiheit  ihm  selbst  und  an- 
dern gefälurlich  ?  —  sind  die  bei  solchen  Untersuchun- 
gen ,  w^o  nicht  alle  in  allen  Fällen  ,  aber  doch  alle 
in  einzelnen,  von  dfen  Gerichten  dem  Arzte  vorgeleg- 
ten. Vergl.    Klose  Syst.   d.   ger.   Phys.    §.  49.  S.  174.  R..) 

b}  Schade  um  MoRiTz'ens  bekanntes  ,  auch  dem  gericht- 
lichen Arzte  sehr  nützliches  Journal,  weiches  zu  früii 
gesciilossen    wurde. 

§.  424- 
^)  Eine  genaue  Kenntnifs  von  dem  körperlichen 
Zustande  des  zu  untersuchenden  Subjekts  in  vergan- 
genen Jahren ,  seines  Temperaments ,  Seiner  Erzie- 
hung und  seinet  ausgestandenen  Krankheiten,  in 
Beziehung  auf  den  Zustand  der  Seele,  der  sich  oft 
deiUUch  iii  äeii  Gesichtszügen  ^errath.  3)  Eine  aus 
den  Akten  a)  zu  schöpfende  genaue  Kenntnifs  der  voii 
dem  Ea-änken  begangenen  HandUmgen,  von  deren 
Umständen,  Beweggründen,  den  dazu  vorbereite- 
ten Anstalten,  nachherigem  Benehmen  u.  s.  w. 
4)  Eine  niedicinische  Untersuchung  seines  gegehwär-; 
tisen  Gesundheitszustandes,  sowohl  in  Rücksicht 
des  Körpers  als  des  Gemuths  nach  dem  begaugeneu 
"Verbrechen  b). 

a)  Wie  Akten  geiiützt  werden  müsseh ,  darüber  dient 
uns  das  oben  §.  420.  TSot.  b.  angefühlte  liEjNSLEK'sche 
Guiachten  zur  praktischen  Vorschrift;  wobei  denn 
wohl  freilich  jedem  geiiehtlichen  j«Li2te  He  ins  ler's  Geist 
zu  wünschen  wäre; 

ii 
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'--,■■' 
b)  Die  wicderl^elirer/tle  Gemütlisxulie  'der  Walinsinniffen 
nacli  einem  begarigeiien  Mord ,  beweist  niclit ,  -dafs 
derselbe  nicht  in  einem  rajjtu  vielancholico  begangen  sey. 
Es  scheint  oft,  als  ob  die  Gährung  im  Gemüth  dieser 
Unglücklichen  durch  die  That  gedämpft  wäre.  So 
z.  B.  ist  die  Mörderin  eines  Kindes  s.  Materialien  zur 
St.  AR.  und  IP,  II.  p.  115.  seit  lö  Jähren  ganz  ruhig 
und  bei  Sinnen;  \tozu  indessen  auch  der  Mangel  au 
Gelegenheit  zum  Trunk  beitragen  mag. 

§.      425. 

Was  den  Blödsinn  insbesondere  Letrifft,  so  wird 
derselbe  oft  entweder  ans  Gewinnsucht  der  Anver- 
wandten  verläugnet    oder   angeschuldigt,     vorziiglich 

,bei  solchen  Menschen,  welche  mit  irgend  einem 
körperlichen  Gebrechen,  z.  B.  schwerer  oder  stam- 
melnder Aussprache,  schwerem  Gehör  u.  der  gl. 
behaftet  sind  a).       Mehrere  Gewifsheit  gewähren  die 

^Gesichtszüge,  die  Prüfung  der  Seelenkräfte,  vor- 
züglich des  Gedächtnisses,  .  welches  bei  Blödsinnigen 
sehr  geschwächt  zu  seyn  pflegt;  iln^e  Phantasie  ist 
beinahe  ganz  un thätig  t>) ,  und  ihre  Beurtheilungs- 
kraft  sehr  i^erinse.  Ihre  Kenntnisse  von  äufsern 
Dingen  sind  sehr  mangelhaft,  und  ilu"e  Theilnahme 
an  denselben   sehr  gering. 

a)  Beispiele  ■von  angeschiüdigtem  Blödsinn,  und  zwar 
blos  aus  dem  Grunde  von  körperlichen  Gebrechen, 
findet  man  bei  Pyl  Aufs.  B.  V.  Obs.  10.  w^egen  schwe- 
ren Gehörs  —  in  meinen-  Annalen  der  Staatsarzneikunde 
St,  3.  p.  146.  fF.  ,  wegen  stammelnder  Sprache  und 
schwankenden  Ganges  —  bei  Meckel  N.  Archiv  der 
prakt.  Arzneikunde  II.  S.  1.  fF. ,  wegen  Schwierigkeit 
des  Ausdrucks  und  seltsamer  Geberden.  Meckel''s 
Gutachten  in  dieser  Sache  kann  ich  zugleich  als  ein 
Muster  in  seiner  Art  empfehlen. 

b)  Hiervon  entliält  das  andere  Gutachten  in  meinen  An- 
nalen der  Staatsarzneik.  St.  5.  S.  152.  fF.  ein  Beispiel. 
Dieses     betrifft    einen"  verhelilten    Blödsinn,     vmi    eine 


Vom  Wahnsimi.  499 

testaraetitarisclie  Disposition  des  blödsinnigen  Menscliea 
gültig    zu  maeliea. 

g.  406. 
Der  eigentliche  Walmsiiin  mit  ülleri  seinen  Un- 
tergattungen oiFenbart  sich  bisweilen  sehr  deutlich  im 
ersten  Anblick*  Oft  ist  ei*  schwerer  zu  ergründen^ 
besonders  der  periodiscli^,  wenn  eben  eine  gute 
Zwischenzeit  {lucidum  intervallum)  eingetreten  ist| 
öder  der  verliebte,  wenn  der  Kranke  Verstelluncrs- 
kraft  genug  besitzt  5  oder  der  Wahnsinn  in  Rücksicht 
eines  gewissen  Gegenstandes  a),  wenn  dem  Arzte 
dieser  Gegenstand  nicht  bekannt  ist,  i^nd  besonders, 
wenn  ihm  'di'd  oben  §.  423.  424.  erwähnten  Hiilfs- 
mittel  felilen  oder   versagt  werden. 

a)  Man  sey  Jiiebei  aber,  besonders  in  Fällen  von  ange- 
scliuldigtem  Wahnsinne  mit  fixen  Ideen  ,  sehr  vorsich- 
tig, indem  manche  Menschen,  ohne  gerade  wahn- 
sinnig zu  seynj  eine  seltsame  psychische  Empfindlich- 
keit gegen  gewisse  Dinge  besitzen.  So  kannte  ich 
einen  Mann  in  meiner  Vaterstadt,  welcher  von  einer 
jugendlichen  Unbesonnenheit  her,  einen  solchen  Ab- 
scheu gegen  das  Pfeifen  hatte,  dafs  ex  ^  dessen  Schw^ä- 
clie  bekannt  war  ,  dadurch  oft  zu  den  seltsam.sten  Aus- 
brüchen gebracht  wurde,  die  man^  obwohl  er  ein 
sehr  verständiger  Mann  war^  leicht  hätte  für  Wahn- 
sinn halten  können.  Bei  Untersuchungen  solcher 
Wahnsinniger  ist  aber  die  Bekanntschaft  mit  der  fixen 
Idee  oft  unentbehrlich >  um  ihren  Zustand  zu  ent- 
decken*      R< 

S;     427. 
ßas  Gedächtnifs  ist   bei  Wahnsinnigen   sehr    oft 
treu  lind  unversehrte      Aber  die  Phantasie  ist  meh- 
tentheils  in  Unordnung 5   sie  stellt  der  Speie  wunder- 
bare Bilder  und  sonderbare  Anschauungen  ,där^  wel~ 

che  deiii  Wainiifinüigen  so  reel  scheinen^  dafs  er  sich 
.  1  i  2 
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von  dem  Ungrunde  derselben  nicht  überzeugen  las- 
sen kann.  Hieraus  folgt  nun,  dafs  sein  Bewufst- 
seyn  krankhaft  beschaflen  ist,  und  dafs  die  Beur- 
theilungskraft  des  Wahnsinnigen  irre  geführt  wird, 
wenn  auch  der  Schlufs  mit  den  Prämissen  gut  zu- 
sanimenliängt.  Der  Melancholische  wird  zu  seinen 
Handlungen  oft  durch  einen  Drang  {raptus  melaa- 
chblicus)  veranlafst  a),  dem  zu  widerstehen  seine 
Vernunft  nicht  mehr  fähig  ist  b). 

.n)  WaliTSclieinlicli  ist  ts  dieser  raptus  melanclwlicus  (ein 
fuTclitbaier  Seelenzust.ind)  den  mein  sei.  Freund  Pvr. 
Aufs.  B.  IV.  S.  179.  iF.  juroT  melanchoUcus  licet  transi- 
torius  nennt.  Wir  wollen  nicht  über  Worte  streiten. 
Nur  mnfs  jnan  sich  unter  diesem  Juror  transhorius  nicht: 
etwa  einen  unverniutheten  und  unvorhergesehenen- An- 
fall von  Raserei  vorstellen  ,  der  auch  einen  Gesunden 
befallen  könnte.  Es  ist  vielltiehr  gleichsam  der  letzte 
Ausbruch  einer  schon  lange  anhaltenden  Melancholie, 
dessen  Folgen  in  vielen  Fallen  die  Polizeibehörde  oder 
die  Anverwandten  durch  etwas  mehr  Aufmerksamkeit 
auf  den  Kranken  zuvor  kommen  könnten.  UeberhaupC 
könnte  manchem  Unglück,  das  Wahnsinnige  anrich- 
ten »     durch  genauere  Aufsicht  vorgebeugt  w~erden. 

t>)  Sehr  oft  ist  Verz-weiflung  der  Verwand  <  um  eine 
begangene  That  zu  beschönigen  ,  aber  nicht  immer 
erw^iesen.  Der  Zustand  eines  solchen  Menschen  ist 
höchst  kläglich  ^  er  hält  sein  Uebel  für  unvermeidlich, 
er  giebt  alle  ^Hoffnungen  eines  bessern  Zustandes  auf, 
die  Furcht  mahlt  ihm  schreckliche  Bilder  vor,  die 
heftigste  Angst  quält  ihn  Tag  und  Nacht ,  er  sitzt 
etille  -wi«  ein  Melancholischer ,  und  brütet  an  schw^er- 
müthigen  Gedanken  ,  die  ihm  seine  ti-aurige  Lage  un- 
ausstehlich machen ,  er  will  seinen  Leiden  ein  Ende 
machen,  er  entschliefst  sich  rasch  zu  gesetzw^idrigeri 
Handlungen,  und  bebt  zitternd  zurück ,  er  verfolgt 
<lie  traurigen  Gedanken  aufs  NeuCj  jind  schreitet  end- 
lich aus  Vorsatz  ,  wie  ein  Wahnsinniger  zu  der  längst 
ptämeditirten  That.  Sein  Leben  war  eine  Vcrkettuhg 
'von  Unfällen ,  die  überspannte  Einbildung  die  Quelle 
d'es  steten  Lebensüberdrusses  ,  die  Vorstellung  des  har- 
ten und  unvermeidlichen  Schicksals  die  martervollste 
Pein,     der    Selbstmord    oder   fremder    Mord    das    Ende 
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seiner  Quaalen  ,  und  der  Grund  von  allen  —  drückende 
liranlilieit  des  fiörpers  und  der  Seele,  die  er  niclit 
lieilen  konnte,  vielleicht  aiicli  nicht  wollte.  Die  si- 
niulirte  VerzT^'eiilung  ist  blofse  Verstellung  eines  voll- 
kommen gesunden  Menschen,  die  Vollziehung  der 
That  die  Folge  ernsthafter  Entschlossenheit  mit  völli- 
geni  BeWufstseyn.  Gr.  lieber  diesen.  Avichtigen  Zu- 
stand vergl.  man  J.  G.  E.  Maass  Versuch  über  d.  Ge- 
fühle, besond.  üb,  d.  Affecten.  Halle  u.  Leipz.  igii.g. 
Chr.  J.  L.  Steltzek  üb.  d.  Willen,  eine  psycholog. 
Untersuchung  für  d.  Criminalrecht.  Leipzig  iQiJ.  8« 
GnoHMAJ^K  über  krankhafte  Affection  des  Willens  in 
Nasse's  Zeitschr.  f.  psychische  Aerzte  ä.   H.      R. 

§.  427.  b, 
Mit  dem  Namen  Raptus  melancliolicus ,  furor 
transitorius ,  bezeichnen  die  Aerzte  oft  denjenigen 
Fall,  wo  ein  wirklich,  oder  scheinbar,  seiner  Ver- 
nunft mäclitiger  Mensch ,  plötzlich  in  einen  Zustand 
von  psychischer  Krankheit  geräth,  welcher  ihn  zu 
gesetzwidrigen  Handlungen  führt,  deren  Gesetzwi- 
drigkeit er,  nach  begangner  That,  sehr  wohl  em- 
pfindet, und  richtig  schätzt,  und  welcher  aufhört, 
wenn  die  That  vollbracht  ist.  Je  weniger  icli  es 
unternehmen  will?  die  Behauptung  zu  bestreiten, 
dafs  jede,  nicht  prauieditirte  gesetzwidrige  Handlung, 
um  so  mehr,  je  gröfser  das  begangne  Verbrechen 
ist,  auf  eine  ähnliche  Weise  entsteht  a),  desto  leb- 
hafter fühle  ich,  wie  gefährlich  die  Annahme  eines 
s,plchen  vorübergeheriden  Wahnsinns  in  der  gericht- 
lichen Arzneikunde  werden  könne.  Und  doch  leh- 
ren unlä ligbare  Beispiele  b)  dafs  dergleichen  wirklich 
vorkomme,  ohne  dafs  Zorn,  oder  Rausch  oder  ir- 
gend etwas  dergleichen,  de^  Menschen  dazu  be- 
stimme, mid  ohne  dafs  der  §.  427.  Note  a.  besohrie- 
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beiie  Zustand    vorlianden    ist.      Es    gehören    hielier 
unstreitig  ^dele  Falle  von  Kindermord ,     wenn    auch 
nicht  alle,     welche  man  auf  diese  Weise  entschuldi- 
gen will  c),    viele  Selbstmorde,    viele   Ermordungen 
andrer,     und  andre  Verbrechen,    welche  der  Augen^ 
blick  gebar,    ohne  dafs  eine  Spur  von  Vorbereitung, 
von  Absicht  und  Ueberlegung  bei  der  That  Statt-fand. 
W^eniger  von  den  Verbrechern   selbst,     als   \'on  ih- 
ren  Defensoren  wird   dieser   Zustand  augenblicklich 
entstandner    und    eben     so    schnell    vorübergehender 
Gebundenheit  der  V^illenslreiheit  zur  Entschuldigung 
begangner  Verbrechen  vorgeschützt,    und  beüarf  es 
irgend  wo -der  Vorsicht,     so  ist  es  bei  der  Seurthei- 
lung  eines  Falles  dieser  Art,     damit  nicht  ein  wirk- 
lich  begangnes,     und  vorher   wohl    überlegtes  Ver-' 
brechen,     zui'   Ungebülu*   mit  diesem  Zustande  möge 
entschuldigt,     ein  Unglücklicher  aber  auch  nicht  mit 
dein    tief  unter  ihm   stehenden    Verbrecher    in    eine 
Classe  gesetzt  werden,     wenn    er  in   einem   Augen- 
blicke aufhörte,     des   Vorrechts   der   Menschheit    zu 
geniefsen ,     und  dem  augenblicklichen  Eindrucke  fol- 
gend,    handelte  wie   ein  Kind    oder  wie   ein  Thier, 
welches  den   lo^-ischen  Zusammenhano;  der  Dini^e  zu 
erwägen  unfähig  ist  ^).     R, 

sQ  Scliwerlicli  hat  man  eine  schönere  und  -wahrcTe  Be» 
Schreibung  dieses  Zustandes,  als  den,  welchen  Müi-INer 
in  der   Schuld  dem   Oerinpuk  in  den  Mund  legt.         R. 

b)  Einen  solchen  Fall  beschreibt  Heim  in  Horn's  Archiv 
lg  7.  Jan.  bei  welchem  der  heftigste  Anfall  von  Manie 
nur  einige  Stunden  anhielt,  keine  Vorboten  hatte, 
nicht  wiederkehrte,  und  nicht  aus  vorhergegangnen 
Zustände!!  abgeleitet  werden  konnte.  Einen  andern 
imtersuphte  lloPiN   selbst_j     Ebendas.  S.   129.  fl\       R. 
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c)  C.   G.   GnvxER    de    Stujjore    mentis   infaiiticidam  non  ex- 
cusante  progr.     Jenae   1805.   4«        ^^' 

d)  Fr.    Gljeb  Hehu.   Fjelitz    de  exploranda  dubia  mentis 
alienatione   in  hominibus  facinorosis  diss,     Vitemh.  1805.  4* 

R. 

§.     428. 

Nur  in  Verbindung  mit  andern  überzeugenden 
Beweisen  könnte  die  Unempfindliclikeit  des  Magens 
gegen  Brechmittel ,  des  Körpers  g^g'^^'^  die  Kälte 
11.  s.  w.  (§.  413.)  als  ein  Kriterium  des  Wahnsinnes 
gelten  a).  Denn,  einmal  sind  diese  Symptome  nicht 
beständig  und  dann  könnte  die  Gleichgültigkeit  gegen 
diese  der  menschlichen  Natur  sonst  beschwerliche 
Dinge  sehr  leicht  von  Beti^ügern  nachgeahmt  werden. 
Ungeachtet  übrigens  die  nächste  Ursache  des  Wahn- 
sinns noch  nicht  entdeckt  ist,  und  Blödsinn  oder 
W^almsinn  ohne  einigen  Organisationsfehler  beobach- 
tet worden,  so  sind  doch  LeichenÖiFnungen  der 
Wahnsinnigen  nicht  allein  in  praktischer,  sondern 
auch  in  gerichtlich -medicinischer  Rücksicht  sehr 
nützlich  b).  Ob  die  GALL'sche  Hirn-  und  Schädel- 
lehre mehr  Licht  in  diese  Materie  bringen  wird, 
müssen  wir  von  der  Zeit  erwarten. 

a}  Besonders  da  aucli  bei  ganz  gfesnndem  Gemütlisziistande 
dergleiclieu  köxperliclie  Unempfindliclikeiten  vorkom- 
men ,  obgleich  sie  Gemütliskraniien  freilich  besonders 
eigen  sind.  Heim  erzählt  in  HoPiN's  Archiv  f.  prakt. 
Med.  u.  Klinik  6.  B.  Nr.  3.  einige  seltsame  Beispiele 
dieser  Art.  Ein  Kaufmann  in  Rufsland  bekam  175 
Knutenhiebe  ,  ihm  wurden  die  Nasenlöcher  aufgerissen 
und  er  wurde  an  der  Stirn  gebrandmarkt,  ohne  dafs 
er  davon  etwas  fühlte.  ^in  Soldat  bekam  50  Stock- 
schläge, und  bat  nachher,  man  mögje  ilun  verzeihen, 
da(s  er  geschlafen  habe  u;  s-.  w.       R. 
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b)  Teil  rechne  dahin  Lewtin's  nierkwürdige  Gescliiclite 
einer  Iang^vi erigen  Gemüthskranklieit  nebst  der  Lpi- 
clienöfFjiung,  Beitn.-.  f.  ausüb.  A\Y.  I.  p.  /\66.  Fah- 
jnek's  ,  s.  Beitr.  Gas.  15.  LeiclienöfFnung  eines  plötz- 
lich verstorbenen  Blödsinnigen.  Pyl's  ,  Aufs.  VII. 
Obs.  10.  Obductionsgeschichte  eines  blödsinnigen 
Jünglings.  LodePi's  Visum  repertum,  s.  BucHor.z 
Beitr.  III.  p.  117.  ff.  land  £53.  ff.,  wodurch  er  das 
über  den  Blödsinn  eines  Edelmannes  von  Bucholz  und 
Waitz  ausgestellte  Gutachten  bestätigte.  Zwar  hat 
WicHMAWN  ,  Kleinere  med.  Sehr.  Nr.  14.  ,  Loder'n 
zu  widerlegen  versucht;  allein-,  meines  Erachtens, 
nicht  mit  erwünschtem  Erfolg,  s.  noch  meiiie  ger. 
med.  Abhandl.  I.  p.  93.  ff. 


S'^S 


Fünftes    Kapitel. 
Vexantwortlichkeit      der     Medicinalpersonen. 


§,     4^8.  b. 

Jlis  ist  kein  seltner  Fall,  dafs  Aerzte,  Wundärzte, 
Geburtshelfer,  Hebammen,  von  ihren  Pflegbefohl- 
nen  a),  deren  Verwandten  und  Freunden,  oder 
^uch  wohl  von  ihren  Collegen  b),  wegen  des  etwa 
erfolgten  unglücklichen  Ausganges  einer  Cur  beschul-» 
^igt,  öffentlich  angegrüFen  e),  oder  vor  Gericht  ge- 
zogen werden  <1);  oder  dafs  von  Amtswegen  eine 
Untersuchung  gegen  sie,  so  wie  gegen  unbefugter 
Weise  Curirende,  v/egen  des  dadurch  entstandnen 
Nachtheils  e)  veranlafst  wird.  In  einem  solchen 
Falle  pflegen  die  Gerichte  von  einzelnen  Aerzten, 
Faculläten  oder  Medicinal  -  Collegien ,  Gutachten 
über  den  fraglichen  Fall  zu  erfordern.     R. 

^  a)  Pitaxal  causes  celebres  5.  B.  S.  Sßi-  ff-  der  Ueber- 
setzxuig  hat  einpn  Fall  yon  einer  Klage  die  wegen 
scliwarzer  Zäliae,  nacli  einer  Quecksilberciir  zurück- 
geblieben waren,  wofür  20,000  Franken  Entscliädigiing 


gefordert  w^urden.        R. 


b)  Leider  begreifen  es  die  Aerzte  noch  immer  nicht, 
dafs  sie  bei  dem  Erzählen  der  Chronique  scandaleuse 
ilirer  Collegen  ,  ihren  ganzen  Stand  ,  nnd  sich  geibstf 
herabsetzen.     Lucri  honi^s  odor  ex    re  qualihet.     R. 


5o5  Vierter  Absclmitt.    Fünftes  Kapitel. 

c)  Dieses  gab  die  Veiaiilasstmg  zu  dem  widrigen  Streite 
z^vischen  ApiNEMAN  und  Cappe^,  ,  im  Jahre  igo2 ,  und 
jetzt  zwischen  Schuler  und  Zeroki  zu  Mannheim.  R. 

d)  Jedem  meiner  Leser  ■wurde  hier,  ,  auch  ohne  dafs  ich 
darauf  aufmerksam  machte ,  der  Streit  zwischen  Horim 
und  RoHLRAUscH  einfallen.  Ich  darf  in  dieser  Sache 
nicht  urtheilen  -wollen,  indem  alte  feste  Freundschafts- 
bande mich  an  den  ersten  schliefsen,  und  ich  daher 
parteiisch  scheinen  könnte.     R. 

©)  Nicht  wegen  des  Curirens  der  Afterärzte  selbst,  d^nn 
das  ist  Gegenstand  der  medicinischen  Polizei.      R.. 

§.     428.  C. 

Man  hat  neuerlicli  das  von  der  C  C,  C.  ^)  ange- 
ordnete, und  seitdem  vielfach  ausgeübte  gerichtliche 
Verfahren  gegen  verdächtig  gewordne  Aerzte,  als 
unmöglich  schildern  wollen  b)  ^  und  gezeigt ,  dafs 
die  Unsichei-heit  des  ärztlichen  Wissens,  das  Schwan- 
kende der  Hypothesen,  das  Unbestimmte  in  der 
Wii'kuna:  der  Heilmittel,  das  beständige  Fortschrei- 
ten der  Wissenschaft,  die  unauflösliche  Schwierig- 
keit der  Beweisführung,  den  Grund  enthielten, 
wefshalb  alle  positiven  Gesetze  über  die  Art,  wie 
die  Heilkunst  (im  weitesten  Sinne)  ausgeübt  werden 
solle,  vergeblich,  und  die  directe  Anwendung  der 
bestehenden  Gesetze  körperliche  Beschädigung  oder 
Tödtung  betreifend,  in  diesem  Falle  nicht  ausführ- 
bar sey.     R. 

a)  Art.  CXXXIIII.  des  Kön.  Preufs.  Crim.inalrechts  ge^ 
denkt  des  Falles  nicht.     R. 

b)  D.  EuG.  Skailley  üb.  d.  gesetzliche  Zurechnung  des 
Erfolges  eines  Heilverfahrens  u.  s,  w.  Berlin  igiS-'  8« 
Marcus  Ephemerid.  d.  Heilk.  5.  B.  i.  II.  S.  77.  iF. 
R. 
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§.  428.  d. 
Andre  dageo;en  a)  sind  der  entgegengesetzten 
Meinung,  indem  sie  den  Arzt  für  den  Ausgang  der 
Cur.  in  so  ferne  yerantwortlicli  gemacht  wissen  wol- 
len, als  er  niclits  bei  dem  Kranken  vornehmen  soll, 
was  dessen  Gesundheit  oder  Leben  gefäln-den  kann, 
indem  der  Zweck  der  Bemühungen  deis  Arztes  Hei- 
lung des  Kranken  sey,  inid  diesem  entgegen  nichts 
geschehen  diirfe.  Auch  sey  es  allerdings  möglich, 
wenn  gleich  nicht  ein  vollständiges  Gesetzbuch  für 
die  Ausiibung  der  Heilkmist  zu  entwerfen,  doch  ge- 
wisse allgemeine  Regeln  bei  derselben  gesetzlich  fest- 
zustellen, welche  in  vorkommenden  Fällen  als 
Jlichtschnur  dienen  könnten.     R. 

a)    C,   Gossler  übei-  das    Reclitsverliältnifs  zwischen  deni 
Jlrankeu  und  seinem  Aizte.     Berlin?  i8^4-   8"     ^' 

§.  428.  e. 
Offenbar  würde  man,  wollte  man  der  letztge- 
nannten Meinung  folgen,  der  Barbarei  und  der 
Zwingherrschaft  einen  freien  W^eg  bahnen,  die 
Kunst  in  Ketten  legen,  und  ihre  freie  Entfaltung 
hemmen.  Es  kann  für  eine  Lehre,  welche  allein 
auf  dem  empirischen  Wege  entsteht  und  fortschrei- 
tet, keine  aligemein  und  initer  allen  Umstanden 
gültige  Regeln  der  Ausübung  geben,  weil  sie  nicht 
von  einem  obersten  Princip  abgeleitet,  jene  folglich 
jiicht  auf  dieses  zurückgeführt  und  gestützt  werden 
könutii.  Auch  hat  die  Erfahrung  aus  früheren 
Reiten,  wo  dergleichen  Vorschriften  galten  ^),  und 
'von  Nationen,    wo   sie  allenfalls    noch  bestehen  b)^ 
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so  wie  eiiizeiiie  Versuche  gewisse  Leliren  oder  Sys- 
tenie  der  Arzueikunst  gesetzlich  zu  beschränken 
oder  den  Gebrauch  einzelner  Mittel  zu  verhindern^ 
gelehrt ,  dafs  ein  Eingreifen  der  Gesetze  in  die  ärzt- 
liche Thätigkeit,  niciit  mit  Erfolg  beobachtet  werden 
könne,  sondern  entschiedenen  Nachtiieil  zur  Folcre 
liabe.  Die  Heilkunst  entfaltet  sich  unwiderstehlich 
aus  sich  selbst,  leidet  keine  Ketten,  aber  beschränkt 
sich  in  jeder  unrichtigen  Anwendung  selbst;  der 
Arzt  ist  gelähmt,  so  wie  die  Ausübung  seiner  Kun^t 
durch  positives  Gesetz  bestimmt  wird.     R. 

a)  Dieses  war  nainentlicli  im  Mittelalter  der  Fall,  "wo 
die  Aerzte  für  das  Leben. der  iliiien  anvertiaueteu  Kran? 
lien  haften  niufsten.      E.. 

b)  Noch  jetzt  bestraft  man  in  Japan  den  Arzt,  welche^ 
ein  Hranker  stirbt,     mit  dem  Tode.      Pt, 

§.  428.  f. 
Dagegen  aber  ist  es  entschieden,  dafs  es  kaum 
einen  Stand  gebe,  dessen  Thätigkeit  so  gefährlich 
werden  könne,  als  der  der  Aerzte,  und  dafs  Nach- 
lässigkeit ,  Unwissenheit  und  Gewissenlosigkeit  nir^ 
s:end  von  so  schrecklichen  Folgen  für  das  Wohl  des 
Einzelnen  sey,  als  hier,  Darum  ist  einerseits  die 
Verpflichtung  der  Staatsbehörden  für  die  zweckmä- 
fsige  Erziehung  und  Prüfung  der  Medicinalpers unen 
unverkennbar,  auch  bei  allen  civilisirten  Nationen 
anerkannt,  wenn  gleich  dieser  Zweig  der  Medicinal- 
polizei  in  vielen  Staaten  noch  höchlich  vernachläs- 
sigt wird.  Andrerseits  steht  aber  auch  den  Ver- 
waltungsbehörden nicht  blos  das  Recht  zu,  die  Aus- 
übung   der    yerschiednen    Zweige    der    A^^ineikunst 
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unter  beständige  Aufsicht  zu  halten,  um  etwa  mög- 
liche Irrungen  und  Unordnungen  zu  verhÜLen,  son- 
dern es  liegt  ihnen  dieses  Geschäft  als  eine  wichtige 
Verpfliclituug  ob.     R. 

§.  4^8.  g. 
Ganz  besonders  aber  hat  jeder  Arzt,  Wund^ 
ärzt  u.  s.  w.  die  Verpflichtung  sich  nichts  zu  Schul- 
den kommen  zu  lassen,  wodurch  Gesundheit  und 
Leben  der  ihm  anvertrauten  Mevychen  gefährdet 
werden  können,  sondern  seine  Kunst  überall  nur 
zum  Wohl  und  Nutzen  der  Menschen  anzuwenden, 
und  er  handelt  gegen  seine  Pflicht,  wenn  er  des  Ge- 
gentheils  sich  schuldig  macht.  In  wie  ferne  eine 
solche  Handlung  wirklich  Statt  gefunden  habe^  und 
wie  gi'ofs  die  Imputabilitat  des  in  Anspruch  Genom- 
menen dabei  sey,  ist  der  Gegenstand  rechtsarznei- 
lieber  Untersuchung.     R. 

§.  428.  h. 
Ein  solches  Vergehen  kann  zwiefach  seyn.  Es 
ist  nämlich  entweder  unterlassen  worden,  was 
geschehen  müfste,  um  einen  nachher  eingetretenen 
Schaden  an  Gesundheit  oder  Leben  zu  verhiiten,  m 
welchem  Falle  zwar  kein  directer  Naclitheil  zugeiiigt, 
wohl  aber  ein  zu  erwartender  und  dem  einsichtsvollen 
Kunstverständigen  nicht  unbekannter,  durch  be- 
kannte Hiilfsmittel  zu  verhütender,  nicht  abgewen- 
det ist.  Kann  nachgewiesen  werden,  dafs  einerseits 
der  Arzt,  Wundarzt  u.  s.  w.  mit  der  Lage  der 
Dinee  hinlänalicli   bekannt,    und   durch    niciits   Ün-- 
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iibersteigliches ,  sondern  lediglich  dürcli^*  seme^eigiie 
Schuld  an  der  Aiiwendung  der 'Kiiiisthülfe  gehindert 
worden  sey,  so  ist  es  keine  Frage,  oh  derselbe 
sich  einer  sträflichen  Handlung  schuldig  gemacht 
habe,  und  in  So  ferne  die  Unterlassung  nothWcn- 
-diger  Maafsregeln  zur  Abwendung  eines  Uebels,  das 
wirkliche  Eintreten  desselben  zwar  nicht  begrüuden, 
aber  doch,  wenn  die  Bedingungen  zu  seinem  Ent- 
stehen gegeber^  sind,  auf \  eine  schuldhaite  Weise 
{culpo$e)  nicht  verhindern,  ist  derselbe  für  die  dar- 
aus entstehenden  Folgen  verantNVortlich.      R. 

a)  Dahin  geliöxt  z.  B.  der  Fall  von  unterlassenen  Ket- 
tungsversuchen  bei  Sclieiutodten,  von  versäumter  pro- 
phylaktischer Cur  bei  von  wuthigen  Thieren  Gebisse- 
nen  u.   dergl.     B.. 

§.    428.  i. 

Der  zweite  Fall  ist  der,  bei  welchem  dem  Arztc^ 
Wundarzte  u.  s.  w.  Schuld  gegeben  wird,  er  habe 
durch  seüi  Handeln  geradezu  geschadet,  indem 
er  Maafsregeln  ergriff,  welche  dem  Zwecke  den  er 
vor  Aup^en  hatte,  entweder  nicht  entsprachen,  oder 
welche  ihm  gar  entgegen  wirkten,  und  deren  mit- 
telbare oder  unmittelbare  Folge  eine  Beschädigung; 
an  der  Gesundheit  oder  dem  Leben  des  Kranken  seyn 
mufste.  Es  ist  Sache  des  Ricliters  zu  ermitteln, 
in  wie  ferne  liier  (culpose  oder  dolose)  gefehlt  worden 
sey,  die  gerichtliche  Arzneikunde  hat  niu*  das  hier 
in  Frage  kommende  Technische  im  Auge.  Allein 
die  Ermittelung  eines  solchen  Falles  ist  unendlich(jn 
Schwierigkeiten  unterworien,    und  verlangt  die  Aus- 
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Übung  der  gericlitliclien  Medicüi  irgendwo  den  höch- 
sten Grad  von  Unbefangenheit,  so  ist  es  hier  der 
Fall.  "  Denn  es  giebt  kein  oberes  Princip ,  keinen 
-feststehenden ,  unter  allen  Umständen  gidtigen  Grund- 
satz in  der  Arzneikuhst,  ihr  ganzes  Seyn  ist  empi- 
risch, also  ungewifs.  Wenn  aber  der  Arzt  be- 
kannten physischen  Gesetzen  a)  ^  und  den  für  den 
Augenblick  bestehenden  Grundsätzen  zuwider  han- 
delt, mit  entschiednen  Meistern  in  der  Kunst  im 
geraden  Widerspruche  steht  h) ,  keinen  hinlänglich 
wichtigen  Vertreter  des  beobachteten  Verfahrens 
findet,  und  aufser  Stande  ist,  dasselbe  aus  den  in- 
dividuellen Verhältnissen  des- Kranken,  und  den  all- 
gemein geltenden  Lehren  der  Heilkunst  zu  rechtfer- 
tigen, ganz  besonders  aber,  wenn  er  sich  Schi^itte 
erlaubt,  welche  aufserhalb  des  ihm  offen  stehenden 
Kreises  ärztlicher  Thätigkeit  liegen  c)^  ohne  dafs  er 
durch  irgend  eine  Nothwendigkeit  dazu  gezwTingen 
war,  und  wenn  sich  beweisen  lasset,  dafs  er  die 
nothwendige  Vorsicht  dabei  vernachlässigte,  —  so 
ist  er  als  derjenige  anzusehen,  welcher  durch  seine 
Schuld  die  ungünstigen  Folgen  der  von  ihm  vorge- 
nommenen Handlungen  herbeigeführt  hat.  Dafs 
man  liiebei  auf  den  augenblicklichen  Zustand  der 
medicinischen  Theorien  ^)  achten,  und  diesen  ge- 
mäfs  jeden  vorkommenden  Fall  beurtheilen  müsse, 
und  dafs  besonders  Verschiedenheit  der  theoretischen 
Ansicht  keinen  Einflufs.  auf  die  Abfassung  des  Ur- 
theils  haben  dürfe,  ist  bei  der  bekannten  Theorien- 
sucht,    oft  Theorien wuth  e),     der   Aerzte  aller  2ei- 
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ten,     besonders   der   unsrigen,    .nicht   überflüssig  zu 
erinnern.     R. 

aj)  Stände  das  pliysisclie  Gesetz  fest:  Ein  Mensch  et- 
Stickt  in  einem  Sacke ;  oder :  in  einem  Sacke  kann 
kein  Atlimen  Statt  finden ,  so  -wäre  Horw's  Vergelien 
offenbar.  Steht  das  entgegengesetzte  fest ,  wie  -wirk- 
lich der  Fall  ist,     so  ergiebt    sich    das  Gegentheil,     R. 

b)  Lehrten  die.  Beobachtungen  der  ärztlichen  Vorsteher 
von    Irren  -  Anstalten    den    ISachtheil    des   Sackes,     und 

-          hätte  Niemand    dessen  Nutzen    nachge-wiesen ,  so    war 

HoRN    mit    Pv.echt    für    sc^iuldig    zu    erklären..  Ist    das 

Gegentheil    der  Fallj     ^Yie    es    istj     so    ist    er  gerecht- 
fertigt.       R. 

c)  Wenn  z.  B.  der  Wuridarzt  sich  innrer  Curen,  der 
blofse  Therapea  praktisch  geburtshülfiichef  Geschaffte 
sich  unterzieht ,  ohne  dafs  der  Mangel  eines  Arztes 
den  ersten,  eines  Geburtshelfers  den  zweiten  dazu 
zwingt.      R. 

d)  Derselbe  Fall  wird  anders  von  dem  Gastriker  j  dem 
Hamoralpathologen,  dem  Neuropathologen ,  dem  Er- 
regungstiieoretiker ,  dem  Naturphilosophen  ,  dem 
eklektischen  Empiriker  behandelt,  und  Jeder  führt  für 
sein  Verfahren  sein  System  als  Richtschnur  an.  Wäre 
nicht  oft  die  Natur  stärker  als  die  Kunst,  Was  wollte 
doch  aus  dem   armen  Kranken  -werden!     R. 

e)  Dem  pathognomischen  Merkmale  der  Naturphilo- 
sophen !     R. 

§.    428.  b 

'Tritt  der  Fall  ein,  dafs  der,  wegen  einer  un-^ 
glücklich  beendigten  Cur  in  Untersuchung  Gerathene, 
enlweder  nicht  zu  diesem  Zweige  ärztlicher  BeschäfF- 
ti^ng,  öder  überhaupt  nicht  zur  Ausübung  if-geild 
eines  Theiles  der  Medicin  befugt  ist,  so  ist  hiebei 
nach  ähnlichen  Grundsätzen  zu  verfahren,  denn  das 
polizeiliche  Vergehen  des  unbefugten  CurirenS  ist 
ein  ganz  andrer  Gegenstand,  üiid  hat  mit  dem  Er- 
folge nichts  zu  thuri.      Ein  Altferarzt    kann    seinefri 

Edraii- 
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Kranken  heilen,  ist  aber  dennoch  polizeilich -straf- 
bar, in  so  ferne  er  nicht  befugt  gewesen  ist,  eine 
ärztliche  Cur  zu  überneluncn.  Beschädigt  er  durch 
seine  Cur  die  Gesundheit  des  ihm  in  die  Hände  Ge- 
fallenen, oder  raubt  er  ihm  das  Leben,  so  steht 
er  in  dieser  Hinsicht  mit  dem,  des  glichen  Ver- 
gehens schuldigen,  zum  Curiren  beiugten  Aerzte> 
Wundärzte  u.  s.  w.  in  gleichem  Verhältnisse«      R* 
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Sechstes  Kapitel. 
Vorgegebene     Krankheitsursachen. 


§.      428.   I. 


^acli  erliüenen  Verletzungen,  Mifshanclltingen  ii* 
deio^l.,  werden  diese  häufig  als  Ursachen  der  hinter- 
her erfolgten  Krankheiten  und  des  daraus  hervorge- 
henden Todes  angegeben,  und  es  liegt  dem  gericht- 
lichen Arzte  oh,  zu  bestimmen,  ob  wirklich  diese 
Dinge  unter  einander  in  ursächlicher  Beziehung  ste- 
hen, uud  im  Bezielmngs falle,  ob  jene  Handhnig 
als  die  disponirende  oder  als  die  gelegentliche  a),  als 
die  vorzügliche  {caussa  eminent)  oder  eine  unterge- 
ordnete und  beiläufige  Ursache  der  Krankheit  auge- 
sehen werden  müsse.  Ganz  besonders  aber  ist  fest- 
zusetzen, ob  überhaupt  aus  der  augegebenen  Ursache 
die  angegebene  Krankheit  entstehen  könne,  und  ob 
dieses  m  dem  gegenwärtigen  Falle  geschehen  sey  ?  R, 

a)  Der  Grundsatz :  caussa  occasioiialis  non  est  caussa, 
welchen  man  hier  so  oft  in  Anwendung  zu  bringen 
sucht,  ist  ein  umichtiger,  -wenn  sich  erweisen  lii.«set, 
daTs  die  Gelcgenheitsursache  zu  caussa  eminens  gewor- 
den sey.       Sonst  aber  ist  er  gültig.       Pv« 
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,  §.  4:8.  m. 
Wie  jede  Festsetzung  der  Krankheitsursäclieii 
eiii  schwieriges  GescliafFt  ist^  so  ist  ganz  besonders 
hier ,  wo  man  oft  mit  Simulation ,  eben  so  häufig 
mit  Complicationen  zu  thun  hat,  die  Entscheidung 
vielen  Schwitrigkeiten  Unterworfen,  um  ,so  mehr^ 
''da  es  wohl  keinen  Menschen  giebt,  in  de.  sen  Körpei* 
nicht  gewisse  Krankiieitsan lagen  Statt  fänden,  welche 
durch  den  Eiuflufs  äufserlich  einv/irkender  DincrCj, 
Weiciierlei  Art  si<?  seyri  mögen,  zur  Krankheit  ent- 
wickelt werden  können^  Indessen  \Yird  man  durch 
folgende  HülFsmittel  zur  Feststellung  der  Wahrheit 
gelangen  können:  t.  Man  bestimme  tiberliäupt  di^ 
Realität  der  Krankiieit;  2i  Man  vergleiche  die  Hef- 
tigkeit der  angeblichen  Krankheitsursache  mit  det 
HeÜigl^it  der  daraus  entstandneh  Zufalle.  Je  rich- 
tiger das  Verhältnifs  zwischeii  beiden  ist  5  desto 
wahrscheinlicher  ist  ihr  ursächliches  ^^erhaltnifs 
^il  einander  a).  und  ümgekehrti  3*  Man  bemühe 
sich^  ähnliche^  Beispiele  aufzufinden,  aus  denen 
sich  die  Richtigkeit^  öder  Unrichtigkeil  der  Angabe^ 
durch  Analogie  folgern  lasset*  4,  Man  suche  diö 
übrigen  schädlichen  Einflüsse  zu  ermittehij  Welche 
die  Krankheit  hätten  bewirken  können,  und  bemühe 
sich  den  Grad  der  Wirklichkeit  ihrer  Einwirkung 
nachzuweisen^  sey  aber  bei  dem  defshalb  angestell- 
ten Examen  des  Krankeil  vorsichtig,  lim  ihm  nicht 
Angaben  zu  suppeditiren  ^  welche  ursprünglich  un- 
richtig sind^  übereile  sich  auch  nicht  im  Glaubeii 
ä^  die  Richtigkeit  der  Angaben    des    Kranken    und 

Kk  2 
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seiner  Freunde.     5.  Man  achte  auf  den  epidemischen 

und     endemischen    Krankheitscharakler.       Je    nähei' 

diesem   die  \rorhandne  Krankheit  ist,     desto  weniger 

ist  sie  unmittelbare  Folge  einer  von  ihm  verscbiednen 

Ursache.       6.   Man   unterscheide    zwischen    Gelegen* 

heits    und    disponirender   Ursache.      7.  V'er]et2}ungen 

sind  in   dieser  Hinsicht  leichter  zu  ermitteln,     weil 

sie   nm-   durch  äuf.sre    Ursachen    entstehen.      Allein 

man  mufs  bei  ihnen  darauf  achten,  ob  sie  auch  nicht 

schon  friiher  vorhanden   gewesen  sind. 

a")  JoHK  FofiBJES  erzälilt  einen  solchen  Fall  in  clen  Edin* 
buxgli  med.  and  siirg.  Jomn.  Nr.  LI.  1.  Jxilj  igiy. 
Einem  Matrosen  war  durch  eine  auf  der  englischen 
Marine  übliche  Strafe,  Gagging  genannt,-  die  Unter- 
Kiefer  verreniit.  Diese  Strafe  besteht  darin,  dafs  maii 
dem  Sträflinge  ein  Stück  Holz  oder  Eisen  ,  yvie  ein 
Pferdegebifs  In  den  Mund  le^t  ^  und  dasselbe  mittelst 
eines  hinten  am  Kopfe  zusamm.engedl-ehtön  Strickes 
fest  anzieht.  Der  Capitän ,  welcher  den  Unglückli- 
chen hatte  mit  dieser  Stxafe  belegen  lassen ,  wurde 
frei  gesprochen.  Forbes  beweiset  die  Unreell tmäfsig-^ 
keit  des  Urtheilspruches  vollständig.      R. 

b)  Diese  Materie  ist  bisher  nicht  in  den  Lehrbüchern  der 
gerichtlichen  Medicin  aufgenommen,  obwohl  hieher 
eeböxende  Untersuchungen  nicht  selten  sind.  Hekkb 
Lehrb.  2te  Aufl.  §.  225.  hat  etwas  darüber  und  ich 
mufs  ihm  dafür  danken,  dafs  er  meiner  Aufförderung 
an  die  Schriftsteller  in  AuousTiiNi's  Archiv;  2.  B.  .1,  St. 
(jehör  gegeben  hat.    S.  auch  Waiz  Beitr.    S.  141.  if.  R. 
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Fünfter  Abschnitt. 

Vom   incn^,cliliclien   Alter    und   Dai^eT    des   Lebens. 


§.     429. 

'as  Alter  a)  eines  Menschen  zu  bestimmmen ,  ist 
in  seltenen  Fällen  das  Greschäfft  des  gericlitiiciien 
Arztes  b).  Ein  Taufattest  aus  den  Kirclien])iicliern 
ist  diesfalls  ein  lünlängliclier  Beweis,  und  den  Zeit- 
punkt  der  Responsabilität  der  Handlungen,  so  wie 
auch  der  Fähigkeit,  eigene  und  StaatsgeschälTle  zu 
verwalten,  bestimmen  die  Gesetze  für  alle  Einwoh- 
ner des  Staats  auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Jahren. 

a)  D.  h.  die  Summe  von  Jahren,  -welclie  ein  Menscli 
•wirklich  erreicht  hat.  J.  P.  SüssMircH  göttl.  Ordn. 
in  d.  Veränd.  d.  ipenschl.  Geschl.,  a.  d.  Geburt,  d. 
Tode  u.  d.  Fortpflanz,  desselben  erwiesen.  4-  Aufl. 
von  Chr.  Jac.  Baumamn.  Berl.  1775.  g.  3.  Theile. 
Ph.  A.  Heivsler  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Lebens  u.  d.  Fort- 
pflanzung; d.  Menschen  a.  d.  Lande.  Altona  1767.  J. 
S.  Sghroteb  das  Alter  u.  untrügl.  Mittel  alt  zu  -wer- 
den.    Weim.   1805.   ff.        Gr. 

b)  Ich  habe  in  meiner  sieben  und  zwanzigjährigen  Amts- 
führung noch  nicht  einen  Fall  dieser  Art  gehabt.  In-* 
zwischen  ist  diese  Materie  von  Wichtigkeit;  denn 
-wenn  es  auch  in  einzelnen  Fülien  so  genau  nicht  dar- 
auf ankommt,  ob  man  einem  Unbekannten  zehn  Jahre 
?neJix    Q^er    y?ei\is^ex    Äuschieibt,     als    er  hat;       so    isc 
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doch  sowolil  in  Civil  -  als  Criminal fällen  diese  Be- 
stimmung oft  notliwendig ,  wenn  auch  schon  die  Ge- 
setze die  Rechte  des  Alters  in  beiderlei  Rücksicht  fest- 
gesetzt haben.  Die  besten  SpliriftsteHer  hierüber  sind 
PioucQUET  V.  menschl.  Alter.  Tübing,  i779'  Müli-er 
JEnr.-wvu'f  der  gerichtl.  Arzneiwissenschaft  S.  7^.  ff. 
^ACCHiAs  u.  VALE^TI3^.  (Voi  allen  /'ä.  Aug.  Schmj^l- 
ZER  de  probabilitate  vitae,  eiusque  usu  forensi  conir^h 
Qott^  ^7Ö7«  ö*  ■^^^'  l^i*^®^  nicht  beeiidigt.       R,} 

§•     430. 

Wenn  indessen   in  einzelnen   Fallen   die  Erlan-^ 

gung  eines  Taufattests  allzu   sclivvierig   oder   unmög-- 

licli  seyn  sollte ^     wenn  iiber  den   zweifelhaften  Tod 

eines  lange  Abwesenden  die  Frage  entstünde  a);  wenn 

von  der  Mögiiciikeit   einer  Schwangerschaft  in  einein 

zarten  Alter,     von  der  Fähigkeit  zu   ßiirgerpfliGhten 

und  von   Verantwortlichkeit    die  Rede   wäre;     wenn 

das   Alter  eines   unbekannten   Todten    zu   bestimmen 

wäre  -^  in  solchen  und  ähnlichen  Fällen  ist  das  Gut-^ 

achten  des  gerichtlichen  Arztes  nöthig  b), 

''  !i)  Pyl's  Gutachten,  Aufs.  II.  S.  sox.,  über  eine  lange 
vermifste  und  bereits  für  todt  gehaltene  Person  etc. 
könnte  in  gewisser  Rüchsicht  hier  angeführt  werden. 
Es  concurrirten  indessen  hier  mehr  andere  Umstände 
zur  Recognition  als  biofs  die  Jahre. 

b}  Die  Frage  über  allzu  frühe ,  allzu  späte  und  ungleiche 
Ehen  ,  welche  Müller  bei  dieser  Gelegenheit  a.  a.  O. 
B,  IV.  abhandelt,  gehört  nicht  zur  ger,  AW,  sonder^ 
zur  medicinischen  Polizei, 

Die  Schriftsteller  haben  in  dieser  Rücksicht  den 
Lauf  des  menschlichen  Lebens  In  verschiedene  Perio- 
den getheilt,  deren  einige  drei  a) ,  andere  vier  b)^ 
andere  fünf  c),  einige  sechs  d)^  auch  wohl  sieben  e)^ 
angenommpii  haben,  ^um  Beweise,   wie  willkiihrlich 
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diese  Bestimmungen  sind.  Wir  nehmen  die  Ein- 
tlieilung  in  folgende  Perioden  als  die  brauclibarste 
an:  i)  yon  der  Empfaiignifs  an  bis  zur  Geburt 5 
5)  die  ersten  drei  Tage  nach  der  Geburt;  3)  das 
erste  Jahr  bis  zum  Ausbruch  aller  Milchzähne;  4) 
das  kindliche  Alter;  5)  die  reifere  Jugend;  6)  das 
männliche  AUer;  7)  das  höhere  Alter;  8)  das  sehr 
hohe,  Alter.  (Jede  hat  ihre  eigenthumlicben  Charak- 
tere f),  physische,,  die  sich  durch  die  Sinne  bemerk- 
bar machen,  und  psychische,  die  sich  diirch  die 
W^irkung  der  Seele  auf  die  Handluugen  offenbaren, 
und  unterscheiden,     Gr.) 

a)  EscHE^SACH  Med.  leg.  §.  107.  S(fq.  und "^HalI-er  Voi- 
les.  I.   S.  4. 

b)  IjEüKif STREIT    Winthrop,  for.    S,  I.  7VZ".   /.    C.   5. 

c)  Ploucquet  X)iss.  de  aetat^  hmn.  etc^  Tubivg.  i778'  §♦  O» 
und  am  oben  a.   O. 

d)  T^iCHinEYER     Cap.  I.    §.   5. 

«)  Gkuner  Sem,  Gen.  P.  I.  Cap,  i.§.  Ü2.  .  sqq.  n  Diese 
Eintheiiiuig  nimmt  ancli  Müller  a.  a.  O.  §.  53-  (ß- 
C.  Faust  die  Perioden  des  raenschl.  Lebens.  Berlin 
1794.  Gr.  Vergl.  Wiedberq  a.  a.  O.  §.  44-  Heinke 
§.   116.    ff.        Klose   a.    a.    O.   §.  ,31.   ff.        Pv..) 

i")  Beispiele  von  seltsamen  Naturspielen,  "welclie  vor- 
sichtig iTiaclien  raiissen,  sind  nicht  selten.  Rilian 
Georgia  ißo6.  Nr.  151.  S.  1205.  beschreibt  den  5  Jahre 
3  Mon,  alten  Sohn  Michel  Dueours  eines  Winzers, 
■welcher  eine  starke  Stimme,  Bart,  grofse  Efslust, 
täglich  bis  2  Pfund  Fleisch  und  bis  3  Flaschen  Wein 
verzehrte.  Ein  3f  jähriger  Kqabe  zu  Gabors  hatte  die 
Zeichen  der  Mannbarheit  und  -vn- ar ,  als  er  5  Jahr  2 
Monate  alt  war,  4  Fufs  3  Zoll  hoch ,  kräftig  gebauet, 
nicht  mifsgestii^tet,  dem  weit>iichen  (Geschiechte  sehr 
ergeben,  aber  sonst  kinxlisch,  trug  mehrere  Schritte 
"weit  ein  Gewicht  von  ipo  Pfund  und  hob  eine  Lust 
von  50  Pfund  mit  einer  Hand.  Im  Jahre  1695  sah  mau 
zu  St.  Claude  etwas  Aehnliches!  Ein  Kind  von  6  Mo- 
Tiateii  lernte  gelieu,     wu  ini  4ten  Jahre  luannbar,     im 
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^ten    bäitig,     im    loten  so  gxofs  wie  ein  Ex-wachseneT.  , 
IIurELAiM)    Joinn.     d.    praiit.    Ileilk.    ii.   B.   2.    St.    sah. 
ein  Riad,    -weiches   mit  liecfuies  Nicbh^i  vergiftet  war, 
am  7rf'n  Lebenstage,  einen  i^ahn  bekonsmen  ;     das  Kind 
eines    meiner    vormaligen   Coiiegen    zu  Heimstädt  starb, 
vier    Wochen    alt,      nnd    bekam    im    Todeskampfe    vier 
Schneidezähne;     Ludw^ig    XIV.   ^urde    rpit  Zähnen  ge- 
boren.       Ich  habe   drei    Mädphen , '    zwei  von   9  und  ei- 
nes   von    7  Jahren    gekannt,      w^elche    regelmäfsig    men- 
truirten ;     E.    v.   Sieboli)    Lucina    i.  B.     3.    St.    S.   10.2. 
beschreibt   ein  Mädchen  von   6  ,    ein  ZAveites  von  2  Jah- 
len    und    Journ.    d.    Geb.   Hülfe   1.   B.   5.   St.    von   einem 
Jahre,      eine   Frau,     welche    von    ihrem  ersten  Lebens- 
jahre   ^n     bis     in    ihr    37stes    regelmäfsig    meristruirte. 
I^iach    einer,     um    diese    Zeit    erfolgten    Geburt    hörteji 
die    Regein     auf,      dennoch     wurde    sie    nach    5    Jahren 
wieder     schwanger.        E-Aäoe     beschreibt    ein    3)ähriges 
Mädchen  in   IsLtnd,      welches    währen4    der   3   Sommei:- 
monate  dieses   Eilandes  regelmässige   monatliche    P^eini- 
gung   hatte,      ^cta  Reg    s,oc    med,    Hayn.  voL  IV.    TVi,ll, 
CooKe  med.    and.   chir.    transact.   of   tlie   med,    and  chir. 
soc.     of  London,   vol.    2.   Nr.   2.   schildert  ein  7jähriges, 
an     innerra    Wasserköpfe    krankes    Mädchen,      welches 
schon    im    ^^^n  Jahre   ganz   ausgebildet ,      stark  behaarte* 
Geschlechtstheile    hatte,     die    innern  Sexualorgane    "wa- 
Ten   dem  Alter  angemessen  ,     auch  fehlte  die  Reinigung. 
W-ALL    dagegen  führt  ebendas..    INr.    13   ein    Mädchen  an, 
tei    welchem    im    9ten.  Leben'^monate    die   Menstruatiori 
erschien,      im    i%ten    die    jyianiinae    ausgebildet    waren, 
und    welches    im    9ten   Lebensjahre    wie   eine    igjälirige 
.Jungfrau    im    verjüngten    Maafsstabe    aussah,      aber   kei- 
nen Geschlechtstrieb    zeigte.        Aist.   Whith   beschreibt 
einen    Knaben,      welcher     nach     dem     äufsern     Ansehen 
schon    im   2ten   Lebensjahre   zur  Zeugung  fähig    zu   seyn 
schien   in  den  med.   chir.   Abh.    d.   med.  chir.   Gesellsch. 
zu  London   übers,  v.  ^.  Osai.n  Berl.  ißn-  ^-   S.«  332.  IF. 
Zuvt^eilen    kommen  Fälle    vom    Gegentheile ,     von    Ver- 
spätungen ,     vor.        So    behandelte    ich   hier    zu  Breslau 
ein  Kiiid  von  2^  Jahren,    welches  keinen  einzigen  Zahn 
hatte,     und    in    der    Königsberger    |alinik    eine   Weibs? 
person,     -welche   in    ihrem    i5ten   J^hre  ein   Kind  gebar, 
und  erst  im   lyten  anfieng  zu  raenstruiren.      In  der  hie- 
ßigen   Klinik    starben    x8^9   zvo-ei   Mädchen,     eines    von 
a6 ,      das    andere    von     17    Jahren,      welche    beide    noch 
*      nicht  menstruirt  waren  ,    obgleich  sich   an  ihren   änfsern 
Geschlechtstheilen   Haare    zeigten ,     und    bei    dezrcn   der 
Uterus  etwa   die  Gröfse   eines  Viergroschenstiickes   hatte. 
Jliinen   äi^nlichen  F^ll   beschreibt  3^ ö-«ö-4t'^-f    ^^e   aed,  H 
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causs.    niarhorujji,     ep.    ^6.    art.    20,    eJ.    Patav.    i'^6^.  fot. 
V     «87'    "^^^    einer  66ja{irigen ,     verheiratliet  geweserven 
Frau.       In     den    Memoires     du    BapiOk    de    Gleichen, 
wird     die    Gescliichte    der    Marquise    voin    Mjrabeau, 
erzählt,      einer  früher    sehr    spröden,     bigottreligiösen, 
bis    zum    Gerippe    abgezehrten  I/rau ,     weiche  in  ihrem, 
gesten  Jahre'  krank ,     nachher    -wahnsinnig  wurde.        In 
fiieseiu    Zustande    Kehrte     ihre     jugendliche    Fülle     und 
Frischheit,      auch    ihre    Menstruation    gänzlich    wieder, 
ihr  Geschlechtstrieb  wurde  übermäfsig,     und  sie  redete 
'  abwechselnd     ünsittlichkeiten     und     Gotteslästerungen, 
bis    sie,      g^   Jahre    alt,      starb.        Marg.   Verdür    kam 
in  einem   Alter   von   25  Jahren  ins   üloster,     und    glich 
schon    zehxi    Jahre    später    einer    abgelebten,      sahnlosen 
Greisin.       So   erhielt  sie  sich,    zur  Ver-wunderung  aller 
die  sie  kannten,     bis  zum   6p.  Lebensjahre.        Plötzlich 
verloren     sich     ihre     E-unzeln  ,     ihr    Gesicht,     •welches 
lange  fehlte,    kam  wieder,   neue,    aber  schwarze  Zähne 
füllten    den  Mund,     und  sie  starb,     nach  zehn  Jahren, 
an  einem  24standigeii  Fieber,    wie   ein  junges   Mädchen 
aussehend.       Im  Jahre  igi?  lebte    zu  Fontainebleau  ein 
Mann  ,   welcher  zugleich  Grofsvater  und  Grofssohn  war, 
wahrscheinlich    durch    weibliche    Descendenz ,     welche 
fast  allein   die  Existenz  von  5  Generationen  zu  gleicher 
Zeit   denkbar  macht.      S.   X4terary   Gazette  or  Journ.    of 
iaelles  lettres  ,    arts  ,    politic§   etc.    1817.   Nr.  58-  p.  234. 
Im    Rönigsberg:er     Irrenhause     lebte     eine     blödsinnige 
Weibsperson ,     welche    in    einem    Alter    von  56  Jahren 
/  zwar    ausgewachsen  war,      aber  in  allen   übrigen  Bezie- 

hungen einen  vollkommen  kindlichen  Körper  dar^pt,  I\. 

S-   432. 

Die  erste  Periode  nimmt  Bezug  auf  (lie  Bestimm 
roung  des  Allers  einer  unreifen  oder  frühreifen  Ge^ 
burt,  Absclni.  TU.  Kap.  2.,  oder  ihre  Reclitmafsig^ 
keil.  Da  das  WaGlisthuin  der  Frucht  desto  solmel- 
1er  vor  sieb  geht ,  je  näher  die  Friiclit  nocli  ihrer 
Empfäugnifs  ist,  auch  Maas,  Gewicht  und  Lange 
nach  l^einer  bestiniintcn  \^orschrift  beurtheilt  werden 
können,  so  ist  nöthig,  dafs  der  gerichllicbe  Arzt 
sich  einen  Maasslab  der  BenrtheiUui^  durch  die  Be- 
obachtung Schafte  a), 


^22  Fünrter   Absclmiu. 

a)  Mauriceau  bexeclmet  das  Alter  einer  Fruclit  nacli  dem 
Gewiclite ,  Levret  nach  der  Gröfse,  beide  mOgteu 
sich  irren,  und  der  sichrere  Weg  der  seyn  ,  bei  \yel- 
chem  die  Ausbildung  zum  Grunde  liegt.  Arbeiten  v/ie 
C  Fr.  S  jsiff  diss.  nonnulla  de  incremento  ossiiim  emhryo- 
num  in  primis  graviditatis  mensihus.  Hai.  ißoi»  4.  c.  f. 
Saisi.  Th  SÖMßiFP.RinG  icones  emhryonum  humanoruvu 
Francof.  a.  M.  ijgg,  foL  sind  hiebei  von  ^grofsem. 
putzen.      R.) 

§.  433» 
Die  Kennzeichen  der  zweiten  Periode  sind  eine 
vollsaftige  Nabelschnur,  die  anfängliche  Rölhe  der 
Haut,  und  die  darauf  erfolgende  Gelbsucht  der  neu- 
crebornen  Kinder,  das  K^indspech,  und  bei  todten 
Kindern  der  Zustand  der  sämmtlichen  Eingeweide. 
Diese  Merkmale  können  anwendbar  seyn  bei  ausge- 
setzten lebendigen  oder  bei  todt  gefundenen  neuge- 
bornen  Kindern,     s.  Abschnitt  III,  Kap.  s* 

§.  434- 
Die  zunehmende  Länge  und  Festigkeit  der  Kno- 
chen, die  kleiner  werdende  Fontanelle,  die  Keime 
der  Zähne  oder  ihr  wirkhch  ^chon  angefangener  Aus- 
bruch, die  Fleischfarbe  der  Haut,  und  bei  Tödlen, 
die  Veränderungen ,  welche  in  den  Eingeweiden  vor- 
gegangen, bezeichnen  die  dritte  Periode.  Diese 
Merkmale  werden  in  ähnlichen  Fällen,  s.  §.  433., 
dem  gerichtlichen  Arzte  zur  Bestimmung  des  Alters 
nutzhch   seyn  könpeu. 

§.    435^ 
Das  kindhche  Alter  vom  zweiten  bis   zum  zehn- 
ten und  25wölften  Jahre  unterscheidet  sich  durch  meh- 
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i-eres  Bewiifstseyn  seiner  selbst ,  zunehmendes  Waclis- 
tlibm  und  Rmidimg  der  Glieder,  den  zweiten  Zabn- 
ausbruch ,  eigene  Kinderkrankheiten ,  Bildung  der 
Geisteskräfte,  (4bwesenbeit  der  Merkmale  der  Pu- 
bertät, Höhe  der  Stimme,  noch  nicht  erreichtes 
Verhältnifs  der  Tbeile  unter  einander.  R.),  u.  s.  w. 
Leichname  dieses  Alters  schätzt  man  nach  dem  be- 
kannten  Maafs  der  Gröfse  mid  Vollkommenheit. 
Kinder  stehen  unter  Vormundschaft  a). 

a)    Es  ist  ein  unrecliter  Ausdruck   und  eine  unscliickliclie 
Vergleich ung ,      wenn    Tf.jchbieyep.  ^      loc.    cit^    ^u.    5. 
sagt :     jjueri    aequp    ac    infantes    a    ICtis  furiosis   aequi-pa- 

rantur,        ünigekeliTt Walinsiniiige ,     und    besonders 

Blödsinnige ,  fallen  in  die  Klasse  der  Unmündigen, 
•weil  ihre  Vernunft  in  demselben  Grade  mit  der -Ver- 
nunft der  Kinder  steht,  die  ihrer  selbst  nicht  mächtig 
sind;  auch  keine  Moralität  ihrer  Handlungen  kennen. 
(Daher  verschont  sie  das  Gesetz  mit  der  poertß  ordinaria 
im  vorkommenden  Falle.  ]Doch  gJeht  es  Beispiele 
von  sehr  weit  gediehener  Bosheit  aucli  im  früheren 
Jugendalter.  Die  Juristen -Fjaciiltät  zu  Je^na  veirdammte 
einen  löjährio^en  Burschen  zum  Tode  ,  ■weil  er  eine 
alte  wehrlose  Frau  in  ihrem  Laden  erschlagen  und  be- 
raubt hatte.  Ein  andrer  von  gleichem  Alter,  wurde 
wegen  dreimaliger  ,  durch  Rache  veranstaite^er-  Brand- 
stiftung, verbrannt.  Gr,  Veigl,  oben  §,  4^2X. 
Note  b,       K.) 

Von  nun  an  sind  die  Gränzen  der  folgenden  Pe- 
rioden nicht  mehr  soi  genau  zu  bestimipen,  dafs  nicht 
ein  Irrthum  von  fünf  bis  zehn  Jahren  leicht  Statt  fin- 
den könnte.  Die  reifere  Jugend  eilt  der  Vollendung, 
der  Reife  des  Körpers  und  des  Geistes  entgegen, 
fängt  an  den  GescJdechts trieb  zu  fühlen,  ist  der  Re- 
sponsabilität  ihrer  Handlungen  fähiger,  und  kamisich 
endlich  auch  der  Vormundschaft  entziehen, 


524  FiiiiFter  Abscliiiitt, 

§•    437.    ^ 

Die  beiden  Fragen  über  frühere  Majorennitafc 
und  über  i'ruHere  Responsc^bilität  wegen  begangene?* 
gesetzwidriger  Handiungen,  sind  weniger  ein  Gegen- 
stand der  ger.  Arzneivi  issenscbaft ,  als  der  Jurispru- 
denz ,  welclie  sich  hierin  nach  bestimmten  Gesetzen 
richtet.  Im  selten  vorkoi^imenden  Falle ,  clafs  ein 
Arzt  über  einen  oder  den  andern  Fall  der  Art  um 
ßein  Gutachten  gelragt  würde,  muffte  er  sie  ^us 
psy^^'hologischen  Merknialen  der  frühern  Reife  des 
Geistes  beiii^tlieilen  a)^ 

a)  Die  Civilgesetzgebung-  rückt  den  Termin  der  Fähig- 
keit zu  eigenmäclitigen  Handlungen  viel  weiter  hinaus, 
al-?  die  Criniinalgesetzgebung ,  welche  den  Büxper  schon 
in  Jüngern  Jalixen ,  noch  vor  erlangter  Majorennität, 
vvegen  Vergehungen  gegen  die  Gesetze  in  Anspruch 
nimmt.  Den  Grad  hievon  zu  untersuchen,  ist  nicht 
das  Geschafft  der  ger.  AW.  (Es  ist  unbezweifelt,  dafs 
dem  Gesetze  das  Recht  zustehe,  die  M  a  f  o  r  an  ni  tä  t 
zu  bestiiumen,  .  und  politische  Gründe  mögen  es  ver- 
tlieidigen,  wefshalb  der  Fürst  friiher  volljährig  sey, 
als  der  Unterthan.  Aliein  -wenn  ,  wie  geschehen  ist, 
Gesetze  den  Termin  der  Pubertät  festsetzen,  so  fiber- 
schreifen  sie  die  ihnen  g^büluejiden  Sclirankeii,  JüfV 
'     spricht   die  Natur.     R.J 

§.    433. 

Das  männliche  stehende  Alter  unterscheidet  man 
leicht  an  der  völligen  Ausbildung  des  Körpers, 
Stärke  der  Muskeln ,  der  zunehmenden  Fettigkeit. 
Diese  sechste  Periode  geht  beim  männlichen  Ge- 
schlechte bis  ins  50ste,  beim  weiblichen  bis  ins 
40Ste  Jahr.  Nun  fänst  die  siebente  Periode  an, 
sich  durch  die  grauwerdenden  Haare ,  Abnahme  der 
Kräfte,    Schwäche  der  Gelenke  u.  s.  Wt,     imd  end- 
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lieh  die  achte,  dnrch  Runzehi  im  Gesicht,  Steifig-/ 
keit  der  Gliedmafsen ,  Ki^ümraung  des  Riickgrads^ 
Abnahme  der  Sinne,     deutlich  auszuzeichnen   a). 

a)    D.    G.    B.     Sei  LSR  .specimen   anatomiae    corporis  senilis^ 
Ell,  1800.  4.     R. 

§•  439^ 
Eine  in  del*  gerichtlich  -  medicinischen  Praxis 
nicht  selten  vorkommende  Frag-e  betrifft  den  Anfanj^ 
der  Mannbarkeit,  d.  i.  die  Fähigkeit  Kinder  zu  zeu- 
gen, welche  nach  dem  Clima  verschieden  ist  a_). 
Bei  dem  weibhclien  Geschlechte  erscheint  sie  untei* 
uns  in  seltenen  Beispielen  früher  als  im  I4ten  öder 
I^ten,  bei  dem  männlichen  im  i6tW  oder  iSten 
Jahre  b).  Sie  dauert  im  Ganzen  bei  dem  männli^ 
chen  Geschlechte  bis  ins  5oste  oder  auch  (joste  Jahr^ 
bei  dem  weiblichen  selten  über  das  4cste.  Die 
Frage  aber  über  Zeuguilgs Fähigkeit  im  frühem  odei* 
spätem  Alter,  in  einzelnen  Fällen,  kann  nur  nach 
individuellen  Umständen  beantwortet  werden* 

a)  W.  JFAtcoNEK's  Bemexlik.  üb.  d.  Einfl.  d.  Himmels- 
striclis.  Leipz,  1732.  Das  Rom.  Pteclit  bestimmt  bei 
dem  männlichen  Gescblechte  das  i4te ,  bei  dem  weib- 
lichen, das  i2te,  das  R.  Preufsische  das  igte  und  i4tej 
das  Mosaische  das  übeischrittne  i.3te  und  i2re  Jahr, 
als  dasjenige,  in  Avelchem  Heirathen  geschlossen  AVer- 
den dürfen  ;  nach  franzos.  Rechte  darf  der  Sohn  nacii 
dem  25sten  ,  die  Tochter,  naeh"^  dem  2isten  Jahre,  ohne 
Einwilligung    4er  Aelterrt ,     heirathen.        Gr. 

b)  Brendel  Praelect,  in  TEJCiiMErEBur-i  p,  76.  Vort 
einem  Mädchen  in  der  Schweiz  ,  weiche  im  ileuntert 
Jahre  schwanger  vrürde  ^  erzählt  BLUMErsBAcii ,  Med; 
Bibl.  I.  p.  55Ö  fF.  (Auch  Waitz  im  Thüiing.  Eöten. 
Gr.)  Von  der  Zeugungsiäiiigkeit  in  efnem  huhern  Al- 
tiär  s.    §.  43g    und  §q2i 


5^6  Fünfter   AbsclmitL 

§.     440.    ^ 

Zum  Belnif  der  Wiedererkennuiig  eines  lange 
abwesend  gewesenen  Anverwandten  oder  Freundes 
z.  B.  eines  Ehemannes  ,  Bruders ,  Vaters  u^  s.  "vv"* 
werden  das  mutlimafsliclie  Alter,  die  Gesichtszüge, 
etwanige  Maler,  Narben  u.  d.  gl.  zu  Hülfe  genom- 
men. Das  mBnschliclie  Alter  reicht  leicht,  bis  zum 
neunzigsten  Jahre  a)^  Qie  Gesichtszüge  sind  giofsen 
Veränderungen  un,terworfen ;  die  Maler  und  Narben 
sind  auch  keine  gewisse  Merkmale.  Daher  eine 
/olche  Wiedererkennung  oft  em  mit  vielen  Schwie-^ 
i-igkeiten  unwundenes  Geschafft  ist^  wobei  viele 
Täuschungen  Statt  finden  können*  Zur  Vollziehung 
desselben  tragen  rechtliche  Mittel  oft  mehr  bei,  als 
physische.  Daher  sich  die  gerichtliche  A.  W.  der 
Eaischeiduog  in  solchen  Fallen  weniger  zu  unter- 
ziehen hat,  als  die  Jm^isprudenz  h).  Eben  dersel- 
ben überlassen  wir  auch  gan^  die  Frage  üb^r  Todes- 
erklärungeui  (Soll  aber  der  Arzt  in  solchen  Dingen 
em  Urtheil  fällen,  so  hat  er  des  Abwesenden  wirk- 
liches Alter  bei  seiner  Abreise j  die  Dauer  seiner 
Abwesenheit,  den  Ort,  wohin  er  gicng,  seine  Be- 
schätftiguiig  und  seinen  Gesundheitszustand  im  Au- 
genblicke seiner' Entfernung  zu  erwägen ^  und  aus 
diesen  einzelnen  Dingen  ein  wahrscheinliclies  Re- 
sultat zu  folgern.  Gewifsheit  ist  hier  nie  zu  er- 
langen.      R. ) 

a)  Es  giebt  viele  Beispiele  von  öelit  höheth  Altetj  -Reiche 
in  Üufelaind's  Makrobiotik ,  in  Schrutejev's  oben 
ang;ef,  Sclnitt  und  von  andern  gesammelt  sijid.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  liefert  Petri  Estlüand   und    die 
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Estlien.  Gotha  igoö.  ß.  1.  Tli.  1.  Absclin.  von  einem 
Küssen  ,  welclier  im  3ojälirigen  Kriege  gedieht  hatte, 
in  der  Schlacht  bei  Poltawa  36  Jahr  alt  war,  im  g^^ten 
Lebensjahre  zum  dritten  Male  heirathete ,  nnd  im 
Jahre  1796  zu  Polozk  als  ein  muntrer  und  gesunder 
Greis   von   163  Jahren  lebte.        R. 

b)  Hierüber  ist  FoDeRe  a.  a.  O.  Part.  II.  Cli.  i4-  ~i5* 
sehr  ausführlich,  wohin  ich  daher  die  Wifsbegierigen 
verweise*  (Raum  ist  ein  Fall  dieser  Art  interessanter 
nnd  in  seinen  welthistorischen  Folgen  wichtiger  ge- 
worden ,  als  die  Geschichte  Sebastian o's  Kön.  von 
Portugall.  S.  Geeauer  Gesch.  v.  Portugal],  2.  Th. 
S,  30.  iF.      S.  auch  PiTAvAL  causes  celebres« 


128 


Sechster  Abschnitt. 

Gesetz  widrierer    Beischlaf, 


§.     441. 

xJie  öffentliclie  Sittlichkeit  kann  im  Staate  nie  so 
strenge  erhalten  werden,  dafs  nicht  das  Laster  der 
Unzucht,  d.  i.  des  unehelichen  Beischlafs,  zwischen 
beiden  Geschlechtern  —  oder,  wenn  die  Sittlichkeit 
noch  tiefer  sinkt,  wohl  gar  die  Knabenschändung, 
oder  die  Sodomie,  d.  i.  der  Umgang  mit  Vieh,  ein- 
reifst. Die  Unzucht  hat  unter  andern  Folgen  auch 
die  des  Verlusls  der  Jüngfrauschaft,  und  die  der 
aufserehelichen  Schwangerschaft,  und  deren  Ver- 
heimlichung. Hieraus  erhellet  der  Inhalt  des  gegen- 
wärtigen Abschnittsi 

§.  442* 
tu  gewissem  Betrachte  gehören  zwar  diese  Ge- 
genstände auch  zu  den  simulirten,  verhehlten  oder 
angeschuldigten  Krankheiten,  s.  Abschn.  IV.  Eap* 
I.  2.  3.:  die  Wichtigkeit  der  Materie  aber  erforderte^ 
solche  in.  einen  eigenen  Abschnitt  zu   bringem 


Erstes 
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Erstes  Kapitel. 
Verlust    der  Jungfrauscliaft^     und  Nothzüclitiguiig. 


*§*  443- 
X^ie  jungfräuliche  Unschuld,  d.  i.  der  von  unreinen 
Betastungen  unbefleckte  Zustand  des  Körpers  und  die 
unversehrte  Beschaöenheit  der  Geburtstheile  einer 
unverheiratheten  weiblichen  Persoii,  ist  ein.  sehr 
schätzbares  Gut,  dessen  Verlust  auf  ihre  bürgerhche 
Achtung  und  auf  ihren  moralischen  Werth  einen 
grofsen  Einflufs  hat  a)*  Es  entsteht  daher  biswei- 
len die  i'echtliche  Frage  ^  ob  eine  Person  dieses  Gut 
iioch  besitze?  und  wenn  sie  es  verlören,  ob  solches 
iriit  ihrer  Einwilligung  oder  mit  Gewalt  gescliehen 
ßey  b)? 

a)  Die  Moialität  mfifste  iii  einem  Staate  tief  gesuniien 
seyn,  -wenn  die  Aciitung  für  weibliclie  UnscIiuJd  hint- 
angesetzt Tvürde;  Mag  es  seyn,  dafs  manche  Bedauerns- 
■würdige  in  einer  schwacheit  Stunde  der  Verführung 
untei-liegt.  Und  dafs  sie  in  der  Folge  wieder  eine  ach- 
tungswiirdige  Person  werden  hanrt ,  so  hat  docli  der 
gute  Ruf  de^  nicht  gefallenen  Weibes  einen  noch  grö- 
fsern  Werth.  Dieser  öffentlichen  Aclitnng  darf  und 
liann  .  keine  Obrigkeit, >  selbst  nicht  durch  Befehle, 
Eintrag    thun. 

b)  Es  kanzi  auch  der  Fall  eintreten,  dafs  ein  Neuver- 
iiiählter  darüber  itlagbar  vv^ird,     dafs    er  nicht  gefunden 

LI 
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habe ,  was  e>'  siiclite ,  oder  jdafs  eine  veiheiratliete 
Pexson  die  Ehescheidung  wegen  Impotenz  des  Mannes 
nachsucht»  Müller  <i.  a.  O.  §.  71.  In  beiden  Fallen 
■wird  eine  Untersuchung  der  weiblichen  Geburtstheile 
nöthig,  -wozu  zwar  Hebammen  gebraucht  zu  -werden 
pflegen,  deren  öftere  Unfähigkeit  zu  diesem  GeschiifFte 
aber  MoPtGAo^'I,  Annalen  der  St.  A.  K.  I.  p.  2.  ff., 
mit  lebhaften  Farben  geschildert  hat.  Man  lese  auch 
hierüber  Mlchaelis  ,  Mos.  R-echt  II.  92.  p.  157.  if., 
(Moses  5.  B.   C.  22.  v.  13.  fF.       R.) 

§.  444- 
Die  erste  Frage  wird  durch  die  gegenwärtigen 
oder  abwesenden  Kennzeichen  der  Virginität  ent- 
scliieden.  Dahin  gehören;  die  Derbheit  und  Festig- 
keit der  Brüste,  und  die  enge  BeschaiFenheit  der 
Ceburtstheile ;  das  Hymen  oder  Jungfernhäutcheii, 
eine  häutige  halbmondförmige  ^)  Hervorragung  am 
Emgange  der  Geburtstheile  b],  dessen  Existenz  von 
einigen  mit  Unrecht  geleugnet  wird ,  und  dessen  Zer- 
reissung  dem  Weibe  beim  ersten  Beischlaf  einen 
fliichtigen  Schmerz  und  einen  geringen  Blutverlust  c) 
verursacht,  (dicht  an  einander  schiiefsende  höchrothe 
äufsre  Schaamlippen ,  bei  ausgestreckten,  an  einan- 
der gehaltenen  Schenkeln,  kurze  Clitoris  mit  vor- 
stehender Vorhaut,  enge  runzlige  Scheide,  erhabner^ 
derber  ^chaamberg.     Gr. ) 

^  a)    Ueberzeugender  ist  seine  Gegenw^axt,     wenn  es  kreis- 
förmig ist.       R. 

b)  Üeber  das  Hymen  ist  viel  geschrieben  worden.  Die 
besten  hieher  gehörigen  SchrifLsteller  sind  S.  Pjk.H'vs 
de  virginitatis  notis,  Frcfrt,  et  Lips.  1690.  Sciivma 
Parthenol.  hist.  med,  Dre^d.  et  Lips.  1729.  JVIoROAGMt 
Resp,  med.  leg.  de  virginitate ;  in  Opusc.  miscell.  Ven.  1763. 
Walter  Retrachtungen  über  die  weibl.  Geb.  Theile. 
Berl.  1793.  T0LLBSR&  de  varietate  hymetium.  Hai.  fj^)!- 
inid  ganz    neuerlich  Osiawöeä   Denkwürdigkeiten    zur 
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Heilk.  und  Geb.  Hülfe.  II.  ii  (jött.  1795.  Er  nennt 
das  Hymen  Sclieideklappe ,  vei"wiift  alje  "  bisher  dem- 
selben zugeschriebene  Bestimmungen  und  behauptet 
es  diene  blo.fs  bei  jungen  Mädchen,  um  die  äufsere 
Luft,  Urin  und  andern  Unrata  vom  Einflufs  in  die 
Scheide  abzuhalten  und  der  ganze  Nutzen  dieses  Theils 
höre  auf,  wenn  das  Mädchen  menstruirt-"wird.  Geo^eit 
diese  Behauptungen  hege  ich  indessen  noch  einige 
Zweifel;  Es  stehen  melixere  OefFnungen  des  Körpers 
von  aufsen  der  Luft  offen  imd  haben  keine  Klappen; 
warum  denn  die  Scheide  ?  und  -v^-arum  nur  in  Jüngern 
Jahren?  und  warum  versch-windet  sie  nicht,  w^ie 
andere  nicht  mehr  nöthige  Theile,  nach  eingetretener 
Mannbarkeit?  (VergL  Pineahi  Manes  s,  dihicidätiönes 
veriores  circa  Signa  virginitatis  atque  -perspicua  hynienis  il- 
libati  testimonia  ohservationihus  et  notis  haud  vuloarihus 
ad  ornatiy  aücti  C.  G.  Gellerö.  Rost.  1793.  Gynaeo- 
logie,  üder  über  Jungfrauschaft ^  Beischlaf  und  Ehe; 
Berl.  179J.  4  ^^^-  Zeichen  ü.  Werth  der  Verletztet 
11.  unverletzten  JungfrauSchaft.  Ebendäs.  1754.  5  Tli.  Gn 
DuvERiNOY  Bulletin  de  la  soc.  de  med.  de  Paris  J805; 
Ritter  u.  HAPtLESS  n.  Jourri.  d.  ausl.  med.  chir.  Liti 
6.  Bi  1.  St.  will  das  Hymen  bei  allen  weibliehen  Tliie- 
Teri  gefunden  haben.        R.) 

c)  Dieser  Blutverlust  ist  indessen  bisweilen  nicht  uniae- 
deutendi  Ein  mir  bekannter  Arzt  und  guter  Zeiglie- 
derer  wurde  zu  einer  Braut  in  der  Nacht  gerufenj 
welche  ebten  entjungfert  heftig  blutete.  Es  war  eine 
lileine  Arterie  am  Eingänge  der  Scheide  verletzt  tmd 
die  Blutiuig  mufste  durch  Compression  mit  den  Fin- 
gern gestillt  ■v\^erden.  (Dieser  Blutverlust  hatte  in  der 
Mosaischen  Gesetzgebung  grofse  Beweiskraft.  S.  5.  Bi 
Mos.  22.  V.  33.  ff.  Michaelis  Mos.  Recht  2.  JB.  S; 
02  11.  137.  Gr.  Aufcli  bei  den  Mohammedanern  und 
den  Spaniern  ist  ex  noch  jetzt  von  grofser  Bedeutung.  R.) 


i-  445^ 

Wenn  hingegen  Brüste  und  Gebürtstiieile  sclilaff  ^% 
die  Lefzen  gi'ofsj  der  Eingang  in  die  Mutterschfeide 
weit^  die  Runzeln  in  derselben  verstrichen  b)  ^  das 
Hymen  nicht  mehr  sichtbar  ist  c)^  so  hal  eine  sol- 
■c:he  Person  den  Beischlaf  zuverlafsig  öfter  zugelassen« 

LI  3 
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Doch  müssen  die  myrthenformrgen  Wärzclien  nicht 
blofs  für  Üeberbleibsel  des  Jungiernhäutchens  ange- 
sehen werden  <1). 

a)  Wildberg  a.  a.  O.   S.  ii2.   führt  einen  Fall  an,  wo  ein 
erheuktes  Mädchen   alle  Zeichen  der  Jungfrauschaft,  und 
dennoch  welke  und  hängende  Brüste  hatte.       Vielleicht . 
von  Betastungen    dieser   Theile  ?      Vergi.    Morgagki  a. 
a.   O.       Gr. 

b)  Haller  ojjp.  anat.  argum  minn.  T.  2.  P.  i.  n.  Z'J.'jj^ 
31.  jff".     Laus.    1767.        Gr. 

c)  Ueberhaupt  wenn  sich  das  Entgegengesetzte  von  den 
im  vorigen  §.   angegebenen  Zeichen  findet.        Gr. 

d)  Haller  Grundr.  d.  Phys.  vierte  Ausg.  Berl.  i7B8- 
§.  g7i.  Auch  müssen  die  Merkmale  der  '  Virginität 
nicht  mit  den  Spuren  einer  überstandenen  Niederkunft 
confundirt  werden,     s.  §.  466. 

§.  446. 
Nichts  desto  weniger  ist  der  Ausspruch  über  un- 
versehrte Jungfrauschaft  dem  gerichtlichen  Arzte, 
wenn  die  Kennzeichen  der  Defloration  nicht  sehr 
auffallend  sind,  oft  ein  sehr  schweres,  ja  unmög- 
liches Geschafft.  Eines  Theils  kann  ein  weifser 
Flufs,  kränkliche  Erschlaffung  der  Theile,  zufällige 
Verletzungen  des  Hymen  a)  u.  dergl.,  den  weiblichen 
Geburtstheilcn  ein  Ansehen  von  erlittener  Gewalt 
geben.  Andern  Theils  bleibt  auch  wohl  nach  einem 
vollzogenen  Beisohlafe  mit  einem  kleihbegliederten 
Manne  das  Hymen  ganz  b)^  oder  es  wird  durch 
lange  Enthaltsamkeit  nebst  der  Derbheit  der  Theile 
wieder  hergestellt  c). 

a)  Es  kann  von  Natur  fehlen,  durch  Springen»  Reiten,, 
Onanie  verloren  gehen,  bei  vorhandner  Imperforatioii 
zerschnitten  werden ,  und  dann  helfen  auch  die  ehe- 
maLigen  Probenächte  nichts.  F.  C.  J.  Fischer  üb.  die 
Probenächte  d.  deutsch.  Bauermädchen.     Berl.  17Ö0.  Gr. 
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J.  G.  Ruderer,  Anfangsg;!-.  d.  Geb.  Hülfe  übers,  von 
Hekckekius.  Jena  1793.  Cap.  6.  §.  122.  führt  die  Zu- 
fällef  an  ,"  wodvircli   es  beschädigt  weiden  Kann.       R. 

b)  Walter  und  Toli.berg  a,  d.  a.  O.  Osiaisder  An- 
nalen  p.  xjq.  (Hexlmajsn  in  Siebold  Joujn.  f.  Ge- 
brirts  H.  1.  B.  5.  St.  Nr.  26.  beschreibt  einen  Fall  von 
Kopfgeburt  bei  verwachsenem  Hymen  i  der  Fall  wel- 
chen Qsiander,  Annalen  der  Entbind.  Lehr-Anst.  zu 
Güttingen  2.  St.  igoi.  beschreibt,  ^var  eine  scheinbare 
Schwangerschaft  bei  verschlofsnem  Hymen,  Die  seit 
14  Jahren  verheirathete  Frau  litt  an  Anhäufung  de$ 
Menstruationsblutes.        R.) 

c)  Morgagm  a.  a.  O.  Hieran  zweifelt  indessen  der 
Recensent  in  der  A.  L.  Z. 

§.      447. 
Daher  ist  weder  bei  der  Besichtigung  einer  ver- 

daclitigen  Person  die  Gegenwart  oder  Abwesenlieit 
des  Hymen  an  und  für  sich  ein  Beweis  für  oder 
wider  sie:  noch  ist  in  der  ersten  Brautnacht  der 
erfolgende  oder  nicht  erfolgende  Blutflufs  a)  ein  Be^ 
weis  ihrer  vorher  geschehenen  oder  nicht  geschehe- 
nen Defloration.  Die  weibliche  Ehre  und  die 
Ruhe  ganzer  Familien  hängen  also  davon  ab,  dafs 
wir  in  Beurtheiluns  dieser  Art  behutsam  zu  Werke 
gehen  b), 

a)  Schmerz  und  Blutflufs  können  simulirt  werden,  und 
werden   es  oft.       Ft.. 

h)  Die  med.  Fakult.  zu  Leipzig,  Zittmatün  Cent.  III^ 
Cas.  65.  entschied,  und  zwar  besonders  auf  die  Vota 
von  Amman  und  Welsch  ,  dafs  es  keine  zuverläfsig© 
Kennzeichen  der  Jungfrauschaft  gebe.  Auch  winde, 
Cas.  77.  ein  Mädchen ,  das  iliren  Hymen  noch  hatte, 
nur  für   eine  walirscheinliche  Jungfer   erklärt. 

§.      448. 

Andere   angebliche    Kennzeichen     der   Jungfrau-? 
Schaft,    z,   B.   die   dur^kl^re  Farbe    der  Warzen   an 
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den  Brüsten,  ein  trüber  Urin,  einp  rauhe  Stimi^e  »), 
eine  gedoppelte  Nasenspitze,  ein  dickerer  Hals,  und 
andere  mehr  b)^  auf  welche  zum  Theil  die  Alten 
aufmerksam  waren  c),  sind  sehr  trüglich  und  zun; 
Theil  ungereimt.  Die  Gegenwart  oder  Abwesenheit 
des  gelben  Körpers  im  Eierstock  kann  nur  ir^  Leich-j 
jifinien  nachgewiesen  werden  <^)? 

a)  JVLart.    Schtjrig  l.  c.   Sect.  3.  ca^p,  2.  s.       Gr. 

b)  Teichmeyer  ,  Haller  uad  Weber  verwerfen  dieses 
Zeichen,  s.  Vories.  I.  S.  40.  Audi  nur  der  Selten* 
lieit  wegen  kann  angeführt  werden ,  dafs  ein  Blinder 
zu  Paris  den  so  eben  begangnen  Fehltritt  seiner  Tochr 
ter  durch  den  Geruph  entdeckte ,  Mahon  a.  a,  0« 
Tom.  I.  p.   152. 

c)  Demokritus  soll  ein  Mädchen,  das  den  Hippokra- 
TES  begleitete,  den  ersten  Tag  Jungfer,  den  andern 
Frau  genannt  haben.  Woher  er  diese  Divinations- 
Gabe  hatte ,  steht  nirgends  geschrieben.  Was  aber 
das  Maas  des  Halses  betrifft,  so  beschreibt  es  IsAAc 
Voss  so  :  der  Hals  wurde  von  der  vordem  Seite  von 
Ohr  zu  Ohr  gemessen ,  und  dann  vom  Nacken  her. 
Waren  sich  diese  Maafse  gleich,  so  vs^ar  die  Person 
eine  Jungfer;  hatte  sich  aber  das  eine  verlängert,  so  ' 
war  sie.  entjungfert.  Endlich  soll  auch  der  Gang  ei- 
ner eben  deflorirten  Person  etwas  schwerfällig  seyn. 
Inzwischen  ist  dies  alles  sehr  willkührlich  und  trüglich. 

4)  Auch  dieses  Merkmal  hat  mehr  Bezug  auf  ehemalige 
Schwangersc|iafft  als  auf  Virgi:nität^  s.  ineine  gerichtl. 
:paed.  Abhandl.   B.  I.  p.   159. 

%^      449' 

Es  giebt  bekanntlich  künstliche  Priape,  mittelst 
deren  Weiber  a)  einander  die  Wollust  des  Bei- 
sclilafs  ohne  männliche  Dazwischenkunft  zu  ver- 
schaffen pflegen.  Hierbei  fragt  es  sich,  ob  eine 
Person,  welche  sich  nur  diesen  Lüsten  überlassen 
hat,     daruni    eine   Jungfer    ^eu^amt    werden   könne, 
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weil  sie  noch  keinen  Mann  zuliess?  Ich  dächte: 
Nein.  Und  unter  eben  diese  Categorie  sind  auch 
diejenigen  zu  bringen,  welche  mit  Cas traten,  oder, 
wo  möglich,  mit  stark  begliederten  Hermaphroditen 
Umgang  gepflogen  haben  niögten.  Der  Unterschied 
zwischen  moralischer  und  physischer  Jungfrauochaft  b) 
ist  für  Moralisten  brauchbar;  der  Arzt,  wenn  er  nur 
auf  physische  Merkmale  sieht,  kennt  keinen  Mittel- 
zustand zwischen  Jungfrau schaft  und  Defloration  c). 

i\)  Gruxeh  Fand.  med.  p.  ^g.  s.  Martialis  nennt  dei- 
gkiclien  Weiber   Trihades,     Fricatrices,       Gr, 

b)  In  pliysischer  Hinsiclit  ist  es  einerlei,  auf  -vrelcliem 
Wege  die  Zeichen  der  Jungfiauscliaft  verloren  giengen. 
Eiae  Dienstmagd  fiel  ans  einem  Baume  auf  einen  spit- 
zigen Zaunntabl,  -welclier  ilir  bis  in  den  Muttermund 
drang.  Gr.  Die  techn.  Reg.  Cammiss,  für  das  INied. 
Wesen  von  Ostpreuisen  und  Litthauen ,  hatte  einen 
seltsamen  Fall  dieser  Art  zu  begutachten  ,  vro  ein  jun- 
ges ,  unbescholtenes  Baiiermädchen  an  den  Folgen  er- 
littner  Mifshandlungen  an  den  Geburtstheilen  starb, 
ohne    dafs    es    sich    ermitteln    liefs ,     wie   diese  entstan- 

^  den  waren.  Beiden  fehlten  die  physischen  Zeichen 
der  Jungfrauschaft,        R^ 

c)  Dieser  Meinung  ist  auch  Kkebel^  pol,,  g^r.  E^i.  I. 
§.  285-  Uebrigens  ist  hier  mir  nocli  zu  bemerken, 
dafs  der  gerichtliclie  Arzt  bei  der  Untersuchung  einer 
z^-veifelUaften  Jungfrauschaft,  sicU  durch  diejenige  Derb- 
heit und  Enge  nicht  tiiusclien  lassen  müsse ,  welche 
die  Dirnen  durch  styptische  Salbeu  und  Wasser  /u  be- 
wirken pflegen ;  sondern  die  Theiie  nnissen  erst  mit 
warmen  Wasser  abgewaschen  werden.  Bot  nicht  einst 
ein  Mensclieiifreund  in  Paris  einen  Jungferschafts  -  Es- 
sig aus? 

§.     450, 
Der  Verlust   dei'   weiblichen  Unschuld   geschieht 
entweder   mit  Einwilligung  ^)    des   weiblichen   Theüs 
zum  BoiscliUii  {iituprum)y    und   hat  in  (JiesQiw  Falle 
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an  imd  für  sich  keine  weitere  rechtlichen  Folgen; 
oder  durch  eine  von  Seiten  des  männlichen  Theils 
gewaltsam  erzwungene  Beiwohnung  {stuprum  violen- 
tum).  Diese  That  b) ,  wenn  .  sie  auch  nicht  an  ei- 
ner Jungfrau  ausgeübt  wird,  gehört  unter  die  schwe- 
ren Verbrechen,  deren  Ahndung  indessen  von  Sei- 
ten des  Richters  erfordert,  dafs  vorerst  ausgeniittelt 
werde,  ob  das  Verbrechen  wirklich  begangen  sey? 
indem  die  Klage  iiber  Nothzucht  sehr  oft  ohne  Grund 
angestellt  wird- 

?i)    ?>♦  KRETSCHiaANN  comvt.  de  stupro  vpluntah'o*   Tuhing, 
1791.       Gr. 

b)  Die  Unters clüede  zTvisclien  stuprum  involuntarium ,  fot" 
nicatio  invoL,  adultcrium  invoL,  incestus  invoL,  stupr. 
fraudulentum ,  welclie  Gruker  4.  Aufl.  §.  484-  aiifüh^^t, 
gehen  den  Arzt  nicht  an.  Dagegen  ist  der  Unterschied 
zwischen  stupj\  imperfectiim  s.  atteittatiim  und  stupr,  co^ 
suvimatum  aiierdings  aucli  äiztiick  wichtig.       R, 

Es  wird  nämlich  vorläufig  gefragt,  ob  die  Noth- 
zeucht  und  in  wie  fern  sie  möglich  sey  a)  ?  Diese 
Frage  können  wir  erst  alsdann  beantworten,  wenn 
wir  zuvörderst  bemerkt  haben,  dafs  die  Nothzüch- 
tigung  als  eine  gewaltsame  Handlung  von  Seiten  des 
Mannes  eine  Uebermacht  voraussetzt,  wodurch  alles 
Widerstreben  des  weiblichen  Theiles  gegen  den  Bei- 
schlaf gänzlich  vereitelt ,  und  diese  gezwungen  wird, 
den  Schoofs  zu  öffnen  und  daa  männliche  Glied  ein-» 
zulassen. 

4)    pRANCKsy  resp,  Bvrtian  de  notiotiß  stupri  violenti  diss^ 
Vitemh.  i^oo.  4.       R. 
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§•  452. 
Es  giebt  aber  nur  folgende  Falle,  wo  eine  sol- 
che Uebermaclit  gedacht  werden  kann.  Entweder 
ist  die  Genotliziiciitigte  durch  belaubende  Arznei- 
mittel ihres  Bewufstseyns  und  ihrer  Empfindung 
beraubt  —  wobei  zugleich  die  Frage  entsteht,  ob 
eine  Schlafende  dergestalt  stuprirt  Werden  könne, 
dafs  die  ;ganze  Handlung  ohne  ihr  Vorwissen  voll- 
endet werden  und  sogar  eine  Schwangerschaft  darauf 
erfolgen  kann  b)7  —  Oder,  sie  ist  durch  die  ver- 
einte Hülfe  mehrerer  Personen  c)  überwältigt;  oder 
die  Nothzüchtigung  wird  an  kleinen,  schwächlichen, 
unreifen  d)  Mädchen  verübt;  (oder  die  Stuprirte  ist 
durch  Würgen  e)  und  andre  körperliche  Mifshand-» 
lungen,  aufser  Stand  gesetzt j  [sich  zu  vertheidi-» 
gen,     R.) 

a)  Haller  Voiles.  1.  B.  S.  45-  eizälilt  davon  ein  Bei- 
spiel. .     R. 

b)  Eine  Jungjfer,  s.  ZiTTmATnir  Cent.  V.  Gas.  2i.,  "war 
schwanger  geworden  und  niedergekommen,  ohne  zu 
wissen,  wie  es  zugegangen  war,  indem  sie  von  kei- 
nem Manne  wufste.  Endlich  erinnerte  sie  sich  doch 
eines  schweren  Traums,  nach  welchem  sie  beim  Err 
wachen  eine  sonderbare  Fexichtigkeit  im  Schoofs  gefunr 
den  hatte.  Eine  Geschichte  ähnlichen  Inhalts  kommt 
an  einem  andern  Orte,  Cent.  VI.  Cas.  77.,  vor.  Die 
med.  Fakult.  zu  Leipzig  entschied,  dafs  die  Beiwoh- 
nung und  Schwängerung  geschehen  könne  ,  ohrje  daa 
Glied  einzubringen.  —  "Wohl  —  aber  auch  so  ganz 
ohne  Empfindung  und  Bewufstseyn  der  Jungfrau  ?  JÜies 
ist  nicht  glaublich.  Eine  Ueberraschung  ist  allerdings 
auf  diese  Art  möglich,  aber  keine  Schw^^ängerung  ohne 
Liebeshitze,  d.  i.  ohne  Bewufstseyn.  Eine  ähnliche 
Geschichte  erzählt  Tkoppanegeji  ,  Dec,  VH.  Cas^  7. 
(Bei  einer  unberührten  Jungfrau  ist  dergleichen  nicht 
i?\rohI  möglich ,  weil  der  Schmerz  sie  erwecken  würde. 
Auch  ist  selbst  der  erste  gesetzliche  BeisclUaf  gewöhn- 
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lieh  unfruchtbar.  Beispiele  von  Sch"<A'angerungen  im 
Schlafe  eizähien  die  ^cta  Nat,  Cur.  Dec,  /}.  ^nn.  ^. 
P.  i22w  462,,  iiiid  die  IMogliciiheit  des  SchwangeTwer- 
dens  ohne  Wollustgefühl  beweiset  Albers  in  Formet 
med.  Miscellen  aus  Boose's  Nachlafs  S.  129.  Vergl. 
Betr.  über  d.  vScijw^iingerung  u.  über  d.  versah.  Syst. 
der  Erzeugung  a.  d.  Engl.  y.  Chr.  Fr.  Michaelis. 
Zittau  1791.  Gy.  Beispiele  von  dergleichen  Schwän- 
gerungen erzählen  ;ioch  Klosp  ,  Syst.  der  pr.  Pbysih 
§.  56,  3.  309.  Note  1.  und  einen  ganz  ähnlichen  Pita- 
KAL  Causes  celebres  g.  TheiF  S.  511.  ff.  d.  deutsch. 
Uebers.  Hutelaisx»  Journ.  d.  pr.  Ileilh.  1812.  Mai, 
S.  14.  ff.  ftLEiT^'  in  Kopp's  Jalirb.  10.  Jahrg.  S.  119.  ff. 
Ich  habe  eine  höchst -achtunj^sw^erthe  Frau  gekannt, 
welche,  ohne  je  die  Wollust-  des  Beischlafes  gefühlt 
zu  haben  ,-  dennoch  mehrere  Rinder  geboren  hat,  henne 
aber  auch  Fälle  vom  Gegentfieil.  BeFcRSTEi?;  ,  kleine 
med.  Aufs.  S.  127. ,  beschreibt  sogar  zwei  Fälle  von 
Weibern,  welche  Schmerz  und  Widerwillen  bei  dem 
Beischlafe  empfanden  und  dennoch  schwanger  wurden. 
Wichtig  ist  es  übrigens  in  solchen  Fällen  auf  alle  Be- 
dingungen zu  sehen  ,  unter  welchen  der  Beischlaf  er^ 
folgt  seyn  soll.  S.  A — Z  Untersuclumg  einiger  med. 
ger.  Fragen  )8o4-  8«  i^^  welcher  kleinen  Schrift  ein. 
specieller ,  sehr  verwickelter  Fall  dieser  Art,  zu  Gun- 
f-ten  des  angeblichen  Schwänger ers  erzählt  und  eiit- 
-  sphied^Jl   wii'4'        V^'} 

c}  Ein  Knabe  von  16,  ein  andrer  yon  13,  und  ein  drit- 
ter, nachher  entlaufner,  wahrscheinlich  'i4Jähriger, 
entführten  ein  4jähriges  Mä(^clien  aus.  Gallargues ,  im 
Departement  du  Gard ,  und  nothzüchtigten  es  nach-^ 
einander.  Df^rauf  ermordeten  sie  es  mit  der  ausge- 
suchtes^ten  Grausamkeit  und  stürzten  den  Leichnam  ins 
Wasser.  S.  v.  Archekiiolz^  Minerva  ißoy.  Februar 
S.  304.   ff.       R, 

d)  Es  ist  mir  ein  Fall  vorgekommen,  bei  -welchem  ein 
lojähriges  Mädchen  den  Stuprator  zu  der  Handlung  an- 
reizte ,  und  ihm  dabei  auf  möglichste  Weise  behülf- 
lich  war.  Bei  der  nachher  angestellten  Untersuchung 
durch  den  Gerichtsarzt  fand  sich  das  Hymen  unverletzt. 
In  einem  andern  Falle  zerstörte  ein  Soldat  einem  Siäh- 
rigen  Kinde  durch  unzüchtige  Berührung  das  Hymeiz 
•wirklich.  Auch  kenne  ich  einen  Arzt,  welcher  bei 
einer  nöthig  gew^ordenen  Exploration  das  Hymen  mit 
d^i»  Finger  :feirii's.       R, 
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e)  Einen  giafsliclien  Fall  dieser  Art  habe  ick  zu  Königs- 
berg selbst  bearbeitet.  Der  Stuprator»  ein  Matrose, 
überfiel  ein  Mädchen  auf  der  Heerstrafse ,  ^würgte  es 
bis  zur  Wehrlosigheit  und  nothzüchtigte  es  nun,  wo- 
bei, nach  seinem  eisrneir  Geständnisse,  ex  fand,  dafs 
die  Unglückliche  noch  Jungfer-  war.  Darauf  ermor- 
dete er  sie  vollends  durch  Fufstritte  auf  den  Hals  und 
die  Brust,  beraubte  sie,  und  schleppte  sie  bei  den 
Haaren  in  einen  benachbarten  Busch.  WahrscheinlicU 
mogtö  sie  glicht:  ganz  getödtet  seyn,  denn  mai>  fand 
am  andern  Morgen  den  Leichnam  in  einem  Graben, 
etwa  60  Schritt  von  der  Stelle,  wohin  das  Ungeheuer 
sie  geschleppt  haben  w^qilte.  Aus  dieser  Thatsache 
ergiebt  sich  die  Unv/ahrheit  von  Röderer's  Behaup» 
tung,  a^  a.  O.  §.  446.;  der  Kprper  einer  Jungfrau 
könne  wohl  beileckt,  aber  nicht  sie  ihrer  Jungfrau-» 
Schaft  beraubt  werden.       K, 


§.  453» 
Hingegen  ist  es  nicht  als  möglicli  anzunehmen, 
dafs  eine  erwachsene,  gesunde,  auch  nur  mäfsig 
starke  Person  von  einem  auch  starken  Manne  zum 
Beischlaf  wider  ihren  Willen  gezwungen  werde« 
könne,  so  frequent  auch  die  Anklagen  über  Noth-^ 
zucht  bei  Gerichtei:|.  yonst  zu  seyn  pflegten  a).  Un- 
geachtet  der  starkem  Muskelkraft  des  Mannes  kann 
er  doch  das  minder  starke,  aber  gewandte  Weib 
nicht  überwältigen.  Nur  did  Ueberin^cht  mehrerer 
kann  vereint  die  Nothzucht  erzwingen. 

a)  Der  liier  geäufsertpn  Meinung  sind  die  besten  Schrift-» 
steiler  in  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft,  näml. 
.jiiiiiMAN  Med,  Grit.  Gas.  loo.  mit  dem  Zusätze,  dafs 
ein  Blutverlust  aus  den  Geburtstheilen  die  Sache  gat 
nicht  beweise;  Teiciimbyer  -p.  m.  31.;  Pyl  ,  Aiifs. 
B.  III.  Abschn.  II.  Obs.  6.  und  B.  V.  Abschn.  II, 
Obs.  2.  ;  Berekds  bei  Pyl  ibid.  B.  VHI.  Abschn.  II, 
Obs.  ß.  u.  a.  m.  In  einem  dieser  Fälle  wird  zugleich 
auf  venerische  Ansteckung,  im  andern  auf  Entjungfex- 
ung   und    Schwängerung    geklagt;      und  in  ?in?Jl^  i'''^ll* 
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bei  BAi-DiisGER  (die  Stelle  ist  mir  entfallen)  auf  clies 
alles  zugleich.  Diese  Anschuldigungen  kommen  aber 
jetzt  so  selten  vor,  dafs  ich  seit  meiner  hiesigen  Amts- 
führung nur  über  zwei  Fälle  solcher  Art  gutachtlich 
zu  nrtheilen  Gelegenheit  hatte,  s.  meine  ger.  med. 
Abhandl.  I.  p.   160. 

§.  454. 
Die  Schändung  unervvachsener ,  unreifer  Mäd- 
chen i^t  leichter  möglich,  wie  Beispiele  es  erweis- 
lich machen  a).  Die  Gewalt,  mit  welcher  ein 
männliches  Glied  in  die  engen  Gehurtstheile  eines 
solchen  Kindes  eindringt,  verursacht  heftige  Schmer- 
zen, Quetschung,  Geschwulst,  Entzündung,  oft 
auch  Zerreissungeii  h)  in  diesen  Theilen;  und  die 
nächsten  Folgen  sind  krampfhafte  V^erhaltungen  des 
Urins,  des  Stuhlgangs,  Risse  im  Mittelileisch ,  Un- 
yermögen  zu  gehen  u.  s.  w.  c), 

^)  Alberti  LP.  M.  T,  I.  ajy-pl.  Cas.^.  Tom.  III.  Cas.z^* 
und  eine  angeschuldigte  Schändung  der  Art  Cas.  22. — 
Pyl,  Aufs.  B.  IV.  Abschn.  II.  Obs.  3.  4.  und  B.  VI. 
Obs.  3.  Sonderbar  ists ,  dafs  die  Beklagten  in  diesen 
Fällen  mehrentheils  alte  Männer  über  sechszig  Jahre  sind. 
Mit  gerechtem  Abscheu  gedenkt  ül)rigens  Girtakker 
der  unter  Engländern  und  Franzosen  herrschenden  INei- 
ffung:,  wenn  sie  einen  Tripper  haben,  junge  uner- 
falirne  Mädchen  zu  beschlafeu,  in  der  Hoffnung,  von 
ihr<^-  Krankheit  befreit  zu  werden ,  von  ven.  Krankh. 
B.   I.   Kap.   7. 

V)  In  der  Königsberger  Klinik  habe  ich  eine  Zerreifsung 
einer  Nymphe,  als  Folge  eines,  von  ein  Paar  Russi- 
schen Soldaten  an  einem  jungen,  aber  nicht  mehr  un- 
xeifen  Mädchen  begangenen ,  gewaltsamen  Beischlafes, 
2u  behandeln   gehabt.       R. 

c)  Aufserdem  ist  die  gewaltsame  Körperanstrengung  bei 
dem  geleisteten  Widerstände,  die  Gemüthsbewegung, 
■ynd — -was  freilich  auf'-.er  dem  Gebiete  des  Arztes  liegt — 
die  kaum  zu  vermeideiide  N^torietät  des  Falles  zu  er- 
wägen,      II, 
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S-  455- 
Aus  diesen  Symptomen  und  der  Besichtigung, 
wenn  ^ie  bald  nach  der  Handlung  vorgenommen 
wird,  erkennt  man  die  angethane  Gewalt  a).  Selten 
erfolg  hierauf  eine  Empiängni£s  aj.  Vielmehr  wird 
diese  Behandhnig  unreifer  Mädchen  sehr  oft  die  Ur-» 
sache  von  chronischen  Krankheiten,  z.  B.  ^Auszeh- 
rung, Bauchwassersucht  u.  dergl.  besonders,  wenn 
sie   mehrmals  wiederholt  worden  ist. 

a)  Aber  auch  nur  nach  Nothzüchtigungen  dieser  Art, 
s.   gerichtl.  med.  Abh.   I.  p.   160.   161. 

b)  Ich  sage  selten.  —  In  dem  oben  §.  450«  Note  b,  an- 
geführten  Falle  ans  der  Schweiz  ,  wurde  ein  Mädchen 
von  neun  Jahren  von  ihrem  Stiefvater  wirklich  ge- 
schwängert. Bei  Alberti  Tom.  111.  Cas  23.  erfolgte 
ein  Anschein  von  Schwangerschaft.  Die  hiesige  n:7ed. 
Fakultät  stellte  einst  ein  Gutachten  über  einen  ähn- 
lichen Fall  aus ,  in  welchem  der  Richter  die  weitere 
Untersuchung  und  Beendigung  auf  den  Ausgang  der 
vermeintlichen  Schwangerschaft  aussetzte  :  das  Mäd- 
chen starb  aber  an  der  Wassersucht,  einer  Folge  det 
erlittenen   Gewalt. 

§•  456. 
Uebrigens  theilen  die  Rechtsgelehrten  die  Noth* 
Züchtigung  auch  ein,  in  die  versuchte  {st.  attenta^ 
tum)y  und  die  vollbrachte  (5^.  corisummatum). 
Nur  die  letztere  kann  im  medicinischen  Verstände 
eigentlich  so  genannt  werden.  Doch  ist  die  ver- 
suchte Nothzüchtiguug,  als  eine  Ursache  von  nach- 
folgenden Krankheilen,  welche  von  den  übermäfsi- 
gen  Anstrenguugen  der  Gegenwehr,  oder  andern 
Verletzungen  herzuleiten  sind ,  ebenfalls  ein  Gegen- 
stand der  Aufmerksamkeit  des  gerichtlichen  Ai'ztesa)* 
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ä)  Jlberti  /.  P.  M,  Tomi  IK  Cas,  15.  hat  iein  seltenes 
Beispiel  von  versucliter  Notlizüclitigung,  das  aucli- 
zum  Beweise  unserer  obigen  Behauptung  §.  455*  die- 
nen kann.  Ein  aker  Mann  von  62  Jahren  w^ill  ein 
.  altes  Weib  von  60  jähren  nothzüchtigen.  Sie  ■wider-' 
strebt  und  es  kommt  darüber  zum  Ringen ,  so  dafs 
zwar  die  Sache  fruchtlos  abläuft;  die  alte  Frau  ver- 
fällt aber  von  der  heftigen  Anstrengung  ihrer  Geg-en- 
wehr  iia  eine  Lungenentzündung  und  stirbt.  Schauder- 
haft ist  übrigens  die  Geschichte  einer  versuchten  Notli- 
züchtigung  vmd  tödtlichen  Verwundung  eines  i6j ähri- 
gen Mädchens  in  Kleik's  Annalen  X.  S.  176.  und  eine 
Andere  ganz  ähnliche  XVII.  S.  ^il.   ffi 

§.  457* 
Wenn  iiun  nöcli  die  Frage  ehtslelit,  ob  eine 
Weibsperson  durch  den  ersten  mit  Schmerz  ver- 
knüpften Beischlaf,  oder  wohl  gar  durch  Nothzüch- 
tigung  schwanger  werden  könne?  so  bemerken  wir, 
dafs  dieser  Erfolg  zwar  gewöhnlich  nicht  eintrifft; 
dafs  aber  unter  Voraussetzung  einer  wirklichen  Ein- 
bringung des  männlichen  Gliedes  iii  die  weibliche 
Schaäm  die  Möglichkeit  einer  Schwängerung  nicht 
geläugnet  \verden  könne,  indem  der  anfänghche 
Widerwille  und  der  flüchtige  Schmerz  von  Seiten 
des  weiblichen  Theils  doch  auch  durch  diö  fortge- 
setzte Handlung  in  Liebesliitze  und  Wollust  über- 
gehen kaim  a)i 

a)  Berends  bei  Pyl  B.  VHI.  S.  236.  ist  zwar  anderer 
Meinung  y  und  hält  mit  seinem  ehemaligen  vortreff- 
lichen Lehrer  Meyer  dafür ,  dafs  eine  reine  unver- 
^hrte  Jungfrau  int  eisteii  Beischlaf  nicht  schw^ailger 
werden  könne.  Ich  mufs  aber  dagegen  erinnern,  dafs 
liier  keine  Autorität,  sondern  nur  Beweise  gelten. 
Die  Gebuttsgliedfer  iriüSseh  sehr  dispiöportionirt  seyn^ 
wenn  der  «rste  Schmerz  des  Beischlafs  nicht  bald  in 
Wollust  übergehen  sollte,  wenn  iiut  der  Sieger  die 
Ueberwundene    mit    etwas    Schonung    behandelt;        Ge- 
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setzt  nun  auch ,  die  Etoberung  sey  einer  Notlizücliti- 
gang  etwas  iilinlich  ,  und  die  Ueberwundene  habe  niit 
Widex-willen  eingewilligt:  was  sollte  denn  hindern^ 
dafs  die  Liebeshitze  nicht  nachfolgen  und  eine  Schw^än- 
geiung  möglich  machen  sollte  ?  Dafs  aber  der  erste 
Beischlaf  meiirentlieils  fruchtlos  abläuft,  /kommt  mei- 
nes Erachtens  mehr^  daher.  Weil  der  Verliebte  die 
Sache  zu  sehr  übereilt,  als  von  dem  geringen  Schmerz 
der  eben  überwältigten  Jungfrauschaft.  Dieser  Mei- 
nung ist  auch  KiNEüEL,  pol.  gerichtl.  EK.  I.  p.  500, 
(Vergl.  §.  452.  Note  b.  Auch  Rlose  a.  a.  O.  §.  55. 
S.  272,      R.)  * 
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§•    458. 

JLJie  aufserelieÜclie  Schwan gei^scliaft  wird  um  der 
Vermeidung  der  damit  verbmidenen  Unehre  oder 
Strafe  willen,  oft  verheimlicht.  Aber  Schwanger-^ 
Schaft  wird  auch  oft  vorgegeben,  entweder  von 
Wittwen,  km^z  nach  ihres  Mannes  Tode,  oder  voll 
überwiesenen  zu  einer  Strafe  verurtheilten  Uebel- 
thäterinnen,  um  derselben,  mitteist  der  \orrechte 
dieses  Standes,  zu  entgehen  a)  oder  um  von  der 
Anklage  wegen  Schwängerung  einen  schnöden  Vor-* 
theil  b)  zu  ziehen.  (Auch  wird  zuweilen  eine  Weibs- 
person mit  Unrecht  der  Schwangerschaft  beschuldigt, 
oder  hält  sich  selbst  irrig  für  schwanger  c),  oder 
ist  schwanger,  ohne  es  zu  wissen  ^)*  R.)  In  die- 
sen Fällen  ist  die  Untersuchung  der  Kunstverständi- 
gen erforderlich  e), 

a)  Dafs  man  dabei  vorsichtig  seyn  müsse,  lehrt  der  iii 
Crameri  Pommerscher  lürclienhistoxie  Kap.  64-  S.  igo. 
erzählte  Fall.  Die  Sprtiiier  erlienkten  1567  zu  Cleve 
eine  Fraxi,     weil    sie  Protestantin  war.       iNachdem  sie 
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fcwei, Stunden  geliütigen  hatte,  also  gfewifs,  tocit  wai^ 
•wurden  von  ihr  zwei  lebendige  Töchter  geboren.  3. 
auch  Vat^r  resp.  ß^üLLER  de  partu  honiiitis  post  mortem 
matris  diss.  Vitejnh.  1714*  KvLnivs  de  infantis  post 
tiiatri  ohitum  pürtu.  öedani  1742.  Daher  die  sogenannte 
Lex  regia  i  nach  w^elcher  eine,  vor  der  Entbinditng 
Gestorbene ,  nicht  vor  gemachtem  Kaisersclinitte-  be- 
graben  werden   darf.        Ri  . 

b)  Ein  mei'liWiirdiges  Beispiel  dei*  simulixten  Schwanj];^er« 
Schaft,  aus  einem  ganz  seltsaniezi  Beweggrunde,  bie« 
tet  die  vot  hurzeiti  zu  London  verstorbne  Betrngerirt 
JoHA^^E  SouTHCOTT  dar^  welche  in  ihrem  64sten 
Lebensjahre  von  sicll  behauptete,  sie  sey  mit  den! 
Heilande  schwanger,  und  als  sie  von  D.  BeecEj  je- 
doch nur  äulserlicli  untersucht  wurde,  diesen  meisterlich 
zu  täuschen  verstand^  Mit  Mühe  gelang  es  vier  Tagö 
nach  ihrem  Tode ,  die  Section  ihres  Leichnams  zu 
beAvirhen  j  wo  sich  denn  der  Betrug  ergab.  S.  A  cor- 
xect  Statement  on  the  circumstances  tliat  attended  thö 
last  illnefs  and  death  öf  Mstifs  So'uthcott  ,  with  an 
account  of  the  appearances  exhibited  oU  dissectiouj 
and  the  artifices ,  that  were  empioyed  to  deceive  her 
medical    attendants ,     by    Rich.   Reece*     London    igigä 

fc)  Wife  in  dem  Fallci,  -iveleheh  Kljsin  in  ktrtELAKD  und 
HAiMES  Journ,  d»  pr;  Heilh;  1^15;  Sept.  S.  61.  ff;  er- 
zählt.      R. 

ä)  Derselbe  in  HarIes  Jahrb.  d.  deutsclieh  Med.  5.  B; 
1.  II.  8.  43.  ff.  Hieher  kann  man  auch  deii  Fall  rech- 
nen ,  'WO  Weibiör  entbunden  werden  ^  ohne  dafs  sie 
fes  wissen;  S.  Lavr^  Heistkr,  respt  BEHkEiis  de 
püiöit  Jlürabili  foetus  vivi  in  sornno  matris  profundo  diss^ 
Helmsti  1751*  4i  HtEiN  in  Hakles  Jahrb.  d.  deutschen 
Med»  Ui  Chir.  55.  B.  i;  H.  S.  45.  ff.  Schmidt  in  der 
ßaizb.  med.    chir.   Zeit.    i^\3.    1.   B.    S.  97.    ff".      PiTAVAi: 

;    causBS  celebres  2  Th.   S.   176.   ff.   der  UeberS;        R. 

fe)  Ueber  die  Vorrechte  der  Schwängern  im  Staat,  S; 
Frai^Kj  MÜLiEPi^  Kkebel  u.  ä.  m.  (Vergl.  P;  JVIcl' 
Z.ER  diss,  de  iure  praegnantiuvi  ^  vom  Rechte  schw^ange- 
xer  Weiber  Jenae  1630,  im  Auszuge  bei  Wh-DBEHO 
ä.   a.    O.   S.    122.       Gr,) 

§<    459- 
Scliwangerscliaft  wird  oft  mit  s^ivc  vieler  Kunst 
Verheiinliclit ,    vmd  selbst  voii   dem  Arzt  lim   so  we~ 

Mm 
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niger  entdeckt,  je  entfernter  er  von  allem  Arsf^vo}ln 
ist,  und  um  so  mehr,  da  die  ihm  entdeckten  Krank- 
heitszufälle von  sehr  vielen  andern  Ursachen  her- 
rühren können  a).  Wenn  aber  gegründeter  Ver- 
dacht entsteht,  und  dem  Kunstverständigen  Winke 
darüber  gegeben  werden,  so  ist  in  dieser  Absicht 
eigends  eine  Untersuchung  mittelst  der  von  den  Leh- 
rern der  Hebammenkunst  angegebenen  Kennzeichen 
anzustellen  b), 

a)  Es  ist  eine  untet  den  Criminalisten  selir  verbreitete 
Meinung,  dafs  ein  von  einer  schwangern  Person  zu 
llatlie  gezogener  Arzt  oder  Wundarzt ,  wenn  auch  ihre 
angebliche  Krankheit  von  ganz  gewöhnlicher  Art  und 
ihm  wegen  Schwangerschaft  sonst  !kein  Auftrag  zur 
Untersuchung  gegeben  -war  —  dennoch  für  die  Nicht- 
entdeckung  der  Schwangerschaft  responsabel  sey.  Die- 
se Forderung  ist  seltsam  und  contrastirt  durchaus  mit 
der  Achtung,  die  auch  der  Arzt  de"m  schönen  Ge- 
schlecht schuldig  ist ,  indem  die  Fragen  nach  einet 
etw^anigen  Schwangerschaft  doch  sehr  indiscret  ausfal- 
len müfsten,  w^enn  nicht  schon  Verdacht  deswegen 
entstanden    ist. 

b)  Hagen  Zeiöhenlehre  für  Geburtshelfer.  Hannov.  1795, 
J.  G.  KwEBEL,  Grundr.  ein.  Zeichenlehre  d.  gesammt. 
Entbind.  Wiss.  Bresl.  1798-  C.  Fk.  Elias,  Versuch 
ein.  Zeichenlehre  d.  Geb.  U.  Marb.  1798.  Fr.  B.  Osi- 
ANDER  ,  Grundr.  d.  Entbindungskunst.  Gott.  .go2.  Gr. 
Ueberhaupt  haben  alle  Schriftsteller  über  allgemeine 
Geburtshülfe ,  von  denen  ich  hi^r  noch  Jörg  und  El. 
V.  SiEBOLD  nenne,  diese  Materie  bearbeitet,  beson- 
ders aber  G.  Schnaubert  >  die  Lehre  von  der  geburts- 
iiülfiichen  Untersuchung.  Eisenberg  ig 'S-  8-  4-  Gap. 
VViLH.  Jos.  Schmitt,  Samml.  zweifelhafter  Schwan- 
gers chaftsf  alle  nebst  einer  kritischen  Einleit.  xiber  die 
Meth.  d.  Untersucheiis.  Wien  »8'8-  8-  Fr-  BeM. 
OsiAKDER,  Handb.  d.  Entbindungskunst  1.  B.  2  Abth. 
Cap.    15.       R. 

§<      460* 

Diese  Untersuchung  kann  indessen  in  der  ersten 
Hallte  der   bciiwaiigersclialt  nie   anders ,     als   unge- 
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wifs  ausfallen  j  weil  die  im  weiblichen  Körper  in 
dieser  Zeit  vorfallenden  V^eränderungeii  nicht  sehr 
in  die  Sinne  fallen  und  eben  sowohl  von  andern 
Ursachen  als  von  Schwangerschaft  herrühren  kön- 
nen ä)»  Daher  sind  Ausbleiben  der  monatlichen 
Reinigung,  Ekel,  Brechen,  Zahnschmerzen,  Schwel- 
len der  Brüste,  dicker  werdender  Unterleib  u.  ä.  m* 
^war  inutlnuafsliche ,  aber  nicht  beweisende  Kenn- 
Eeichen   der  Schwangerschaft  b^, 

a)  Herr  I.  Z.  ll***  etzälilt  zwar  ^  Pyl  Repert.  I.  No; 
VIII.  S.  133.  ff.  synthetisch,  wie  die  ersten  Verände- 
xungen  bei  der  Schw^angerschaft  entstehen,  und  ■vvie 
sie  mit  der  Schwangerschaft  ziisarrimenhängen.  Dies 
Geschäft  ist  leicht.  Aber  a  posteriori  darzuthun  ,  wel- 
che Zufälle  oder  Veränderungen  nur  blofs  von  der 
Schwangerschaft  herrühren  j  Und  also  durchaus  auf  sie 
allein  — •  auf  keine  andere  mögliche  Ursache  zurück- 
führen —  ist  schwer ,  und  bekanntlich  gestehen  alle 
Aerzte  und  Geburtshelfer^  dafs  die  Kennzeichen  der 
Schwangerschaft  in  der  ersten  Hälfte  trüglich  und  im- 
gewifs  sind.  (Man  sehe  namentlich  ^Oi  El.  de  Sxe- 
ioijb  cömm.  de  diagnosi  conceptionis  et  graviditatis  saep^ 
dubioi.  T'Vircch.  179Ö.  4*  Fniü.  Fmrü.  I'Vockatx  diss, 
dia^noSi  graviditatis  et  hydropis  uteri  exempla  amlnoua 
exhibens.  Lips.  ißiS-  4*  Car.  Fr.  Henr.  SAmiiAsiiME^ 
diss.  sist.  impedimentor.  pathologicor.  gravior.  dia^mosi 
graviditatis  uterinüe  comfnentat.  etc.  Vratislav.  ißiO.  4. 
In  der  ersten  der  beiden  letzgenannten  Schriften  findet 
sich  dife  Geschichte  einer  Frau,  von  welcher  man  36 
Wochen  lang  glaubte  j  sie  leide  an  Gebärmutterw^as- 
feersuchti  und  welche  man  nach  ihrem  Todei  schwan- 
ger fand.  In  der  letzten  ist  ein  höchst  lehrreicher 
Fall  beschrieben,  welchen  der  Verfasser  in  dem  hiesi- 
gen Kon.  Entbinduhgshause  beobachtete,  wobei  fast 
bis  zum  Augenblick  der  Geburt  der  Verdacht  einer 
Schwangerschaft  aufserhalb  der  Gebärmutter  Statt  fand; 
R.) 

t)    Loi)ER^     BucHoiz   Beitr.    H.  IV.    S.  228.  Aus    deüi 

Blut ,     aus  dem  Urin  und  andern  ähnlichen  Merkmalen 

die   Schwangerschaft    erkennen    zu  wollen  j  ist  thörigt 
Und  ungereimt. 

Mm  c!J 
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§.    461. 

Selbst  die,  als  ein  sehr  zuverläfsiges  Merkmal 
der  Schwangerschaft  angegebene  Rundung  des  vorhin 
länglicht  gewesenen  Muttermundes,  ist  nur  bei  den  ^ 
zum  erstenmal  Schwangern  als  ein  solches  gültig» 
da  hingegen  bei  mehrmals  Schwanger- gewesenen  der 
Muttermund-  auch  im  ungeschw  angerten  Zustande 
eine  mibestimmte  Form  annimmt ,  deren  Verände- 
rungen keinem  gewissen  Gange  mehr  unterworfen 
sind  •'^). 

A)  Stein  selbst,  von  dem  dieses  Kennzeichen  zuerst  an- 
o-egeben  ist,  erkennt  seine  Unzuverläfsigkeit  bei  mehr- 
nial  Gescli-wängerten.  Loder,  Deletjf.ye  u.  a.  m. 
,  bemerken  dies  ebenfalls.  Ich  verweise  hier  auf  die 
Compernlia  der  Entbindungskunde  von  OsiANi>£R,  Fro* 
KIEP,     Marteks,     Sieeold  u.   a.  m. 

§.     462. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  ist 
die  Diagnosis  gewisser.  Die  Brüste  sind  voll,  aüs- 
o-edehnt,  hart,  und  geben  beim  Druck  Milchw^asser 
von  sich;  der  rothe  Hof  der  Warzen  wird  bei 
Brünetten  braun ;  der  Unterleib  ist  hoch  und  ge- 
spannt, nnd  die  Geschwulst  geht  bis  zum  Nabel 
und  drüber,  der  etwas  hervortritt 5  der  Uterus  läfst 
sich  als  eine  harte  und  grofse  Kugel  anfühlen;  die 
Beweoung  des  Kindes  ist  deutlich  zu  beobachten; 
die  Mutterscheide  ist  oben  trichterförmig  und-  läfst 
uns  einen  weichen,  leicht  in  die  Höhe  zu  drücken- 
den, aber  auch  wieder  herabäinkeu den  Klumpen 
fühlen,  in  dessen  Mitte  der  hochstehende,  dicke, 
wulstioe  Muttermund  schwer  zu  erreichen  ist;     aber 
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eine  Fluctuation ,  und  durch  dit  selbe  den  Kindeskopf 
immer  deutlicher  fühlen  lafst  a). 

a}  Ich  veiweise  aucli  hier  auf  die  Schriftsteller  der  ars 
öhstetricia  und  auf  ein  treffliches  Gutachten  von  Loder. 
i^ucHOJ^z  Beiti-.  IV.   S.  225.  ff, 

§.  462.  b. 
Man  geht  etwas  sichrer,  wenn  man  drei  Ab^ 
schnitte  der  Schwangerschaft  festsetzt:  i.  bis  zum. 
Rosten  Tage.  Hier  sind  Verhalten  der  Reinigung 
aus  krankhaften  Ursachen,  anfangende  Wassersucht, 
Krankheiten  der  Gebärmutter  u.  dergl.  irrig  für 
Schwangerschaft  halten,  und  i.'^t  unsicher  in  der 
Erkennung,  obgleich  folgende  Zeichen  die  Schwan- 
gerschaft wahrscheinlich  machen:  beständig  zuneh- 
mende Auftreibung  des  Leibes,  Ausbleiben  der 
Mensiurriy  ungewöhnliche  Nervenzufälle  von  ver- 
.schiedner  Wichtigkeit,  als  Zahnweh,  Ecket,  Er- 
brechen, Ohnmächten,  Pica,  Idiosynkrasien,  Deli- 
ria,  Krämpfe  u.  dergl.,  besonders  aber  rund -wer- 
den des  bisher  in  einer  Queerspalte  bestehenden  Mut- 
termundes. 2.  bis  zuni  i6osten  Tage*.  Neben  den 
vorieen  Zeichen  nimmt  die  Geschwulst  des  Leibes 
zu  und  man  fühlt  über  der  S chaambeinver einigung 
einen  meiklichen,  immer  stärker  werdenden  Wider- 
stand, in  der  Mitte  dieser  Zeit  Bewegungen  der 
Frucht,  welche  der  Schwangern,  späterhin  auch 
der  untersuchenden  Person .  merklich  sind,  hoher, 
zuweilen  kaum  erreichbarer  Stand  des  Muttermundes, 
Milchartige  Feuchtigkeit  in  den  Mammis,  3.  bis 
2iur   Geburt  am  240s ten  Tage.      Die  Irrungen  sind 
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leichter  zu  vermeiden ,     docli  nie  ganz  zu  entfernen ; 
das   untre   Gebärmuttei'segment  ist   ausgedehnt,    ke-^ 
gelförmig ,     und    wird    immer    flacher ,     die    Gehär- 
mutter  steht  tief  unten  im  Becken,    und   ist  wie  ein 
grofser  Klumpen  anzufühlen,     es    liegt    dem    unter- 
suchenden Finger  ein  Theil  des  Kindes  vor,    neben 
welchem   man   eine  Fluctuation  in  der  Gebärmutter 
fühlt,     der  Nabel  quillt  vor,    der  Leib  ist  hoch  auf-r 
getriebeü,    man  fühlt  und  sieht  sogar   die  Bewegung 
gen   der  Frucht,      In   den  mehrsten   Fällen  befindet 
sich   die  Schwangere  jetzt  wohler,    ajs  im    Anfange 
der   Schwangerschaft.     —     Indessen    sind    alle    diese 
Erscheinungen  nicht  ganz  gewisse  Zeichen,   auch  oft 
nicht   hinlänglich   deutlich  zu   erkennen,     und   es  ist 
um  desto  nöthiger  die  Untersuchung  geübten  Geburts-^ 
heifern   aufzutragen,     nicht   sie  mehreutheils  .uiiwi^r^ 
sendeil  Hebammeu  ?JU  überlassen,     iR, 

§.  4<53* 
Diese  collektiv  genommenen  Kennzeichen  sin^ 
überzeugend.  Und  doch  sind  nicht  selten  Kunst- 
verständige in  ihren  Aussprüchen  über  wirkliche  oder 
vermeinte  Schwangerschaft,  durch  die  Zweideutig- 
keit der  durch  Verwicklung  mit  andern  Krankheiten 
entstandenen  Symptome  irregeführt  worden  a).>  Der 
gerichtliche. .,Avzt  sey  also  Jüerin  behutsam,  nicht 
voreilig. 

^)    Zimmermann,  von  der  Erf.   Th.  I.  S.  sßa.   ff.  gesteht 

•  von  sich  selbst,    er  habe  ein  sch-wangeres  Mädchen  für 

•windsüchtig  gehauen.        „Verschiedene,     in    ihren  Au- 

g^en    sehr    grofse  Aerzte— -  so    fährt    er  fort  —  sind  ei- 

yiigemale  majestäti&cli    in    diesen    Jrrthum    gestolpert. 
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ÜReLiNCOURT  entschied ,  eine  vvasseTSücIitige  Jungfer 
sey  schwanger,  und  Salzmann,  eine  schwangere 
Jungfer  sey  wassersüchtig."  Aehnliche  Fälle  finden 
wir  bei  Stap^k,  Archiv  B.  i.  Nr.  I.  S.  i.  ff.,  und 
bei  Pyt,     Repert.  B.  J.  Abschn.   II.   Nr.  I. 

§.     464. 
Die   Untersuchung    einer    vorgeblichen  Schwan- 
gerschaft   erfordert    keine    andere   Vorschriften,    als 
die   so  eben  für  die  verheinilichten  gegeben  sind  a); 
.Auch  ist  eben  dieselbe  Vorsicht  in   dem  Ausspruche 
^zu    beobachten.       Simulirte    Schwangerschaften    von 
Unnatürlicher  Art  b)   sind   schon  an  sich   selbst   un- 
glaublich c).     Falsche  Schwangerschaften  aber,    z.  B. 
mit  einer  Mola,     sie  seyn  von  welcher  Art  sie  wol- 
len ,     unterscheiden  sich   im  Fortgange  der  Schwan- 
gerschaft  durch  ihren  frühern  Ausgang    und   durch 
die   Beschaffenheit   des  Abgegangenen  ^). 

a)  Im  äufsersten  Falle  ist  sie  durch  das  Aufsenbleiben 
der  Geburt,  nach  dem  Ablaufe  der  gesetzlichen  Zeit 
zu  ermitteln.  Doch  mufs  die  angeblich  Schwangere 
unter  Aufsicht   stehen.       R. 

b)  Ich  rechne  dahin  z.  B.  eine  simulirte  Schwangerschaft 
von  fünfzehn  Monaten,  Büttner  vom  Kindermord 
Gas.  83'»  "^d  eine  andere  mit  einer  Katze,  fbendas. 
p.  25.  Ich  untersuchte  einst  eine  Wittwe  die  im 
zehnten  Monat  ihres  Witt^?v^enstandes  noch  immer 
schwanger  zu  seyn  vorgah.  Ein  unbefugter  Arzt 
und  Laborant  hatte  ihr  versichert,  sie  sey  aller'dings 
schw^anger;  nur  läge  das  Kind  im  Schlamme,  und 
könne  daher  nicht  eher  zum  Vorschein  kommen ,  tis 
er  es  daraus  befreit  hätte. 

c)  Schwangerschaft  aufser  der  Gebärmutter  ( GTaviditas 
extrauterina^  kann  den  Schein  einer  gesundheitgemäfsen  « 
Schwangei'schaft  erhalten.  Hier  ist  die  Frucht  ent- 
weder in  der  Mutterrohre  (Gr.  tuharia)  y  oder  im  Eier- 
stocke (Gr,  Ovaria)  y  oder  in  der  Bauchhöhle  (G/;.  ah- 
dominalis).  Sie  kann  Jahre  lang  im  Mutterleibe  aus- 
getrocknet weilen,    odey  iit  langsame  Verwesung  über-» 
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gehen.       Die    Erkennung    eines    solchen    Falles    an    der 
imgleiclien    Ausdehnung    des    Bauches ,     dem    Scliraexze 
im  Gehen  und  Liegen,    der  einseitigen.Fuf-gescliwailsr, 
dem  steten^  Drucke  auf  die  Schaamtheile ,    ist  unsicher; 
deutlicher    das  Ausbleiben    der   Geburt  nach  eingetrete- 
nen Geburtsschmerzen,     und    die    nachföl^^ende   bestiin- 
dige    Kränklichkeit    der    Mutter.        S.    Lavr.    Stbauss 
resol.    cas.  JVIussipont.   foetus     extra    uteruni    in    abdomiite 
retcntii     ed.  2.     Dafmst,   1662.        Fp,.  FlOusseti  T-f^oTOßo- 
TOicm  adi.   est  J.  Albosii  liphopaedii  per,  ann.  Sß.   in  utero 
contenti    hist.  eleg.     Basil.   1588  ^^^.   ^59*'        •^'    CameTkA' 
Tvil    de   foetu    hum.  moriuo    46  cini].,,  in   Utero    latenti    diss, 
Tuh.  1720.       Walter,     Gesch.   ein.  Frau,    die  in  dem 
tJnterleibe    ein    verhärtetes  Kind  22  Jahr    getragen    hat^ 
Berl.  1778-     Abh.    d,  Joseph,   med.    chir.  Ah.  zu  Wien 
1.   B.        C.  J'r.   PP^J^iNK^iECHT    de  concept.  extrauter,   acc. 
<xhs.    concapt.    tuhar.     Hai,   1791.    c«  /.        G-    F^'D'VTScn 
de  gravid,   ahdom,  diss.  ib.   1792.        J.   Gep.son  ,  Beobach. 
einer   Frau,     die    eine    Frucht    in    der    Muttertrömpete 
3  Jalir^  un^  einige   Mp;i.  getragen,     weiche  durch  den 
Hintern    entbunden  -worden.      Jlamb.  .  1734.      Gr.        Bei- 
spiele   dieser  Axt    sind    nicht    ganz    selten,  '      Man    sehe, 
noch    anfser    den    angeführten;      G.  Helb    jdm  HiiiOr.LS- 
HEim    ep'ist.  de    tempore    partus    etc.     Barutli.    1722.    wel- 
cher   eine    46jährige  Schwangerschaft  bei  einer  941^^''^" 
gen    Frau    beschreibt.        Josephi  ,     üb.    Schwangerschaft 
aufserhalb    der  Gebärmutter    und  über  eine  höchstnierk- 
vcniirdige  Harnblasenschwangerschaft.     Rostock    1805.  8» 
Gesch.   der  Bquchschwangcrschaft    einer   isjähr.   Person, 
die  durch  die  Kräfte  der  Natur  einen  glücklichen  Aus- 
gang  riahm.       Iii    Chr.  Lud-w.  Mursi3N]ma  Journ.  f.   d. 
Chir.   A.  K*   und    Geb.  H.   4.  B,   1.   St.       Fräulein   (!) 
Chare.   Heilakd    geuannt    vok    SmiJOj-D  über  Schwan- 
gerschaft aufserhalb  der  Gebärmutter-     Giefsen  iQi'J.   4* 
Th.  IIqpe  in  Bradiey  med.  nnd  pliys.  Jonrn.   ißo^T  Oct. 
In   den   transac.t.    of    the    jned.  and  chir.  Society  of  Lon- 
don befindet  sich  tin  Fall  von  einer  ^2Jährig.   Schwan- 
gerschaft,   welche   sich  mit  dem  im  gosten  Lebensjahre 
der  Frau    erfolgenden  Tode    endigte  ,     und  bei  welcher 
inan  die   Frucht  in  einer   5  Pfund  schweren  knöchernen 
Kugel  steckend  fand.   Leider  ist  mir   nicht  möglich  die 
Stelle    genau    anzugeben.        Zuweilen    entstehen    solche 
Abdomsnal- Sphwangerschaften     von    Zerreissungen    der 
GebäriTiutter.     S.   V»  Esr^Lizfo  resp.   Hexk,  Dkfckkr  de 
ruptura    vaginae,     et  foetus    per    eam  in   caimm   qhJominis 
transitu  diss.    JLandsh.   i8i2.      Kare  Ludw.  Klose,    Ge- 
schichte ein.  Zerreifs.  d.  Mutterscheide  unter  d.  Geburt. 
Jjli   El.  V,  Sieboe;?  Journ.   f.  Geb.  Hülfe,     Frauenzira» 
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rner-  ii.  Kinder- KranKli.  i.  B.  i.  St.  S.  go.  ff.  Nocli 
kann  hieher  der  Fall  von  Ci.itT  im  Journ.  gen.  de 
med.  T.  LXVI.  Nr.  267.  Fevr.  ißiQ.  p.  241-  gerechnet 
•werden,  und  höchst  wichtig  ist  Heim's  Beobachtung 
in  HoRw's  Archiv  für  med.  Erf.  igi2.  1.  B.  S.  1.  ff. 
welcher  Ovarial- Schwangerschaften  gewöhnlich  in  der 
sechsten  VYoche  mit  dem  Tode  der  Mutter  endigen 
sah.       R. 

d)  BÜTTKER  a.  a.  O.  S.  26.  (Auch  pflegt  sich  hier 
früher  eine  milchartige  Feuchtigkeit  in  der  Brust  zu 
bilde«.     R.) 

Die  üeberschwängerung  oder  vielmehr  die  Üe- 
berfruchtung  hallen  wir  für  eine  blofse  imaginäre 
Erscheinung  ^);  die  also  nur  in  so  fern,  als  sie  von 
einer  Betrügerin  simulirt  würde,  ein  Gegenstand  der 
gerichtlichen  Arznei  Wissenschaft  werden  könnte;  in 
welchem  Falle  der  Betrug  sich  leicht  offenharen 
dürfte  b), 

a)  Eben  derselben  Meinung  ist  die  med.  Fak.  zu  Halle, 
y^LSET^Ti  Tom.  I.  Cas.  2,  •  Es  ist  zw^ar  hiergegen  er-^ 
innert  worden,  die  üeberschwängerung  könne  doch 
wenigstens  in  einem  doppelten  Uterus  Statt  finden. 
Allein  dies  ist  es  eben,  woran  ich  zweifle.  Wenn 
der  Uterus  doppelt  d.  i.  durch  eine  Scheide^?^'^and  ge- 
•  theilt  ist,  so  kann  keine  von  beiden  Höhlen  einen 
Foetus  gehörig  beherbergen ;  ist  sogar  die  Scheide 
doppelt,  w^ie  in  Eise^matsüs's  Falle  de  utero  dupL 
.Arg.  1764.»  so  kann  die  Person  auch  nicht  einet  den 
Mann  zulassen,  weil  jede  Scheide  gar  zu  enge  ist. 
Eine  Uebersch\vängerung  durch 'einen  zweimal  in  we- 
nig Stunden  "wiederholten  Beischlaf  gebe  ich  zu;  dann, 
geht  aber  die  Frau  mit  Zivillingen  schwanger,  Bau- 
DELOCQUE  und  sein  Uebersetzer  Meckel  ,  Entbindungs- 
kunst II.  494.   und  PioosE  ,    Beitr.  II.  p.  93.   ff, 

b)  Gru?«er,  4*^^  Ausg.  $.  500«  >  unterscheidet  sehr  rich- 
tig Üeberschwängerung  (supeifoecdndatio)  und  Ueber- 
fruchtung  (superfoetatio).  Der  erste  Fall  entsteht. 
Trenn   in  ganz  jkui"2;en  Zeiträmnen  zwei  fruchtbare  Be- 
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gattungen  auf  einander  folgen,  und  ist  von  der,  Zvril- 
lingsscliwangerscliaft  nur  dann  zu  unterscheiden,  -wenn 
die  beiden  Yäter  von  verscliiednen  Hautfarben  waren, 
vrovon  ein  Beispiel  Osiawder,  Grundr.  d.  Entb.  K. 
1.  Th.  S.  156.  erzälilt.  Der  z-vreite  Fall,  "wenn  eine  be- 
reits scli-wangere  Frau  zum  zweiten  Male  schw^^nger 
"wird,  ohne  vorher  geboren  zu  haben.  Dieser  Fall 
ist  unbedenklich  möglich,  und  öfter  beobacliteit,wenu 
die  frühere  Conoeption  anfscrlialb  der  Gebärmutter  er- 
folgt warj  ist  auch  vielleieht  niögiich.  bei  doppeltem 
Uterus,  scheint  mir  aber  sehr  problematisch  bei  einer 
einfachen ,  bereits  geschwängerten  Gebärmutter,:  In- 
dessen überlasse  ich  das  Urtheil  darüber  billig  compe- 
tenteren  Richtern,  und  empfehle  zum  INachsehen: 
Zaccrias  Qu.  m.  l.  JL.  VII.  T.  1.  Qu.  3»  BofH^^^/rR 
ohss.  anat.  rar,  f ose.  2»  p.  52.  H.  P.  JLEJTfLijvG  cont. 
ohss.  anat.  rar.  de  utero  hicorni  et  iiagina  prope  uterum 
non  infracta.  AngUpoL  i78i»  G,  l-HAinßii  de  utero:  hi- 
corni»  hifido  et  duplici  diss,  Halae  1799.  Acta  N.,  C,. 
Dec.  5,  Ann.  2.  p.  407.  ann,  9.  p.  157.  303.  306.  467« 
Ann.  de  la  soc.  de  med.  pract.  de  Montpellier  1^06. 
T.  8-  Sept.  Piopp''s  Jahrb.  5.  Jahrg.  S.  577.  Samml. 
auserlesnex  Abhandl.  u.  .s.  W.  g.  B.  S.  452,.  HebeN' 
STRfiT  anthrop.  für.  Sect.  1.  c.  2.  §.  1^*  G.  H.  FFAi^p- 
SCHMJEDT  de  superfoetatione  diss,  Hdmh.  1727.  J.  P, 
Gv.A  VE'L  coniecturße  de  superfoet,  Argentor.  1758"  ^-  J* 
P  GviAVi  SASDE  de  superfoet.  coniecturae  JL.  jB.  1738* 
J.  D  NALz,iTi&f-R  diss.  epist.  qua  (in  detur  superfoet,  in- 
cuir.  Gryphisw.  1748»  C-  J»  Etjkjch  de  superfoet.  in 
siniplici  utero  liaud  possihili  diss.  Alt.  1770.  C.  Göret 
in  Capelle  Journ.  de  sante  et  d'liist.  naturelle.  Bor- 
deaux 1798-  vol.  3.  Laudun  ,  Bret  u.  Piet  im  Reo. 
period.  de  la  soc.  de  med.  de  Paris  Nr.  10.  u.  11.  de 
l'an  VI.  Th.  Hope  im  phys.  med.  Journ.  1802.  Jul. 
S.  40.  ff.  W.  G.  V.  Herder  diagn.  prakt,  Beitr.  zur 
Erweit.  d.  Geb.  H.  Leipz.  1803.  Nr.  13.  Jon.  Coxn, 
yARRPiüTFiAPF  diss.  de  superfoet,.  resp.  ad  Roosii  lihell, 
hob,  Jen  'S^S-  BocH  Torbis  in  Hufelaisd,  Schreyer 
u.  Harles  Journ.  d.  ausl.  med.  chir.  Lit.  1302.  März, 
3-  253.  Thilow  fand  ip  einer  Leiche  einen  dreifa- 
chen jungfrinilichen  Uterus,  §.  Voigt's  n.  Magaz.  für 
d.  neuest,  ^ust.  d.  Nat.  K.  2.  B.  1.  St.  S,  175.^  üeber 
die  Möglichkeit  der  Ueberfruchtung  u.  s,  w.  in  IIen- 
ke's  Abhandl.  2.  B.  S.  3,  ff.  Hier  findet  sich  Alles, 
was  für  die  Sache  gesagt  wenden  kann,  vollständig 
beisammen.      R. 


Schwangerschaft.  ^^^ 

§.     466. 

Der  Verdacht  einer  vor  kurzem  erlittenen  Ge- 
burt iäfst  sich  in  den  ersten  Tagen  oder  Wochen 
nach  derselben  leicht  verificiren.  Die  erweiterten 
Geburtstheile ,  die  Lochien ,  die  Runzeln  des  Un- 
terleibes, der  erweiterte  Nabel,  '^iie  Spviren  von 
Blutaderknoten  an  d^n  Beinen ,  das  verletzte  Scliaam- 
bändchen,  die  Milch  in  den  Brüsten  a),  die  Schlaff- 

-  .  .  1  ■       '.7'        ■  ".    ■ 

heit  der  Mutterscheide,  ein  bei  Wöchnerinnen  ganz 
eigener  Geruch  —  sind  sehr  zuverläfsige  physische 
Merkmale  dieses  Vorganges  ^)«  Nach  eben  so  viel 
Monaten  aber,  oder  v/ohl  gar  Jahren,  Iäfst  sich 
weder  für  noch  wider  diese  Vermuthung  aus  der 
Besichtigung  etwas  entscheiden.  Denn  auch  die 
gelblichen  Streifen  des  üiitei-leibes  nach  einer  Nie- 
derkunft verschwinden  allmählig  c)  und  bei  einer 
strengern  Enthaltsamkeit  erhalten  alle  Theile  ihre 
ehemalige  Derbheit  wieder  d)^ 

a)  Nur  niclit  allein  hieraus,  indem  es  Beispiele  von 
Jungfrauen  giebt,  welclie  Milcli  in  den  JVlainmis  hat- 
ten und  Kinder  säugten.  Salhivth  ohss.  cent.  1.  ohs.  92. 
Mir  selbst  sind  davon  zwei  Beispiele,  eines  bei  einem 
jungen  Madchen,  und  eines  bei  einer  alten,  an  As- 
cariden  in  der  Vagina,  und  davon  entstehender  Nym- 
phomanie leidenden  Frau,     bekannt.       R, 

b)  ZiTTMANN  Cent.  IV.  Cas.  31.  und  Cent,  V,  Cas.  41.; 
Hasenest  Med.  Rieht.  P.  IV.  Cas,  9. ;  Büttimer  vom 
Kindermord  §.  103.  sqq. ;  Pyl  Aufs.  B.  VII.  S.  fig. ; 
BucHOLz  Beitr.  I,  S.  iSi-  u.  II.  S.  122,  Bei  Valsn" 
TIN  Fand.  Med.  leg,  P.  I.  S.  I.  Cas.  iQ.  will  eine 
ungeschickte  Hebamme  den  Beweis  der  geschehenen 
Kiederkunft  von  dem  erweiterten  Afterdarm  herleiten. 
. — •  Zu    den  Beweisen    des   Gegentheils    gehört  die  Inte- 

frität  des  Schaambandes ,    Pxl  «.  a.  O.  B.  VI.  Abschn, 
l,  Obs.  4  u.  6. 
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c)  Büttner's  Meinung,..-  dafs  eine  Person,  die  derbe 
Brüste,  einen  festen  und  elastischen  Bauch,  und  enge 
GebuTtstheile  hatte,  nicht  vor  zwei  Jahren  niederge- 
kommen seyn  könne,  —  scheint  mir  dah§r  etvras  ge- 
fragt;    "wenn  ich  auch  gestehe,     dafs  dieser  Ausspruch 

,,Tv:ahrscheinlich    der   ärztlichen  Klugheit    sehr    angemes- 
sen vrar.     S.  auch  Pyl  a.  a.  O.  VI.  S.  II.    Obs.  4  u.  5. 

d)  Doch    bleibt   ein,     durch  nichts  auszutilgendes  Merk- 
I    ;    mal    einer   früher    erlittnen  Geburt,     nämlich    ein  Ein- 

sch;iitt,.  gleichsam  eine  Falte,  im  Muttermunde. 
Sie  beweiset  unfehlbar,  dafs  die  Frau  einmal  geboren 
Üiaben  ■  müsse ,  "niir'kann  sie  nicht  dazu  dienen,  die 
iZeit,     wenn    dieses  geschehen,  ist,     zu  ermitteln.       R. 
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Drittes   Kapitel. 
Unnatur  lixhea-     Beischlaf. 


§•    4^7- 

öittenlosigkeit  imd  verabsäumte  Ciiltur  der  mensch- 
lichen Vernunft  haben  zwei  unnatürliche  Gattungen 
des  Beischlafs  eingeführt.  Nämlich  die  Päderastie 
oder  Knabenschändung  und  die  Sodomie  oder  Um^ 
gang  mit  Vieh  a).  Doch  nur  in  seltenen  Fallen 
werden  sie  zur  Veraiüassung  gerichtlich  -  medicini*- 
scher  Untersuchungen. 

a)  MÜLLER  a.  a.  O.  Kap.  271.  begreift  unter  Sodomio 
alle  Arten  der  unnatürliclien  Befriedigung  des  Ge- 
sclilechtstriebes  ;  aber  mit  Unrecht.  (Doch  gehört 
-wenigstens  jede  unnatürliche  Art  den  Geschlechtstrieb 
zu  befriedigen  hieher,  also  auch  die  Onanie.  Sie  i$%, 
indessen  mehr  Gegenstand  medicinisch  -  polizeilicher. 
Untersuchungen.  Merkwürdig  ist  folgender  I  all  : 
Ein  Mann  bekam  Saamenergiefsung ,  wenn  er  BluE 
aus  der  Ader  springen  sah ,  und  stellte  defswegea 
Aderlässe  an.        S.  Reichs- Anzeiger    igoö.    Nr.   131.    S* 

1537.  ff-    r..) 

Die  Päderastie  oder  Knabenschändung  hat  für 
die  hierbei  gemifsbrauchten  Kiuder  oft  die  tranig- 
sten Folgen  '1).     Es  entstehen  dadurcli  Quetschungetl, 
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Entzündungen  und  Vorfalle  des  Afters,  Lähmungen 
des  Schiiefsmuskels ,  Eitergeschwüre ,  Fisteln ,  Aus- 
zehrung, Schwindsucht,  Wassersucht,  Hämor- 
rhoiden und  andre  Krankheiten,  welche  oft  verheim- 
licht werden  mid  deren  Erkenn tnifs  dem  Arzt  sehr 
erschwert  zu  werden  pflegt  b). 

a)  P-ETK.  ijnjw.  Karthiann  resjj.  Dav.  HeuVk.  Stolten- 
S£RO  de  paedicatore ,  noxlo  et  infesto  reipuhlicae  cive 
diss,     Francof.  a.  F.  i775.  4«     Gr. 

b)  Unzüclitiger  Umgang  von  Mähnern  mit  Knaben ,  von 
Weibern  unter  einander ,  durcli  allerlei  Hülfsmittel, 
ist  ein  aus  dem  Altertliume  auf  unsre  Zeiten  liberge- 
eangnes  Laster.  S.  Paulus  Br.  an  die  Römer  C.  i. 
V.  24.  26.  27.  Potter's  Archäologie.  2.  Tli.  4.  B. 
C.  10.  S.  470.  Chivysostomus  in  du  Fn.s.s2VE  Glossar. 
med.  Graecit.  T.  i.  p.  856-  v.  889-  Mit  Unreclit  £ndet 
ReJsKe  opusc.  med.  ex  nionznn.  yh-ab.  in  den  dort  an- 
geführten Rissen  am  After,  Spuren  der  Lustseuche. 
Gemälde  von  Berlin  1792.  S.  105.  Beispiele  von  Un- 
2ucht  an  Leichnamen  schöner  Ftnuenzimmer ,  erzählt 
schon  IIerodotus,  sie  kommen  aber  auch  in  der 
neuen  Zeit  vor.  S.  C.  C.  C.  Art,'  55.  ScHvniG  spet' 
matol.  c.  5.  §.  6g.  p,  297.  Gx*  Pitaval  Qt  ThL 
S.  511,     P«.. 

Sodomie,  oder  Beischlaf  mit  Thieren  a),  ist 
als  eine  Handlung  der  niedrigsten  Bestialität,  deren 
Ausübung  keine  Merkmale  hinterläfst ,  durch  welche 
auf  die  That  geschlossen  werden  könnte,  mein-  ein 
Gegenstand  der  Criminal- Jurisprudenz  als  der  ge- 
richtlichen Arzneiwissenschaft.  Doch  könnte  sie  ein 
oder  das  andere  Mal  zu  Fragen,  Welche  aus  der 
Arzneiwissenschaft  zu  erörtern  wären,  Anlafs  ge- 
ben b)* 

a)  Nach  C.  S.  So:s]Mii?l  Pvcisen  in  Ober-  und  Niedei- 
Aegypteu    a.    d.    franz.    Leipz.   u.  Gera  igbo.  8«  2«   Th; 
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S.  566.  jagen  die  Aegypter  den  männlichen  Kröltodill 
von  dem  zur  Paarung  auf  dem  Rücken  liegenden  ^veib- 
liclien  fort,  um  mit  dem  Tliiere  Sodomie  zu  treiben. 
Icli  überlasse  es  I^aturfors ehern  über  die  Möglichkeit 
dieser  Scheufslichkeit  zu  urtheiien.     Pl.) 

b)  Es  ist  bekannt,  dafs  vor  Zeiten  der  Beischlaf  einer 
Christin  mit  einem  Juden  der  Sodomie  gleich  geschätzt 
•wurde.  Dagegen  besafsen  nach  udmuiAN  JVIed  Grit, 
■p.  213  einige  das  Kunststück,  sich  die  Vo-haut  zu 
verlängern,  um  sich  ein  christliches  Ansehen  zu  geben, 
ger.  med.  Abhandl.  I.    p.   165. 

§.     470. 

Es    ist  übrigens  ein  Vorurthcil   der  altern,     in 

der  Naturgeschiclite  unwissenden  Zeiten,  dafs  durch 
Sodomie  Bastarde    oder    andere    seltsame    Geschöpfe 

erzeugt   werden   sollten  a).       Die  Natur  leidet  keine 

Zeugung    von   verschiedenen    Gattungen.  Nur    die 
Varietäten  vervielfältigen  sich  b). 

a)  Die  Abbildungen  von  solchen  Geschöpfen  hat  uns  der 
leichtgläubige  ParÄus  hinterlassen,  s.  Oeuvres  d'AM- 
BROiSE  Parc.  Paris  i5«^^8-   Livre  XXV. 

b)  Pallas  spricht  in  seiner  Pteise  in  die  mittäglichen 
Provinzen  von  Rufsland  von  einer  Katze ,  welche  von 
einem  Marder  trächtig  geworden  seyn  soll ,  und  das* 
selbe  behauptet  Usevojeleavski  in  den  Mem,  de  la  soc. 
des  naturalistes  de  Tuniv.  de  Moscow.  a  M  )scow. 
igo6.  4*  T*  ^'  P*  ^49-  ff-»  "will  es  sogar  durch  ein 
Beispiel  belegen.  Auch  hier  sind  Naturforscher  und 
Physiologen  zu  fragen ,  ob  man  der  Erzählung  Glau- 
ben beimessen  dürfe.      R. 


5ÖO 


Siebenter  Abschnitt. 

Zweifel     über     Zeug  ungsvex  mögen. 


§.    471. 

as  ZeugungsverniÖgen  kann  in.  mehr  als  einer 
Rücksicht  ein  Gegenstand  gerichtlich -medicinischer^ 
Verhandlungen  werden;  denn  es  ist  nicht  allein  für 
eine  im  Staate  gültige  und  demselben  nützliche  Ehe 
nölhi"^,  dafs  beide  in  die  Ehe  einwilligende  Personen 
«leiches  Vermögen  and  gleiche  Neigung  zur  Zeu- 
gung haben  a)y  woran  es  oft  fehlt;,  sondern  es  wird 
auch  dieses  Zeugungsver mögen  oft  gemifsbraucht. 
oder  der  Besitz  desselben  ist  aus  einer  oder  der  an-^ 
deril  Ursache  irgend  eiiiem  Zweifel  unterworfen. 

a")  IVI atrimonium  est  societas  irtter  marem  et  foeminanit  li- 
heroruhi  frocreandorum  educandoruinque  caussa »  legitinw 
modo  inita,     R* 

§.      472* 

Entweder  entsteht  zwischen  Eheleuten  ein  Zwist^ 
welcher  den  Vorwurf  der  Nichtfahlgkeit,  oder  der 
übermäfsigen  Neigung  zum  Zeuguugsgeschäfte  zum 
Grunde  hat  5     oder  es   wii'd  nach  unehelichen  Ümar- 

mun~ 


Zweifel  über  Zeuguiigs vermögen»  ^6i 

Itiungen,  die  Scliwangerung  von  einer  Seite  behaup- 
tet, von  der  andern  unter  dem  Vor  wand  des  Un- 
vermögens bestritten  j  folglich  dasselbe  bald  vorge^ 
geben  bald  geläiignet.  Es  ist  daher  dieses  einer  von 
denjenigen  Gegenständen,  die  den  gerichtlichen  Arzt 
jnit  unter  am  meisten  beschäftigeni 

S-   473. 

Die  zweckmäfsigste  Ordnung  Wird  erfordern^ 
dafs  wir  vorerst  von  den  das  männliche  Geschlecht 
betreffenden  Fehlern  reden,  hiernächst  von  denjeni- 
gen, die  das  weibliche  Geschlecht  betreffen.  Es 
giebt  eine  Gattung  Geschöpfe,  deren  Zeugungstheile 
zweideutig  beschaßeii  sind,  Hermaphroditen  genannt^ 
deren  Erwähnung  den  Beschlufs  dieser  Abhandlung 
machen  wird* 


Nn 
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Erstes  Kapitel. 


M  ii  11  n  1  i  c  h  e  3    Z  e  u  g  u  n  g  s  v  e  r  ni  ö  g  e  n . 


§•     474- 

X-Jiis  männliche  Zengungsvermögea  k?ain  auf  eine 
tlreifache  Art  von  seinem  gewölmliclien  Maafs  ab- 
weichen. Entweder  erscheint  es  zu  frühzeitig,  und 
wird  zur  Ursache  jugendlicher  Ausschweifung€'n, 
oder  es  ist  bei  Erwachsenen,  bei  welchen  man  es 
in  hinlänglichem  Grade  vermuthen  sollte,  zu  schwach; 
nicht  selten  aber  ist  es  aucli  allzu  sSark.  Das  früh- 
zeiti«e  Zeugungs vermögen  ist  nur  etwa  alsdann  ein 
Gegenstand  gerichtlich -medicinischer  V^erhandlungen, 
wenn  eine  Klage  über  Schwängerung  gegen  einen 
Knaben  a)  erjioben  werden  sollte.  (Es  kann  auch  zu 
frühe  aufhören  b).      R.) 

a)  Sollte  der  Knabe  selir  fiühzeing,  z.  B.  im  i4ten  oder 
i5ten  Jahre  die  Scliaam  mit  Haaren  bewachsen,  gre- 
isere Hoden,  ein  nach  Verhältnifs  grüfseres  männli- 
ches Glied  nnd  einen  herrorkeiraeiiden  Bart  haben, 
so  Wcäre  an  seiner  Zeugungskratt  kein  Zweifel.  {Hai.- 
iER  elem.  physwl.  T.  FIL  p,  574-  Sjkoua  consp.  med 
leg    p.   2.   c.  9.    §.   19.        Gr.) 

b)  HERonoTUS  Cito  cap.  105.  erzählt,  dafs  Veinus  Urama 
die  Skythen,  weiche  ihren  Tempel  geplünde.it  hatten, 
mit  einer  Weibexkrankheit ,    5>}?.uu.  viucy?,    bcsüaft  habe^ 


Männliches   Zeugungsvermögen;  jtJß 

Imd  dafs  man  die  davon  befallhen  *Evä^g^'c  genanilt  habe. 
Merkwürdig  ist  es  ,  dafs  PvEI^Ea^Gs  und  Graf  Potocki 
bei  den  INogay'sclien  Tatären  zwischen  dem  schwarzen 
und  dem  caspischen  Meere,  eine  Krankheit  bejahrter 
Männer  fanden  j  bei  welcher  ihre  Haut  runzhV  whd 
der  Bart  sich  verliert,  und  sie  das  Ansehen  aJrer  Wei- 
ber annehmen,  denen  sie  sich  auch  in  den  ISeiffiinffeit 
und  Enipfiadungen  nähern.  Sie  werden  dann  gezwun- 
gen Weiberkleider  anzulegeh  und  unter  den  Weibern 
zu  leben.  S.  Thom.  Thomson 's  annals  of  philosophy 
etc.  London  iQi.^f.  vol.  IV.  p.  74.  ff.  Jul.  v.  Klap- 
JROTH  Reise  in  den  Cäucasus.  Halle  Ui  Berl.  jgi2  R- 
i.  B.  S.  284-  ff.      R. 

§•  475. 
Nicht  seilen  fallen  Klagen  von  Eheweibern  über 
allzu  starken  Trieb  zur  Begattung  des  Mannes  und 
allzu  ei't  wiederlioU.eii  ^Beisciilaf  vor  ^)i  Entweder 
ist  das  männliche  Glied  zii  grofs^  und  verursacht 
durch  seinen  Druck  auf  den  Multermucd,  während 
der  Beiwohnung,  statt  angenehmer  Empfindungen, 
heftige  Schmerzen  5  oder  der  Ehemann  ist  mit  einer 
natürlichen  Safyriasis  behaltet^  und  wiederholt  den 
Beischlaf  gar  zu  oftj  zum  Nachtheil  der  Gesundheit 
seiner  Ehefrau  b).  Es  kann  daher  auch  nur  der- 
jenige Geschlechtstrieb  übermäfsig  gejiannt  werden^ 
den  die.  Frau  ohne  Schmerzen  oder  ohne  Seiiaden  mt 
ihrer  Gesundheit  nicht  ertragen  kann  c)i 

a)  Eine  leseriswürdige  Äbhsndluhg:  Ucber  den  zu  häufi- 
gen Beischlaf,  in  so  fern  er  Veranlassung  zur  Ehe- 
scheidung ist,  hat  ein  Ungenannter  in  Pyl's  ]Si.  INtag; 
B.  I.  p-  230.  ff.  einrücken  lassen.  Und  Btispiele  von 
Klageü  eihiger  Eheweiber  übet  zu  häufigen  Beischlaf 
führt  Pyl  an  Aufs;  B.  HI.    Abschri.  II,   Cas.   i   ü.  2. 

i))  An  der  Existenz  der  Triörchiden  zweifeit  HAti-EK  ^ehr^ 
Eiern.  Physi-  Tom  FlI  p.  /^li.  Es  i?t  auch  , eben  nicht 
nöthig,-  sie  zui  Erklärung  der  überniäfsigen  Begattungs- 
*ucht  aßzuttejimen«       i^ie  Ursachen  sinü  übugens  ineh- 

N  n  2 
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lentheils  von  der  Art,  dafs  der  Arzt  sich  vergebb'cll 
bemühen  vrüxde ,  sie  zu  entdecken  und  zu  heben. 
(Sam.  Browk  in  S.  L.  Mitchill's  and  Edv\^.  Millak's 
med,  lepositoiy  New  York  »ßoi.  vol.  4»  P«  2^5-  *^^" 
zählt  von  einem  Manne ,  w^elc-hem  bei  einer  heftigen 
Anstrengung  in  seinem  57sten  Jahre  ein  dritter  Testi- 
kel  an  einem  eignen  Saamenstrange  aus  dem  rechten 
Bauchringe  hervortrat.  S.  Albers 'amerikan.  Annaien 
1.    St.   S.  98.    ff.        Gr.) 

g)  Ein  Maafs ,  v/ie  grofs  der  Priap  seyn  müsse,  und 
Vorschriften ,  ■wie  oft  der  Beischlaf  in  einei-  Woche 
geschehen  solle,  kann  man  wohl  im  Scherz  ang;eben  ; 
ernstlich  aber  kann  so  was  nie  gemeint  seyn.  Das 
männliche  Glied  und  die  Scheide  finden  bald  ihre  ge- 
hörige Proportion ,  und  die  Frequenz  des  Beischlafs 
miifs  man  den  Eheleuten  selbst  überlassen.  Wer  in- 
dessen hierüber  unterrichtet  zu  werden  -wünscht,  den 
verweise  ich  an  JLöiv  Th.  med.  Jurid.  Cap.  XL  We- 
ber in  IIaei.er's  Vorlesung.  B.  I.  Kap.  5.  Müller 
E-iitw.  B.  I.  Kap.  g.  welche  diese  Materie  mit  Vor- 
liebe   abgehandelt   haben. 

Oefter  aber  wird  Unvermögen  (impofentia)  ent- 
weder von  Ehefrauen ,  in  Absicht  auf  Ehescheidung, 
den  Männern  angeschuldigt  »),  oder  von  Männern, 
um  eine  aufsereheliche  Schwängerung  abzuläugnen, 
vorgeschützt.,  Die  Impotenz  ist  von  zweierlei  Art, 
entweder  Unvermögen  zum  Beischlaf,  oder  Unver- 
mögen zur  Zeugung.  Die  letztere  ist  eine  Folge  der 
erstem.  Aber  nicht  umgekehrt.  Dit  Ursachen 
beider  Arteii  sind  sehr  verschieden  b). 

a}  Nach  dem  Code  Napolcon  Art.  313.  kann  ein  Ehe- 
mann, unter  dem  Vorwande  der  Impotenz  die  Vater- 
schaft nicht  abläugnen  ,  auch  kann  sie  nicht  zum 
Grunde  einer  Scheidung  dienen,  weil  die  Entschei- 
dung darüber  zu  schwierig  ist,  und  man  gefunden  hat, 
dafs  Manner,  welche  man  für  unfähig  hielt,  in  an- 
dern Ehen  Kinder  zeugten.  Sehr  unglücklich  ging  es 
einem,  Namens  Laingeais  ,  welcher  zu  Paris  wegen 
Unvermögen    von   seiner  Frau,     und  zu  Pi.ennes ,     von 
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einem  Mädclien,  wegen  Scliwängerunjr  verklagt  winde, 
lind  beide  Processe  verlor.  S.  Freimütliiger  1309. 
Mr.  5.   S.   18.       R. 

h)  C.  G,  GKVNrTi.  resp.  I.  Sojjntag  de  causns  impotentiae 
in  sexu  potlori  ex  doctrina  HifpoctlAtis  veterumque  me- 
dicorum.  Jen.  1774.  tcc.  in  Fra:ück  del.  diss.  med.  Ei>- 
VERT  einige  Fälle  a.  d.  ger.  A.  K.  Tüb.  1792.  S.  116. 
Ders.  die  Unzuverläfsigkeit  ärztl.  Entscheid,  über  vor- 
liandnes  männl.  Unvermögen.  Ebd.  iSog.  Desselb. 
Vertiieidigungen  in  Roop's  Jaiirb.  Jahrg.  2.  S.  104.  ff. 
F0P.MEY  in  med.  Miscellen  aus  Roose's  Nachlasse 
S.  ^2.       Gr. 

§•     477. 
Unvermögen  zum  Beischlaf  hat  entweder  mora- 
lische oder  pliysische  Ursachen.       Unter  jene  gehört 
Ilafs    oder    Gleichgültigkeit    zwischen    Eheleuten  a), 
Mifstrauen  auf  sich  selbst  b^  ^     Uehermaafs   der   Zu- 
neigung  und  allzugrofse    Begierde    zur  Beiwohnung 
mit  einer  geliebten  Person  c)   u.   a.  m.       Die  pliysi- 
schen   können  wieder  von  allgemeinen    körperlichen 
IJrsachen,     oder  von  lokalen,     organischen  Mängeln 
der  Geschlechtstheile  hergeleitet  werden.     Von  jener 
Art    sind    Schwäche    von    ausgestandenen    schweren 
Krankheiten,     Trägheit  zum   Beischlaf  (frigiditas), 
welche    einigen   Temperamenten    eigen    ist  <1) ;      Er- 
schöpfung  von   Pollutionen  oder   Selbstbefleckung  e), 
Nervenschwäche  f),    allzu  häufiger  Gebrauch  narko- 
tischer   Mittel,      Anstrengung    und    Ermüdung    des 
Geistes  und   des   Körpers ,    bei   vielen  der  Calfee  g), 
und    andere    erkältende    Dinge    z.    B.    Campher   h). 
Also  überhaupt   Mangel   an  Reiz   und  Ueberreizung. 

a)  Die  Beispiele  sind  nicht  selten  imd  sehr  oft  liegt  eine 
Feindseligkeit  artdern  Beschuldigungen  zum  Grunde, 
Hasekest  Med.  Piicht.  P.  I.  Gas.  %2.  Mui.i.ei\  a.  9.  O. 
Kap.  9.  §.   15a, 
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b)  Dies  ist  eine  sehr  gewölmliche  Ursache:  des  ünver- 
rnögeus,  zimial  bei  Neuvermälüten.  Der  Pöbel  hält 
es  fijr  Zauberei,  spricht  von  Neste]lnnipfen  u.  dgl. 
ZiTTM^-NN  Cetft.  lll.  Cßs.  32  et  55.  Pyl  Aufs.  ni. 
Abschn.  IT.  Gas.'  10.  u.  a.  m.  (Auch  bei  Forderungen 
einer  vornehniern  Person  an  Geringere.  Gr.  Eineii 
Fall  dieser  Art  erzählt  Mason  in  S!  Mi^cHitL,  Fel. 
Vascaj^is  and  S.  Akebliey  nied.  Repository  New  York 
rgi3.  vol.  1.  Nr.  5.  Ein  söjähriger  Mann,  -welcher 
<eine  junge  Person  heirathete ,  bildete  sich  ein,  dafs 
einer  seiner  Feinde  ein  Mittel  besitze,  ihn  unfähig  zu 
machen  ,  und  konnte  nun  wirklich  in  der  Brautnacht, 
aus  blofser  Angst,  den  Beischlaf  nicht  begehen.  Sein 
Arzt  benaühete  sich  umsonst^  ihm  diese  Idee  auszu« 
jeden,  und  heilte  ihn  endlich,  als  er  ihm  etw^as  aus 
^inem  Buche  ir^  einer  fremden  Sprache  vorlas,  wo*" 
durch  angeblich  der  Zauber  gelöset  werden  sollte.    P»..}| 

f)  Es  scheint  in  diesem  Fall  eine,  wiewohl  nur  tempo-, 
rare  Erschlaffung  des  Nervensystems  zum  Grunde  zu 
liegen,  welche  abpr  durch  Besinnung  und  Erholung 
bald  gehoben  wird.  Ein  Beispiel  einer  solchen  Im- 
potenz hat  Pyi,  N.   IVIa^.  II.  3.   §.   ig4, 

^)  Vai.f3^tin  Fand.  med.  lag.  P.  J.  »Jf.  /.  Caj.  Q.  Man 
stellt  frigidos  und  maleßciatos  zusamme^i.  Die  letzten^ 
fesselt  ein  liöser  Dämon,  deren  es  ehemals  so  viele  gab. 

f}  Eine  jede  fibermäfsige  Entleerung  des  Saamens  zieht 
Unvermögen  nach  sicl;;i;  die  Masturbation  hat  sogar 
oft  einen  wahren  Weiberhafs  zur  Folge.  Die  Ku^stf 
vermag  gegen  diesen  Zustand  nichts.  Ein  52Jähriger 
Mann  consulivt  die  me^.  Fakultät  zu  Leipzig ,  Zirr^ 
niAim  Cent  J^I.  Cas.  12.  ob  er  zum  Ehestande  taug- 
lich sey  ?  Er  selbst  zweifelt  daran  ,  wegen  einer  ha- 
bituellen Pollution  und  einiger  vergeblichen  Versuch^ 
den  Beischlaf  zu  verrichten.  Die  Fakultät  hält  dieses^ 
Uebei  zwar  nicht  für  v.nheii|?ay;  ^en  Erfolg  abei*  Jliäl^ 
$ie  doch  zweifelhaft. 

f)  Ein  Beispiel  bei  Py]^  Aufs.  ip.  Y-  Abschn.  II,  Qbs.  3. 

g)  „Tauto  minus»  sagt  Murray,  Jppar.  med.  I.  p»  567. 
in  nutriendo  cpmmodum  inde  speres ,  quum  largipr  eju$ 
potus  emaciet  ut  inde  etiam  impotentiae  t^iriK  ohnoxii 
^i>aserint.  Quo.  et  n(trrai;io  de  consilio  conjugis  Sulta^ii 
ß^.^HMEjD  spectat,  quae  equuyi  castrari  cernens,  ah  hör' 
renda  encheiresi  jussit,  ahstineri  ep  eqj^o  Cojfeam  propi^ari^ 
ifUJus  ejfuaciam  in  marito  exploratam,  haheret. 
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.  \\)  Canvphora  jyer  nares,  castrat  odore  mares.  ——  Dieser 
alte  SpTuch  der  Schola  Saleriiitana  ist  nicht  ohne  Grund, 
gcrichtl.  med.  Abh.  I,  p.  167,  (I1u?elaind's  Jouin. 
34,  B.   5.   St.   S.  99.       Gl-,) 

§.      478. 

Unter  die  organischen  Fehler  geliören  die  Ver- 
sttinnnelung  ^)  oder  der  ganzliclie  Mangel  des  männ- 
lichen Gliedes  1^);  dessen  dürftige  Gestalt  und  Kür- 
ze c)  5  Atonie ;  eine  allzu  starke  Krümmung  miter 
döL'  Erectian  wegen  Narben  d)  oder  eines  Aneur  \  s~ 
tna  e);  Phf'mosis  f)  und  ParapJiimosisy  ein  Stein 
in  der  Harnblase,  der  den  Beischlaf  allzu  schmerz- 
hait  macht;  sehr  grofse  Brüche,  walire  oder  fal- 
sch? g)  5  die  {kew  Beisclilaf  zwar  nicht  immer  gänz- 
lich hindern,  aber  doch  oft  sehr  ei'schwereu;  ein 
übeimäfsig  dicker  Unterleib. 

a)  Dahin  gehören  die  neuerlich  bekannt  gewordenen  Fälle 
■von  Vorgefallen seyn  der  umgekehrten  Harnblase,  wel- 
che jedesmal  eine  gänzliche  Entartung  des  männlichen 
Gliedes  znr  Folge  haben.  S.  Aisdr.  Bor^w  über  d.  sel- 
tene u.  \viQer'natürl.  BeschafFenh.  der  Harnblase  u.  Ge- 
brrtstheile  eines  i2Jährigeu  Knaben,  a.  d.  Holl.  ^»on 
H  J.  ApvKtz.  Strasbr  u.  Kehl  lyßa.  8  ^'  ^^-  ^'  '^^^' 
A.  1^oqs:e.  de  nativo  vssicae  urinariae  inversae  prolapsii 
dis:,  Gott.  17.  4.  c»  /,  Thomanw  Salzb.  med.  chir. 
Zeit.   1795.  Nr.  70.   S.  319.   fF.        R. 

b)  KvHif  comm.  de  nielanchplico  g^nitalia  sihi  -praecidente. 
JL,ips.  1796.  Gr.  Schulz  in  C.  C.  Siebold  Samml. 
cliir.  Beobacht.  u.  Erfahr.  2.  B.  S.  52.  und  Collomb 
Oeuvres  medico  -  cliiriirgicales  a  Paris  an.  17.  beschrei- 
ben Fälle ,  w^o  durch  Kr.-nkheit  zerstörte  äufsere  Ge- 
schlecAtstheile  sich  w^ieder  erzeugten.  Dasselbe  habe 
ich  ,  jedoch  bei  einer  X'xau-,  in  der  Helmstädt'schen 
Klinik  beobachtet.        R. 

q)  Es  ist  schon  vorhii;  ^.  475'  Note  c.  erinnert;  worden, 
dafs  man  wohl  schwerlicii  ein  festgesetztes  Maai's  des 
männlichen  Gliedes  zur  weibliclien  Scheide  angeben, 
leJgÜGh   auch   nicht  Ijestimxn^u  köune,     \vie  Wein  dey 
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Penis  seyn  müsse,  um  als  iintanglicli  zur  Zeugung-  an» 
g^eseheii  zu  "weTden.  So  beselnieb  Joerdens,  JLoder's 
Joiiirial  I,  /j,  S.  675. ,  einen  Penis  von  selir  dürftiger 
Gestalt,  dessen  Besitzer  docli  znverläfsig  Vater  melire- 
xer  Kinder  sey.  Doch  scheint  mir  diese  Beschreibung 
etwas  undeutlich  ,  zumal  in  meinem  Exemplar  die 
Kupfer  fehlen.  Alles  beruht  hier  folglich  auf  WaUi"^ 
scheinlichkeiten ,  Pyl  Aufs.  III.  Abschn.  2.  Obs.  0. 
V,  Abschn.  2.  Obs.  2.  u.  S,  146.  Nur  mufs  sich  d<r 
ger.  Arzt  vorsehen ,  dals  er  nicht  das  Werkzeug  oder 
der  Gegenstand  der  Täuschung  verschmitzter  Dirneq. 
\vird.  Ich  spreche  aus  Erfahrung.  (Auch  monströse 
Grofse  und  Dicke  des  penis  könpen  hindeiüch  sew. 
Ein  ungeheures  Exemplar  sah  Corse  med.  and  cliir, 
transact.  of  the  med.  and  chir.  soc.  of  London  vol.  '2, 
bei  einem  Bengalesen ,  von  19  Zoll  Länge  und  52  ZdX 
im  Umfange.        R.) 

/' 
d}  Ein  Liebhaber  der  Venus  vulgivaga  verfiel  einen  f^g 
nach  verrichtetern  Beischlafe  in  eine  Entzündung  des 
männlichen  Gliedes.  In  der  Mitte  zog  sich  ein  Ab- 
scefs  zusammen,  aus  dessen  Oeffnung  der  Wuncarzt 
eine  Stecknadel  zog.  Nach  der  Heilung  war  der  Penis 
Jirumm  geworden  ,  und  w^ollte  zum  grofsen  Verflrufa 
des  Besitzers  nicht  mehr  zum  vorigen  Behuf  dienen, 

e)  Dc^von  ein  Beispiel  bei  Albinus  j4nnot.  Acßd.  ZJ.  ///. 

Cap.   K 

£)  E#ne  Impotenz  von  Phimosis  führt  Amman  ail  ]^ed, 
Grit.  Gas,  15.  und  Falkktin  P.  M.  L  P.  /,  S.  l.  Gas, 
9  et  11.  (Jedoch  sind  beide  keinesw^egs  absoUte  Ur- 
sachen der  Impotenz,  wie  eben  der  Fall  vor  Joejv- 
DEKs  beweiset.       R.) 

g)  Ein  Fleischbruch  als  Ursache  der  Impotenz  vird  von 
P.  Amman  angeführt.  Med.  Grit.  Gas.  XU,  Eine 
Geschwulst  am  Hodensack  wird  nicht  als  Hiitdernifs 
des  Beischlafs  anerkannt,  V'aj.^ntjn  l.  c.  Ggs*  7«  Ein 
Hodensackbruch  wird  als  Beweis  des  UiTvermogens 
vorgeschützt,  Pyl  YL  IL  i-,  ""d  von  «lern  Verfas- 
ser dafür  anerkannt.  Einen  sehr  grofsen  uneinricht- 
baren  Bruch  erklärte  das  Ostpr.  Collegium  Medicum  für 
die  Ursache  eines  völligen  Unvermögens,  N.  G.  M. 
Beob.  L  S.  59.  ff.  Ich' habe  indessen  sMion  oben  be- 
merkt,  dafs  die  Gerichte  in  solchen  Fällen  sich  nicht 
imnier  nach  dem  Sinn  der  ärztlichen  Aussprüche  richten. 
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§.     479. 

Zum  Beweise  des  Unvermögens  der  Zeugung, 
wenn  auch  Beischlaf  Statt  fand,  wird  oft  vorgege- 
'  ben  oder  vorgeschützt:  die  Lage  oder  Stellung  wäh- 
rend der  vollbrachten  Beiwohnung  a),  die  schadhafte 
B.eschaöenheit  oder  der  gänzliche  Mangel  heider  Ho- 
den b)  — .  ein  sehr  oft  nur  unscheinbarer  Grund  des 
Unvermögens,  wenn  entweder  ein  Hode  noch  übrig, 
oder  beide  in  den  Weichen  verborgen  liegen  (Cryps-* 
orcliis)  c).  Woraus  auch  zu  folgern  steht,  was 
von  der  Eliestandsfähigkeit  der  Eunuchen  zu  halten 
sey  <3). 

a)  Ein  mit  einein  Bruch  beliafteler  Mann  schätzte  gegen 
die  Anschuldigung  einer  Srh-wängerung  vor,  er  habe 
die  Dirne  auf  sich  sitzend  gehabt  vmd  den  Penis  nur 
von  hinten  eingelassen,  so  dafs  er  sehr  "wenig  in  die 
Scheide  drang  Vrx.  VIII.  II.  4.  Der  Verfasser  hält 
darum  doch  die  Schwängerung  für  möglich  ;  %velclier 
Meinung  ich  auch  nach  meinen  Grundsätzen  beipflich- 
ten mufs.  Andere  verläugnen  die  Paternität,  -wenn  sie 
den  Beischlaf  stehend  verrichtet  haben,  eine  Stellung, 
in  welcher  ^w^ar  eine  Schwan gerupg  minder  leicht  er- 
folgt ;  •w'^odurch  sie  aber  auch  nicht  ganz  vereitelt 
wird.  (Vergl.  auch  die  oben  §.  452*  I*^ote  a.  angef, 
Schrift   von  A  —  "Za.   und    deren  Recens.  in   Salzb.  med, 

Chir.  Zeit.   jSoS-  Nr,  71.  S.  346.  ff.        H.) 
«, 

b)  Die  Zeugungsfähigkeit  eines  Mpnorchis  ist  wohl  un- 
bestreitbar. Dafs  aber  ein  solcher,  dein^er  andere 
Hode  noch  überdies  schadhaft  ist,  unfähig  seyn  sollte, 
zu  zeugen ,  darüber  würde  ich  nicht  so  ängstlich 
zw^eifeln ,  w^ie  mein  Freund  Pyl  Aufs.  VIII.  II.  2. 
(^  Sarcocele  macht,  als  Degeneration  des  Hoden,  zur 
Zeugung  unfähig,  nicht  so  Hydrocele  oder  Qirsocele.  R.} 

c)  Hieher  gehört  Fielitz  Beobachtung  von  einenr  vor- 
geschützten Unvermögen,  wo  er  aber  die  Hoden  über 
dem  (ich  sollte  denken  im)  Bauchring  fand;  Taschenb, 
für  Wundärzte.  Alf.  i789'  "^^^  Ann^leu  dey  St^^t§aiz» 
neijiunde    I.  |).  »52, 
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d)  Davon  liandelt  VAi.Ji,:^TJ7!  Nov.  Gas.  6.  p.  23,  Meine 
JVleinung  hiervon  ist,  dafs  der  Verscliaittene  (Eunu- 
chus)  zwar  <len  Beischlaf  feiern ,  aber  nicl:it  zeugen 
könne,  s.  IIai.i,er  B.  I.  S.  253  u.  3gi.  (C  G,  Gru^ 
ijER  qu.  for.  an  vir,  ejui  utnnnque  testem  jyerdidit,  foecuw 
dus  et  testahilis  ess^  -possit  progr,  len.  igoa.  Dasselbe 
o-ilt  von  Männern,  v^eiclien  beide  Hoden  gequetscht 
sind  (TJilihiae,  thlahiae)^  s.  Pavi.lv s  de  rs  meäica 
V.  68-  P»  55"»  Coli.  Stf.ph.4a,  Auch  sondern  die 
Saamenbläsehen  das  Sperma  nicht  ab,  wie  PtEiKESiiTS, 
^.  Gkuz  s,R  v^ogr.  cit.  glaubte,  können  aber  nach  ge- 
schehener Castration  eines  Erwachsenen ,  Saanien  zu- 
Tückbehalten  (wovon  ein  interessantes  Beispiel  drei 
Viertheiljahre  nach  einer  Selbstcastration  Ad.  Wilii. 
Otto  seltn.  Beob.  zur  Anatomie,  Physiologie  und 
Pathologie  gehörig.  Bresl.  iQiß.  4,  1.  H.  S.  131.  f., 
bes'chreibt.  Pv.)  Die  von  Natur  keine  Hoden  haben, 
heifsen  Spadoncs  xxna  Eunuchi ^  die,  welche  sie  durch 
Zufall  oder  Kunst  verloren,  Canrati.  S.  GnvKEH 
•pand.  med.  p.  19.  ^.  Gr.  Hieher  gehört  auch  der 
oben  §.  474,  Note  b.  angeführte  Zustand,  jj^o  wie  der, 
in  welchen  viele  Soldaten  der  französischen  Armee  in 
Aegypten  ,  durch  Hitze,  Anstrengung  und  den  Gennfs 
des  mit  Solanum  und  Capsicum  vergifteten  Dattelbrannt- 
weins geriethen.  Die  Testikel  vrurden  ganz  klein, 
unempfindlich  und  hart,  zogen  sich  an  dem  abgezehr- 
ten Saamenstrange  nach  dem  Eauphiinge  hinauf,  und 
init  ihnen  schwand  alle  Begierde,  Dabei  wurde  der 
^art  dünn,  die  Glieder  mager,  die  Verdauung,  selbst 
die  Verstandeskräfte  schwanden.  S.  LarpvEy  mem.  et 
obs.  su:^  plusieurs  maladies  ,  qui  ont  afFectees  les 
troupes  de  Tarmee  fraucaise  pendant  Texpedit.  de 
TEo-ypte  et  de  Syrie  in  der'^Description  de  TEgypte 
T.  I.  Etat  moderne.  Paris  ißog,  fol.  S.  473.  Das 
Vorkommen  von  Spadonihus  ist  sehr  selten  ,  doch  be- 
schreibt  eine^  solchen  Fall  Itarü  de  Piiez  mem,  de 
la  SQC.  med.  d^ernulation  etc.  pour  Tan  VII.  3.  ann. 
a.  Paris  an  VIII-  Ö-  Crypscrchides  werden,  mit  Unrecht, 
von  einigen  für  lasciver  gehalten,  als  solche,  deren 
Testikel  im  scrotum.  liegen.  Der  Fall  ist  nicht  selten, 
und  ist  mii"  bei  Erwachsenen  und  bei  Kindern  öfter 
vorgekommen  1  so  auch  das  spätere  Heryortreten  der 
Testikel  aus  dem  Bauchringe.  Aehnlicli  ist  dem  Zu- 
stande der  Sp.adonum  die  Beschaffenheit  solcher  Männer, 
,  deren  Testikel,  überhaupt  deren  Zeugungstheile  nicht 
ausgebildet  wordcir  sind,  sondern  im  Zustande  kind- 
licher Unvolikommenheit  zurückblieben,  wovon  mir 
^ip   Beispiel,     mit,     wahrscheinlich^    simulirter,     gio- 
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fser  Neigung  für  das  -weibliche  Geschlecht,     bei  eiii^m, 
jetzt  YeistQibeiien,  sehr  vQrnehine^  M^iniie  bekivniaf  ist. 

§.     480. 

Es  sind  ferner  hierher  zu  rechnen  alle  diejenigen 
organischen  Fehler,  welche  der  Ausspritzung  des 
Saaiuens  ein  unüberwindliches  tÜndgruifs  entgegen 
setzen.  Entweder  ist  das  Unvermögen,  auszu-» 
spx'itzen,  angeboren  a),  oder  in  der  Folge  entstan* 
den.  Zu  den  Ursachen  dieses  Zufalls  gehören  Ver- 
härtungen der  A^orsteherdrüse)  Narben  und  Aus- 
wüchse in  der  Harnröhre ,  Lähmung  der  Spritz- 
muskeln  (eiaculatores)^  Verwachsen  der  Oeffnungeri 
der  Saamenbläschen  u.  s,  w. 

a)   MoRGAGNi's  Gutachten  hierüber  in  Ann^^n  5e,r  3t^^^ts- 
aizneikunde  II.  p.  24.  ff. 

§,  481- 
Ob  auch  diejenigen  zur  Zeugung  unfähig  sin^ 
deren  Eichel  nicht  vorn,  wie  gewöhnlich,  sondern 
i^nten  perforirt  ist  {hypospadiaei')!  bleibt  yqrerst 
noch  unentschieden  a).  Zwar  wird  in  diesem  Zi|-» 
Stande  der  Saanie  nicjit  mit  binlängliche:^:  E^xaft  in 
den  Uterus  ejaculirt  und  folglich  die  Zeugung  er-? 
Schwert.  Wenn  aber  zuverläfsige  Beobachtungen 
beweisen,  dafs  zur  Schwängerung  reicht  durchaus, 
eine  völlige  Einlassung  des  männlichen  Gliedes  ge-? 
hört  b),  so  kann  si,nch  wojil  in  diesem  Falle  die  !|L.ie- 
beshitze  die  Aufnahme  des  Saamens  beförde^^n  ui^d 
Öie  Beugung  begünstige^  c). 
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a^  Icli  liabe  mich  in  meinen  verm.  med.  Schriften  I. 
S.  105,  für  die  Bejahung  dieserJ^rage  erl^läTt,  bei  Ge- 
legenheit eines  merkwürdigen  Vorfalls.  '  Ein  hyposjya-- 
diaeus  war  der  wahrscheinliche  Vater  des  bei  der  Än- 
fi-e klagten  vorgefundenen  vertrockneten  Kindes  s.  §.  350. 
Note  b.  Dieser  meiner  Meinung  widersprach,  w^ie 
,^^^h  höre,  der  berühinte  Tode,  dem  ich  hierauf  nichts 
anders  erwiedern  kann,  als  dafs  im  Zeuguugsgeschäft 
mianches  der  angenommenen  Theorie  zu  %vidersprechen 
geheint,  w^as  doch  in  der  Natur  möglich  ist.  Wie! 
wenn  die  von  einigen  Neuem  geäufserte  Meinung, 
dafs  der  Saame  überhaupt  nur  in  die  P'agina  ergossen, 
•  und  von  da  resorbirt  werde,  die  richtige  wäre?  So 
•Vfr'Are  ja  d.ie  Zeiigungsfahigkeit  der  Hypospadiäen  ganz 
aafser  allem  Zweifel.  (Man  hat  auch  selten  Beisp^iile 
von  Durchbohrtseyn  der  Ruthe  auf  der.  Rückenjflache, 
und  nennt  dergleichen  Menschen  Anaspadiaei.  Von 
ihnen  gilt  dasselbe;  doch  kommt  es  auf  die  Stelle  an, 
wo  sich  die  fehlerhafte  Oeffnung  in  der  Harnröhre  findet. 
Je  näher  sie  der  Eichel  liegt,  desto  wahrscheinlicher, 
■je  näher  der  Wurzel  des  männlichen  Gliedes,  desto 
unwahrscheinlicher  wird  das  Vermögen  zu  zeugen.  R.) 

bV  Diesen  Oi'und  setzt  auch  Pyi-  dem  Manne  entgegen, 
der  die  geringe  Immission  seines  Gliedes  in  die  Vagina 
als  Gecrenbeweis  der  Schwängerung  vorschützt  s.  §.  479. 
Note  a.  Er  führt  dafür  sowohl  Autoritäten,  nämlich 
Alberti  ,  Teichmeyer  und  Heben  streit,  als  auch 
pacta  zum  Bev^eise  an,  und  hätte  noch  die  Beobach- 
tung bei  Hagew  Vers,  eines  neuen  Lehrg.  der  prakt. 
Geb.  H.  B.  II.  S.  117.  ff.  hinzusetzen  können.  Und 
w-er  nach  diesem  noch  hieran  zw^eifeln  wollte,  den 
wird  OsiANDER. hoffentlich  überzeugen.  Denkwürdig» 
Jieiten  etc.  II,    S.    1.   ff". 

e)  ScHWEicKARD  beschreibt  in  Hüfelawd's  Journ.  der 
prakt.  Heilk.  17.  B.  1.  St.  S.  9.  ff.  einen  sogenannten 
Hermaphroditen,  mit  einer  zwei  Zoll  langen,  sehr 
dünnen,  hypospadiäischen  Rutlie ,  w^eichen  man  für 
ein  Weib  gehalten  hatte,  ujid  von  w-elchem-  eine 
W'eibsperson  schwanger  wurde.  Gruker  bestreitet 
indessen  die  wirkliche  Schwängerung  in  allen  solchen 
Fällen,  weil  die  wirkliche  Liebeshitze  nicht  dabei  - 
erfolgen  könne.  Auch  trfigt  er  gegen  die  ^eugungs- 
Itraft  4er  H^^Qspadiaeorum  Bedenke^  S*  4te  Aus^.  §.  51c/. 
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§.  432. 
Es  müssen  hier  überdas  auch  alle  diejenigen 
Ursachen  in  Betrachtung  gezogen  werden^,  durch 
welche  die  Absonderung  des  Saamens  selbst  verrin- 
gert, oder  seine  Mischung  (Crasis)  verdorben  wird. 
Er  ist  oft  an  sich  zu  ungeistig,  unkräitig  a),  mithin 
zur  Zeugung  ganz  untauglich;  besonders-  wenn  die 
Masse  der  Säfte  zu  dürftig  ist.  Fälschlich  wird  m- 
dessen  bisweilen  vorgesciiiitzt ,  ein  Tripper  kranker 
könne  nicht  zeugen  b].  Die  Erfahrung  w^^cr^^gt 
dieses  Vorgeben. 

a)  Es  fehlt  ihm  die  plastische  lebendige  Kraft;  €in  Feh- 
ler, den  einige  Pithologen  vappiäitas  nennen.  Dies 
•wild  auch  bei  j4lberti  Tom.  Vi  Cas.  \.  als  Grund  der 
Impotenz  eines  Monoxciiis   angegeben.   AuchPyLB.  IV. 

II.  2. 

b)  Die  Nichtigkeit    dieses  Vorgebens   zeigt  Pyl  Aufs.  B. 

III.  Abschn.  II.  Cas.  4.  Ich  habe  in  einem  ähnlichen 
Falle  ein  gleichlautendes  Gutachten  abgegeben.  Ver* 
muthlich  hat  das  Vorurtheil,  dafs  beim  Tripper  Saa- 
Tnen  ausfliefse ,  auch  das  Vorurtheil  erzeugt,  dals  der 
Tripp erkranke  nicht  zeugen  könne. 

§.  483. 
Das  Alter  (senectits)  ist  kein  hinlänglicher  Grund, 
die  Zeugungsfaliigkeit  zu  laugnen;  es  miifste  denn 
von  dem  schon  hinfälligen  Alter  {senectus  decrepita) 
die  Rede  seyn.  Nicht  allein  60jährige  Männer  sind 
noch  sehr  oft  zur  Begattung  und  Zeugung  sehr  faiiig, 
sondern  es  ist  diese  Kraft  auch  bisweilen  bei  /ojäh- 
rigen  noch  nicht  gänzlich  erloschen.  Mehrere  Bei- 
spiele von  Zeugungskrai't  im  hohem  Altera)  u  d  der 
durch  das  ßeilager  junger  Mädchen  erneuerten  Le- 
benskräfte alter  Männer  hier  nicjit  zu  gedenken  b). 
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a)  iDer  fielfsige  Schurig,  def  zii  wenig  genutzt  wird, 
erzählt  Spermatol.  Cap.  VI.  §.  17,  merkAvürdige ,  ^  auch 
mit  unter  unglaubliche  Beispiele  von  Altiett  ,  die  ge- 
zeugt haben  sollen.  Th.  Park,  der  Engländer,  w^el- 
cliei  150  Jahr  alt  Wurde  ,  nahm  in  seinem  gosten  Jahre 
feilt  Weib  j  und  zeugte  binnen  den  nächsten  50  Jalireh 
mit  ihr  zwei  Söhne.  (Im  io5ten  Jahre  hatte  er  einen 
Schwängeruhgsprocefs.  D.  RigBy  zu  Norw^icli  in  Eiig^ 
land  zeugte,  als  er  bereits  72  Jahre  alt  und  von  sei- 
ner 50jährigen  Tochter  Urgrofsvater  w^ar ,  Vierlinge, 
lind  JoH.  ÜRSztjtAk  ein  Weber  zu  Prossy  bei  Lemberg 
zeugte  in  seinem  ii5ten  Jahre,  in  sechster  Ehe,  eine 
Tochter.  Im  folgenden  Jahre,  igji,  starb  er.  In 
vielen  dieser  Fälle  mag  es  jedoch  wohl  lieifsen  :  Patei" 
est  is ,     quem  iustae  nupdae  jMleni   esse  demonstrant.        R.) 

b}  Der  wiederlebende  Hermippus  ,  öder  curieuse  phys. 
med.  Abhandl.  von  der  seltnen  Art,  sein  Leben  durcli 
da«  Anhauchen  junger  Mädchen,  bis  auf  115  Jahre  zu 
verlängern.  A.  d.  Lat.  übers,  von  J.  H.  Cohausen 
1753.  Gr.  Dieser  Aberglauben ,  bei  welchem  man 
die  warnende  JLehre  ;  Virgo  lihidlnosa  senein  iugulati 
wenigstens  nicht  vergessen  sollte  ,  gewinnt  durcli  die 
Modephilosophie  der  jetzigen  Medicin,  wieder  an 
Ansehen»       R* 

§.     484. 

Es  ist  endlich  zu   bemerken^     dafs   es  bisweilen 

Ursachen     von     beiderlei    Gattungen    der    Impoten:i 

giebt,     die  dem  Arzte  verborgen   bleiben,     und  über 

welche  er  keineir  Ausspruch  wagen  kann,     wenn  sie 

z.  B.  durch  die   Besichtigung  nicht   erkannt   werden 

können,    wenn   es   Geheimnisse    des    Ehebettes   sind 

u.  s.   w.      Das   äüfserliche  Ansehen    ist  auch  nicht 

allezeit  ein   Beweis  von  einer  siniulirten^     oder   der 

Gegenbeweis  von    einer  angeschuldigten  Impotenz  aj, 

<i}  In  Fällen  dieser  Art  bedenklich  zu  seyn ,  und  nicht 
gerade  zu  w^eder  für  noch  w^ider  abzusprechen,  ist  al- 
lerdings der  Klugheit  gemäfs  j  Pyl  Aufs.  VI.  Abschn; 
II.  Cas.  2.  ,  es  niugte  üenn  die  Evidenz  offenbar  wider 
die  Anscimldigüng  seyn^  BucHOLz  Ecitr.  B.  IV.  S.  iQ. 
107.    147. 
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§.  485* 
Welche  Mittel  sind  dem  Arzte  erlanbt,  um  Fä- 
lligkeit zur  Erection  und  Ejaculation,  d.  i.  zur  Zeu* 
gung  zu  erproben?  Der  ehedem  in  Frankreich 
iibhche  Congrefs  «)  ist  unhinlängHch  befunden  wor- 
den. Dagegen  ist  es  wider  die  Würde  des  Arztes, 
den  Penis  des  Angeschuldigten  durch  Manipulation 
zum  Steifwerden  zu  bringen,  wie  ein  Neuerer  ge- 
rathen  hat  ^),  Mehrentheils  verhindert  die  jedem 
nicht  unverschämten  Menschen  natürhche  Sciiamhaf- 
tigkeit,  sein  GHed  zur  Steifigkeit  zu  bringen;  da- 
her der  Arzt  berechtigt  ist,  denjenigen,  dessen 
Körperbau  robust  ist,  dessen  Penis  die  gehörige 
Gröfse  hat  und  ordenthch  perforirt  ist,  dessen 
Schaamtheile  mit  Haaren  wohl  bewachsen  und  dessen 
Hoden  stark,  derb  (und  hinlänglich  empfindlich  R.) 
sind,     für  zeugungsfähig  zu   halten  c). 

a)  A.  HoTOMAKiN  traite  de  la  dissoUition  du  iharjage, 
a  Paris  1595.  P  JD^  Be-.vrai:s s  resp.  H.  CnfitLES  ün 
congressus  -puhlicus  virilitatis  virginitatisque  examen  disSi 
Par.  1624.  Dieser  GcTiclii:« gebrauch  ist  1677  durch  ei- 
nen Parlamentsschlufs  förinÜch  aufgehoben.  Gr.  Die 
Geschichte  der  Aufhebung  erzählt  Pitaval  Q.  B^  S. 
Siß-  ff*  Man  ernannte  dazu  eine  Commission  von 
Aerzten,     Wundärzten    und    ehrbaren    Matronen! 

Fl. 

b)  Ueberhaupt  ist  diese  Untersuchung  mit  vielen  Schvp-ie- 
rigkeiten  umgeben,  s.  gerichtl.  med.  Abli.  I.  p.  i6q. 
(Warme  Diimpfe,  Einreibungen  von  Biisenöl ,  Reiben, 
Bürsten,  thtication,  Electricität ,  Galvanisnins  u.  dgl. 
sind  zu  Hülfe  genommen  ,  und  bevi'-eisen  Wenig.  H, 
J^If.ibodi  de  usii  flagrorurli  in  re  venerea.  Heimst.  16(50. 
JPavlli:kj  ßagellum  saiutis  d.  i.  cur.  Erzähiuug,  wie 
mit  Schlägen  allerhand  schwere  Krankheiten  cutiret 
worden,  iiamb.  1698-  Gi\  Manche  helfen  sich  auch 
durch  Strangulation   bio  ?.u  einem  gewissen  Grade.    B.} 

c)  Beispiele  findet  man  bei  Pi-r   und  Eücholz. 
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§.  485.  ^ 
'  Üebrigens  ist  aus  dem  obigen  ersichtlich ,  dafy 
die  männliche  Impotenz  bald  heilbar,  bald  unheilbar^ 
Ibald  vorübergehend,  bald  fortdauernd,  bald  rela- 
tiv *),  bald  absolut  ist.  Welche  nun  als  gültige 
Ursachen  der  Ehescheidung  anzusehen  sind,  und 
welche  nicJit?  dies  müssen  wir  dem  Erjnessen  der 
Rechtsgelehrten  überlassen. 

a)  Der  Fall  ist  naclit  selten,  dafs ,  "wenn  eine  unfruclit* 
bare  Ehe  getrennt  ist ,  und  beide  Tlieile  anderweit 
verheirathet  sind,  in  beiden  neuen  Ehen  Kinder  er- 
folgen. Ein  spashaftes  Beispiel  von,  durch  zufällige 
"Verwechselung,  erfolgtem  Fruchtbarwerden  zweier,  bis 
dahin  unfruchtbaren  Ehen  ,  w^eiches  diese  Behauptung 
beweiset,     erzählt  Pitaval  g-  B.  S.  505.  ff.      R.) 


Zweites 
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Weibliches     Z  eugun  gs  TermÖ  gen. 


§.  487- 
Uas  weibliche  Zeugungs vermögen  setzt  voraus  eine 
angemessene  Bildmig  der  innern  und  aufsern  Ge- 
burtstlieile ,  nebst  der  erforderlichen  Reizbai  keit  zur 
Theihialime  an  dem  Zeugungsgeschäft  während  der 
Beiwohnung.  Demnach  ist  das  weibliche  Üiivcrmö^ 
gen  {SteriUtas.  Wohl  richtiger  Unlahigkeit  R.)  eben* 
falls  von  zweifacher  Art*  Entweder  ist  eine  Frau 
zum  Beischlaf  unfähig,  oder  wenn  auch  schon  zu 
demselben  geschickt,  doch  unfruchtbar  ^)*  Oft 
ist  bei  diesem  Geschlechte  auch  die  Neigung  zum 
Beisclilaf  zu  gi^ofs ,  als  dafs  sie  durch  einen  Manu 
beiriedist  werden  konnte.  Die  daher  riihreuden 
gel  ichtlichen  Klagen  erfordern  mehrentheils  die  Zwi-« 
schenkunft  des  gerichtlichen  Ai'zteö« 

a)  Das  poculum  sterilitatis t  dessen  EHnüiAluN  de  -veneßcio 
culposo  Cap.  II.  §.  13  et  14.  gedenkt,  übergehe  ich 
liier;  nicht,  dals  diese  Thorheit  ganz  vergessen  Seyn 
sollte,  sondern  weil  die  Rechtspflege  selbst  doch  fetzt 
an  diese  Albernheiten  niclit  mehr  glanbt.  (Wichtig 
ist  eine  alte  Ycioidnung  gegt^n  das  Zubereiten  und  den 

Oü 
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Gebraucli  der  poculoruni  amoris  et  odii  in  folgender 
Sammlung;  Constitutiönes  Jxegum  utriusque  Siciliaef  man- 
dante  Friderico  II,  Imperatore  ^  -per  Petkvm  de-  Vi- 
jiEA  coneinnatae,  ad  fidem  antiquissinii  codicis ,  cum  graeca 
sarumdem  verstörte,  quihus  nunc  primuvi  accedunt  assisiae 
Regum.  regni  Siciliae  \ct  fragmentuni  quod  superest  regesti 
eiusdem.  Imperatoris  ann,  1^39  et  1240.  NeapoU  1786. 
fol.  R.)  —  Unter  die  interessantesten  liieher  gehö- 
rigen Schriften  rechne  ich  übrigens  auch  Thilenius. 
Etwas  über  die  Unfruchtbarkeit  der  Ehen  in  Hufe- 
rAWD's  Journal  B.  XII.  St.  5,  und  verweise  noch  auf 
meine  gerichtl.  med.  Abhandl.  I.  p.  171.  (Uebrigens 
ist  die  Unfruchtbarkeit  im  weitesten  Sinne,  von  ver- 
schiedner  Art;  Unfähigkeit  zu  empfane;en  ,  ein  Kind 
auszutragen,  es  lebendig  zu  gebaren,  und  nur  im 
ersten  Falle  kann  man  von  eigentlicher  Unfrucht"» 
barkeit  reden»      F»..) 

§.  488. 
Auch  hier  sind  die  Ursachen  a)  des  Unvermögens 
entweder  moralisch  oder  physisch,  und  zwar  diese 
letztern  ebenfalls,  entweder  allgemein  oder  lokal. 
Wie  das  männliche  Geschlecht,  so  wird  auch  das 
weibliche  durch  Hafs  und  Abneigung  g^g&a  den  Bei- 
schlaf eingenommen  b_).  Nicht  selten  war  ein  weib- 
liches Subjekt  für  einen  Mann  unvermögend,  für 
einen  andern  c^  aber  zum  Beischlaf  geschickt^  (zu- 
weilen felilt  die  Fruchtbarkeit  Jahre  lang  und  kehrt 
späterhin  wieder  Gr.) ;  folglich  ist  auch  das  weibliche 
Unvermögen  bald  relativ,    bald  absolut. 

a}  Fr,  Th,  E.  Schulz  diss.  slst.  disquis,  caussarum  sterili» 
tatis  in  sexu  sequiori,  Giefs,  l^ox.  4*  ^'  ^«  Gruher 
de  caussis  sterilitatis  in  sexu  sequiori  ex  doctrina  Hippo» 
GRATIS,  veterumque  medicorum  diss,  Hai.  1769.  4» 
J/f^jLDBERa  hihi»  med,  puhl,  p,  ^i,  J^,  hat  eine  reiche 
Literatur  dieses  Gegenstandes.     R. 

b)  Thilenius  a.   a.  O. 

c)  Eine  verheirathete  junge  Person  wurde  von  ihrem 
Manne,     als    zur  Beiwohnung     wegen    unzugänglicher 
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Sidliaain  uritauglicli ,  lößS  geschiedeil,  und  i6g5  ybn 
einem  andern  beschlafen  und  gesclivrängert,  Zittmanit 
Cent.  LV,  (y'as.  29.  Eine  andexö ,  welche  in  der  ersten 
Ehe  Kinder  geboren  hatte  ^  wurde  von  ihrem  zweiten 
Manne ,  als  unvermögend  zum  Beischlaf  angeklagt, 
und  von  zw^ei  Hebammen  dafür  anerkannt.  Die  medi 
Fak.  zu  Leipzig  verwirft  dieses  Zeugnifs  und  wider- 
epricht  dem.  Vorgeben» 

§.  489« 
Öen  Beisclilaf  'verwehren  oder  erschwfereh  zu- 
vörderst alle  diejenigen  Verengerungen,  w^odurch  diö 
Mutlerscheide  unzugängig  wird  (atretae)»,  Dahin 
rechnen,  wir  vor  andern  das  versclilossene  Hymen  ^)j 
eine  nicht  seltene  Erscheinung;  ferner  alle  Alten 
von  Verengerungen  der  Vagina  ^  oder  von  Vernar- 
bungeti  nach  Geschwüren,  Vorfälle  des  Uterus  oder 
der  J^agind  selbst  b),  Geschwülste  oder  Gewächse^ 
durch  welche  sie  gänzlich  ausgefüllt  wii'd  u*  s*  w* 
Ein  allzugröfser  Kitzler  mag  auch  wohl  ein  Hinder- 
nifs  der  Beiwohnüng  seyn;  da  hingegen  die  fehlende 
Glitoris  den  Beischlaf  reizlos  macht  «)» 

a)  Das  sich  indessen  melirentheils  noch  vöT  der  Verhei- 
rathung,  als  ein  llindei-nifs  der  riibnatlichen  Reini- 
sxxn^.,  offenbart.  Isloch  vor  wenig  Jahren  ereignete 
sich  dieser  Vorfall  hier  an  einer  jetzt  verheiratheten 
Person  ^  welche  durch  die  Operation  gelieilt  wurde; 
Beinah  allen  Aerzten  sind  dergleichen  Beispiele  be- 
kannt. (Nicht  blos  am  Hyihen ,  sondern  auch  an  vie- 
len andern  Stellen  der  Geschlechtstheile  ^  kann  dieses 
Atresie,  als  ursprünglicher  Bildungsfehler  und  durcli 
krankhafte  Ursachen  sjiätelliiii  entstahden,  votkoiliriieni 
So  habe  ich  eine  Atresia  tiyinpharum  gesehen  lind  durcli 
Operation  geheilt.  S.  M^,  GokrzE  de  atresia  dissi 
Jielmsti  1802.  8.  Einen  Schwer  zii  begreifenden  Fall 
von  Schwangerschaft  bei  scheinbar  völliger  Atresia  uterii 
Tvo  die  Entbindung  durch  die  Operation  geinacht  wer- 
den mtifste,  erzählt  Cim.  G,  EscjinNB^cH  resp.  iHijii 
JVt  ÜEpiGER  diss.  sist.  ad  theoriam  de  foetus  generationä 
unalectai     J^ips.  iQiQ;  4.     B..) 

Öo  i 
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h)  Ich  sehe  Jiicht  ab,  wre  Valektit?  AutJi,  Cas,  3.  die» 
läujinen  kann.        | 

e)  SöMMERRiKG  üb.  Ä.  hörp.  Verschied,  d.  Negers  u.  d. 
Europäers.  Frankf.  u.  Mainz  1735.  3.  S.  37.  erzählt 
nach  Schott  dafs  manche  maurische  Weiber  sich  ans 
Reinlichkeit  nicht  blos  die  Nymphen  sondern  auch  die 
Clitaris  abschneiden  lassen.  Diese  Thatsache  scheint 
mir  um  so  zweifelhafter,  als  die  Beobachtung  von 
DuBOis ,  -welcher  die  Nymphomanie  durch  Abschnei- 
den der  Clitoris  heiUe,  ä^tzoer's  Behauptung  bc- 
Stättigt.     R. 

Wenn  wir  nun  schon  der  Behauptung,  dafs 
Schwängerung  bisweilen,  ohne  Immission  des  Penisy 
wenn  der  Saame  blos  am  Eingange  der  Vagina  er- 
gossen worden,  erfolgt  ist,  §.  481.  Note  a,,  Glau- 
ben beimessen,  so  ist  dies  doch  keine  gewöhnliche 
Erscheinung,  auch  ist  zur  vollständigen  Erfüllung 
der  ehelichen  Pflicht  die  nicht  zu  sehr  erschwerte 
Einlassung  des  Penis  in  die  Scheide  nöthig. 

$.     491. 

Es  verwehrt  ferner  auch  den  Beischlaf  (oder 
macht  ihn  ekelliaft)  alles  dasjenige,  was  die  Multer- 
scheide  sehr  verunreinigt  a).  Z.  B.  eine  beständige 
oder  oft  wiederkehrende  Hämorrhagie,  ein  sehr 
scharfer  und  anhaltender  weifser  Flufs,  wenn  er 
auch  nicht  tripperartig  ist,  Geschwüre  in  der  Va-* 
ginai  die  Oeffnung  des  Afters  in  dieselbe;  oder 
auch  der  Ergufs  einer  scharfen ,  den  Penis  angrei- 
fenden 'Feuchtigkeit  wäJu^end  dem  Beischlaf  b). 

i)  Auch  andre  ekelhafte  Krankheiten ,  Geschwüre  in  den 
Ohren,  im  Gesichte,  au  den  Brüsten,  Geruch  aus 
der    Nase    oder    dem    Munde ,     welcher    nicht    gehobnen 
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werden  kann,  Narben,  Aiiswüclise ,  Wurmer  in  der 
Vagina,  Ein  Weibsbild  hatte  ein  unerträgliches  Jucken 
in  <ier  Scheide ,  mit  ekelhaftem  Gerüche ,  und  be- 
nutzte dagegen  den  Beischlaf  mit  einem  in  der  Nähe 
wohnenden  Manne ,  w^odurch  milbenartige  Würmer 
abgiengeii,     und  das  Leiden  gehoben    w^urde.     Gr. 

b)  Bei  einer  verheiratheten  Frau  ercofs-  sich  jedesm-al 
unter  dem  Beischlaf  eine  scharfe,  beissende  Feuchtig- 
keit, die  den  Mann  nachher  schmerzte,  Zittmakm 
Cent.  VI.  Cas.  45«  T>iG  med.  Fak.  zu  Leipzig  meint» 
es  sey  eine  gonorrhoea  türulenta  gewesen,  welches  ^vohl 
wahr  §eyn  mogte,  wiewohl  dariiber  nichts  gewisses 
zu  bestimmen  ist.  (Ein  Mann  klagte  liber  Brennen, 
Rüthe  lind  Entzündung  an  der  Eichel  nach  dem  Bei- 
schlafe, ich  fand  eine  Blatter,  welche  bald  eintrock- 
nete. Es  ergab  sich,  dafs  diese  Zufälle  nur  bei  dem 
Eintritt«  des  Monatlichen  Statt  fanden.      Gr.) 

§.     492. 

Es  ereignet  sich  über  das  auch,  dafs  Anomalien 
oder  Monstrositäten  in  der  äufsern  Conformation  der 
weiblichen  Geburtsglieder  vorkommen.  Von  dieser 
Art  sind  z.  B.  der  Eingang  der  weiblichen  Schaain 
unter  dem  Nabel  a)^  grofse,  sehr  verlängerte  ^) 
Schaam  -  oder  Wasserlefzen  c)  u.  dergl.  Wenn  auch 
diese  Abweichungen  nicht  eben  Beischlaf  und  Zeu- 
gung durchaus  hindern,  so  können  sie  doch,  unter 
Voraussetzung  der  Unzufriedenbeit  des  Mannes,  ein 
Grund   der  Ehescheidung  werden. 

a)    HvxHAja    Opp,  Phys.  JVLed.     Totß.    III.   -p.   g.    hat   eiu 

solches  Beispiel  mit  einer  Abbildung  der  Monstrosität. 
Es  mufste  ein  Matrose  seyn  ,  der  sich  einfallen  liefs, 
diese  Person  zu  schwängern.  (Beispiele  von  einer  OefF- 
nung  der  Scheide  in  den  Mastdarm  erzählen  Halljr 
elevi.  physiol.  T.  Vlll,  IVIoügaghi  de  sed.  et  causs, 
morb,  ep,  46.  u^rt.  12.  Schmucker  Chir.  Sehr.  i.  B. 
Gr.  IJahin  geholt  der  Fall  von  Vorfall  der  umge- 
kehrten Harnblase,  bei  welchem  die  GeschlechtsCheilc 
gjiiizlich  entstellt  werden.  S.  PT^,  G.  H  liDEjK  de  na- 
tivo  prolapsu  vesicae  vrinariae  inversae  diss,  Jen.  1796. 4.  c.f. 
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vvelclier  Fall  anch  in  Staric's  n.  Aicliiv  i.  B.  i.  St, 
S.  21.  ff.  beschrieben  und  abgebildet  ist.  Fucjfis  hist, 
anat.  prplaps,  vesic.  vrtn.  inversae  in  corp,  fem,  ohservati 
■progr,     Jen.   igio.  ^.     R. 

b}  Wie  z.  B.  bei  manchen  siidafiicanisclien  Nationen. 
G.  SojixsuviLLE  ohss,  quaeduni  de  Hotentottis»  -prae-f 
sertim  de  structura  genitc^Uum  ■peculiari  Hotentottarum  in 
den  medico  -  chiiuig.  transact.  vol.  VII.  P.  i.  London 
3gi6.  Q.  Er  fand  die  Nymphen  bis  zu  eiuer  Länge 
von  5  Zolle:|i  herabhängen.  Le  Vaiillant  hat  in  sei- 
ner bekannten  Reise  noch  gröfsre  abgebildet.  Einen 
Fall  von  einem  doppelten  Tumor  cysticus  y  welcher  4 
Pfund  14  Loth  6  G.  wog,  und  an  der  rechten  äu-r 
fsera  Schaamlippe  s»ifs ,  habe  icJi  iu  der  Künigsbergei" 
Rlinik  gesehen,  und  in  Hufelakd  u.  IIimlt  Jouin, 
4,  pr.  Heilk.  38.  B.  1.  St,  beschrieben  und  abgebildet. 
R.       "- 

c)  Auch  dreifache  Schaamlefzen.  Nevbaver  de  triplici 
nympharum  ordine  progr.  Jen.  1774.  reo,  in  Opp.  Bei 
diesem  Freudenmädchen  yrar  der  ^ßeischlaf  nicht  gehia^ 

S-  493. 

Endlich  giebt  es  aucli  weibliche  Subjekte  von  ao 
^ehr  zartem  und  reizbaren  Nervenbau,  dafs  sie  auch 
nicht  einmal  den  niafsigen ,  nicht  zu  oft  wiederhol-r 
ten  Beischlaf  vertragen  könne];^,  ohne  in  epileptisch? 
Zuckungen,  Ohnmächten  und  lange  anhaltende  Ner- 
yenscliwächen  ?u  verfallen  a).  Auch  diese,  -wie- 
wohl  unwillkührliche  körperliche  Schwachheit,  koni^-r 
te  ein  Grund  der  Ehescheidung  werden,  wenn  die 
Verehlichten  hierüber  uneinig  würden.  Oft  sind 
^ber  auch  die  angeblichen  Hindernisse  der  ehelichen 
!Beiwohnung  upgegründet  ^). 

(i}  Solche  Beispiele  -werden  vo^  dem  Verf.  des  Aufsatzes 
über  den  zu  häufigen  Beischlaf  etc.  Pyl  N.  Mag.  I. 
p.  248-  angeführt.  Die  weibliche  und  verzärtelte  Er-r 
ziehung  des  weiblichen  Geschlechts  erzielt  leider ! 
^pehrere  dergleichen  iEirschei^iu^geji,     (Zuweilen  scheint 
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eine  solche  Epilepsie  von  Unmäfsigkeit  im  Beisclilafe 
zu  entstellen.  Eine  mit  diesem  Zufalle  beliaftete  lie- 
deiliclie  Weibsperson  zu  H.  (veilieiratliete  «icli  später- 
hin, und  litt  im  Ehestände,  in  welchem  sie  mehrere 
Kinder  gebar*,  nie  mehr  an  Epilepsie.  Bucholz 
Beitr.  i.  B.  S.  133.  hat  einen  Fall  von  Epilepsie, 
welche  de^i  Beischlaf  jedesmal  begleitete,  und  Folge 
des  Hasses  der  Frau  gegen  ihren  Mc^nn  war.      R.^ 

b)  Ein  Beispiel  dieser  Art  bei  Pyl  Aufs.  B.  III,  Abschn. 
II.  Gas.  V.  Auch  die  oben  §.  433.  Not.  c.  angeführ- 
ten Fälle  Können  hierher  gerechnet  werden, 

§.     494. 

Aus   allem   diesen   erhellet ,     dafs    das  Veibliche 

Unvermögen    oft  heilbar,     oft    miheilbar    ist.      Und 

\TOWohl    nicht    mannbare    Mädchen,    ihres     Alters 

halben,     noch    unter    die    unvermögenden    gehören, 

so  ist  doch  zu  bemerken^   dafs  die  noch  ausbleibende 

monatliche   Reinigung  nicht  immer    als    ein  Beweis 

der     Nichtreife    zum    Beischlaf    angesehen    werden 

miis§e,    wenn  nur  übrigens   das  hinreichende  Alter 

schon  eingetreten  ist  a), 

a)  BREnrnML  JVIed.  leg.  -p^  76.  gegen  Teichmeyer.  (Vergl. 
§.  4.3^*  Note  f.  In  manchen  Fällen  bleiben  die  Re- 
geln das  ganze  Leben  hindurch  aus  ,  ohne  die  Frucht- 
barkeit zu  stöTen,  in  andern  zeigen  sie  sich  nur  wäh- 
rend der  Schwangerschaft.  \on  beiden  Fällen  habe 
ich  selbst  Beispiele  gesehen.  Manche  werden  men- 
struirt,  wenn  sie  den  Beischlaf  einige  Male  zugelassen, 
oder  das  erste  Wochenbette  erlitten  haben,  und  in 
manchen  Fällen  hört  die  Menstruation  auf,  allein  die 
Fruchtbarkeit  bleibt.  Ich  habe  eine  Frau  gekannt, 
welche  aufhörte  zu  menstruiren ,  als  sie  sich  in  ihrem 
sosten  Jalne  verheirathete ,  mid  dennoch  binnen  10 
Jahren  4  Hinder  gebar.  Allein  ich  darf  nicht  unbe- 
merkt lassen,  dals  sie,  bei  sonst  voUkommner  Ge- 
sundheit, zuweilen  an  Blutspeien  litt.  MoNGiAP^misi 
mem.  della  societji  medica  di  emulazione  di  Genova, 
?8o3.  T.  2.  Quadrim,  \.  übers,  in  Harles  u.  Fiitter. 
^.  Journ.  d.  ausländ,  chir.  Lir.  5.  B.  2.  St.  beschreibt 
einen  Fall  r«»n  Schwangerschaft  und  Geburt  bei  einer 
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Frau,  welclie  nie  menstiuiTte.  Konmirt  die  Men- 
struation bei  unreifen  Mädchen-  zum  Vorschein,  so 
ist  au    eine  Conception  schwerlich  zu  denhen.     R.). 

§•  495. 
Das  Unvermögen  2ur  Zeugung  oder  die  Unfrucht- 
barkeit ist  entweder  die  Folge  des  Unvermögens  zum 
Beiscliiaf  a)  ^  oder  einer  örtlichen  -Krankheit.  Die 
obige  Einth eilung  der  Ursachen  (§.  488.)  in  morali- 
sche und  physische  ist  auch  hier  anwendbar;  doch 
mit  dem  Unterschied,  dafs  diese  am  lebendigen  Kör- 
per selten  sinnlich  erkannt,  sondern  nur  nach  der 
aus  der  pathologischen  Anatomie  zu  schöpfenden 
Analogie  vermuthet,  oder  auch  erst  nach  dem  Todo 
aufgeiunden  werden  können,  wenn  sie  auch  orga- 
nisch sind  b). 

a)  Gruiner  a,  oben    §,  488*  '^'  ^'    ^^   Ö«     ^^' 

b)  Hierüber  mufs  man  die  Autoren  der  pathologischen 
Anatomie  Morgagim,  Bau-lic ,  Conradi,  Ludwig 
II.  a.  xn.    nachschlagen. 

§.  49<5. 
Zu  den  physischen  Ursachen  der  Unfruchtbar- 
keit gehören  ferner :  eine  durch  mancherlei  Ursachen 
zu  bewirkende,  oder  auch  von  Natur  schon  gegen- 
wärtige Verwachsung  des  Muttermundes;  Vorfälle, 
schiefe  Lage,  Polypen,  Brüche,  Scirrhu.i',  Wind- 
oder  Wassersucht  des  Uterus  u.  a.  m.  a).  Ver- 
schiedene dieser  Fehler  sind  durch  die  in  der  Ent- 
bindungskunde üblichen  Handgriffe  des  Zufühlens 
deutlich  genug  zu  entdecken,  um  darüber  mit  einiger 
Gewifsheit  urtheilen  zu  könneu. 
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a^  Einen  Zusatz  zn  dieser  Reilie  von  Fehlern  giebt  Tnr- 
j-EjNiUS  a.  a.  O.;  s.  auch  meine  ger.  med.  Abhandi. 
I.  -p.  iJO,.  (Man  kann  noch  übermäfsigen  Geschlechts- 
trieb (Satyriasisr ,  Salacitas)  y  die  Mutterwuth  (Nym- 
■phcmania)  ,  allgeineine  und  Unterleibs  -  Krankheiten^ 
Mifsbraucli  gewisser  Mittel,  z.  B.  des  Caxnpliers ,  s. 
Metzger  ger.  med.  Abh.  1.  B.  S.  167.,  des  Arseniks, 
S.  ^ct.  erud.  dec  ^.  a.  4-  J>*  ^62.,  Scropheln,  s.  Boss 
de  utero  scrophulo'so  diss.  Li-jjs.  lyg^-  ♦  Atonie ,  Um- 
drehung,  Entaituug,  Geschwüre  der  Gebärmutter  'U. 
dergl.  hieher  zälilen.  Vergl.  Row-okt^s-r.  de  scirrho  uteri 
"progr.  Gott.  1756.  de  ulceribus  uteri  molestis  -progr.  ib, 
1753  S.iNDJFORr  ohs,  anat.  -pathol^  p.  i,  Wildeerg 
.  a.  a.  O.  S.  99.  hat  eine  .Schwangerschaft  ^beini  Mutter- 
krebse.    Gr.) 

§•    497. 
Minder  leicht  lafst  sich  die  völlige  Abwesenlieit 

des  Uterus  entdecken,  in  so  fern  dieselbe  ein  Na- 
turfehler ist  a).  Zwar  hat  man  behauptet,  aljer, 
wie  die  Erfahrung  bewiesen  hat,  mit  Unrecht,  dafs 
mit  dem  Uterus  auch  die  Brüste  fehlen  müfsten, 
und  der  Mangel  an  diesen  auf  jenen  Fehler  schlie- 
fsen  lasse  b).  Vielleicht  wäre  die  Einbringung  eine^ 
Fingers  in  den  Mastdarm  und  einer  Sonde  in  die 
Urinblase,  welche  sich  begegnen  müfsten,  ein  zu 
dieser  Diagnosis  nützlicher  Handgriff  c). 

a)  Mßine  verm.  med.  Sehr,  B.  II.  S.  222.  wo  auch, 
aufser  Ewgel's  Beobachtung  Diss,  de  utero  def.  Regiom. 
1773.  mehrere  der  Art  angeführt  werden.  (CoLVßis. 
de  re  anat,  L.  X^-  p-  495-  Sandjfort  l.  c.  P.  2  et  4. 
Schmucker  verm.  Sehr.  2.  B.  S.  299.  Kltxkosch 
resp.  Hill  de  utero  deficiente  diss.  Prag.  x'J'J'J.  rec  in  diss, 
Pragg,  Gr.  -»—  Bakks  in  den  philos.  transact.  i8*^5* 
P.  2.  übers,  in  Harles  u.  Ritter  u.  Journ.  d.  ausL 
m&d.  chir.  Lit.  7.  B,  Einer  29jährigen  Weibsperson 
fehlten  die  Ovaria  fast  gänzlich,  der  Uterus  war  wie 
bei  einem  Kinde.  Sie  hatte  mit  dem  loten  Jahre  auf' 
gehört  zu  wachsen,  und  lange  gekränkelt.  Georg 
WiLH.  Stein  in  HurELAND's  Journ.  d.  pr.  Heilk. 
1^19.  5.  St.  S.  3,    ff.       Er   bat   auch    einiges   übci:   4ie 
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Literatur  dieses  Gegenstandes.  S.  auch  oben  §.  162.  ff. 
R.)  Die  Gescliiclite  einer  ver\Tegenen  Amputation 
eines  vorgefallenen  Uterus  bei  einet  Kindbetterin  er- 
zählt /^R/s^ERG  Comment,  Soc,  Reg.  Scient.  Gatt,  ad 
■A.   1785  ^f  1786.    S.   \0\  sqq. 

b)  So  sagt  Plekk  Anfangsgr.  der  ger,  Ar?:neiwissensc;liaft 
3.  160.  In  Engel's  Fall  aber  hatte  die  Person  sehr 
schöne   Brüste. 

c)  Den  auch  Boter  Mem.  de  la  Soc.  Med.  d'Eixiul.  An- 
jiee  II.   No,  19.    vorgeschlafen  hat,  ' 

§•     498» 

"W^enn  nun  endlich,  die  Oefihungen  der  Fallop- 
PiA'schen  Röliren  im  Grunde  des  Uterus  verstopft, 
die  Gänge  selbst  verwachsen  a) ,  die  weiblichen  Ho- 
den nicht  zugegen  b)  oder  verhärtet  c}  sind,  oder 
Fehler  der  benachbai'ten  Theile  die  Verrichtungen 
der  innerlichen  Geburtstheiief  hindern  sollten,  so 
könnte  vom  gerichtlichen  Arzte  über  diese  Ursachen 
der  Unfruchtbarkeit  bei  Lebzeiten  der  Person  kein 
2;uverläfsiger  Ausspruch  erwartet  werden, 

sC)    J/P'ax^t^eTk   de  niorh,    perit.   p.  11,     Cyfrjani  epist.  hist. 

foet.  hurn,   ex   tuha    excisi  exh.  in   ephem.    N,  C.    Dec,  5, 

ji^  3.  ohs,  i£3.  BAiLLiE  An.  d.  krankli.  Baues  S,  253, 
Gx. 

b)  ScHvRJo  Muliehr.  Sect,  3,  c,  9..  §.  22.  p.  246.  Gr. 
Bajkks  a.  a.   O.     R. 

c)  Hai^ler  ßlem.  phys.  T,  VlII^  Bluhienbach  de  nisu 
jormativQ   Gott.  1737.  übers.  1791,     Gr, 

§.    499, 

Wobei  noch  zu  bemerken,  dafs  sehr  viele  die- 
ser Fehler  als  die  Folgen  des  Ehestandes  selbst  an- 
zusehen und  sehr  oft  entweder  durch  die  Ungeschick- 
lichkeit und  üble  Behandlung  der  Hebammen  in  der 
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Geburt  erfqlgen,     oder  durch  die   den  Kindbetterin- 
X\en  eigene  Krankheiten  bewirkt  werden  a). 

a)  Z.  B.  eine  grofse  Hernia  oder  ein  Rifs  im  Mittelfleisch 
mit  Unentlialtsamkeit  des  Stuhlgangs  u.  d.  gl.  (In 
dem  etwa  auszustellenden  Gutachten  ist  alsdann  dieses 
Yerhältnifs  d^s  Fi^lles  genau  zn  scliildern.     R.} 

§.     500. 

Wenn  die  Unfruchtbarkeit  nicht  die  Folge  eines 
organischen  Fehlers  ist,  so  hat  sie  ihreu  Grund  in 
zufälligen  Ursachen.  Nicht  jedes  weibliche  Subjekt 
hat  gleiche  Erapfänglichkeit  a)  für  die  Befruchtung. 
Oft  erfordert  es  Zeit,  bis  die  etwas  zu  sehr  dispro- 
portionirten  beiderseitigen  Geburtstlxeile  in  ein  nä-« 
heres  Verhältnifs  kommen  5  oft  liegt  die  Schuld  an 
der  allzueinfachen  b)  pder  brüsken  c)  Art  des  Bei-. 
Schlafs  (an  dessen  Ünzeitigkeit  ^) ,  2511  häufiger  Wie-^ 
rierhohmgi     G^,) 

a)  J.  B.  Claus II  de  eonceptione  impossihili  sine  -praedisposi" 
tione  diss.  Jen,  i789*      ^^' 

b}  ■^i.B^RTVs  IVLagi^us  de  secretls  vtulierum  et  virorum.  s.  h 
et  a.  Grvjsier  resp.  Kircheisiejsi  de  coitu  eiusque  for> 
mist  quatenus  niedicoruvi  sunt  diss»  Jen,  1792,  übers, 
Leipz.   i7«^6.       G-^, 

#)  Theden  N.  Bemerkungen  und  Elf.  II.  p.  263.  und 
Thileinius  a.  a.  O.  (Ki^iaKoscH  de  coitu  importuno, 
hydrocephali  caussa  progr.  Diss.  Prag,   P.  1.     Gr.) 

d)  Die  Frühstunden,  der  Frühling,  die  bevorstehende 
oder  eben  geendete  Menstruation  u.  d-  haben  auf  die 
Einsaugung  und  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Beischlafes 
grofsen  Einflufs.       Gr, 

§.     501. 
Auch  das   Temperament   hat  hieran  seinen  An-, 
theil.       Träge  und  sehr  reizbare   Personen   sind   der 
Zeugung  minder  fähig,    ak  mäfsig  lebhafte  a)j    der 
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allzu  oft  wiederliolle  oder  aacli  brutal  vollzogene 
Beisclilaf  ist  der  Befruchtung  ebenfalls  hinderlich. 
Aus  diesem  Grunde  erzeugen  die  der  öfFeutlicheu 
Wollust  gewidmeten  Personen  niclit  leiclit  b),  Un- 
mäfsige  Leidenschaften,  Neigung  zu  liiLzigen  Ge- 
tränken, allzu  langes  Stillen,  allzu  häufiger  Mo- 
na tu  ufs  c)  können  ebenfalls  als  Hindernisse  der  Zcu- 
gnng  angesehen  werden.  (So  auch  übermäfsige  Fet- 
tigkeit <i),  zu  oft  erlittne  Schwangerschaft  oder  Fehl- 
«Tcburt.  Wo  diese  Dinge  fehlen,  sind  die  sogen aiui^ 
ten  physischen  Ursaclien  zu  vermuthen.      Gr.) 

a)  Docli  werden  Flauen  schwanger,  ohne  Trieb  znm 
Beischlafe  iind  Wonustgefühl.  §.  452.  Note  a.  Mir 
gestand  eine  meiner  Kranken ,  welche  seit  nielireren 
Jaliren  mit  einem  schwachen  Manne  in  kinderloser 
i:.lie'lebt,  dafs  sie  den  heftigsten  Trieb  zum  Beischlafe 
empfinde,  bei  diesem  aber  nie  ein  Wollustgefohl  ge« 
habt  habe.     R. 

b)  Es  ist  dies ,  wie  ich  glaube ,  eine  ziemlich  allge- 
meine Beobachtung,     die    keiner  Bestätigung  bedarf. 

e)  Die  von  MÜLi-er  a.  a.  O.  Kap.  X.  §.  162.  getadelte 
Meinung  Broww's,  dafs  die  monatliche  Reijiigung 
von  dem  Reize  zur  Begattung  herrühre,  ist  schon  äl- 
ter und  stammt  von  t-E   Cat  her. 

d)  HippocTlATIS  jipJwrismi  Sect.  V,  4^,  de  natura  molie- 
hri.  19.  ile  morhis  mnlierum  L  30.  Obwohl  das  Netx 
genannt  ist,  so  zeigt  doch  der  Zusammenhang,  daf* 
übermäfsige  Fettigkeit  des  Bauches  gemeint  sey.  u4i.' 
BERT/  syst,  iurispr.  med.  ÜT.  i.  c.  2.  p.  51.  Gbun-er  de 
orißcio  uteri  vraepingui»  caussa  sterilitatis  prohahili  progr, 
Jen,  1790.     Gr. 

§.     502.  o 

Was  das  Alter  betrifft,  so  fragt  sich,  ob  fein 
Mädchen  vor  der  Mannbarkeit  den  Beischlaf  zulas- 
sen und  schwanger  werden  könne,  wovon  es  aller- 
dings Beispiele  *)  giebt,    mud  ob  Gr.)  eine  Frau  von 
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50  "und  raehrern  Jahren  b)   empfangen  könne?      Die 

Meinungen     hierüber    sind    verschieden.        Einzelne 

Beispiele  c)  von  Schwangerschaflen  in   diesem   Alter 

scheinen  indessen  mehr  Ausuahmen   von  der  Regel, 

als  wirkliche  Beweise  von  der  Zeugungslahigkeit  des 

weibliclien  Gesciilechtes  in   diesem  Alter  zu  seyn. 

a}  l'^t  Mannbarkeit  das  Vermögen  das  Gesclileclit  fortzu- 
pflanzen, so  ist  diese  Beiiauptuiie;  falsch.  Wolil  aber 
Kann  dieses  Vermögen  da  seyn  ,  ohne  sich  durch  sicht- 
bare Zeichen  zu  verratten.     S.   §.  451.  Kote  a.    §.  494. 

b)  Jcta  N,  C,  Dec.  2.  a.  4.  p.  42.  Salzb.  med.  chir.  Zeit, 
i8c'2.   1.  B.  S.  68.       Gr. 

c)  Die  chirurgischen  Akademiker  zu  Paris  haben  ent- 
schieden j  Mem.  de  TAc.  de  CJiir.  Tom.  VTI.  in  gvo 
p.  V7. ,  dafs  eine  Frau  im  58sten  Jahre  wohl  geboren 
haben  könne.  Ein  älinliches  Beispiel  hat  Colomb  au- 
jgeführt ,  Oeuvres  Med.  Chir.  und  Kinesel  erwähnt 
einer  Schwangerschaft  im  528ten ,  so  wie  auch  einer 
andern  im  f^/jsten  J.ihr,  Poi.  ger.  EK.  I.  p.  j6i.  Ich 
habe    z%var    bejahrte    Personen ,      besonders    unverheira- 

.  thete  gekannt,  welche  im  öosten  Jahr  wieder  man!- 
struirten.  An  der  Foecundität  solcher  Personen  wäre 
indessen  sehr  zu  zweifeln  ,  daher  die  aus  Fraiikreich 
erschollene  Geschichte  der  öojährigen  Taillakd, 
wel-he  Zwillinge  geboren  haben  soll,  wenig  oder  gar 
Keinen  Glauben  verdient.  (J.  Th.  C.  Ber]ssti:in  Beitr. 
2.  W.  A.  ü.  u.  ger.  A.  R.  3.  B.  u.  Salzb.  med.  chir. 
Zeit.  rö»2.  Kr.  73.  S.  442.  erzählt  von  einer  Frau, 
welche  im  aosten  Jalire  zuerst  menstruirte  ,  im  47sten 
Jahre  zum  ersten  Male,  und  bis  in  das  6"oste  g  Kin- 
der gebar,  bis  zum  75sten  Jahre  nicht  mehr,  dann 
aber  bis  zum  pc/sten  regelmäfsig  menstruirte,  und  im 
io4ten  Jalire  noch  lebte.  Gx.  Die  Geschichte  von 
KiiNOK  DE  lE^clos  ist  bekannt.  Voigt's  Magaz.- 
f.  d.  neuest.  Zust.  d.  N.  K.  3.  B.  g.  St.  S.  507.  er- 
zählt ein  Beispiel  von  einer  Drilling-^geburt  in  einer 
25j;Hhrigen  unfruchtbaren  Ehe,  als  beide  Eheleute  über 
50  Jahre  alt  waren.     R.) 


o9o 
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§.    503v 

Uie  Etymologie  des  Wortes  Hermaphrodit  a)  zeigt 
an,  dafs  darmiter  solche  verstanden  werden  sollen^ 
welche  die  Geschlechtstheile  beider  Geschlechter  iil 
gleicher  Vollkommenheit  besitzen,  und  von  beiden 
nach  Gutdünken  mit  Erfolg  Gebrauch  machen  kön- 
nen b).  Solche  Zwitter  aber  haben  nie  existirtj 
und  sind  zuverlafsig   nur   Hirngespinste  der  Vorzeit. 

a)  Ihr  zufolge  ist  ein  Hermaphrodit  ein  Sohn  des  Mer- 
cuRius  un^d  der  Venus.  (Er  -wurde  im  Bade  von  der 
Lymphe  Salmacis  umfafst ,  und  beide  Wuchsen  iil 
eins  zusammen ,  boten  folglich  beide  Geschlechter  dar. 
So   erzälüt    Orinius  Metamorph.  IV.  «285.  ff.     R.) 

b)  Bei  unvollkommenen  Thieren  ,  z.  B.  Austern,  Schriek- 
ken ,  ist  ein  Doppelgeschlecht  vorhanden,  so  dafs 
sie  sich  einzeln,  oder  gegenseitig  befruchten  können. 
J.    Ch.    R-OSEKMiJxLER    üb.    d.    Analogie     d.    männl.    u. 

weibl.    Gesell!.    Theile    in    deil    Abh.    d.    Erlalig.    itied. 
Sog.  1.  B*  ISr.  3.      Gr, 

§.     504* 
Wir  nennen   daher  Hermapln-oditen   iiur  solclie, 
deren  Geburtstheile  mifsgesUdtet  i^md  ^     und  ein  äu- 
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fserliches  Ansehen  von  Miscliung  aus   beiderlei  Ge-* 
schlecht  darbieten  a), 

a)  Atisfülirlich  handelt  von  Hermaphroditen  Marion  lihd 
beschreibt  verschiedene  einzelne  merkAvürdige  Ge- 
schöpfe dieser  Art,  Med.  leg.  Toin.  I.  p.  go  ff. 
Meckel  üb.  d.  Zwitterbildungen,  in  Reil  u.  Au- 
TENRiETH  Arch.  f.  d.  Physiol.  11.  B.  5.  H.  unterschei- 
det folgende  Arten;  i.  Menschen  mit  völlig  ausgebil- 
deten Geschlechtstheilen ,  aber  diesen  entgegengesetz- 
tem Hahitus  und  Trieben ,  wie  die  Virapnes  und 
Männer  von  w^eibischer  Beschaffenheit.  2.  Mensdhen, 
mit  unvollkommenen,  aber  nach  dem  Typus  der 
Männlißhkeit,  oder  der  .Weiblichkeit  gebildeten  Ge- 
schlechtstheilen ,  ohne  angebildete  überzählige.  5. 
Menschen  mit  doppelten  ,  nach  beiden  Typen  gebilde- 
ten äufsern ,  auch  innern  ^Geschlechtstheilen.  Den 
vollkommensten  Hermaphroditen  der  letzten  Art  hat 
ScHRELL  in  Sghekk's  med.  chir*  pr.  Archiv  Wien  1804. 
1.  H.  abgebildet.  Noch  kann  man,  aufser  den  im 
folgenden  angeführten  Schriften  vergleichen  ;  A.  Bock 
Beschreib,  u.  Abbild,  der  mifsgestalt.  Gejschlechtstheile 
eines  7jährigen  Kindes,  welches  bis  jetzt  für  ein 
Mädchen  gehalten  ...  aber  ...  als  Knabe  erklärt  wurde 
U*  s.  w.  aus  Horn's  Archiv  besonders  abgedruckt. 
Berlin  r^\2.  g.  Geot\g.  Steglehn^r  de  Hermaphrodi- 
torum  natura  tract.  anat.  phys.  pathol.  Banih.  et  Lips, 
igx7.  4.  m.  K.  HuFErAisiD's  Journ.  ^3.  B.  1.  St.  R. — 
C  JßAVHiTiVs  de  hermaphroditi  monströs,  part.  natura  U 
Jl.  Oppenh.  1644.  H.^LiER  opp,  min.  T.  II.  P.  1,  n.  26. 
V'  9'  If'  ^""^  dentur  hermaphroditi  ?  A  medical  and 
criticai  inquiry  into  the  nature  of  hermaphrodites  by 
Parson.  Lond.  1741.  Garcon  et  fiUe  hermaphrodites, 
a  Paris.  1772.  Ge.  Arwaud  au.  chir.  Abb.  üb.  d.  Her- 
maphroditen. Strasb.  1777.  m.  K.  Monop^chis  von 
dem  neu  angekommnen  Hermaphroditen  in  der  Charite 
zu  Berlin,  u.  v.  Zw^ittern  überh.  Berl.  igoi.  J,  F. 
jicKET^MANN  infantis  androgyni  historia  et  khno^aphia, 
,      Jen.  1805»     Gr) 


§•     505* 

Diese  Zwitter  sind  entweder  männliche,  d.  i, 
wahre  Männer,  mit  einer  männlichen  Ruthe,  aber 
in  der  Mitte  eingezogenem ,    und  eine  Spalte  bilden^ 
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dem   Hodeiisackei    daher  eine  Aehnliclikeit  mit  det 

weiblichen  Schaam  entsteht  a). 

r   a)    Tode    Med.    Cliir.    jouin.    III.    S.  527.        PVRisBKncr 

de  -puero    herjuaphr.    mentiente.     Gott.    1796.        HuFkLAKD 

Jouin.  XII.  I.  p.   114.        (Marter s  Beschr.   u.  Abbild. 

ein.   sond-erb.   Mißgestalt,  d.   männl.  Gesellte chtstli,  von 

Maria  Dor.  Derrier  ans  Berlin  u.  d.  Meinnngen  von 

.  Stark,      HurEi.Aö,D  ,      Mursikina    u.    Moisörchis    nb. 

diese  Person.  Leipz.  igo2.    4.      Gr.        Stark  beschreibt 

.diesen  Fall  in, seinem  Archiv    2.   B.  5.  St.    und    erklärt 

diese    Person    fin-     einen     Mann,     so     anch    MarTe]ns; 

-   HuFEi-AiNp   und  Monorchis  a.    d.    angef.    O.  ,     so    ivie 

MuR.siM*JA  Journ.  f.   d.   Cliir.  u.  Geb.   H.    2.  B.    3.   St. 

S.  555.  Jialten  sie  für  vreiblich.      R0\,  * 

§.    5o5. 
Oder  weibliche,     deren  Kitzler  sehr  grofs ,     und 
eiiier  männlichen  RiUhe  ähnlich  j   die  übrigen  Theile 
aber  gänzlich-  weiblich  sind  a^. 

a)  Zu  dieser  Gattung  gehört  die  Anka  Drouart  ,  die 
ich  selbst  gesehen  habe.  Ostainder  läugnet  indessen 
die  Möglichkeit  dieser  Vergröfsexung ,  und  ich  mufs 
ihn  seine  Behauptung  selbst  veranfv7orten  lassen. 
{Schis eider  der  Herniaphroditismus  in  ger.  me.d.  Hin- 
sicht, in  Kopp's  Jahrb.  2.  Jahrg.  S.  ^'^g.  ff.  Auch 
ein  früher  Muttervorfall  mit  engem  hervorragenden 
Mutterhalse  kann  eine  ähnliche  Verunstaltung  machen. 
Saviard  rec.  d'observat.  chir.  a  Paris  i784.  p.  150.  Gr. 
ScHJNEiDER  ist  besouders  -wegen  der  Literatur  wichtige 
Von  der  Aktva  Drouart  besitze  ich  aus  Beireis  Nach- 
lasse, die  seltne  Beschreibung  von  Mertrud  :  Her* 
maplirodite,  Dissertation  ou  sujet  de  la  fameuse  herma* 
phrodite  qui  a  paru  aux  yeux  du  public  depuis  environ 
trois  mois  etc.  laquelle  a  etee  peinte  et  gravee  par  le 
Sietlr  Gautier  a  Paris  1749.  /^^*  '"'^'^c.  mit  2  Kupfern 
in  der  bekannten  Manier  des  Künstlers.  Eine  unbe- 
streitbare Clitoris  fast  einen  Zoll  lang,  habe  ich  selbst 
bei  einem  7jährigen  Mädchen  gesehen.     R.) 

■    S-  507- 

Im  Alter  der  Mannbarkeit  verräth  sich  auch  das 
eigentliche  Geschlecht'  des  Zwitters   durch  den  Bart» 

die 
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die  Brüste,    die  Vergleichung  der  Hüften  mit  dem 
Uiorax ,     und  die  monatliche  Reinigung  a). 

a)    Dies    tvai-    der  Fall  mit  dem  von  Sch-\veickhardt  in 
HuFELARD  Jouln.    ctc.   XVII.   1.    beschriebenen   Herma- 
phroditen.       Er    -ward    als   Mädchen   getauft   nnd   legiti- 
mirte    sich    in    der  Folge    als   Mann.        ( Ueber    die   Ge- 
schlechtsverwechselung   neugeborner  Kinder    in   Osian- 
Der's    Denkwürdigk.    2.   B.    2.   St.    S.  462.     Gr.       Dafs 
die   Sache   nicht   so   leicht  sey,      beweisen   die  verschie* 
denen   Meinungen    einsichtsvoller    Männel'    über    densel- 
ben Fall  ,     z.  B.    die  Dekrier.       Ein    aus   drei   coryori- 
hus    cavernosis    bestehender,     von    der  Harnröhre   dm  cli* 
,   bohrter   Penis    findet    sich    nicht    bei    allen    männlichen 
Hermaphroditen ,     eine     aus    zwei    schw^anjmigen    Kör- 
pern   bestehende    Clitoris  mit    eigner  HarnröhrenöfFnung 
unter     derselben^      ein    Eingang    in    die    P'ägina    u.   dgl. 
leicht    zu    findende    Merkmale,      zeigen   sich  nicht  über- 
all   bei    weiblichen.        Auch    kann     man    Menstruation 
und  periodischen  Hämorrlioidalfiufs  in   einem  Falle  wie 
der    von    Wrisberg    a.    a.    O.    beschrieben     ist,      nicht 
leicht    unterscheiden.        Manche    Männer    haben    Milch 
in    den    IVlammist    wovon    Fr*    At.   v.   Humboldt    ein 
Beispiel    in   Cumana   beobachtet,     und    in    von   Zach"*« 
xnonatl.    Correspondenz     beschrieben    hat.        Ein    andres 
hat   OsiAKDER  Ann.    d.  Entbind.   Lehi-Anst.   zu   Göttin- 
gen   i8<^i-   2.   St.,    iTnd  Weiber,    denen  der  Busen  fehlt, 
giebt   es    genug.        Ein  Beispiel   seltsamer  Art  ^    wie   die 
Politik    e>nen    Menschen    um    sein    Geschlecht    bringen 
Könne,     liefert     die    Geschichte    von    Rabi-    Gekovefa 
Ludwig  August  Akdreas  Timotheus  d'EoK  de  Beau« 
>ioKT  ,     w^elcher  Ecuyer  ,     Ludvtigs  Ritter^    Dragoner^ 
Kittmeister,     Hauptmann     der    Freiwilligen,     Adjutant 
dös    Herz,    von   Soubise    und  des   Grafen  voi«  Broglio, 
Doctor     beider     Rechte»      Parlamehtsadvocat     eu     Paris, 
Kön.     Censor    im    Fache    der    Geschichte    und    schönen 
Literatur,    GeschäflFtsgenosse   des   nach  Pcufsland  gesand- 
ten  Ritters  Douglas,     Gesandtschaftssecretar  in   Peters* 
bnrg    und   London,     tesidirender ,     zuletzt   bevollrnäch- 
tigter  Minister  am  Londoner  Hofe  war^     imd  seit  i777 
bis  an  seinen  Tod  öffentlich  für  ein  Frauenzimmer  galt, 
auch    selbst    dieser   Meinung    nicht    w^idersprach.        Ein, 
Wundarzt,     weichet  seinen  Leichnam  untersucht  haben 
will ,     behauptete ,     ei    sey   ein   Mann ;      der  vormalige 
kaiserliche    Hof    in   Paris    widersprach    aber    dieser   Be- 
hauptung   officiell,       R.^ 

^  P 
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§.  508. 
Nur  die  männlichen  konnten  vielleicht  in  selte- 
nen Fällen  der  Ehe  fähig  seyn^  die  weiblichen  wohl 
niemals  oder  selten  a).  Nach  der  Geburt  mufs  die 
Entwicklung  der  Theile,  um  der  wahren  BeächafFen- 
heit  der  Sache  auf  die  Spur  zu  kommen,  genau  und 
fleifsig  beobachtet  werden. 

a)  LoDER  hat  eine  weibliche  Hermaphroditin  verheira- 
thet  gesehen,  Richter  chir.  Bibl.  VIII.  S.  242.  In- 
zwischen ist  bei  diesen  Geschöpfen  die  Va^iva  mehren- 
theJls  sehr  eng  und  unzugänglich.  Zu  gesch\^^eigen, 
dafs    die    grofse    Clitoris   die  Beiwohiiung   eischweit   s, 

$.  489- 

S-  509* 

Diejenigen  könnten  vielleicht  eigentlich  mit  Recht 
Zwitter  genannt  werden,  deren  Geburtstheile  so 
mifsgestaltet  sind,  dafs  sie  zu  keinem  Geschlecht 
fiiglicb  gerechnet  werden  können  a).  In  wie  fern 
übrigens  diesen  mifsge bildeten  Geschöpfen  Bürger- 
rechte zukommen?  darüber  wollen  wir  die  Rechts- 
gelehrten  entscheiden  lassen, 

a)  Unter  diese  Anzahl  rechne  ich  Maria  Dorothea 
Derrier  ,  s.  meine  gerichtl.  med.  Abh.  I.  p.  177.  fF. 
Ich  liabe  seitdem  ein  ganz  ähnlich  gebildetes  Rind  von 
5__6  Jahren  gesehen.  (Ein  andres  Beispiel  dieser 
Art ,  wo  ein  Hautlappen  aussah  w^ie  ein  Penis  und 
unter  diesem  eine  Oefthung  war,  innerlich  sich  aber 
weder  Testiisel  noch  ein  Uterus  fand,  beschreibt  Ström 
in  Svensha  Lähare  -  Selskapets  Handlingar  1.  B.  i.  H. 
Solche  Geschöpfe  sind  nicht  Zwitter,  sie  sind  ge» 
schlechtslos,       R.) 

§.    509.  b. 
Es    sind  neuerlich    einige   Fälle    von    Kindern, 
auch  märmlichen  Geschlechts,  vorgekommen,  in  de- 
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ren  Körpfer  man  eine  unvollständig  ausgebildete 
menscldiche  Frucht  vorfand  ^),  Diefs  sind  keines- 
wegs zwitterartige  Geschöpfe  b)  ^  sondern  verunglückte 
Z wiUingsgeburten ,  bei  welchen  die  eine  Frucht  in 
die  andre  iibergegangen  ist,  ehe  beide  ihre  Ausbil- 
dung im  Mutterleibe  vollendeten.      B.* 

&)  Zwei  Beispiele  dieser  Art  beschreibt  G.  W.  YouSo 
in  den  med.  cliir.  Abli.  der  med,  chir.  Ges.  zu  London 
übers,  von  E.  Osam«  Berl.  igii.  g.  S.  273.  Nath. 
HioHMORE  case  of  a  foetus  found  in  tlie  abdomen  of 
a  young  man  at  Slierborne  in  Dorsetshire  London  ig  15. 
4.  m.  K-  Die  unausgebildete  Frucht  schien  weibli- 
chen Geschlechts  und  stechte  in  einer  4!  Pfund  schwe- 
ren Geschwulst  im  Oberbauche.  Paulo  Fattori  in 
Val.  L.  Breva  giornale  di  medicina  praticä.  igrfJ. 
Faso.  25-  »  fand  zwei  unausgebildete  Früchte  in  einem 
neijgebörnen  weiblichen  Fiiude  u.  a.  m.  In  Schlesien 
jsind  seit  Kurzem  zwei  Fälle  dieser  Art  bekannt  ge- 
worden. In  dem  einen  steckte  eine  I\^ota  iü  einem 
Sache  auf  dem  Rücken  eines  sonSt  gut  gebildeten  Kiri- 
des  ,  und  in  dem  andern  enthielt  der  eine  riesenmäfsig 
vergröfserte ,  und  defshalb  gleich  nach  der  Geburt  ex- 
stirpirte  Testikel  eines  Knahen  den  untern  Theil  eines 
Kindes.        R. 

b)  Den  von  Highmore  beschrieberien  Fall  sieht  der  Rec. 
in  der  Halle'schen  A.  L.  Z.  ißiö.  Nr.  15.  S.  116.  als 
eine  versuchte  einseitige  Zeugung  an.      R. 
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(  Die  Zahl  bezeichnet  deu   Paragraph.en.  ) 

A. 

Abortus,  dessen  Bestimmimg  271.  Tödtung  27I.  Geburt 
zufällig,  vorsätzlich.  27I.  unerlaubte  Mittel  dazu  272  f. 
sind  nicht  specifiscli  274«  nicht  absolut  274«  Virie  er 
gerichtlich  zu  bestimmen  275  ff.  "wenn  er  gewöhnlicli 
erscheint    277* 

Acqua  del  Vetesino.     Acqua  Toffana232. 

Alaun,    229.   b. 

Alter,  wie  zu  bestimmen  429.  in  welchen  Fällen  430. 
dessen  Erklärung  431.  Eintheilung  431.  Charactere 
432  ;ff.  erste  Periode  432.  zweite  433.  dritte  434. 
kindliches  Alter  435.  die  folgenden  sch-v7er  zu  bestim- 
men 436.  Mannbarkeit  439.  Volljährigkeit  437.  Majo- 
rennität,  deren  rechtliche  Folgen  437.  männliches  Alf- 
ter 438«  siebente,  achte  Periode  433.  Beurtheilung 
Verschollener  440* 

Apotheker,  untersuchen  verdächtige  Stoffe,  22.  b.  For- 
malitäten dabei  45" 

Arsenik,  als  ätzendes  Gift  2C8.  Wirkungen  212.  in  Lei- 
chen 212  ff.  Unverweslichkeit  derselben  220-  verschie- 
dene Arten  221  ff.  ^dessen  chemische  Ausmittelung 
221.  ff. 

Arzneiwissenschaft,  Nutzen  für  den  Staat  I.  gericht- 
liche, was  sie  ist,  und  deren  Bestimmung  2.  ist  ver- 
schieden von  der  medicinischen  Polizei  2.  bestimmt 
für  Rechtsfälle  3-  ist  der  jüngste  Theii  der  Arzneiwis- 
senschaft  4.  deren  Spuren  im  Alterthum  4.  bei  den 
Römern  4.   sie  hatten  legale  BesicI^tigung,  aber  keine 
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Section  4'  ^eren  gesetztnäfsige  Einführung  im  löten 
Jalirliunderte ,  durcli  die  C.  C.  G.  5.  vorzüglich  in 
Deutschland  geformt  und  scientifisch  betrieben  5" 
erstattet  an  die  Gerichtshöfe  ihr  Gutachten  in  peinli- 
"  chen  und  andern  Rechtsfällen  6-    ist  dem  B.echtsgelehr- 

ten  unentbehrlich  7.  ig  fF.  die  Fragen  gehören  in  alle 
Theile  der  Medicin  g.  deren  verschiedene  Namen  in 
Rücksicht  auf  E.echtsgelahrtheit  9.  dahin  gehörige 
Schriften  der  Systematiker  II.  Monographieen  I2-. 
einzelne  Materien  13.  Sammlungen  14.  Nutzen  und 
HotliTvendigkeit  der  gerichtlichen  Medicin  für  Aerzte 
16  f.  Rechtsgelehrte  lg  ff.  wird  verneinet  20-  die  da- 
hin gehörenden  Gegenstände  Ig  ff.  die  Form  des  Vor- 
trags 50. 

Arzt,  der  gerichtliche  33.  dessen  Erfordernisse  33  ^*  §^'  ' 
setzlich  erforderliche  Eigenschaften  37.  b.  moralische 
Verpflichtungen  34  ff.  -wissenschaftliche  Bildung  39  ff* 
Kenntnisse  der  Gesetze  47.  sein  Verhältnifs  zu  dem 
Gerichte ,  und  Verpflichtungen  der  PLechtsgelehrten 
gegen  ihn  3g.  Soll  nicht  jüdischer  Nation  seyn  22-  b. 
untersucht  die  hieher  gehörenden  Gegenstände  22. 
Leichname  25.  das  legale  Verfahren  22  ff.  ist  der  ange- 
stellte Physikus  , 'ein  graduirter  Doctor  22-  b.  und  zu- 
gleich der  öffentliche  Arzt  4g.  In  Preuisen  kann  der 
Regiments  -  Wundarzt  gerichtliche  Acte  verrichten  22« 

Athmen,  der  Frucht  30g. 

Augen,   deren  Verletzungen,  I07,  können  absolut  tödtlich 
•w^erden   107.  « 

Ausleerungen,     als   verstellte  Krankheiten,    wie  sie   zu 
erkennen  332  ff» 

B. 

Bauch,    dessen  constituirende  Theile   14^. 

Bauchverletzungen,  wie  in  der  Brust  147-  ^^  /^^" 
äufseren  Theilen  nicht  tödtlich  147.  meistens  mit  in- 
nern  verbunden  I47.  daher  Schnitt-  und  Hiebwunden 
zufällig  tödtlich  14g.  Folgen  14g.  ^von  starken  Quet- 
schungen absolut  tödtlich  16I.  I65.  Stich-  und  Schufs- 
wunden  nach  innen  gefährlich  ,  an  den  äufsern  zufällig 
tödtlich  149.  die  innern  in  den  Dauungswerkzeugen, 
oder  mit  Ergiefsung  des  Blutes  und  anderer  Feuchtig- 
keiten ,  absolut  tödtlich  150.  der  Bauchgefäfse  zufällig 
oder  absolut  166. 

Beckenknochen,  deren  Verletzungen  oft  tödlich  167« 
von  Stofsen  und  Fallen  auf  das  Kreützbein  absolut  567« 


598  Register; 

Behexung,   s.  verstellte  KraiiMjeiten.  ^ 

Beinbrüche,    s.    Kno chenbruche . 
Beingexippe,  wie  zu  beurtheiien  255« 

Beischlaf,  gesetz-widriger  441"  ^^^  Arten  des 'unnatürli«» 
chen  467  ff.  Hindernisse  477  ff.  Monstrosität  473. 
Empfindlichkeit  493-  ob  er^  bei  unmannbaren  Mädchen 
möglich  mit  Sch-wangerwerden  494' 

Blausäure,  209     232- 

Blei,  als  Gift  210«  Bleizucker  und  Bleiweifs  210.  dessei^ 
Wirkungen  217-  Proben  des  verfälschten  Weins  227» 
der  im  Magen    gefundenen  Substanzen    22^5«  "■ 

Blitz,    die  durch  ihn  Getödteten  197. 

Blödsinn,  hat  drei  Grade  412.  wie  jeder  zu  erkennen  412« 

i^lutgefäfse,    deren    Verletzungen  34.    am   Kopfe  HO   ff. 
,   am  Halse  122-  123-   ^n  der  Brust  131.  in  der  B'rust  144« 
im  Bauche  l66-    an  den  Extremitäten   170  ff. 

Blutflüsse,  als  verstellte  Kra.nkheiten ,  v/ie  s^e  ^u  erken- 
V    nen  333. 

Blutungen,  bei  Verletzungen  84.  der  Wunden  an  Leicheii 
in  Gegenwart  des  Mörders   85. 

Brand,  als    Folge  der  Entzündung  98- 

Brust,  deren  constituirende  Theile  128«  'Äussere  und  innere 
128-  Brüche  des  Brustbeins  und  der  Mittelhöhie  I44. 
der  R.ippen  132.    R-ückenwirbel  132. 

Brusthöhle,  deren  Verletzungen  129  ff.  Ergiefsung  von 
Blut  oder  Jauche  ist  heilbar  132.  144.^  absolut  tödtlich 
bei  bestehendem  Ausflusse  143  f.  und  von  Eiter  143. 

BTustverle  tzungen,  Grade  der  Tödtlichkeit  im  AUge- 
jneinen  I29.  Stich-  und  Hiebwunden  an  den  aufsern 
Theilen  ungefährlich  130.  bisweilen  tödtlich  durch 
Verletzung  der  Gefäfsei3i.  Bruch  des  Brustbeins  nicht 
tödtlich  114.-  der  hintern  Mittelfellhöhle  und  der  Ge- 
fäfse  absolut  tödtlich  144.  Bruch  der  Brustknochen 
absolut  tödtlich  132.  Rippenbruch  und  Verrenkung  132. 
Fractur  und  Luxation  der  Rückenwirbel  und  desi 
Rückenmarks,  absolut  tödtlich  132.  Gia.de  der  Todt-s 
lichkeit,  nach  den  Theilen  133  ff', 

c, 

Chemisten,    s.  Apotheker. 
Chixurgus,    s.    Wundärzte. 
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Chirurgie,    gerichtliche     10. 

Cpnsensus   des   Gehirns   mit  andern    Theilen  als    Ursache 
des  Todes    116. 

Constitutio   Carolina  ,    gesetzlich  für  die  Aerzte  seit  dem  löfen 
Jalirlinndert^.ö.  deren  med.  Inhalr5.  deren  Aiisgiibeti5. 

C  o  n  t  u  s  i  o  n  e  n  des  Unterleibs  verursachen  den  Tod   I55. 

Corpus  delicti  ist  Thatbestand  22-  v^ie  er  ausziimitteln  25- 
"wie  die  chemische  Untersuchung  anzustellen   218  ^* 

Daym,  dessen  Wunden  mit  Hervordringen  157.-  geringe 
Hieb-  und  Stichwunden  zufällig  tödtlich  157.  die  tie- 
fen absolut  157.  von  Fvuptur  an  sich,  auch  absolixt, 
tödtlich  15g. 

Dummheit,  -wie  sie  zu  erkennen  2J.I2.  und  zu  beurthei' 
len  412. 

E. 

JliteTung,  als  Folge   der  Entzündung  gg. 

Enthaltung  von  Speise  und  Trank,  s.  zweifelhafte 
Krankheiten,   wie  sie  zu  erkennen   236    385- 

Entzündung  und  ihre  Folgen  97.  Brand  9g.  Eiterung  9^. 

Epilepsie,  ve  stellte,  w^ie  sie  zu  entdecken  375«  ob  solche 
Personen  heirathen  können  377. 

Erfrorne   sterben  am  Schlagflusse    IQg. 

Erstickung  Igl  ff.  wie  sie  bewirkt  wird  Igl.  Ig2.  deren 
Formen  Ig2-  ist  oft  nur  Scheintod  Ig3.  und  gehurig  zu 
untersuchen  Ig4-  <lie  allgemeinen  "und  besonderen 
Kennzeichen  lg,  ff.  die  gewöhnlichen  Zeichen  Ig6 
vind  Wirkungen  Ig7.  durch  Stick-  und  Schlagflufs  Ig7. 
von  innerlichen  Ursachen  Igg.  durch  Gewaltthätigkeit 
Igg.  fremde  Körper  Igg.  Gasarten  195  f.  mit  Entzün- 
dung des  Magt;ns  igö-  erfordert  allemal  Eesichtigung 
und  Section  196.  2CO.  ohne  äufseres  Merkmal  IgO. 
durch  Erhenken  190.  245-  durch  Ertrinken  191  if. 
verschiedene  Meinune:en  darüber  IQI.  ist  bald  Sciilag- 
flufs  ,  bald  Stickflufs  192-  Zeichen  des  Todes  im  Was- 
ser 194  194.  b.  194.  c.  bei  Selbstmördern  245  ff-  bei 
Neugebolirnen  im  Wasser  361.  durch  Erdrosseln  361b. 
andre  Erstickungen  361.  c.  Druck  auf  die  INabel- 
schnuT  361.  d. 

Extremitäten,      deren    Verletzungen,    sind    heilbar   l6g. 
wit  partiellen  Verlust  l6g.   selteu  tödtlich  160.  an  den 
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gTofsen  Blutgefäfsen,  der  Achsel-  uncl  SclieuKelpulsadet 
beim  Ausgange  liöclist  gefährlich,  und  absolut  tödt- 
lich  170-  arti  Knie  weniger  gefährlich  171.  tiefgehende 
am  Kniegelenhe  für  sich  tödtlicli  IJI.  aa  den  obem 
Extremitäten  gefährlich  171. 

F. 

Ti'uclit,  reife  266'  ist  beständig  beseelt  267.  unreife  269. 
frühreife  27Q. 

G. 

Gall  e  nbla  s  e  und  Gallengänge,  deren  Verletzungen 
159-  sind  absolut  tödtlich  159.  auch  von  Zerreifsung 
15g.   nach  aufsen  zufällig  tödtiich   159. 

Gangrän,  nach  Verwundungen  52  97-  deren  Kennzeichen 
nach  dem  Tode  93.   wie  sie  zu  beurtheilen  74-  98* 

Gebärmutter,   s.    Geburtstheile. 

Geburt,  dabei   entstehende  Unvorsichtigkeiten  164  ff.    un- 
reife 271    ist  gleich  belebt  267.   w-ie  dies   zu    beurthei- 
len  267   ff.  Ursache  de5   früheren  Abgehens   270.   früh- 
zeitige   Geburt   ist   leben sf billig,    unreife    nicht    lebens- 
fähig  270.     wie    die  Beurtheilung  geschehen    soll  270^ 
Uisa  hen     der    unreifen    271"      Begriff    der    frühreifen 
2gO  ff.   der  spätreifen  28t-    rechtsarzneiliche  Fragen  des- 
falis  282-   Zeichen  des  reifen, Kindes  283-    ^^"^  unreifen 
284-     ±rüh7eitige,    deren  Erklärung   285«     zeitige   285- 
ve?  spätete  236    welche  dahin  zu  rechnen  287-    Verschie- 
denheit der    ärztlichen  Ansichten  deshalb  287«    Gründe 
dafür  287  ^-    dagegen  289-     dabei  zu   erw^ägende  Puncte 
293-     Beschaffenheit   der   Spätlinge    294'     Bestimmung 
nach  den  Monaten295.   wenn  die  Frage  vorkommt 296. 
was  davon  zu  halten  296-   Beurtheilung  296'     dessen  le- 
gale Bestimmung  296.    Die  Rechtmäfsigi^eit  gilt    auch 
von  Kaisergeburten  297«     untergeschobene ,  ^vie  sie  zu 
beuTtheiien  298      ^^i  Unverehelichten  ,  v/ie  sie  zu  ent- 
decken 3cO  h.  466.   ist   späterhin  unmöglich    30I.  4^6. 
im  Stehen ,  deren  Folgen  560. 

Geburt  8  fä  1 1  e,  deren  rechtsarzneiliche  Beziehungen  257* 
sind  oft  zweifelhaft  und  verdächtig,  in  Betreff  der 
Form  und  Zeit  258-  de^^n  ger.  Arzte  .defshaib  vorzule- 
gende Fragen  259-  b. 

Gebur  t  shülf  e,  dem  ger,  Arzte  nothwendig  44* 

Geburtstheile,  deren  Verletzungen  14g.  sind  zufällig 
oder  absolut  tödtlich  148  weibliche  äufs-^rliche  ,  nicht 
tödtlich    148.       der    ungeschwängerten     Gebärmutter, 
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merstöclte  und  Muttertronipeten  zufällig  tödtlicli  j62' 
mit  monatlicher  Reinigung  gefährlicli  162-  sf  it^.  n  ab- 
solut tödtlicli  162  "WO  und  wenn  sie  es  sind  l62.  der 
sclivrangern  Gebärmutter  nach  den  Umständen  zufällig 
oder  absolut   tödtlich  163. 

•Gehirn,    dessen  Verletzung,   s.  Kopfverletzung. 

Gehör niangel,  s.  z-weifelhafte  Krankheiten ,  wie  er  zu 
erkennen  3Sg. 

Gekröse,  deren  Wunden  mit  Complication  tödtlich  156. 
von  Zerreifsung  der  Blutgefäfse  absolut  tödtlicli  156. 
von  Entziindung,  Brand,  Rissen  156.  von  diesen  ab- 
solut tödtlich  156.  ' 

Geruchsorgan,    de'ssen   Verletzung    107« 

Geschlechtst heile,    s.  Geburtstheile. 

Gesichtsmangel,    s.  z"weifelliafte  Krankheiten,    wie  er 
zu  erkennen    388* 

Gift,. dessen  Begriff  ist  schwer  zu  bestimmen  20T.  warum 
202-  dessen  Erklärung203-  Eintheilung  204.  ist  schnell 
und  langsam  tödtend205.   schadet  ~von  innen  undaufsen 
angebracht  206-  wirkt  verschieden   207.    ätzende  Gifte 
208-   betäubende    209-    verdickejide  austrocknende  210» 
vielfach  die  Art  des  ßeibringeus2II.   ZufäUfe  der  ätzen- 
den   Gifte  212.    nach    den   drei   Graden  212-   i"   Leich- 
namen 213-    ^^^  zweiten  und  dritten  Grade  214-     Subli- 
mat,     dessen   Zufälle    214-    ^*      betäubendes    Gift  215' 
dessen  Wirkungen  2I5-    durch  Opium  216.    Wirkungen 
2l6-    verdickendes  Gilt,   dessen  Wirkungen  217-    vom 
Blei    217«    Bleizucker   217.    Wirkung  217.   Allgemeine 
B-Cgeln   bei    chemischer  Ausmittelung^    der    Gifte   220- 
die    einzelnen  mineralischen   221  ff.      betäubende,    wie 
sie  zu  erkennen  230«  *^^^®  ^^^  besten    durch    das  vorher- 
gegangene 231'    »ini  wenigsten  bei  flüssigen  232« 

Glas,    208    229.    b. 

Grünspan,   als  Gift,  225-    chemische  Proben  225- 

Gutachten,  gerichtl.  wird  nach  der  Obduction  erstattet 
25.  vv^ie  es  abzufassen  23-  w^ird  von  den  Medicinal- 
Collegien  und  Facultäten  abverlangt  und  erstattet  33. 
defshalb  jetzt  in  Preufsen  bestehende  Anordnung  32« 
summarisches  darf  am  Schlüsse  des  Obductions -Pro- 
tokolls nicht  fehlen  t22.  b. 

H. 

Hals,  dessen  coristituirende  Theile  II9. 
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Jlalsverletzungen^  in  einzelnen  oder  meTiTCTn  Tlieilen 
119  des  RiickenmaiKes  ,  sind  absolut  tödtligh  I20. 
nach  den  Compbcationen  verscliiedentlicli  tödtlich  I2I. 
Stichwunden  122.  der  Blutgefäfse  122-  123-  IServen 
124-  der  Luft-  und  Speisexohre  I25.  Schüfswundeii 
nieistens  absolut  tödtlich  126-  Quetschungen  zufällig 
tödtlich    127.  ■ 

H  ar  nb  1  a  s  e ,  deren  Verletzungen  nicht  immer  absolut  tödt- 
lich 161. 

Harnblase  npr  o  b  e  ,  nebst  der  Lun^enprobe  349*  '^'vorin 
sie  besteht  350'  ist  an  sich  unzut^erläfsig  351.  die  Aus- 
leerung des  Harns  und  Koths  kann  nicht  bestimmt 
"werden  352- 

Harnleiter,  ihre  Verletzung^  ist  absolut  tödtlich   160. 

Hautausschläge,  werden  verheimlicht  402- 

Hebammen,  himnen  ein  Zevignifs  über  Sch^?rangerschaft 
ausstellen  22  b.  in  -wichtigen  Fällen  nicht  22-  b.  31« 
besser  der  Physicus  oder  Geburtshelfer  2,2»  b.  deren 
Vergehungen  bei  der  Geburt   164- 

Heim  wehe,  als  yerstellte  Krankheit   391» 

Hermaphroditen,    s.  Zw^itter. 

ijHexz,  zerberstet  von  Quetschung  und  Erschütterung  136 
der  Ptifs  absolut  tödtlich  136-  auch  an  den  Herzohren 
und  Blutgefäfsen  136-  mit  welchen  Wirkungen  136. 
tiefe  Herzwiinderi  und  der  Kranzgefäfse  sind  "ab.soiiU: 
tödtlich  138.  ebenso  die  schief  eingehenden  133.  auch 
die  oberü^ichlichen  133.  ohne  R-ückslcht  auf  veränderte 
Lage  138-  auch  der  Herznerven   138- 

Herzbeutel,  dessen  Verletzungen  137'  sind  einzeln  zu- 
fällig tödtlich  I37'   complicirt  absolut  tödtlich   137. 

Hir  n  8  oh  äd'e  1 ,    dessen  Verletzungen,    s.   Kopfverletzung. 

Hirnhäute,   deren  Entzündung  115. 

Ho  d  e  n  V  e r  1  e  t  z  u n  g e n ,  sind  zufällig  oder  absolut  tödt- 
lich 148.  deren  Ursachen  148»  Zuschnürung,  deren 
Wirkungen   148. 

Höllenstein,  als  Gift  208-   chemische  Probe  229^ 

Hül  f  s  wi  8  s  en  s  chaf  t  e  n  der  G.  A.  Philosophie  ,  in  wie 
weit  3g.  die  speculatiye  ist  entbehrlich  3gj.  Zergliede- 
rung'kunde  noth wendig  40.  auch  die  üebung  40.  und 
pathologische  Anatomie  40.  wie  viel  der  gerichtliche 
Ar?;t  brauche  40.     Physiologie  unentbehrlich  41.     all- 
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gemeine  und.  besondere  Krankheitslehre  42.  , Zeichen- 
lehre 43-  allgemeine  nnd  besondere  Therapie  43-  ^^^ 
med.  lind  Manual  Chirurgie  nach  allen  ihren  Th<iiien  44. 
Chemie  wegen  Untersuchung  verdächtigem  Substanzen 
und  Gifte  45.  Arzneiniictellehre  ,  wegen  der  Prüfung 
gebrauchter  Arzneien  46-  zum  ,Theil  auch  Naturge- 
schichte 46-  etwas  von  den  Gesetzen  und  Formaiitä- 
ten  47-  '^^^  StaatsT.e.clit ,  auch  die  medicinische  Polizei 
4g.  und  Thierarzneihunde  49.  Mängel,  die  hiebei  vor- 
kommen 49.   Theologie  mit  Einschränkung   50. 

Hungertod,  ist  schnell  und  langsam  236.  "wo  er  vor- 
kommt 236-    Zufälle  des  langsamen  236- 

Hysterie,  s,  verstellte -Krankheiten,  wie  sie  zu  erken- 
nen 378. 

I. 

J u n  gf  r  a u  s  c h a f  t ,  deren  legale  Wichtigkeit  '443-  Kenn- 
zeichen 444-  deren  Verlust  445-  Zeichen,  w^ie  sie  zti 
beurtheilen44Ö*  "vv^i^  diß  Untersuchung  anzustellen  447. 
fälschlich  für  Zeichen  gehaltene  Dinge  448-  verloren 
durch  künstliche  Priapen  449-  ^^^  diese  Person  noch 
Jungfrau?  449*  ^^®  Eintheilung  in  physische  und  mo- 
ralische unbrauchbar  449.  nöthige  Vorsicht  bei  der 
XJntersuchung  449-  verloren  durch  Nothzucht  450  S. 

K. 

Jp-inder,  todtgefundene  ,  neugeborne,  deren  Untersuchung 
305  ff-   rechtsarzneiliche  Fragen  defshalb   3c6- 

Kindermord,  wie  er  physisch  zu  beurtheilen  306.  nacli 
der  Form  307.  ob  das  Rind  im  Mutterleibe  verstorben 
307.  b.   oder  während  und  nach  der  Geburt   307.  b. 

Kir  s  c  hl  orb  e  e  r ,    s.    Blausäure, 

Knochenbrüche  95.  am  Schädel  I09.  am  Halse  120-  I27. 
an  der  Brust  |32.  am  Becken  167.  an  den  Extremitäten 
169.  173- 

K  o  h  1  e  n  d  a  m  p  f ,  ist  tödtend  I93.  auch  unwillkührlicher 
Selbstmord  248- 

Kopf,   dessen  Theile  103.    innere  und  äufsere  103. 

Jxopfverletzun gen,  kommen  ,  am  häufigsten  vor  IC^. 
Schwierigkeit  der  Beurtheilung  bei  Lebenden  und 
Todten  102-  mit  verschiedenen  Instrumenten  103.  sind 
immer  gefährlich  I03-  Stichwunden,  Grad  der  T('")dt- 
lichkeit  n«^ch  den  einzelnen  Stellen  104.-  S<:hnittwun- 
den  105.  Hjebwunden  105.    gerissene  und  zer-i^uetschte 
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I06.  Ätt  ^en  Organen  der  Siniie  107-  ^^^^^cli  ^stumpfe 
Körper  und  Fallen  am  gefäkrlichsten  108-  "^^^  sie  zu 
beuTtlieilen  leg.  Folgen  der  QTietsclumgen  lOSr  Risse, 
Gegenrisse,  Brüche  am  Hirnscliädel  109.  Ursachen  der 
Tödtlichheit  Io8-  Erschütterung  des  Gehirns  HO-  wo 
sie  zu  beachten  HO-  ist  oft  die  alleinige  Ursache  des 
schnellen  Todes  bei  Schufswun^en  m.  Luftstreif- 
schüssen und  zurückgebliebenen  Kugeln  III.  Ergiefsung 
von  Blut  und  Wasser  112.  deren  Sitz  und  Beurthei- 
lung  112.  Erschütterung  und  Ergiefsung,  die  gemein- 
sten Ursachen  des  Todes  I13.  deren  Grade  II3.  später 
tödtlich  nach  Eiterung  II4.  absolut,  oder  für  sich 
tödtlich  114.  Entzündung  der  Gehirnhäute  xind  Eite- 
rung des  Gehirns  ist  relativ  tödtlich  II5.  auf  Erschüt- 
terung folgt  Versetzung  an  andere  Einge^veide  I16.  in 
"wie  fern  sie  tödtlich  H^.  chronische  Folgen  II7.  ^i® 
zufällig  tödtlichen  sind  selten  Hg. 

•Krankheiten,  z-v^eifelhafte ,  wie  sie  zu  beurtheilen  368» 
deren  Eintheilung  369.  constituirt  die  gerichtliche  Se- 
miotik  370.  "was  dabei  zu  beobachten  371'  vorge- 
schützte, wenn  sie  Statt  haben  372.  sind  gemacht 
373*  welche  am  häufigsten  vorkommen  374*  Epilepsie 
375  ff.  Todtenstarre  ,  Starrsucht,  Veitstanz,  Tarantel- 
sticli  378-  Nervenleiden  378-  Behexung  und  Teufels- 
besitzung 37g.  Schmerzen  380.  Ausleerung  382-  Ohn- 
macht 334.  Schlafsucht  334.  Schlagflufs  334.  Enthal- 
tung von  Speise  und  Trank  385-  Schwindsucht  387. 
Mangel  des  Gesichts  und  Gehörs  Sgg.  Stummheit  339. 
Leibesgebrechen  390.'  Heimwehe  3QI.  Unverbrennlich- 
keit39i.b.  Gefräfsigkeit  39l.b.  Schwäche Neugeborner 
391.  b.  verhehlte  392.  waium392.  verschiedene Distinc- 
tionen393.  sind  körperliche  oder  Seelen-Krankheiten  394 
Ltistseuche  39.5  ff.  Lungensch-v^indsucht  400-  Pest  40I. 
Hautausschläge  402.  Scharbock,  Wasserscheu^  Wahn- 
sinn ,  Schwangerschaft,  Geburt  403.  Tod  403»  ange- 
schuldigte 404.  in  welchen  Fällen  404*  deren  Ar- 
ten 405.  Wahnsinn  und  Seelenkrankheiten  406  ff« 

Kx  ank;hc  itsur  s  ache  n,  vorgegebne  428-  1-  Verkennen 
des  Falles  428-  1-  Festsetzung  desselben  428-  ^"^» 

JLeb  er  ,•  deren  Lage  154.  und  Verletzungen  154.  die  ober- 
flächlichen sind  nicht  tödtlich,  oder  zufällig  tödtlich 
154.  die  tiefgehenden  absolut,  oder  an  sich  tödtlich  154. 
besonders  die  Schufswimden  154.  deren  Verschieden- 
heiten 155.  von  Quetschung,  zufällig  oder,  absolut  tödt- 
lich J55.    zur  letzterii   die  Ruptxir  bei  gesunder   Snb- 
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stanz  ,  zur  eisten  bei  der  mürben  155.  von  Quetschun- 
gen, nach  dem  Grade  der  Verletzungen  155.         I 

t.eibesgebrechen,  s.  z-weifelhafte  Krankheiten,  wie  sie 
zu  erkennen   390- 

li  eidcn^^schaften,     verursachen    den  Tod  durch  S(^lag- 
flufs  199. 

L'eichname,  verstümmelte   oder  Veränderte ,  deren  Unter- 
suchung 27«  Z^7' 
Letalität,   s.  Verletzungen. 

L  i  e  b  e  s  t  T  ä  n  k  e ,  giebt  es  nicht  234*  ^^^^^  schädlichen  W^ir- 
kungen  233-  234- 

r*uf  tr  öh  r  en  V  er  1  e  t  zun  gen  ,   sind  Stich-  Schnitt-  Hieb- 
wunden 125.   Grad  der  Tödtlichkeit  125« 

Luftstreifschüsse   m. 

Lungenprobe,  deren  Erklärung  3C9-  tind  Naturgesetz 
3lO«  "was  hiebei  zu  beobachten  311  IF.  vorzüglich  die 
Form  des  Brustkastens  311-  und  der  Lungen  31I.  all- 
mählige  Veränderungen  312.  verschiedene  Fälle  313. 
was  bei  der  Anstellung  der  Lungenprobe  zu  beobach- 
ten 314  ^'  ^^^  ^^^  dann  zuverläfsig  322-  Ein-würfe  da- 
gegen 322  ff.  deren  Widerlegung  323  ff.  Schv^immeii 
von  eingeblasener  Luft  und  Fäuliiifs  323  ff.  die  Ver- 
schiedenheit vom  Nichtathmen  im  ersten  Falle  324. 
im  zweiten  Falle  325.  die  Lungen  faulen  spät  327. 
nach  zerdrückten  Luftblasen  sinkt  die  Lunge  unter  323. 
"die  Probe  ungültig  bei  vollkommener  Fäulnifs  329. 
die  Fäulnifs  macht  die  Lungen  nicht  schwerer  331. 
die  Versuche  und  Wirkungen  sind  unzuverläfsig  332. 
Schreien  ohne  Athmen  ,  ohne  Luft  in  den  Lungen  ist 
unmöglich  333.  das  Sinken  der  Lungen  von  eingetre- 
tenem Blute  falsch  335.  Nichtathmen  und  Nichtleben, 
woraus  zu  erkennen  336  f.  in  den  Häuten  kein  Athmen 
möglich  33g.  das  t];ieilweise  Sinken  und  Schwimmen 
339.  mit  Verhärtung  und  Knoten  340.  mit  Schleim 
oder  Entzündung  341.  mit  gesunden  Lungen  342.  das 
Athmen  findet  nicht  Statt  bei  verlaufenem  Wasser  343. 
Erfordernisse  zur  legalen  Lungenprobe  344.  die  Lun- 
genprobe von  Ploucquet  und  Daniel,  Avorin  sie  be- 
steht 344-  ^^^  erstere  gründet  sich  auf  das  Gewicht 
der  Ltmgen  345.  ist  wenig  beweisend  346.  ebenso  die 
letztere  347.  fordert  einen  grofsen  Apparat  343.  Hen- 
ke's Bemerkungen  darüber  348.  b. 

t.ungenschv/indsuclit,     simulirte  337,     ist    unheilbar 
400.    wird  verheimlicht  40O. 
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Lun  ee  iiT  er  le  tzun  gen  ,  deren  GraJe  der  Todtliclikeit 
Io3-  Ursaclieii  der  Gefiilirliclikeit  134;  ^^^  Scliüfsw-iiu- 
den  134.  nach  Erscliütterung. and  Quetscliung  135.  in 
•wie  fern  sie    tödciicli  135. 

L  US  t  s  e  u  eil  e  ,   s.  verliehlte  Kranklieitexi395.   deren  zweifel- 
hafte Merkmale  396     ztiverläfsige   397.    "weifser  Flufs, 
,.,  .       -wie  er  zu  erkennen  393.  ,. 

L  y  ni  p h  e  n g  e  f  ä f s  e  d  e r  G  1  i  e  dm  a Is  e  n ,  ihre  Verletzung 
zufällig  tödtlich  172.  b. 

M. 

Ma  g  en,^ dessen  Verletzungen  151.  sind  mehrentheils  tödt- 
li eil  151.  153-  die  Schufswunden  meist  absolut  151; 
Ursachen  der  Tödtlichkeit  151.  geheilte  Magenwunden 
zweifelhaft  151.  selten  zufällig  tödtlich  152.  Folgen 
der  Blutergiefsung  152.  und  des  eingedrückten  schwerdt- 
förmiiren  Knorpels  153-  Ursachen  des  schnellen  oder 
langsamen  Todes  152.  in  der  grofsen  Magenkrümmung 
absolut  tödtlich  152. 

jila  <^e  n  dr  ü  s  e,  deren  Wunden  absplut  tödtlich  159, 

Mannbarkeit,   wenn  sie  erscheint  439. 

IM  e  d  i  c  i  n  a  1  p  e  r  s  o.  n  e  n  ,  können  ^'-erantwor tlicli  gemacht 
werden  428-  b.  ff.  unter  welchen  Umständen  428-  b. 
dagegen  erhobene  Zweifel  428-  ^*  Strenge  Entschei- 
dung dafür  428-  <i-      Unmöglichkeit  die   Atisüburtg  der 

-  Heiikunst  an  Gesetze   zubinden   428-  e.     Nothwendig- 

keit  der  Aufsicht  des  Staats  über  dieselbe  428-  f.  Ver- 
plli^chtung  der  Medicinalpersonen  in  dieser  Hinsicht 
428-  b*  Unterlassungsfehler  derselben  428-  h.  durch  sie 
direct  bewirkter  Schaden  428-  i-  Unbefugtheit  428-  k. 
Afterärzte  428-   ^« 

M  e  s  s  e  r  s  c  h  1  ü  ck  e  r ,  deren  Vetwundung  des  Magens  heil- 
bar 153.    deren  Geschichten  333. 

Methodik,   der  G.  A.  50-     vp-ie  sie  einzurichten  5Ci. 

^ilchbehälter,  dessen  Verletzungen  absolut  tödtlich  144 

Milz,  deren  Lage  154.  und  Verletzung  154.  die  obeifl.ich- 
lichen  sind  nicht  tödtlich,  oder  zufällig  tödtlich  154. 
die  tiefgehenden  absolut  oder  an  sich  tödtlich  I54.  ani 
meisten  die  Schufs-wunden  1^4.  "von  Quetschung  zu- 
fällig oder  absolut  tödtlich  155.  zur  letztern  die  Ptup- 
tur  bei  gesunder  Substanz  155-  zur  erstem  von  Quet- 
schung nach  dem  Grade  der  Verletzung  155.  ! 

Minerals  äuren   208- 229.  b* 
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IVlif  s  geburt ,  -vvie  sie  211  benrtli  eilen  26o-  ^eren  ETklaruiig' 
260-  vorläufige  Friigen  26l-  ob  sie  zii  tilnfen  262.  füe 
liahern  Bestimmung-)'  26l-  "WuS  bei  am  Lebeu  gcbüe- 
beiien  zu  beobachten  261  if.  ob  sie  Menschen-  und  Bür- 
gerrechte haben  ?  263  ff.  Vetstüminelte  205-  besondere 
Beurth eilung  265-. 

J\^öla,  ist  zweierlei  278-  ob  von  Beischlaf  279-  wie  dies 
zu  entdecken  279    b. 

Mu  tterni  äl  er  ,  geringe  Abvv'eichungen  in  der  Bildung  26o« 
sind  von  Mifsgeburten  verschieden    26I. 

N. 

Nabel scbnuf,  deren  Knoten  $55.  beweisen  nichts  gegen 
die  Lungenprobe  355  das  Siitige  und  Welke  trügiich 
356-  Verblutung  aus  derselben  363  ^^'^'  Streit  über  die 
Unterbindung  364-     wie  die  Sache  zu  beurtheilen  366. 

Nachtwandeln,  gehört  zum  Wahnsinn  422.  wie  es  zu 
erkennen   422- 

Nase,    deren  Verletzung   lOf.  ^    ^ 

N  exv  en  verle  tz  un  g  am  Kopfe  105-    ^^  Sinnorganen  I07* , 
am  Halse  124.    an  der  Brust  142.    an  den,  Extremitäten 
172-   b. 

Netz,    dessen  complicirte  Wunden  sind  tödtlich  156      voil 
Trennung   der    Blutgefäfse  ,    von  Entzündung,    Brand," 
Rifs  ,   absolut  156       die  zufällig  tödtlichen   156.      Vor- 
fallen desselben   156. 

Nieren,  deren  Bau  160.     oberflächliche  Verletzimgen  sind  " 
zufällig  tödtlich  l60-.    tiefe,    in  den  Gefäfseri  ,     und  iiti  i 
Becken ,  absolut  160.     auch    von    Wunden    der   Ifarn* 
gange  l60- 

Nothzucht,  was  darunter  zu  verstehen  450-  ob  sie  mög- 
lich 451  ist  vierfach  452  im  Schlafe  denkbar  mit 
Einschränkung  452-  bei  Erwachsienen,nur  durch  Ueber- 
macht  möglich  453.  die  Schwängerung  ohne  Einwilli- 
gung nicht  leiclit  möglich  452-  bei  unreifen  Mädcheii 
niög lieh  454  deren  Folgen  454-  w^ie.sie  zu  erkennen. 
455-  "^'iß  ^^^  Untersuchung  anzustellen  455  ff.  ScliWäh- 
jgerung  beim  ersten  Beischlafe  möglich  45?^« 

ö. 

Obducenten,  lieifsen  alle  Medicinaljpersonen^  welche  Öb- 
ductionen  vornehmen  22«  b. 
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O  b  d  u  c  t i  o  Hj.  ,  ist  jftde^  rechtsaTzneilich  -  pxalitisclie  Unfer- 
suchuii^'^  22.  was  dabei  zu  beobachten  22-  b.  ohne  Bei- 
seyn  eiiicr  obrigkeitlichen  Person  nngüitig  22.  b.  öb- 
ductionsattest.  Obd.  Bericht,  Fundschein,  Visum  repertum, 
■vv^:i.3  er  ist  23-  ^>vie  er  einzurichten  23  dahin  gehörige 
Anleitungen  23  mufs  mit  dem  Obductionsprotocolle 
gleiche  Thatsaclien  enthalten  22.  b.  die  Obductiou 
zwiefach ,  Besichtigung  und  Section  25-  wie  die  Be- 
sichtigung anzustellen  25-  wo  und  w^ie  die  Sectiön  25. 
sijid  die  drei  Haupthöien  im.mer  zu  öffnen?  22.  b.  iii 
einzelnen  Fällen  auch  andre  Holen  22-  b.  bei  Verstor- 
benen unter  der  Cur  des  Physikus  verrichtet  ein  andrer 
Tereideter  Arzt  die  Obduction26-  iu  dessen  Beistyn26' 
findet  nicht  Statt  bei  eingetretener  Fäulnifs  27-  ob  sie 
bei  ,G.efalir  der  Ansteckung  \'"or:iunehmen  sev  ?  27.  ist 
bei  verlangten  Unanständigkeiten  zu  verbitten  27.  nach 
den  Umstanden  sind  die  Arten  zur  Erörterung  mitzu- 
theilen  28»  Gegenstände  der  Obduction  24.  Obd.  Pro- 
tdkoll  22.  b. 

Ohnmacht,   s.-  verstellte  Krankheiten,  wie  sie  zu  erken- 
nen 384.  '^ 

Ohr,  dessen  Verletzung   107« 

Opi'uni ,   als  Gift  230.    Wirkungen  230.    ist  schwer  zu  enf- 
'  '      decken  231. 

Paeder  astie,     Form    des   unnatü;ilichen    Beischlafs    468* 
'         wie  sie  zu  erkennen  463.   Folgen  4Ö8    ist  bei  Mädcixen 
und  W'eib er n  schwer  zu  bestimiueii  46^. 

Pes;t,  wird  verhehlt  401. 

P-hcrsphor,    als  Gift  208-   22^.  b. 

l^hysicus i  dessen  Pflichten  und  Obliegenheiten  22.  ist  Staats- 
aTZt22.  48-  n'ufs  ein  graduirter  Doctor  seyn  22-  b.  in 
Preufsen  kann  ^der  Regimentsarzt  gerichtliche  Acte  ver- 
richten 22-  w-as  er  bei  Ausstellung  des  Obdiictions- 
cittest's  zu  beobachten  hat  23-  ist  bei  der  Anstellung 
Tiber  Physikatsangelegenheiten  zu  prüfen  22-  37*  ^  ^^® 
Gegenstände,  die  &i:  zu  wissen  und  zu  besorgen  hat  .39.  ff. 

Polizei,  ein  Zweig  derselben  ist  die  mediciniscjie  2. 
ihre  Beziehung  auf  die  Staatsbürger  2.  verschieden  und 
getrennt  von   der  gerichtl.  Medicfn  3. 

Priorität  des   Todes,    wie    sie    auszumitteln   250-     bei 

Mutter  und  Fiind  256-    bei  Eheleuten  256.    der  Tod  ist 

'.     unerwartet,    gew.ütsam   256.     d,ie   nähere  BestimniUn^ 

256.  Fälle  des  Voikommeus  256-  b.       . 

Pro- 
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Protocoll  bei  geTiclitlichen  Obductionen,  wi» 
e^  2ti  fertigen  ,   und  was  dabei  zu  beobaclif  en   22.  b, 

Pulsadergeschwülste  nach.  Verletzungen  172. 

R. 

Re  ch  tsge  1  eil  rte ,  deren  Erfordernisse  bei  gerichtl.  medi« 
cinisclien  Untersuchungen  22-  Verhältnifs  zum  gericiit- 
lichen  Arzte  3g.  ob  sie  gerichtliche  A.  K.  studiren 
sollen    Ig  ff. 

Hückenmai  k,  dc^ssen  Verletzung  ist  absolut  tödtlich  I20. 

Rückgrad  119.  128-  I46. 

S. 

S  a  axn  engefäfse,  deren  Verletzungen  166  der  innern  ab- 
solut tödtlich  t66'    der  äufsern  zufällig  tödtlich  166. 

Sä  Uten  208-    229.  b» 

Salze  208-   229.  b. 

Schädel,  s.    Kopfverletzungen, 

Schlafsucht,  s.  verstellte  Krankheiten,  iivie  sie  zu  er- 
kennen 384. 

Schlaftrunkenheit,  Wie  sie  sich  äufsört  422.  ist  zu- 
vreilen  simulirt  422. 

S  clil  ag  f  luf  s  ,  s.  verstellte  Krankheiten,  wie  er  zu  er- 
kennen  384- 

Schmerzen,  s.  verstellte  Krankheiten ,  wie  sie  zu  er- 
kennen  380  f. 

Schnittwu  n  den  g6.  am  Kopfe  105.  am  Halse  125  der 
Luftröhre  und  Speiseröhre  125  an  der  Brust  J3i.  am 
Bauche  148.    bei  Selbstmördern  24Ö.  v 

Schufs  wun  d  e  n  §7.  am  Kopfe  ili.  am  Halse  126  an  der 
Brust  134.  am  Bauche  149.  an  den  Extremitäten  169. 
bei  Selbstmördern  240  ft. 

Schwangerschaft,  deren  Vorrechte  453.  wo  die  Unter- 
suchung Statt  findet  459-  ^^^  schwer  460-  wird  ver- 
heimlicht 459*  ^^6  Kennzeichen  im  Anfange  zweifel- 
haft 460  ff.  sicherer  in  der  zweiten  Hälfte  462.  aber 
nicht  immer  462.  genauere  Bestimmung  462  b.  wie 
die  vorgebliche  zu  untersjichen  464-  aiifser  u<;v  Gfi»är- 
mutter464-  ist  zwiefach  464.  wie  sie  zu  entdeckett464. 

Schwer  erde,  kein  Gift  229. 
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Schwiw^suclit,  s.  zweifelhafte  K^anltheiten  ,  vfie  sie  zu 
erkennen  387* 

S  eele  nkr  ankli  ei  t  e  n,  s.  Wahnsinn. 

Selbstmord,  in  wiefern  er  in  die  gerichtl.  A.„  W."  ge« 
Jiört  237'  dessen  Ursachen  238"  ^^^'  sogenannte  unvor- 
^  sätzliche  239  Arten  240.  Kennzeichen  24I.  durcli 
Stichwunden 241-  Haisschnitte  242  am  Unterieibe  und 
in  den  Adern  242.  Schufswunden.  243-  von  hinten  243' 
mit  Windbüchsen  243-  Sturz  von  einer  Höhe  244. 
durch  Erhängen  245«  durch  Schufs  und  Halsschleifea 
245.  und  mancherlei  Verletzungen  245-  durch  Ertrin- 
ken 246  ff-  zweideutige  Kennzeicheii  247.  durch  Roll« 
lendampf    248.  ' 

Selbstverbrennung  253. 

Selbst  ve  r  g  1  f  t  u  n  g ,  ist  schwer  zu  bestimmen  249«  Vßi*"*. 
anlassungen  zum  Selbstmorde  250- 

Sinnorgane,  deren  Verletzungen  107-  ^^^  Allgemeinen 
nicht  tödtlich  I07.  tödtlich  durch  Complication  107« 
dadurch  erfolgte  Entstellung   107- 

Sodomie,  ist  unnatürlich  469.  schwer  zu  entdecken  4^9* 
ohne  Folgen  470. 

Speisecanal,  dessen  Verletzungen  125-  die  geringen  nicht 
tödtlich,  im  hintern  Mittelbrustfelle  und  Brusthöle 
absolut  tödtlich  145.  eben  so  die  Abreifsungen  145. 
sind  durch  die   Section  auszumitteln   145« 

Spiefsglanz  208-  229.  h.- 

Staat.sarzneiwissenschaft,  ihr  Umfang  2-  begreift 
med.  Pojizei  und  gerichtliche  Medicin  2-  der  gemein- 
schaftliche Namen  yon  Daniel  eingeführt  2-  beide 
Theile  verwandt,  aber  verschieden  2-  heifst  unschick- 
lich Naturkunde  für  die  Rechtspflege  und  Diätetik  de» 
Staats  2-  mannigfache  Eintheilung  2.- 

Starrsucht,  s.  verstellte  Krankheiten,  wie  sie  zu  er- 
kennen 378- 

Stichwunden  gö-  am  Kopfe  lo4-  am  Halse  122.  an  der 
Blust  130.  am  Bauche  149.  an  den  Extremitäten  169. 
bei  Selbstmördern  240- 

Stumm heit,  s.  zweifelhafte  Krankheiten,  wie  sie  zu  er- 
kennen 389 

Sublimat,  dessen  Vergiftungszeichen  2I4\^'  chemischi 
Proben   224. 
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iSugillationen,  sind  Zeichen  iind  Folgen  d-er  Quetschun- 
gen bei  Lebenden  gl.  andere  Formen  ,  und  deren  Un- 
terschied gl.  wie  sie  zuerkennen  und  zu  beiirtheilen 
Q2'  sind  wahre  und  scheinbare  91.  bei  neTigebornen 
Kindern  349.  deren  Beweiskraft  zweifelhaft  353.  Blut-' 
ileck,   Kreislauf,  Leben  zu  unterscheiden  354« 

Taubstumme,    wie  sie  zu  beurtheilen  422» 

Teufelsbesitzung,    s.    verstellte  Krankheit  379* 

Tod,    wird  verhehlt  4o3' 

Todesarten,  Neugeborner  zu  beurtheilen  357  ^* 

Todesfälle,  zweifelhafte  251-  sind  schwer  zu  bestimmen 
251.  'wie  sie  zu  beurtheilen  252-  besonders  die  schleu- 
nigen 252.  Beingerippe  und  einzelne  Glieder  255« 
gleichzeitige,  naher  Verwandten,  wie  zu  bestimmen  ? 
256  f.   plötzliche  254. 

Todtenflecke    ipl . 

T  o  d  t  e  n  s  t  ä  r r  e  ,  s.  verstellte  Krankheiten ,  wie  sie  iu  er- 
kennen  378* 

Todtgefundenes  Kind,  wo  und  wenn  et  zu  unter- 
suchen 305.  nähere  Beurtlieilüng  3CÖ.  kann  in  der 
Mutterscheide  nicht  athmen  und  schreien  310.  344* 
f  dessen  Todesart  ist  natürlich  oder  gewaltsam  357    durch 

Vernachiäfsigung  35g.  Tergiftung  359  nach  der  Art 
der  Geburt  360.  Ertrinken  361-  ErsticAungen'SÖI  b.  fF. 
Aeufsere  Verletzungen  362.  366.  Verblutung  3O3  ^' 
Gomplicirte  367. 

Tödtlichkeit,    s.   Vierletzungen. 

Transpositio  viscerum,  in  -w^iejfern  sie  auf  das  Letalitätsver- 
hältnifs   Einflufs  habe   140.  174- 

T  t  e  p  a  n  ,  wo  und  w^enn  er  anzuwenden  bei  Kopfverletzun- 
gen 112.   deren  Einschränkung  I]2- 

Trunkenheit^  wie  sie  zu  erkennen ,  und  zu  beurthei- 
len 422. 

u. 

Üeberfru  ch  tung,  wird  selten  klagbar  465-  wenn  die 
Klage  Statt  findf  t  465,  w'enn  sie  möglich  465.  wie  sie 
zu  beurtheilen  465. 

üeberschwängerung,  wenn  sie  Statt  hat  465« 

Ql3 
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XJnfT  Hchtb  arleeit,  deren  Ursaclien  488-  moraliscK  und 
pliv<:ifch  488  Atresia  4gQ  andere  Vers cli Li efs untren, 
dex  Yagiii  l  ^gg  4Q0  Verunreiaigung  derselt^en  4gi. 
Mo^istrosi täten  492  z"  grofse  Empfindlichkeit  493. 
bald  heilbar,  bald  nicht  494.  pliYsische  Ursachen  496« 
die  Abwesenheit  der  Geb-ainutter  schwer  zu  entdecKin 
497-  ^  <  hier  der  FALLOPiA'schen  R(thren49g  ^^^  Ova- 
rirji  49g  ist  oft  Folge  des  Ehestandes  499.  Zufällige 
ürsri.^ii  .1  500-  Temperainept  50^-  Alte?  der  Mannbar-' 
l^eii  502.     Ursachen  des  Isichtaustragens  50I. 

TJ  nv  er  1^1  ögen  ,   s.   ZeugnngsveimÖgen. 

Ursachen  von  K-Tankheiten,  s.  Krankheitsursachen. 

Uterus f    8.   Geburts^heile. 

V.     ' 

Veitstanz,    s.  verstellte   Krankheiten,  wie  er  zu   ^rken» 
nen    373. 

Verblutung,  Folge  der  Verletzung  52.  84- 

V  ?rbr  en  aun  gen,  -wie  sie  zu  beurtheilen   96. 

Vergiftungen,  deren  Begriff  201.  innerlich  und  äufser- 
iich  201.  die  Schw^ierigkeit  in  der  Bestiminung  2G2. 
ajähere  Erklärung  203-  kann  nicht  durch  Gesetze  aus- 
gerijacht  werden  203.  Kriterien  zur  Ausmittelung  218. 
feine  Vergiftung  ist  schwer  zu  entdecken  Jlg.  unsi- 
chere Kriterien  219-  mehr  du^^ch  chemische  Untersu- 
chung des  vorgeiuiidenen  220-  durch  Mineralien  221  ff« 
Vegttabilien  23O-  Flüssigkeiten  232-  Liebestränke  233« 
fälschlich  für  Vergiftung  gehaltene  Dinge  234  ^' 
t  schlechte  Bereitung  der  Nahrungsmittel  235-   durch  AfT 

terärzte  235  schlechte  oder  verfälschte  Arzneien  235* 
Selbstvergiftung  ist  schwer  zu  bestimmen  249*  "wie 
die  angeschuldigte  zu  beurtheilen  253- 

Ve  Tiet  z  un  g  en,   was  darunter  zu  verstehen  3I-   "was  dabei 
zu  beobachten  53,      deren  Eintheilung  52       und  Fols:en 
^2    gehören  fin  die  gerichtl.  A.  K.  mit  Einschränkxmg 
für  den  Richter  53.    deren  Taxation  54.   nach  der  Grüfse 
f  und  Wichtigkeit  des  Organs  54       In   Betracht  des  Le- 

bens ,  tudtiiclie  und  nicht  tödtliche  55,  deren  Erklä- 
rung 53.  tödtlich  in  verscliieden(im  Grade  56  deren 
Einrhtilung  57  ff.  absolute  und  zufällige  5f .  dreifach 
57  Verschiedenheit  in  Worteri  5g.  Prüfung  62-  Ver- 
thtidigung  der  für  sich  tödrlichen  63  ff-  hei  Lebenden 
64  77  '  \chfigung  63  (^  b.  die  Bestimmungs- 
gründe 68   66«  b.  genauere  jkiintheilung  (^.  b.    Bestira- 
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jnungen  der  Kön.  Preufs.    Ciim.  Ordn.   5ef';lialb  66-  c» 
Seltenes  VoivkoTrimen    an    sich  tödtlicher  Verletzungen. 
^5.    absolut  tödtliche  69-    deren  Formen  70  ff.    an  sicU 
tödtliclie  75.      verschiedene  Fälle  derselben  76  £•      zu- 
fällig ti»dtliche  7g.    nach  dem  verschiedenen  Grade  ,    in 
Rück<^icht   der   Zeit  79    gO-     des  Instruments  gO-      des 
Grades  gl.     der  Directioii  g3-     Lage  des  Verwundfeten 
33     wie   Vergiftete  zu  beuriiieilen  pii\d  gg.    Hieb-   vnd, 
Schnittwunden  g6.    Stichwuiiden  g6-   Schufswunden  37* 
Quetschwundei.    gp.   90-     Erschütterungen   Q3  ff.     sind 
mehr  todtlich  94.    inch  der  Lage    und  Wichtigkeit  der   , 
Theile  99.   nähere  Beurtheilung  lOO-   Kopfverletzungen 
J02  ff-       V^erletzungen    der    Sinnorgane    107-     Halsve^-? 
letzungen  II9  ff.  B'rustverletzungen  I2g  ff.    des  Speise- 
kanai'^  145-    '''i^ich  146-   Saaraengefäfse  l6l-    Hoden  148» 
des  Magens  151  ff.    der  Leber  und  Milz  154  f.    Gallen- 
blase  und   Gailengänge  I5g.      Netz    und    Gekröse    156. 
Därme    157   f.      Magendrüse    159.      Milchbehälter   159. 
Niereu  l6o-    Harngänge  und  Harnblase  j6l.    weiblick<? 
Geschlechtstheile  162  ff.   der  grofsen  und  kleinen  Bauch- 
gefäfse  166      Extremitätei;!  l6g  ff.     Pulsadergeschwülsto 
172-       iNervenstämme    172-   b.     Lymphgefäfse    172-    b. 
^ach  Zufälligkeiten  174  ff.     das  ^usanimentreffen  meli» 
xerer  175.     Einflufs    des  Alters   auf  deren  Ausgang  176. 
des  Geschlechtes    177.     des    Zorns    oder    Rausches  178. 
Lage   des   Verletateu    nach   der  Verletzung    t79-      Ver- 
säumte und  fehlerhaft  geleistete  Hülfe  IgO-  Welche  von 
mehrerh  tödtlichen    w^ar   die  todtende  f    IgO.    b.      Wi© 
sie   bei  Neugeboren  zu  beurtheilen  sind  306.  b. 

Ve.r  renkung  Q5.    am  Halse  120.  an  der  Brust  132.    ai^  dei^ 
Extremitäten  169.   173. 

Vers  c  h  ollen,  wie  er  zu  beurtlieilen   440« 

Verzweiflung,  -v^ie  sie  sich  äufsert  427.  ist  auch    simu,« 
lirt  427. 

Verwesung,  hindert  die  Obduction  27* 

Visum  repertum»   s.   Obduction. 

w. 

■yV  ahn  sinn,  dessen  Erklärung  406.  "W^ie  er  zu  erkenne^ 
407-  defshalb  vorkommende  rechtsarzueiliche  Fragen 
4^7'  ^-  Wahnsinn  gehört  unter  die  verhehlten  ,  vor- 
geschützten ,  angeschuldigten  Krankheiten  4Cg.  dessen 
Eintheilung  409.  verrathen  sich  iusgesauiiut  dtncll 
Verstandvsschw^äche  4C9.  deren  Distinkrion  410.  £at* 
stehung  410'    iiitzig  410.    langwierig  4II.    dessen  I  or* 
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men  411.  GraJe  des  Blödsinns  412-  Dumnnlieit  412. 
nächste  Ursache  ist  unbehaniit  413-  entfernte  Ursachen 
414.  gelegentliche  415.  Leidenschaften  416-  Ge- 
schiechts trieb  416.  andre  physische  Ursachen  417-  ^^' 
von  mehrere  Gattungen  und  Untergattungen  413  ff. 
die  Untersuchung:  sch^wer  423-  Hfilfsmittel  dazu  424  ff. 
wie  er  zu  erkennen  424-  zu  beurtheilen  425-  "^""on  Ab- 
stumpfung 425-  von  Einbildung  426-  gr  stört  es  Ver- 
liältnifs  der  Seelenhräfte  bei  Wahnsinnigen  427  'Ilap- 
t  u  s  m  e  1  a n  c h  o  li  c  u  s  427.  b.  Physische  Zeichen  de» 
Wahnsinns  sind  zweifelhaft  423. 

Weltklugiieit,  beim  gerichtlichen  Arzte  36. 

Wundarzt,  gerichtl.  mufs  die  gerichtl.  Medicin  inneha- 
ben 17.  dessen  Dienstleistungen  17.  ist  Gehülf?  des 
Arzt-es  bei  Sectionen  17.  was  er  dabei  zu  beobachten 
hat  17.  sein  Zeugnifs  ohne  Arzt  gilt  nur  von  minder 
wichtigen  Fällen  2i.  b.  30.    dessen  Eigenschaften  37. 

Wunde,  s.  Verletzungen. 

>Z  eugung  SV  er  rii  ü  g  en,  w^o  und  w^ehh  es  zweifelhaft 
471  ff.  beim  männlichen  Geschlechte  474'  ist  dreifach 
474.  zu  starh  475.  zu  schwach  476.  zum  Beischlaf  oder 
zur  Zeugung  477.  Organische  Fehler  als  Ursache  473. 
ungewöhnliche  Stellung  479.  -wie  die  einzelnen  Fälle 
zu  beurtheilen  479.  48O.  bei  Castraten  479.  mit  ge- 
quetschten Hoden  479.  bei  Männern,  wo  sich  die 
Oeffnung  unter  der  Eichel  befindet  4gl.  liegt  oft  ani 
Saamen  4g2.  ist  auch  bei  Tripperhranhen  vorhanden 
482  auch  im  Alter  möglich  433.  nicht  zu  ermittelnde 
Fälle  484-  Prüfungsmittel  435.  Prognostische  Vex" 
ächiedenheit486.  weibliches,  dessen  Erfordernisse  487' 

^inkvitiiol,  als  Gift  208-    chemische  Piobsn'226. 

Zungen  deren  Verletzung  I07' 

Zwerchmushelver letzungen,  sind  gefährlich  I4I. 
absolut  tödttich  ohne  Rücksicht  auf  den  sehnigen  oder 
fleischigen  Theil  141.  beruhen  auf  der  Complication 
der  Wund-en  14I.  gleichmäfsig  tödtlich  die  Verletzun- 
gen der  phrenischen  Nerven  142.  Schufswunden  mehr 
als  Sticb^Krunden  142.  tödtliche  Erschütterung  des- 
selben 142. 

2  willin^e^  wie  der  Erstgeborne  zu  eikfennen  298  ^' 
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Zwitter,     dessen   Eikläiung  5Ö3.   504.       miinnliclie    505. 

■weibliche  506-    wenn  sich  dergleichen  Fehler  entdeckt 

507.     "wie  sie  zu  benrth^ilen  507-     die   männlichen  znr 

Ehe  geschickt  508-    Wirkliche  Zwitter  509.    scheinbare 

,    Schwangerschaft  Neugeborner  509-  l>' 


Leipzig,     gedruckt  bey  Johann.   Gotthilf    Neubert, 


Sinnentstellende  Druckfehler,    vor    dem  Gebrauche 

zu  berichtigen. 

Seite    12.    Zeile    4.  statt  Böhner        lese  man 

Böhmer. 
-^      von  lese  man  vor. 
von  unten      —     richtiger    lese    man 

wichtiger. 
-^     eingelafsnes    lese  man 

ein  gelafsnes. 
I—     Ursachen  lese  man Un« 
tersiicliungen. 
_■»—     wichtiger     lese    man 

richtiger. 
— '     sind  lese  man  kann  man. 


66. 
261. 

—  12. 

—  3. 

293. 

—    12. 

316. 

—    ^5- 

374- 

-     4. 

549- 

-     9- 

